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ÜBER DIE QUELLEN DER REIMCHRONIK 
ROBERT’S VON GLOUCESTER. 


Ueber die altenglische unter dem namen des Robert von Glou- 
eester bekannte reimehronik herrscht hinsichtlich ihres wertes als 
poetisches denkmal das einmütige urteil, dass sie ihren gegen- 
stand in höchst troekner und prosaischer weise behandelt. 

Warton sagt in bezug auf den ersten, die geschichte der Briten be- 
handelnden teil derselben': ‘This rhyming chronicle is totally destitute of 
art and imagination. The author has celothed in rhyme the fables of Geoffrey 
of Monmouth, which have often a more poetical air in Geoffrey’s prose’. 
In ähnlicher weise äussert sich ten Brink?: ‘Poetischen wert entbehrt seine 
(se. Robert’s) chronik durchaus. Die kunst zu erzählen hat er nicht gelernt; 
auch ist das epische genre nicht das, was ihn vorzugsweise anzieht’. 


Man kann es nicht unternehmen wollen, die poesie Robert’s 
zu verteidigen oder zu rechtfertigen. Vielfach ist der ton seiner 
diehtung dem der annalen gleich, welche die historischen ereig- 
nisse einfach nebeneinander stellen und der reim erscheint nur 
als ganz äusserliches beiwerk; er verbindet sich mit der dar- 
stellung nicht zu einem guss. Ja, selbst wenn es einmal scheint, 
dass Robert’s sprache eine freiere und gehobenere wird, wenn 
er sich zu lebendigerer schilderung, zu bildern und vergleichen 
erhebt, so ist das gewöhnlich weniger sein eigenes verdienst, 
als das seiner quellen. 

Anders als mit den urteilen über den stil der chronik steht 
es mit den ansiehten über diese quellen, in welchen eine solche 
übereinstimmung nicht zu tage tritt. 

Warton weiss in seiner literaturgeschichte nur Geoffrey von Mon- 
mouth anzuführen, zu welehem in einem späteren zusatze noch Wace ge- 


kommen ist. Der erste, welcher auf diese frage etwas näher einging, 
war Lappenberg, und zwar in der die quellen behandelnden einleitung zu 


ı Warton’s History of English Poetry. Ed. by H.C. Harzlitt. Lon- 


don 1871. I, 69. R h 
2 ten Brink, Geschichte der englischen Literatur I, 345. 
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seiner geschichte Englands.! Auch bei ihm begegnen wir Gottfried von 
Monmotith als quelle für die ältere periode; für die angelsächsische zeit 
ist nach seiner meinung Robert hauptsächlich dem Wilhelm von Malınes- 
bury gefolgt, doch habe er bei einzelnen partien, wie bei der erzählung 
von könig Knut und den wogen des meeres, auch Heinrich von Hunting- 
don benutzt und in dem berichte von dem zweikampfe zwischen Knut 
und Edmund Eisenseite Ailred von Rievaulx nachgebildet. Ueber die spä- 
teren teile der chronik handelt dann Pauli in der fortsetzung zu Lappen- 
berg?; von quellen sind ihm für diese bekannt geworden: die Annales 
Waverleienses und das Chronicon de bello Lewense von Wilh. Richanger, 
mit welchen beiden Robert oft sogar wörtlich übereinstimmen soll. Ihren 
resultaten schliesst sich ten Brink im grossen und ganzen an; nur fügt 
er noch hinzu die Estoire Edward le rei für das leben Edward’s des Be- 
kenner’s, Wace’s Roman de Rou und das englische heiligenleben des 
Thomas Becket, glaubt aber, dass Robert noch zahlreiche andere schriften 
gekannt und benutzt habe. 

Von diesen ausführlichen quellenangaben ist jedoch zum teil wider 
verschieden, was Duffus Hardy in seinem Catalogue® hierüber äussert. 
Bei ihm heisst es: ‘In the introduction is a description of Britain taken 
from Henry of Huntingdon; the author then follows Geoffrey of Mon- 
mouth, inserting the description of Ireland by Henry of Huntingdon. 
Afterwards William of Malmesbury is his chief authority to A. D. 1120, 
though he also uses Ailred of Rievaulx’s Life of Edward the Confessor. 
The Annals of Winchester and Henry of Hundington are used for Emma’s 
history and Henry of Huntingdon for the first crusade. From 1143 to 
1271, where it ends, it seems taken from the same source as the Annals 
of Waverley, though each has frequently much that is not to be found 
in the other; for instance Robert of Gloucester has an accound of Becket, 
of the earls of Gloucester, the particulars of the sieges of Gloucester, 
Wallingford and Kenilworth, which are not in the Annals of Waverley’. 
Auch hier haben wir also teilweise abweichende, teilweise neue angaben, 
wie die annalen von Winchester. 

Ist es nun an und für sich schon interessant zu sehen, 
wie viel anteil die einzelnen quellen an dieser reimehronik 
haben, so scheint die verschiedenheit in den angaben eine 
genauere untersuchung geradezu zu erfordern. Es soll daher 
im folgenden der versuch gemacht werden, die quellen genauer, 
als es bisher geschehen, festzustellen und auf etwaige mit 


diesen zusammenhängende fragen näher einzugehen. — 


Geschichte von England von J. M. Lappenberg. I, einleitung LI. 
? Geschichte von England von Beinhold anti Fa, II, s. 888. 

. , Duffus Hardy, Descriptive Catalogue of Manuscripts relating to the 
History of Great Britain and Ireland III, 181. Erschienen in der samm- 
lung Rerum britannicarum medii aevi seriptores. London 1862-71. 

* Leider war ich bei dieser untersuchung auf die schon längst als 
ungenügend anerkannte ausgabe des Robert von Gloucester von Hearne 
angewiesen, welche 1724 in zwei bänden in Oxford erschien und 1810 
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Der verfasser der chronik gibt selbst keine andeutungen 
darüber, welche schriften er bei abfassung seines werkes be- 
nutzt habe, wie es andere chronisten, die die geschichte Eng- 
lands hehandelten, wie Lagamon, Piers Langtoft und Robert 
Manning tun. Was wir von ihm erfahren sind ganz allgemeine 
notizen, welche nur zeigen, dass ihm dabei andere werke vor- 
gelegen haben, und welche dazu dienen sollen, seine erzählung 
zu bekräftigen. Am gewöhnlichsten findet sieh die wendung: 

as it is ywrite(n) 26,, 8617, 1313, 280,5, 331,. 

Seltener sind: 


as me may in boke rede and se 27,,; as me mai in chirche rede 825; 
as pis clerkes understonde 67;; as the bok ath itold 474,. 


Einmal scheint es allerdings, als ob Robert auf eine vorlage in 
etwas speziellerer weise bezug nähme. Als er nämlich von den 
geschieken könig Richard’s I. erzählt fügt er die verse hinzu: 
Me ne mai nozt all telle her, ac wo so it wole iwite 
In romance of him imad me it may finde iwrite. 
RGl 4875. 93. 

Es würde uns indess zu weit abführen, wenn wir hier er- 
örtern wollten, wie Robert sich zu dieser romanze von Richard 
verhält; auf diese anspielung wird besser bei der untersuchung 
über die quellen für die zeit könig Richard’s näher eingegangen 
werden. — 

Die englische reimehronik wird eröffnet mit einer geo- 
graphischen und topographischen beschreibung Englands, in 
welcher dessen vorzüge dargetan werden und es als das beste 
aller länder hingestellt wird. Es ist dies zugleich der am 
meisten bekannte, weil durch seine details am meisten inter- 
essante teil des ganzen werkes. Ich werde zunächst auf diese 
einleitung etwas näher eingehen, da sie ja ausserhalb des 
rahmens der eigentlichen chronik steht. 


I. Die quellen zur einleitung der chronik. 


Sehon ten Brink hat darauf hingewiesen, dass bereits 
manche der lateinischen vorgänger Roberts, wie Beda und 
Heinrieh von Huntingdon, ihren werken solche darstellungen 
vorausgeschickt haben, und Duffus Hardy hat die einleitung 


unverändert abgedruckt wurde, da eine von Aldis Wright seit jahren ver- 
sprochene ausgabe, welche in der sammlung Rerum britannicarum medii 
aevi scriptores erscheinen soll, noch immer auf sich warten lässt. 
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der englischen chronik als aus H(einrich) (von) H(untingdon) 
stammend hingestellt. Ein vergleich beider werke ergibt je- 
doch, dass sich Hardy’s behauptung in dieser ausdehnung nicht 
aufrecht erhalten lässt, dass Robert dabei noch aus anderen 
quellen geschöpft hat, dass er selbst sogar hie und da manches 


hinzugetan hat. 

Ausser den beiden schon genannten schriftstellern gibt auch G(ott- 
fried) (von) M(onmouth) im anfange der Historia regum Britonum eine 
schilderung von der ausdehnung und beschaffenheit Englands, die in 
mancher beziehung mit der des HH übereinstinfmt, aber bedeutend kürzer 
ist. Sie beginnt, wie die unserer chronik, mit der lage und ausdehnung 
Englands, welche HH erst im zweiten paragraphen des ersten buches 
seiner Historia Anglorum! folgen lässt, so dass Robert zu seiner anord- 
nung des stoffes eher durch GM geführt zu sein scheint. Ueber die pro- 
dukte und eigentümlichkeiten Englands, über welche er sich nun zunächst 
verbreitet, bietet GM allerdings nur allgemeine notizen, während HH ], I 
eine menge von einzelheiten beibringt, die Robert bei seiner schilderung 
mit dem von GM gesagten vereinigt, indem er selbst die angaben beider 
ab und zu erweitert und manches aus dem gedächtniss hinzusetzt. wie 
bei der aufzählung der verschiedenen in England gewonnenen metalle; 
anderes dagegen zusammenfasst, fernerliegendes ganz und gar weglässt. 

Von den produkten geht die schilderung über zu den drei haupt- 
sächlichsten flüssen Englands, die wie drei verschiedene arme zum meere 
führen. Diese stelle ergibt recht deutlich, dass GM bei der abfassung der 
einleitung nicht unberücksichtigt geblieben ist, einmal, weil Robert auch 
hier die reihenfolge Gottfried’s beibehält, während bei HH davon erst I, 6 
die rede ist, dann aber, weil letzterer auch nur die Themse und den Severn 
als zwei arme Englands nennt, den dritten, den Humber, aber nicht als 
solchen aufführt. Von hier ab schliesst sich der chronist zum grössten 
teil HH an; ihm verdankt er die notizen über die England umgebenden 
inseln (HH I, 3), die völker, welche Britannien der reihe nach inne hatten, 
die einzelnen grafschaften (HH I, 4) und bistümer (HH I, 5), die vorzüge 
der einzelnen städte und die das land durchziehenden grossen strassen 
(HH 1,6, 7). In gleicher weise, wie HH, rühmt er auch die milde des 
englischen klimas, die in diesem lande nie das ‘wylde fuyr’, welches die 
knochen der menschen zerfrisst, aufkommen lässt, sondern sogar den 
Franzosen, wenn sie davon ergriffen sind und nach England gebracht 
werden, genesung und heilung verschafft. Auch die hervorhebung der 
schönheit des in England geborenen geschlechtes ist jedenfalls aus HH 
herzuleiten, obgleich dieser davon nicht direkt spricht; er behauptet nur, 
dass man aus ihrem vaterlande ausgewanderte Engländer in anderen län- 


' Henriei Archidiaconi Huntendunensis Historia Anglorum ed. von 
Thomas Arnold. London 1879. Ich benutzte hier, wie bei den meisten 
der in der folge in betracht gezogenen geschichtswerke, die ausgaben der 
sammlung, welche den titel führt: Rerum Britannicarum Medii Aevi Serip- 
tores und unter leitung des Record Office erscheint. 
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dern leicht erkennen könne, da sie ‘omnibus gentibus cultu et sumptu 
elariores’ seien. Wenn daher Robert von der schönheit der Engländer 
redet, so ist dieses entweder auf eine abweichung der ihm vorliegenden 
handschrift, welche ihm an dieser stelle vultu anstatt eultu darbot, zurück- 
zuführen, oder auf einen irrtum Robert’s selbst, der das eine wort für das 
andere las. 

Viel weniger umfangreich als die beschreibung Englands bei HH ist 
die, welche Beda zu anfang der Hist. eceles. gibt. Sie handelt von der lage 
und ausdehnung der insel, von den erzeugnissen, der beschaffenheit der 
städte, der dauer von tag und nacht zur zeit der sommer- und wintersonnen- 
wende; ungefähr die hälfte ist der bevölkerungssage von Schottland und 
einer lobrede auf Irland gewidmet. Diese einleitung ist zum grössten teil 
von HH in seine darstellung mit eingewebt. Infolge dessen finden sich 
auch einige berührungen zwischen Robert und Beda; doch da sich alle 
diese stellen auch bei HH vorfinden und für die meisten anderen angaben 
HII ganz unzweifelhaft zu grunde liegt, so ist es nicht nötig, auf Beda 
zurückzugreifen. 

Dagegen hat neben GM und HH sicher auch Wilhelm von Malmes- 
bury an der vorrede der chronik einigen anteil. Hinter den namen der 
einzelnen bischofssitze Englands schaltet Robert einen bericht ein über 
die königreiche der Angeln und Sachsen, deren es im anfange sieben, 
später aber nur noch fünf gegeben habe, und teilt uns von jedem der 
königreiche mit, wie viel sie an grafschaften, städten und bistümern ent- 
hielten (RG 4,x—6,.). Eine solche übersicht folgt bei W(ilhelm) (von) 
M(almesbury)! am schlusse des ersten buches der Gesta regnum Anglo- 
rum, mit welcher Robert, von einigen kleinigkeiten abgeschen, vollständig 
übereinstimmt. Er lässt dabei nur Essex ausser acht und macht von 
Northumberland die allgemeine bemerkung, dass alles land nördlich des 
Humber bis nach Schottland dazu gehöre; dem königreich Mercien aber 
zählt er noch ganz Wales zu.” Eine bemerkung, nämlich die, welche 
die ausdehnung der grafschaft Lincoln betrifft (515. ı6), ist nach einer stelle 
in HH I, 5 eingeschaltet. 

Wir können indess schon hier die beobachtung machen, 
wie Robert nieht überall mit seinen vorlagen zusammengeht, 
sondern in manchen punkten von ihnen abweicht, sei es, dass 
er nach seinem gutdünken selbständige änderungen vornahm, 
sei es, dass er seine gewährsmänner offenbar missverstand. 


ı Willelmi Malmesbiriensis Monachi: Gesta regum Anglorum ed. Th. 
Duffus Hardy für die Historical Society. London 1840. 
2 Die betreffende stelle heisst bei Robert (511-3): 
3et hadde pe kyng of pe March Notynghamshire perto 
In be bishopriche of Euerwik, ac po nas hit nozt so, 
And al Walis zet perto, pat a gret lond is, 
wobei er die worte WM’s vor augen hatte: Et in Legaecestrensi, Snotin- 
gensi, quorum Christianitas ad archiepiscopum Eboracensem spectat; habe- 
baturque ibi diu proprius archiepiscopus, cujus sedes erat ‚apud Lega- 
cestram. Robert hat hier Legacester für urbs Legionum, die frühere haupt- 
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Von den vier wundern Englands, deren HH gedenkt, hat er in seine 
beschreibung nur zwei aufgenommen, über welche er allerdings ganz wört- 
lich nach ihm berichtet; diese beiden wunder sind: die wunderbaren felsen 
von Stonhenge und der ungeheuere sturm, welcher vom berge Pek aus- 
geht. Als drittes hat er dann in selbständiger weise die bäder von Bath 
hinzugefügt, auf deren seltsame entstehung er schon hier hinweist. — 
Ferner hebt er vorzüge einzelner englischer städte noch hervor, dass 
Coventry durch seine seife(?), Gloucester durch seine eisen und die graf- 
schaften Grantebrigge und Huntingdon durch ihre tiefen schluchten beson- 
ders berühmt seien; alle diese namen werden bei HH I, 6 nicht erwähnt. 

Im widerspruche zu den quellen jedoch wird im texte der chronik die 
breite Englands auf 400 meilen angegeben und dabei bemerkt (RGl 13): 


A midde the lond as yt be and, nozt by the on ende. 


Nach HH I, 2 und auch nach GM I, 3 beträgt die breite nur 200 meilen. 
Dies ist aber jedenfalls nur eine abweichung der von Hearne seiner ausgabe 
zu grunde gelegten handschrift; denn schon in den anmerkungen gibt er 
selbst als variante des manuskripts des College of Arms ‘tuo hondred 
(myles)’, für welche handschrift die quellen Robert’s allerdings selbst wider 
zu rate gezogen worden sind, wie aus zahlreichen erweiterungen hervor- 
geht. Ausserdem hat sowol die beste handschrift der chronik, Cott. Ms. 
Caligula A X1!, als auch das heiligenleben von St. Kenelm, in welches 
ein stück dieser einleitung wörtlich aufgenommen wurde, ebenfalls ‘two 
hondred myles’. Auf einem offenbaren missverständniss indess beruht es, 
wenn Robert behauptet, die Briten hätten in England vier königreiche: 
Wessex, Kent, Northumberland und Mercien gegründet (RG 316-3); selbst 
wenn es solche einzelne britische königreiche gegeben hätte, so würden 
sie doch wol nicht diese sächsischen namen haben tragen können. Wir 
haben es hier mit einer unrichtigen auffassımg des textes der Gest. reg. 
Angl. zu tun. WM spricht zweimal von ‘quattuor regna Britanniae’, näm- 
lich im eingange zum zweiten buche und im prologe, den er seinem 
werke vorausschickt, und an dieser letzteren stelle werden diese vier 
reiche auch näher spezialisiert. Die worte lauten: ‘Procedat itaque pri- 
mus libellus de Anglorum gestis suceinetus, ex quo Britanniam oceu- 
pavere usque ad regem Egbirtum, qui varia sorte profligatis regulis, to- 
tius insulae pene nactus est monarchiam. Sed cum quatuor ex Anglis 
potentissima pullulaverint regna; Cantuaritarıum, West-Saxonum, Nort- 
hanimbrorum, Mereiorum, quae omnia singillatin, si erit otium, persequi 
meditamur; prius de illo dieendum, quod et adolevit maturius et exaruit 
celerius’. Diese aufzählung der reiche, unter welchen also die hervor- 
ragenderen angelsächsischen reiche gemeint sind, stimmt zu derjenigen 


stadt von Wales gehalten ; beide, sowol Leicester als Carleon, hatten den 
britischen namen Kaerlegion (HH 1,3). Eine solche verwechslung findet 
sich auch 235,, wo für Leicester Karleon steht, welche veranlasst wurde 
durch die zu grunde liegende stelle bei HH III, 16: ad Civitatem Legio- 
num, quae a gente Anglorum Legescestria, a Britonibus autem reetius 
Kaerlegion appellatur. GM XI, 3 hat richtiger nach Beda Legecester. 

' Nach einer mir zugegangenen witteilung des herrn Prof. Wülker. 
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Roberts; es lässt sich daher annehmen, dass er die in Britannien gegrün- 
deten vier reiche als britische reiche fasste. Wenn er dann den dritten 
walisischen bischofsitz mit dem namen Landap (RG 4,4) bezeichnet, der 
bei HH I, 5 als apud Glamorgan befindlich gedacht wird, so ist das wol 
der name, welchen derselbe zu Robert’s zeit trug. 


Ehe nun Robert die eigentliche ehronik beginnt, orien- 
tiert er seine leser noch über die sieben weltalter, in welche 
das mittelalterliche denken die weltgeschichte einteilte (RG1 
1-16). 

Merkwürdig ist an dieser einteilung Robert’s, dass sie mit der sonst 
üblichen nicht übereinstimmt, wie sie sich z. b. bei Beda vorfindet, dessen 
traktate ja recht eigentlich über diese mittelalterlichen anschauungen auf- 
schluss geben und die quelle so vieler späterer schriftsteller geworden 
sind. Nach Beda zerfällt die zeit, welche dem menschlichen geschlechte 
auf erden bestimmt ist, wie nach seinen vorgängern Augustin und Isidor 
in sechs weltalter; als siebentes rechnet er das des ewigen sabbaths, als 
achtes das der seligen auferstehung. Robert aber teilt die irdische zeit 
in sieben weltalter ein, indem er das sonst als das dritte bezeichnete, 
das sich von Abraham bis David erstreckt, in zwei, nämlich in das dritte 
von Abraham bis Moses und in das vierte von Moses bis David, zer- 
legt, an welche sich die anderen als fünftes, sechstes und siebentes an- 
schliessen. Die am schlusse dieser übersicht gemachte bemerkung, dass 
im dritten weltalter die ersten menschen nach England gekommen seien, 
gründet sich auf HH ]J, 9. 


II. Die quellen zur geschichte Englands. 


Nach erledigung des einleitenden teils gehen wir zur be- 
trachtung der ehronik selbst über und zerlegen uns den stoff 
der besseren übersiehtlichkeit halber in drei abschnitte. Der 
erste derselben, welcher einen in sich abgeschlossenen teil 
bildet, behandelt die geschichte der Briten; der zweite er- 
streekt sieh bis zum ausgang der regierung des königs Stephan 
von Blois, also ungefähr bis zum jahre 1154; der dritte von 
da bis zum schluss der ehronik, bis 1271. 

Die beiden letzten abschnitte haben wir darum angenommen, weil 
einmal die beiden hauptquellen für die nachbritische zeit, WM und HH, 
ihre werke bis zum ende der regierung Stephan’s geführt haben, dann 
aber die handschriften der chronik von dieser zeit ab bedeutend von ein- 
ander abweichen, und zwar so, dass sie sich in zwei gruppen teilen. Die 
eine gruppe, zu welcher die beiden von Hearne zu grunde gelegten hand- 
schriften gehören, schildert die folgende zeit in ungefähr 3000 versen, 
während die andere diesen teil auf ungefähr 600 verse zusammengedrängt 
hat, welche in ihrem charakter sich von jenen wesentlich unterscheiden. 
An der spitze der einen gruppe steht das ms. Cott. Calig. A XI, welches 
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Hearne von 1142 an abgedruckt hat, vertreter der zweiten klasse ist das 
ws. Trin. Coll. Cambridge R 4, 26, welche klasse nach der behauptung 
Wright’s einer späteren redaktion angehört.! 


1. England unter den britischen königen. 


Es herrscht allgemein die unbestreitbare annahme, dass 
für den ersten teil der ehronik, weleher die geschichte der 
Briten behandelt, die grundlage ist Gottfried von Monmouth’s 
Historia regum Britonum; das hat schon Hearne selbst erkannt, 
indem er ab und zu in den anmerkungen parallelstellen aus 
Gottfried heranzieht. Vergleichen wir beide werke mit ein- 
ander, so ist auffällig, mit welcher treue Robert dem britischen 
sagendichter gefolgt ist zu einer zeit, wo die märchen Gott- 
fried’s überall die geister erfüllten, wo so viele diehtungen, 
auf diesen aufgebaut, in Frankreich entstanden waren und in 
England jedenfalls schon längst eingang gefunden hatten. Ohne 
zweifel schloss sich Robert deshalb so eng an Gottfried an, 
weil er, wie so viele andere, die nach diesem lebten, den ge- 
sehiehten von den ureinwohnern Britanniens, welche mit so 
ernstem antlitz vorgetragen wurden und so sehr den schein 
der walrhaftigkeit an sich trugen, voll und ganz treue und 
glauben schenkte. Er erblickte in ihnen die quelle für die im 
umlauf befindlichen sagen, die er durch sein werk seinen des 
Lateins nicht kundigen landsleuten zugänglich machen wollte. 
Denn dass er diese im auge hatte, geht aus seinen eigenen 
worten hervor, wenn er sagt, dass er die prophezeiungen Mer- 
lin’s deshalb nieht widergeben wolle, weil sie für einfache leute 
zu unverständlich seien.2 Freilich hat er Gottfried’s werk nicht 
in seinem ganzen umfange aufgenommen. Er hat oft nieht nur 
eine reihe von zeilen übersprungen, sondern ganze teile von 
kapiteln, ja bisweilen sogar ganze kapitel ausgelassen. Er 
wählte aus ihm aus, was ihm von sagen am bekanntesten war 
oder geschichtlich wertvoll erschien, und gibt dann meistens 
den lateinischen text Gottfried’s englisch wider, und zwar so 
wörtlich, als es die anwendung des verses und des reimes 
bei seinem werke nur gestattete. Gleichzeitig aber zeigen die 


‘ Warton’s History of English Poetry. Ed. by W.C. Hazlitt. Lon- 
don 1871. II, 66. 


° Of prophecie of Merlyn we ne mow telle no more, 
For it (is) so derk to symple men, bute me were pe bet in lore (133,). 
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eingestreuten bemerkungen, sowie die vor- und rückblicke auf 
den gang der ereignisse, dass er sich mit seinem stoffe wol 
vertraut gemacht hatte, denn wir begegnen diesen eigentüm- 
lichkeiten Robert’s bei der geschiehte der Angelsachsen und 
Normannen viel weniger als gerade hier. 


Wir wollen uns nun in einer kurzen übersieht vor augen 
führen, inwieweit der englische ehronist Gottfried gefolgt ist 
und was er ihm zu verdanken hat.! 


Die benutzung der Hist. reg. Brit. beginnt, wie oben gezeigt wurde, 
bereits beim zweiten kapitel des ersten buches, an welches sich im dritten 
kapitel die urgeschichte der Briten ansehliesst. Nach ihr berichtet Robert 
die flucht des Aeneas nach Italien, die gründung eines neuen reiches da- 
selbst und die ersten schicksale seines enkels Brutus, der, nachdem er 
seinen eigenen vater wider seinen willen getötet hat, gezwungen wird, 
nach Griechenland zu fliehen, wo sich die dort in knechtschaft schmach- 
tenden Trojaner, seine stammesgenossen, um ihn schaaren, um sich vom 
Joche der Griechen zu befreien (RGl 97—12,). Aus den folgenden kapi- 
teln (GM I, 4—10) hebt Robert nur die hauptmomente hervor: die rüstung 
der Trojaner, die gesantschaft an Pandrasus, dessen höhnische antwort, 
welche den kampf herbeiführt, in welchem Pandrasus schliesslich gefangen 
wird. Namentlich wird der bericht über die kämpfe zwischen den Griechen 
und Trojanern fast ganz übergangen, wie es denn Robert liebt, solche 
berichte stark zu kürzen; dagegen pflegt er, wie wir in der folge sehen 
werden, schilderungen von einzelkämpfen sehr getreu widerzugeben. — 
Da auch die ausführlich erzählten verhandlungen der Trojaner mit dem 
könig Pandrasus nur sehr oberflächlich erwähnt sind, so scheint er nach 
Robert von freien stücken zu gewähren, was ihn Gottfried nur widerwillig 
tun lässt: dass er den Trojanern gestattet, reich beladen abzuziehen und 
dass er Brutus seine tochter Innogen zum weibe gibt (GM I, 11; RG] 
12,—14,). Die chronik schliesst sich nun enger an Gottfried an; bisweilen, 
wie in dem orakel, welches ein ‘mamet’ (GM die Diana) dem Brutus auf der 
insel Leogicea verkündet, übersetzt sie wort für wort; in dem zweikampfe 
zwischen Siwardus und Corineus gewinnt sie sogar an breite, über die 
schlacht mit könig Goffar von Aquitanien geht sie widerum schnell hin- 
weg. So gelangt Brutus mit seinen begleitern nach mannigfachen aben- 
teuern (GM I, 12—15) im hafen von Tottenais nach dem ihm von jenem 
orakel verheissenen lande und ergreift von demselben besitz (GM I, 16, 
I FRGL1A 2310): 

Nach Brutus’ tode geht die herrschaft des landes auf seine drei söhne 
iiber, welche sich in dasselbe teilen und von welchen die einzelnen reiche 
Britanniens ihre namen erhalten (GM I, I). Die regierung des ältesten, Locri- 
nus, berichtet Robert getreulich nach (GM II, 2—5) und wendet sich dann, 


ı Die folgenden eitate aus Gottfried erfolgen nach der ausgabe von 
San Marte (Halle 1854). 
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von seinen nachfolgern nicht viel mehr als die namen erwähnend, zu 
könig Bladud, dem zauberer, der die bäder von Batlı gründete, und zu 
dem wechselvollen schicksale des königs Leir, von welchem er nichts 
verschweigen zu dürfen glaubt (GM II, 10—14). Nach Leir’s tode fällt das 
reich an seine tochter Cordoille, die aber von ihren neffen Margan und 
Gunedag hart bedrängt und gefangen wird und sich im gefängniss selbst 
tötet. Auch Margan stirbt schon bald und Cunedag wird nun allein- 
herrscher (GM II, 15). Von seinen nachfolgern nennt Robert nur noch 
Riwal und Sisill und geht sogleich auf Gurgiunt über (GM III, 12), an 
dessen regierung sich die sage von der ersten bevölkerung Irlands knüpft 
(RGI 23,,—43,). Hier zeigt sich im verlauf der ganzen darstellung Ro- 
bert’s die grösste auslassung, nämlich von GM II, 16 bis III, 10, welche 
kapitel die geschichte der könige Ferrex und Porrex, Dunvallo Molmutius 
und des brüderpaares Belinus! und Brennius enthalten, deren regierungs- 
zeit nur eine reihe von kämpfen ist. 

Auch die vielen könige nach Gurgiunt mag Robert nicht alle er- 
wähnen, sondern wendet sich schnell zu Lud, der ihm insofern jedenfalls 
interessant erschien, als die stadt London nach ihm ihren namen erhielt 
(GM III, 20,175 RGl 43,9 —44,,); von seinen söhnen Androgeus und Te- 
nuantius (GM III, 20-95; RGl 4733—48,) erzählt er erst später, als ihr 
oheim Cassibelaunus sie mit den grafschaften Kent und Cornwall belehnt. 
Mit Cassibelaunus wird die geschichte Britanniens mit der der Römer 
verknüpft und führt Robert so in ein wichtigeres gebiet, denn während 
seiner regierung beginnen die kriege mit den Römern unter Cäsar. Die 
gesantschaft desselben an die den Römern stammverwanten Briten, die 
trotzige antwort des Cassibelaunus, die kämpfe zwischen beiden völkern, 
welche mit der flucht der Römer endigen, nachdem Cäsar im zweikampfe 
von Nennius, dem bruder des Cassibelaunus, besiegt worden war, berichtet 
Robert wie Gottfried (GM IV, 1—4). Ebenso treu folgt er ilım bei den 
sich hieran anschliessenden ereignissen, bei der abermaligen niederlage 
Cäsar’s nach seiner rückkehr, dem streite zwischen Androgeus und Cassi- 
belaunus, welcher jenen dazu treibt, das vaterland zu verraten und in 
unsägliches elend zu bringen, bis endlich durch seine vermittlung friede 
zwischen Cassibelaunus und den Römern geschlossen wird; nur der wider- 
holte bericht Gottfried’s über die feindseligkeiten zwischen Cassibelaunus 
und Androgeus (GM IV, 850-3) und die geschicke Cäsar’s in Gallien 
werden ausgeschlossen (GM IV, 5, 73-3). Der beiden nächsten könige, 
Tenowant und Kymbel, wird nur flüchtig gedacht (RGl 44,,-—60,); ausführ- 
lich aber werden die züge des kaisers Claudius nach Britannien und seine 
kämpfe mit den königen Guider und Arviragus erzählt (GM IV, 12%,—,, 
13—15; RGl 6%,—67,). Bei den nachfolgern des Arviragus begnügt sich 
Robert widerum nur mit nennung des namens, um sein augenmerk dann 
besonders auf die einführung des christentums in Britannien unter dem 
kaiser Lucius zu richten (GM IV, 19; RGl 72,,— 754). 


! Trotzdem wird Bely einmal von Robert erwähnt (198,,) in einer rede 
des Hoelus, dem neffen Arthur’s, als einer der englischen könige, welche 
zugleich kaiser von Rom waren, 
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Auch im weiteren verlauf der britischen geschichte richtet sich Robert 
nur nach seiner quelle. Er schildert die aufstände gegen die römische 
macht nach Lucius’ tode, infolge deren Bassianus zur herrschaft über die 
Briten gelangt, der aber von dem schlauen Carausius getötet wird (GM V, 
1—3). Durch die Römer unter Allectus wird dieser des trones wider be- 
raubt, den der Brite Asclepiod besteigt, welcher aber selbst bald Cole 
weichen muss (GM V, 4,5). Durch die vermählung der Helena, der toch- 
ter Cole’s, mit Constantius, kommt die britische königsherrschaft an einen 
Römer (GM V, 6). Ihr sohn ist Constantin, welcher von vornehmen Römern, 
die der kaiser Maxentius ihres besitzes beraubt hatte, aufgefordert wird, 
gegen Rom zu ziehen und sich des römischen reiches zu bemächtigen 
(GM V, 7; RGl 75.—55,,.). Dadurch verliert er aber Britannien, welches 
Octavius an sich reisst, indem er den als statthalter eingesetzten Tra- 
hern, den onkel Constantin’s, töten lässt (GM V, 8). Auf den rat des 
grafen von Cornwall, Caradoc, vermählt nun Octavius seine tochter nicht 
mit seinem neffen Conan, sondern mit Maximianus, einem Römer von 
hoher herkunft und teilweise britischer abstammung (GM V, 9, 10,—, 11). 
Maximianus aber verschafft Conan dafür die herrschaft über die Bretagne; 
er selbst zieht nach Rom, um die kaiserherrschaft an sich zu bringen 
(nach GM V, 12—14). Da die nach der Bretagne übergesiedelte bevölke- 
rung nur aus kriegern besteht, wendet sich Conan an den britischen könig 
mit der bitte, ihm für seine untertanen frauen zu schicken. Eiftausend vor- 
nehme und sechzigtausend andere mädchen von geringerem stande werden 
hierzu auserwählt; aber, durch einen sturm zerstreut und an fremdes land 
verschlagen, kommen sie sämmtlich um (GM V, 15, 16). Picten und Ungarn 
fallen nun in das von aller männlichen bevölkerung entblösste Britannien 
ein und können erst mit hilfe der herbeigerufenen Römer wider aus dem 
lande getrieben werden (RGl 87,;—97,,). Nachdem diese jedoch die nach 
Gratian’s tode wider eingefallenen feinde nochmals zurückgeworfen und 
in Schottland einen ungeheueren wall als schutzwehr Britanniens errichtet 
haben, geben sie dasselbe auf (GM VI, 1). Deshalb ermahnt der bischof 
Gocelyn (Guithelinus) die Briten bei einer grossen versammlung in Lon- 
don, sich mehr dem waffenhandwerk zu widmen (GM VI, 2) und geht nach 
Armorica, um dem dortigen könig die britische krone anzutragen (GM VI, 4). 
König Androw (Aldro@nus) schlägt sie jeduch aus, schickt aber seinen 
bruder Constantin nach Britannien, der, zum könig gekrönt, die feinde 
der Briten besiegt (GM VI, 5). Aber sowol er, als sein sohn Constans, 
der von Vortigern vom mönch zum herrscher erhoben worden war und 
diesem die zügel der regierung überlassen hatte, fallen durch mord, und 
Vortigern besteigt den britischen tron (GM VI, 5--9; RGl 97,,—109,,). 

Robert folgt nun Gottfried schritt für schritt, dessen chronik ja vom 
auftreten Vortigern’s an immer interessanter wird. — Von den Briten und 
Pieten hart bedrängt nimmt Vortigern die dargebotene hilfe der Angeln 
und Sachsen an, die kurz zuvor unter führung des Hengist und Horsa in 
Britannien gelandet waren. Sie besiegen seine feinde und werden von 
ihm reichlich belohnt, und mit seiner erlaubniss gründet sich Hengist eine 
burg. Neue schaaren der fremdlinge kommen ins land, unter ihnen auch 
Hengist’s söhne, Oeta und Ebissa, und seine tochter Rowen, mit welcher 
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Vortigern sich vermählt (GM VI, 10—12). Die Briten wählen deshalb den 
trefflichen sohn Vortigern’s, den Vortimer, zum könig, der die Angeln und 
Sachsen vertreibt, aber von seiner stiefmutter aus rache vergiftet wird 
(GM VI, 13,14). Unter der abermaligen herrschaft Vortigerns kehren jene 
wider zurück, ermorden verräterischer weise viele der edlen Briten, von 
denen nur Eldol, der graf von Gloucester, und einige andere nach tapferem 
widerstande entkommen, und zwingen den könig, die herrschaft abzutre- 
ten und sich nach Cambrien zurückzuziehen (GM VI, 15, 16). Die chronik 
lässt nun die geschichte des wunderbaren knaben Merlin folgen, den Vor- 
tigern hatte zu sich bringen lasssen, um mit seinem blute die steine zum 
bau seiner burg, der ihm nicht gelingen will, fest mit einander zu ver- 
binden (GM VI, 17, 18). Merlin zeigt den wahren grund des misslingens 
und beginnt darauf seine prophezeiungen über das schicksal Englands, die 
Robert aber nur zu einem geringen teil aufnimmt (GM VI, 19, VII, 3,—7; 
RGL:- 109-1346): 

An Vortigern selbst bewährt sich die wahrheit dieser prophezeiungen 
zu allererst, denn er wird, wie ihm von Merlin vorausgesagt worden war, 
von Aurelius Ambrosius in seiner burg belagert und kommt beim brand 
derselben ums leben (GM VII, 1, 2). Aurelius Ambrosius wendet sich 
hierauf gegen die Angeln und Sachsen, welche sich nach kurzem kampfe 
schnell zurückziehen; in einer zweiten schlacht wird Hengist von Eldol 
gefangen genommen und enthauptet (GM VIII, 3, 4,—,, 5—7). Auch Octa 
und Eosa werden besiegt, von Aurelius aber begnadigt und mit ihren völ- 
kern an der schottischen grenze angesiedelt (GM VIII, 8; RGl 134,,—143,). 
Dieser ordnet nun das reich und fasst den plan, den ermordeten britischen 
edeln ein denkmal zu errichten (GM VIII, 9); auf Merlin’s rat und durch 
seine zauberkünste werden die riesensteine vom berge Killaraus in Irland 
geholt und bei Salesbury, wo jene einst ihren tod fanden, aufgerichtet; 
das denkmal erhält den namen Stonhenge (GM VIII, 10, 12). Neue kämpfe 
mit den Angeln und Sachsen folgen; Aurelius Ambrosius stirbt durch gift, 
das ihm ein sächsischer arzt, der ihn von seinen leiden heilen wollte, ge- 
reicht hatte (GM VIII, 13, 14). Eine feurige himmelserscheinung, welche 
Merlin deutet, verkündet Uther den tod seines bruders, und er selbst be- 
steigt nun nach niederwerfung der feinde den britischen tron (GM VIII, 
15, 16; RGl 143,,—154,). Die Angeln und Sachsen werden bald darauf noch- 
mals von ihm geschlagen und ihre führer gefangen (GM VII, 17). Bei der 
feier eines pfingstfestes, welches zugleich ein allgemeines siegesfest sein 
soll, verliebt sich Uther in Igerna, die gemahlin des Gorlois von Cornwall, 
welcher, darüber aufgebracht, den hof verlässt und auch auf die aufforde- 
rung des königs hin nicht zurückkommt. Um sich zu rächen, überzieht 
Uther den grafen mit krieg. Während sein heer noch vor dessen burg 
liegt, begibt er sich selbst, in der gestalt des Gorlois, in welche er durch 
Merlin’s zauberkünste verwandelt worden war, nach der burg Tintagoil 
zu Igerna, bei der er die nacht zubringt. Nachdem Gorlois kurz darauf 
bei einem ausfalle getötet worden ist, vermählt er sich mit ihr, und sie 
gebiert ihm den berühmten Arthur (GM VIH, 18-20; RGl 154;— 161,3). 

Noch immer kommen aber die deutschen eindringlinge nicht zur ruhe; 
um ihre gegner zu schwächen, greifen sie sogar zu dem mittel, Uther ver- 
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giften zu lassen (GM VIII, 21—24). Nun wendet sich sein sohn Arthur, 
der sich beim antritt der regierung sogleich grossartig freigebig zeigt, 
gegen sie und schlägt sie in einer reihe von schlachten. Auch die be- 
richte über diese kämpfe werden von Robert stark zusammengezogen 
(besonders GM IX, 5), andere nebensächlichere ereignisse aber ganz weg- 
gelassen (GM IX, 7,8). Nachdem Arthur so die inneren feinde nieder- 
geworfen und die reiche der drei brüder Auguselus, Urianus und Lot wider 
hergestellt hat (GM IX, 10; RGl 161,,—179,,), unternimmt er es, auch die 
umliegenden länder unter seine gewalt zu bringen. Ueberall verrichtet 
er grosse heldentaten; besonders ausführlich gedenkt auch die englische 
chronik seines zweikampfes mit Flollo, dem statthalter von Gallien (GM 
IX, 11; RGI 179,0—180,). Nach seiner rückkehr feiert der britische könig 
ein grosses fest zu Carleon in Glamorgan, der residenz seines reiches; 
alle fürsten Europas haben sich dort versammelt, von denen Robert aber 
nur die wichtigeren aufführt, und drei tage lang währen die glänzenden 
festlichkeiten, die auch von ihm ausführlich beschrieben werden (GM IX, 
13—15). Am schlusse derselben erscheinen römische gesante, welche 
Arthur auffordern, sich in Rom wegen seiner auf kosten des römischen 
reiches gemachten eroberungen zu rechtfertigen (GM IX, 15); nach langen 
verhandlungen wird von den grossen Arthur’s die rüstung zu einem 
kriege gegen Rom für das nächste jahr festgesetzt (GM IX, 16—19; RGl 
187,—201,). Beim aufbruche zu diesem kriege kündet eine feurige er- 
scheinung am himmel den ausgang desselben an; Arthur selbst hat, bevor 
er mit den Römern zusammentrifft, einen strauss zu bestehen mit einem 
gewaltigen riesen, der auf dem berge des St. Michael in der Normandie 
haust (GM IX, 1—3). Der inhalt der einzelnen kapitel, welche die kämpfe 
mit den Römern erzählen (GM X, 4—13), wird, wie gewöhnlich, mehr oder 
weniger verkürzt (RG1 201,—219,,). Als der römische kaiser Lucius Severus 
endlich besiegt ist und Arthur sich eben anschickt, nach Rom aufzubrechen, 
wird er durch die nachricht von dem verrate seines neffen Modred und der 
untreue seiner gemahlin nach Britannien zurückgerufen. Modred weicht ihm 
aus, wo er kann; aber Arthur verfolgt ihn bis nach Cornwall und tötet ihn 
in der schlacht am Cambelflusse; doch er wird selbst tötlich verwundet 
und lässt sich zur heilung seiner wunden nach der insel Avallon bringen 
(GM XI, 1,2; RGl 220,—224},). Schon hier kürzt Robert seine vorlage 
ziemlich ab; noch mehr aber ist dies der fall bei den nach Arthur folgen- 
den britischen königen (GM XI, 3—11; RGl 224,, —227,). Erst als Gott- 
fried die bekehrung der Angelsachsen durch Augustin erzählt, schliesst 
er sich ihm noch einmal enger an (GM XI, 12, 13). Von den schicksalen 
der Briten unter ihren letzten königen greift er nur die hauptmomente 
heraus; er schildert das freundschaftsverhältniss zwischen Ethelfrid und 
Cadwan und ihren beiden söhnen, Edwine und Cadwallo (GM XII, 1, 2); 
deren verfeindung und gegenseitige bekriegung (GM XII, 3); das elend, 
in welches Cadwallo gerät (GM XII, 4; RG] 235,—246,), seinen schliess- 
lichen sieg (GM XIH, 8) und den ausgang des britischen reiches unter 
seinem sohne Cadwallador (GM XII, 15— 10). Die kämpfe Cadwallo’s 
mit den Angeln und Sachsen werden nur ganz flüchtig angedeutet (RGI 
251,5 255..). 
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Trotzdem wir sonach in allem, was Robert von der ge- 
schiehte der Briten beriehtet, einen engen anschluss an Gott- 
fried’s Historia reg. Brit. konstatieren können, so stossen uns 
doch bei der vergleiehung der ehronik mit ihrer vorlage auf 
der anderen seite eine menge von angaben auf, die ihre erklä- 
rung nieht im werke Gottfried’s finden, für welche der verfasser 
andere quellen zur hand gehabt haben muss. Gleich der anfang 
der chronik weieht von Gottfried ab. Das dritte kapitel des 
ersten buches beginnt bei ihm mit den worten: “Aeneas post Tro- 
janım bellum .... diffugiens’, die chronik aber verweilt in ihrem 
beginne einige zeit bei diesem trojanischen kriege, der wegen 
der Helena unternommen worden sei, welehe Gottfried gar nicht 
erwähnt, und gedenkt dann der vorfahren des Brutus, als deren 
erster Dardanus erscheint. Im weiteren verlauf der erzählung 
ist dann die ermordung des weissagers, der dem Ascanius den 
tod des Silvius und dessen weib durch Brutus verkündet hatte, 
ein faktum, von welchem GM nichts weiss. In dieser verlegen- 
heit tritt uns das schon in der einleitung so mannigfach be- 
nutzte geschichtswerk Heinrich’s von Huntingdon helfend zur 
seite. Alle diese angaben bietet die Historia Anglorum in dem 
kurzen bericht über die ersten einwohner Britanniens, welcher 
aus Nennius zusammengezogen ist (Hist. Angl. I, 9). 


Die berührung zwischen den werken Robert’s und Hein- 
rich's an dieser stelle legt die vermutung nahe, dass auch 
sonstige änderungen und zusätze in diesem teile der chronik 
auf der Hist. Angl. beruhen und sich vielleicht noch bessere 
stützen für die behauptung einer benutzung derselben finden 


lassen werden, eine vermutung, die sich vollkommen bestätigt. 

Die erzählung von der ersten bevölkerung Irlands (RGI 39,5—403,), 
welche GM in die regierungszeit des künigs Gurgiunt setzt, erweitert 
Robert durch bemerkungen des HH über die herkunft dieser ersten an- 
kümmlinge, indem er sie dem führer derselben, welcher den könig Gur- 
giunt bei einer begegnung auf offenem meere um anweisung von wohn- 
sitzen anfleht, in den mund legt. Zugleich bot sich ihm hier eine will- 
kommene gelegenheit, die bevölkerungssage von Schottland anzuschliessen, 
an welche sich dann eine lobrede auf Irland reiht. Letztere hat bereits 
Duffus Hardy richtig dem HH zugewiesen, bei dem sie sich I, 11 findet. 
Und so stammt aus ihm auch die nachricht von der ankunft der aus dem 
lande Sceythien kommenden Pycars! in Irland, von wo sie auf den rat der 


! Dies ist der name, mit welchem Robert stets das volk bezeichnet, 
das sonst als das der Pieten bekannt ist. 
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Schotten, der ursprünglichen bewohner Irlands, nach dem nördlichen teile 
von England, dem damaligen Albanien, segeln (RGI 41,—42,,; HH I, 9). 
Nur in einem punkte stimmt die ehronik mit HH nicht überein, in der 
herleitung des namens Schottland für das frühere Albanien. ‘Den Picten’, 
so berichten beide, ‘die in Albanien reichliche fülle aller zum leben nötigen 
dinge finden, fehlen einzig und allein nur noch die frauen. Sie senden 
daher nach Irland zu den Scotten und bitten sie, ihnen töchter ihres landes 
zu schicken. Diese erklären sich auch gern dazu bereit, knüpfen daran 
aber eine bedingung’. Der bericht der Hist. Angl. lautet darüber (I, 9): 
‘Ea solum conditione dare consenserunt, ut, ubi res veniret in dubinm, 
magis de foeminea regum prosapia, quam de maseulina regem sibi elige- 
rent: quod usque hodie apud Pictos constat esse servatum’. Robert da- 
gegen hat diese bedingung folgendermassen formuliert (RGI 42 ff.): 


Dat wan a child were ibore and me indoute were, 

Who were pe fader, pat me shulde name and eritage 

Bope habbe in pe moder half, for drede of outrage, 

Last yt geode out of kynde porz childe mysbigete, 

For me may bet sopnesse of pe moder pan of pe fader wyte. 


Darauf fährt er fort: 


In pis maner Pycars wi Scottes myngen here blod, 

So pat yt siwede pe wymmen, when we ozt mysunderstod, 
And when mon, wipouten eyr of him, to depe were ibrozt, 
Hys moder kun was ys eir, and ys fader kun rizt nogzt. 
And for pe moders Scottes were, so forp yt ys bicome 
bat Scottes nome ys al aboue and Pycars al binome. 

Pus Scottes among Pycars come out of Irlond, 

And pat lond me clepu) after hem seppe Scotlonde. 


Man sieht, die bedingung, wie sie Robert lauten lässt, hat verwantes mit 
derjenigen bei HH, nur hat er sie durch unrichtige auffassung der worte 
‘“ubi res veniret in dubium’, die sich doch auf die königswahlen beziehen, 
ganz anders ausgelegt. Und auf diese also ausgelegte bedingnug stützt 
er die herleitung des namens Schottland. Gewöhnlich wird der name der 
Seotten, also der ureinwohner Irlands, auf den namen der Scota, der ge- 
mahlin ihres ersten häuptlings, welche tochter des egyptischen künigs 
Pharao war, zurückgeführt; dies volk war ja der sage nach aus Egypten 
vertrieben worden.! Eine erklärung des namens Schotten für die späteren 
bewohner Schottlands habe ich ausser bei Robert nur noch bei Matthäus von 
Westminster gefunden, auf welchen ich später noch einmal zurickkommen 
werde. Er sagt darüber?: ‘So wurden aus Picten und Hiberniern (sc. den 
frauen, welche jene von den Irländern empfangen hatten) die Schotten 
gleichsam aus verschiedenen nationen zusammengeschweisst; scot ist näm- 
lich das, was aus verschiedenen stoffen zu einer masse verändert wird’. 


ı Nennius, Eulogium Britanniae sive Historia Britonum (ed. Stevenson- 
San Marte), kap. 9. Le j 

2 Matthei Westmonasterii, Flores Historiarum. Franefurt 1601. Typis 
Wechelianis apud Claudium Marmium et heredes. Joh. Aubrii. 
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Auch hier also wird der name aus der vermischung beider völker erklärt, 
wenn auch in etwas anderer weise als bei Robert. HH jedoch weiss über 
den namen nichts zu sagen; nur gibt er, Beda folgend, an, dass die 
Scotten später aus Irland, ihrem eigentlichen vaterlande, ausgewandert 
seien und so den dritten volksstamm Britanniens nach den Briten und 
Picten ausgemacht hätten; sie seien dann von ihrem führer ‘Dalreudini’ 
genannt worden. 

In den nun folgenden versen der chronik verrät sich die benutzung 
des HH nur in einzelheiten, wie in den beiden daten RGl 46,5 und 47,, 
(wo Robert fälschlich 493 anstatt 693 nach der gründung Roms angibt) 
und in den nachrichten von dem für Cäsar und die Römer so verderb- 
lichen sturm bei seiner ersten flucht von England, der zahl der in der 
Themse zu grunde gegangenen schiffe (RG]1 513.) und in der angabe, dass 
der monat Juli nach Julius Cäsar benannt worden sei (RG159,.—,,; HH II, 
12, 14). Weit mehr lehnt sich Robert an die Hist. Angl. an, als er ge- 
legentlich auf den kaiser Augustus zu sprechen kommt, an dessen hofe 
der sohn des königs Tenowant, Kymbel, seine jugendzeit verbracht und 
den ritterschlag erhalten hatte. An dieser stelle schaltet Robert eine kurze 
übersicht über die römischen kaiser ein, und zwar berichtet er zunäclıst 
von den taten des Augustus, Tiberius, Cajus und Claudius (RGI 60,,—62%0; 
HH II, 16— 19). Für Claudius’ züge in Britannien nimmt er widerum Gott- 
fried zum führer, um darauf die anderen kaiser Nero, Vespasian, Titus, 
Domitian, Nerva, Trajan, Hadrian und Antoninus Pius folgen zu lassen 
(RG1 67,0—72,;; HH II, 20— 27). Diese notizen sind alle, wie gesagt, sehr 
kurz; sie enthalten gewöhnlich nur die angabe der regierungszeit dieser 
kaiser und einiger ereignisse während derselben, die aber nicht einmal 
sehr wichtig sind, sondern Robert nur wegen ihres kirchengeschichtlichen 
inhalts interessierten. Das, was HH noch als laus authentica hervorhebt, 
bleibt immer unberücksichtigt. In einer späteren einschiebung geht er 
dann noch auf Constans und Constantin ein, dessen mutter Helena, des 
Constans’ gemahlin, ja eine britische fürstentochtor war. Der bericht 
über Constantin ist der umfangreichste von allen, welche die römischen 
kaiser betreffen (RG] 84,—87;6). Robert hat hier gleichfalls aus der Hist. 
Angl. geschöpft, aber mit dessen überlieferungen zugleich das von Gott- 
fried über diesen kaiser gesagte vereinigt (HH II, 38 und GM V, 7, 8). — 
Die christenverfolgungen unter den vorhergehenden kaisern Diocletian, 
Maximian und Maxentius beschreibt die chronik im anschluss an GM 

’ 
nicht jedoch, ohne auch HH dabei zu rate zu ziehen, wie aus manchen 
stellen, z. b. der angabe, dass 17000 christen getötet worden seien (RGl 
81,,, HH I, 36) hervorgeht. 

Für die unmittelbar folgende zeit bot sich wenig gelegenheit, von 
der Hist. reg. Brit. Gottfried’s abzugehen, da diese ja für die geschichte 
Vortigern’s, des zauberers Merlin, des Aurelius Abrosius, Uther Pen- 
dragon und Arthur ganz allein steht. Der einfluss HH’s zeigt sich daher 
auch nur in einzelnen Momenten, wie der zeitangabe RGl 92,, (HH I, 42), 
der schilderung des durch die Picten über Britannien gebrachten elends 
RGI 96,3 ff. (HH I, 45) und besonders in dem berichte von den kämpfen 
der Briten mit den Picten und Scotten nach der landung des königs 
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Constantin (RGI 103,,—20; HH I, 46), deren Gottfried (VI, 5) nur ganz kurz 
gedenkt. Erst als mit Arthur die stärkste stütze des britischen reiches 
ins grab gesunken ist und die Angeln und Sachsen anfangen, die herr- 
schaft über England an sich zu reissen, wird HH wider stärker als vor- 
lage benutzt. Nachdem Robert noch erzählt hat, wie diese den könig 
Godmund (Gormund) von Afrika in das land gerufen und mit seiner hilfe 
die Briten bis nach Wales und Cornwall getrieben haben, orientiert er 
seine leser in einem kurzen überblick über die reiche der Angeln und 
Sachsen, über ihre gründung und ihre ersten könige (RGl 227,—230,). Die 
zahl der reiche gibt er hier auf sechs an, während er an einer anderen 
stelle (257;) und in der einleitung, auf die er wegen der ausdehnung der 
einzelnen reiche verweist, von sieben spricht. Obgleich diese notizen, wie 
gesagt, sehr kurz sind, so entstammen sie doch wol der Hist. Angl., weil 
einzelne derselben sich bei WM nicht nachweisen lassen. Er gedenkt 
weder der landung des Sachsenführers Port in England und der benennung 
des hafens Portesmouth nach ihm (HH II, 9), noch der art und weise, wie 
die Angeln und Sachsen über England verteilt waren (II, 1), noch der 
kämpfe zwischen den Briten und Angelsachsen unter dem westsächsischen 
könig Cheuling (anstatt Ceaulin bei HH II, 24). Besondere veranlassung 
aber hatte Robert auf HH zurückzugehen, als er sich der bekehrung der 
Angelsachsen zuwendet (RGl 230,—232,,), die ihm ja als kleriker ein be- 
sonderes interesse einflössen musste, und deren ausführlicher darstellung 
HH das dritte buch seiner Hist. Angl. gewidmet hat. Daher sehen wir, 
wie er oft tatsachen, welche Gottfried im laufe seiner erzählung nur an- 
deutet, nach HH weiter ausführt, andere, von jenem nicht erwähnte, hinzu- 
fügt. Die daten über den beginn der bekehrung, die ankunft Augustin’s 
und seiner genossen und die erzählung ihrer aufnahme bei den West- 
sachsen, die erbauung der Paulskirche in London, die bestimmung des 
Justus zum bischof von Rochester und die bekehrung der Ostangeln durch 
Mellitus, alles dies finden wir bei HH (III, 1, 3, 5, 10, 13, 14). Auch die 
zeitgenossen des königs Ailbriht von Kent und seine nahe verwantschaft 
mit Sebriht von Essex kennt Robert aus der Hist. Ang). (III, 27, 19). Der 
bericht von dem streite Augustin’s mit den mönchen von Bangor beruht 
widerum auf GM (XI, 12); doch sind die worte, die er ihnen zuruft, als 
sie ihm bei seinem bekehrungswerke nicht helfen wollen (RGl 234,-—»), 
entlehnt aus HH III, 15, wo er die prophezeiung, dass sie einst dafür 
von ihren feinden überwunden werden würden, anlässlich eines streites 
mit den britischen und schottischen bischöfen ausspricht, welche seinen 
ansichten nicht beitreten wollen. In gleicher weise hält er sich bei den 
ereignissen, in denen diese prophezeiung in erfüllung zu gehen scheint, 
grösstenteils an HH; stimmt auch die schilderung des kampfes zwischen 
Ethelbert und Brocmail, dem anführer der Briten, mehr zu GM (XI, 12), 
so ist doch die grausamkeit des königs Ethelfrid gegen die mönche von 
Bangor breiter dargestellt, als bei diesem schriftsteller; vor allem aber sind 
die zornigen worte dieses künigs dieselben wie in der Hist. Angl. (III, 16). 
Nach den berichten über die kämpfe zwischen Ethelfrid und Cadwan und 
den söhnen dieser beiden, welche auf GM (XI, 13 und XII, 1) zurück- 
gehen, folgen aus HH die nachrichten über das sindige treiben des königs 


Anglia, X. band. » 
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Aedbald von Kent, des sohnes des schon erwähnten Ailbriht, und seine 
schliessliche widerbekehrung zum christentum; über den streit des Melittus 
mit den heidnischen söhnen des königs Sebriht, seine dadurch veranlasste 
flucht nach Frankreich, wohin ihn der bischof Justus begleitet, die vision 
des Laurentius, infolge deren derselbe in England zurückbleibt, um seine 
herde zu schützen: stellen, welche meist aus HH III, 20, 21 wörtlich über- 
setzt sind. Ebenso hat Robert aus HH III, 22 einige notizen über Melittus 
und seinen nachfolger Justus entnommen (RGl 238,3 —24l}2). 

In den nun folgenden, die zeit der letzten britischen könige be- 
handelnden versen finden sich gleichfalls manche einschiebungen aus dem 
werke Heinrich’s: die bekehrung könig Edwine’s durch Paulinus (RG 
244,5-0; HH III, 24, 27), die grausamkeit Cadwallo’s gegen Eufrid (HH: 
Enfrid) und die 12000 Sachsen, welche sich jenem auf gnade und ungnade 
ergeben haben (HH III, 34) und das wirken des heiligen Birinus in Eng- 
land (RGI 247;—; HH II, 37). Auf ihn weisen auch die namen einiger 
schlachten hin. In der einen wurde der künig Edwine besiegt; sie heisst 
nach Robert (246,) wie nach HH (III, 34) Hadfeld, während Gottfried Heuen- 
feld als den namen derselben angibt (XII, 8). In der anderen fand der 
könig Oswald seinen tod und sie wird von jenen beiden Mersfeld, von 
Gottfried aber Brune genannt (XII, 10). Gerade über den letzten könig 
sind die angaben so karg, dass man nicht recht weiss, ob man sich für 
GM oder für HH als vorlage entscheiden soll. Eine stelle aber, in wel- 
cher ganz kurz von dem martertum des als heiligen angesehenen königs 
gesprochen wird, scheint entschieden auf WM als quelle hinzudeuten. Sie 
lautet bei Robert (249,. ,): 


Penda per, pe luper duc, in batayle slou 
And martrede Seyn Oswald, and al ys body todrou. 


Weder von HH noch von GM wird der art und weise, wie er seinen tod 
fand, besonders gedacht; nur WM geht auf die ausserordentliche frömmig- 
keit dieses königs näher ein und sagt von seinem ende (Gest. reg. Ang]. 
$ 49): “qui rebellione per Pendam, regem Merciorum, exeitata cum, stipa- 
toribus fusis, ipse quoque ferratam silvam in pectore gereret, nec atro- 
eitate vulnerum, nee mortis confinio potuit argui, quin pro animabus fide- 
lium suorum Domino Deo supplicaret’. Diese worte des WM scheinen 
Robert bei abfassung jener verse vorgeschwebt zu haben. 

Die eben betrachtete stelle führt uns zugleich zu der frage, ob WM 
für diesen teil der chronik auch noch anderweitig benutzt worden ist? 
Wir haben schon gesehen, dass er für die einleitung neben HH zu rate 
gezogen wurde, und so können wir ihn auch hier nicht ganz von der 
hand weisen. Er liegt zunächst einer bemerkung Robert’s über die ab- 
stammung der sächsischen könige vom germanischen gotte Woden, oder 
vielmehr von dessen söhnen Weldeg, Beldeg und Wiztleg (Wilthegius) 
zu grunde (RGI 228,,, WM $ 44), die daran angeknüpften mythologischen 
angaben über Frye, Woden’s gemahlin, und über die benennung des 


! Brune ist wol das Demisesbrune HH’s 634 Cadwal 
Oswald fiel. his adwallo gegen 


ÜBER DIE QUELLEN ROBERT’S VON GLOUCESTER. 19 


Wodnesday und Fryday nach ihnen sind nach Robert’s eigenen worten 
nur eine widerholung dessen, was an einer früheren stelle Hengist dem 
Vortigern über die germanischen götter mitgeteilt hatte, stammen also 
aus GM. Ein zweites mal ist Robert auf WM zurückgegangen, als er bei 
der erzählung von der bekehrung der Angelsachsen durch Augustin und 
Melittus noch einmal auf die frühere bekehrung der Briten zurückkommt, 
welche auf bitten des königs Lucius durch zwei gesante des papstes Eleu- 
therius vorgenommen worden war. Hieran fügt er nun noch eine kurze 
geschichte der kirche von Glastenbury. Diese kirche, meint er, sei von 
jenen ersten aposteln Englands erbaut worden und habe deswegen in 
hohem ansehen und ruhme gestanden, welcher noch dadurch vermehrt 
worden sei, dass der heilige Patrick bis zu seinem tode als mönch dort 
gelebt habe und auch dort begraben worden sei (RGl 232,0—233,2). Das 
ist im wesentlichen der inhalt eines berichtes über diese kirche, welchen 
WM in den Gest.reg. Angl. gibt ($$ 19—22). Es ist indess nicht unmöglich, 
dass Robert noch ein grösseres werk Wilhelm’s, welches die kirche von 
Glastenbury betrifft, gekannt hat: die Historia Ecelesiae Glastenburgensis. 
Obgleich seine notizen gegenüber dem bericht in den Gest. reg. Angl. 
bedeutend zusammengezogen erscheinen, so findet sich doch hier keine 
stelle, welche anlass gegeben haben könnte zu den versen (RGl 232; ff.): 

be decyples pat he hyder sende, Cristentom to brynge, 

Byleuede in a wyldernesse after her prechynge, 

bat me clepup Glastenbury, pat desert was po; 
mit welchen sich sehr gut die folgenden worte der Hist. Ecel. Glast. ver- 
gleichen lassen: ‘Hi igitur ...... hine praedicando, hine baptizando, Bri- 
tanniae partes peragrantes in insulae Avalloniae, more Moysi legislatoris, 
interiora deserti penetrantes sunt ingressi’. Es ist vielleicht anzunehmen, 
dass Robert die Hist. Ecel. Glast. früher einmal gelesen hatte und sich bei 
niederschreibung jener verse dieser stelle erinnerte, ohne das werk, in 
dem sie sich fand, direkt vor augen zu haben. 


Allein auch mit diesen beiden, im übrigen ja als quellen 
für unsere ehronik bekannten schriftstellern, kommen wir als 
vorlagen noch nieht aus. Es wurde schon oben einmal, bei 
gelegenheit der erklärung, welche Robert für den namen Sehott- 
land gibt, des Matthäus von Westminster gedacht. Was uns 
jedoch veranlasst, diesen historiker hier mit heranzuziehen, ist 
eine merkwürdige geschichte, welche Robert vom kaiser Nero 
erzählt (RGl 68—69,0)- 

Der kaiser lässt, um den ort zu sehen, wo er sich vor seiner geburt 
aufgehalten, seine eigene mutter töten. Als man ihn wegen seiner grau- 
samkeit gegen die eigene mutter tadelt, die so viele schmerzen für ihn 


erduldet, glaubt er nicht, dass das gebären so grosse schmerzen bereite, 
und gebietet seinen ärzten unter androhung des todes ihn in schwangeren 


ı Herausgegeben in Gale’s Historie Anglicanae Seriptores quinque. 
Oxford 1687. I, 294. | 
Jr 
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zustand zu versetzen. Durch die geschicklichkeit der ärzte wird erreicht, 
was er befohlen hat, und er gebiert einen frosch, welehem er einen eigenen 
palast in Rom bauen lässt, der nach diesem den namen Lateran erhält, 
‘yon dem lateinischen worte rana, das frosch bedeutet’. Dieselbe ge- 
schichte finden wir bei Matt. Westm.! wider, nur etwas ausführlicher und 
weniger unwahrscheinlich. Die ärzte geben dort dem kaiser auf sein an- 
sinnen einen frosch mit zu trinken, den sie künstlich im leibe auftreiben. 
Als er nun grosse schmerzen auszustehen hat, verordnen sie ihm einen 
erbrechen erregenden trank, worauf er dann den frosch wider ausspeit. 
Sonst aber ist die erzählung, dass er seine mutter töten und für den frosch 
den Lateran erbauen lässt, ganz gleich. 

Ob Matth. Westm. dafür selbst die quelle war, oder ob sie beide 
auf dieselbe vorlage zurückgehen, lässt sich hieraus nicht entscheiden, 
auch die oben angeführte stelle, bei der wir ihn heranzogen, stellt das 
nicht sicher. Wenn nun früher gesagt wurde, dass der zusatz iiber die 
römischen kaiser dem HH entstamme, so trifft diese behauptung auch im 
grossen und ganzen zu. Aber wie wir hier über den kaiser Nero in der 
chronik etwas mitgeteilt fanden, was sich nicht bei ihm nachweisen liess, 
so sind auch die nachrichten HH’s über Augustus so kurz, dass wir nicht 
alles aus ihnen herleiten können. HH sagt über das von Augustus aus- 
gehende gebot einer allgemeinen schätzung einfach (I, 19): “et a Bri- 
tannia, sicut ab aliis regnis, censum accepit’, worauf die verse Robert’s 
zurückgehen (60,9. 90): 

And me made a descriuing in pis lond as wel, 
As in any oper lond, bi pe kinge’s day Kinbel. 


Doch finden sich in den vorhergehenden und folgenden versen vielfache 
berührung mit folgender stelle der Flor. Hist. (40,6): ‘Voluit seire nume- 
rum regionum in orbe quae Romanae suberant dieioni, numerum etiam 
eivitatum in qualibet regione, numerum quoque capitum in qualibet eivi- 
tate. Praecepit etiam, ut (de suburbanis oppidis, vieis et pagis, singuli 
convenientes in suam eivitatem profiterentur, unde trahebant originem) unus- 
quisque numerum pro capite suo deferret’”. Besonders aber stimmen die 
verse (RGl 61.. 5): 
Aboute Jerusalem pis noumbryng he bigan, 
As in pe midde of pe world, to noumber eche man; 

ganz auffällig überein mit den worten: ‘Judaea vero, quia in umbilico terrae 
nostrae habitabilis esse videtur, provisum est, ut ab eo inchoaretur’. Dazu 
kommen noch einige andere punkte. HH erwähnt nicht, dass Nero Rom 
verbrennen liess, was uns Robert mitteilt, und was wir widerum aus 
Matth. Westm. herleiten können. Ebenso deutet manches bei der ge- 
schichte kaiser Constantin’s, bei welcher Robert dem HH mit grosser 
trene folgte, doch auf Matth. Westm. hin. Robert erzählt z.b. die erschei- 
nung des heiligen kreuzes ausführlicher als HH, aber ganz ähnlich wie 
Matth. Westm. (71), der sie allerdings bei einer anderen gelegenheit be- 
richtet. Die auffindung des kreuzes durch Helena, Constantin’s mutter, 


' Flores Historiarum 525; ff. 
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übergeht HH ganz. Darauf können wir indess kein allzu grosses gewicht 
legen, da dies ein geschichtliches ereigniss war, das schon bei den Angel- 
sachsen in der dichtung mehrfach gefeiert worden war und daher besonders 
in den kirchlichen kreisen fortlebte. Uebrigens weicht hier auch Matth. 
Westm. insofern etwas ab, als Helena nicht durch ihren sohn, sondern 
durch eine vision aufgefordert wird, das kreuz zu suchen. 

Einige andere, über HH hinausgehende fakta stimmen freilich auch 
zu Matthäus Westminster nicht. Nach Robert 70 erschlagen die Römer 
den Nero, weil er die stadt hat anzünden lassen. Nach den Flor. Hist. 53 
tötet er sich selbst, als er erfährt, dass Gabionus zum kaiser gewählt 
worden ist. 

Robert meint 61,0, Tiberius habe den Pilatus als statthalter nach 
Jerusalem geschickt, weil er die Juden fürchtete. Bei Matth. Westm. er- 
wirkt sich Pilatus dieses amt vom kaiser selbst, hinter dem rücken des 
Herodes, welcher ihn als herrn über Judäa eingesetzt hatte.! 

Diese besonderheiten Robert’s sind aber wol zu geringfügig, als dass 
man genötigt wäre, hier tatsächlich von einer anderen vorlage zu reden. — 
Aus den bisherigen betrachtungen ist mithin ersichtlich, dass in diesem 
ersten teile der chronik sich einschiebungen finden aus den quellen, 
welche für die nun folgende zeit die hauptstütze werden, als auch züge 
aufgenommen wurden aus einem geschichtswerk, dem wir, um das gleich 
hier zu sagen, als quelle nicht mehr begegnen. — 

Näher als der gedanke an diese werke lag immer der, ob Robert 
ausser Gottfried nicht auch die französische übertragung der Hist. reg. 
Brit. von Wace benutzt habe. Ebenso leicht konnte man auch auf die 
vermutung kommen, dass Robert vielleicht das werk eines anderen eng- 
lischen dichters, der denselben gegenstand behandelt hatte wie er in 
diesem ersten teile, nämlich den Brut des Lazamon, des übersetzers und 
bearbeiters von Wace’s Roman de Brut, gekannt habe. ten Brink und 
Warton-Hazlitt sind geneigt, wenigenstens den ersteren unter den vor- 
lagen Robert’s mit aufzuführen. Und in der tat, es gibt einige momente, 
welche dafür sprechen, dass sich Robert’s wissen über die sage von könig 
Arthur über das hinaus erstreckte, was er bei GM vorfand. 

Durch schmückende beiwöürter verrät sich bei ihm schon die holıe 
stellung, welche Waweyn später unter den rittern der Artussage in Eng- 
land einnimmt, indem er ihn immer als den besten derselben hinstellt. 
Es wird meistens genannt: ‘pe gode knyzt Syre Waweyn’. Andere epi- 
theta sind: ‘Sire Waweyn pe hende’ (RGI 178,6), ‘pe hende knizt, pe noble 
Syre Waweyn (RGl 221,5); RGl 216; wird er bezeichnet als ‘flour of chyval- 
rye’, RGI 213,, als ‘“flour of courteysie’. Auch schon der name des neffen 
Arthur’s passt besser zum Gaweyn Wace’s als zum Walwanus Gottfried’s. 

Robert gedenkt ferner der tafelrunde (rounde table; RGI 187,, und 
188,.,.) und der hoffnung der Bretonen auf die widerkehr des Artus 


ı Dieselbe ausführung hat das leben des Pilatus in der südenglischen 
legendensammlung, auf welche Matth. Westm. hier wol zurückgeht. Das- 
selbe ist herausgegeben in den Lives of Saints von Furnivall (Transactions 
of the Philological Society. 1862). 
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(RGI 224,-;). Das sind eigentümlichkeiten, welche Wace schon seiner 
übertragung der geschichte der Briten hinzugefügt hat, wodurch diese ja 
einen so hohen grad von selbständigkeit errang und die ausserdem Laga- 
mon dann noch weiter ausgeschmückt hat. An einer stelle finden wir 
Wace fast dem wortlaute nach mit Robert übereinstimmen. Es sind bei 
Wace die verse 10462 und 10463: 

A Karlion en Glamorgan 

Manda toz ses barons par ban. 


Damit sind zu vergleichen RGl 184,9. 20: 


Of ys rounde table ys ban aboute he sende, 
Pat eche at Wytsonetid to Carleon wende. 


In gleicher weise könnte man versucht sein, noch an zwei anderen 
stellen an Wace oder Lazamon zu denken. Als könig Uther sich noch 
bei Igerna, der gemahlin des Gorlois von Cornwall, in welchen er durch 
Merlin’s zauberkünste verwandelt worden war, befindet, kommen gesante 
und melden des grafen tod. Uther hilft sich nun dadurch, dass er die 
gesanten als lügner hinstellt und Igerna damit beruhigt, dass sie in ihm 
ja ihren gemahl vor sich sehe. So weit gehen sowol GM als Robert zu- 
sammen. Nun klärt aber bei letzterem Uther die Igerna über die ent- 
stehung dieses angeblichen missverständnisses noch weiter auf. In ganz 
ähnlicher weise führt auch Wace die rede Uther’s weiter (8990 ff.)!: 

Faisies, dist-il, n’est mie issi, 
Tot sui vis et sains, Dieu merei! 
Si com vos pov6s veoir ci; 
Ceste novele n’est pas voire, 
Ne tot croire, ne tot mescroire. 
Mais je vos dirai bien pourquoi 
Ma gent est ä dote de moi; 
Del castel sans congi& tornai, 
Si que ä home n’em parloi. 

Ne dis mie que fors issise, 

Ne que jo ga a vous venisse, 
Car de traison me dotoie: 

Mais or criement que ocis soie, 
Por ce que il ne m’ont veu, 
Puis que li rois u castel fu. 


In dem Brut Lazamon’s reisst sich Uther, als er die nachricht vom 
tode des Gorlois hört, aus der umarmung Igerna@s los und sucht die 
burgleute über diesen widerspruch aufzuklären. Er selbst, sagt er, sei 
mit Jurdan und Brutael beim streite entkommen; nım aher wolle er zum 
heere und sich an dem könige rächen. Er trägt ihnen daher auf, das 
schloss gut zu bewachen und Igerna zu sagen, dass sie nicht trauern 
solle; mit ihr selbst aber spricht er nicht. Hier können wir also keine 
solche übereinstimmung konstatieren, als mit Wace. Indess hatten die 


' Le Roman de Brut par Wace ed. von Le Roux de Liney. Rouen 1838. 
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in betracht kommenden worte, welche Robert dem Uther noch in den 
mund legt, aus dem von Gottfried kurz vorher erzählten leicht hier ein- 
geschoben werden können. Zumal sehen wir, dass ein zug, der Robert 
noch eigentümlich ist, dass nämlich Uther beim verlassen der burg Tintagoil 
der besatzung befiehlt, dieselbe dem könig zu übergeben, falls er sich an- 
schicke, sie zu belagern, sich bei Wace und Lazamon nicht vorfindet. 

Das gleiche ist auch der fall für die andere noch anzuführende stelle. 
In der erzählung von dem kampfe Arthur’s gegen seinen neffen Modred 
hat sich der chronist Gottfried gegenüber etwas freier verhalten als sonst, 
indem er dessen bericht auf der einen seite sehr zusammenzieht, anderer- 
seits aber selbst einige züge hinzufügt. Er lässt Arthur durch eine kurze 
anrede seine krieger zu mut und tapferkeit anfeuern und schildert den 
zweikampf zwischen Arthur und Modred in etwas ausführlicherer weise, 
als seine quelle. Hier ist aber Wace und, im anschluss an ihn, auch 
Lazamon selbst noch kürzer als Gottfried, daher liegt hier denn auch 
keine benutzung ihrer werke vor. 

Ein anderer umstand, der sich hier wol noch heranziehen liesse, dass 
nämlich Robert in bezug auf die namen meistens von Gottfried abweicht, 
wie ja auch Wace dessen formen nur selten gewahrt hat, ergibt auch nur 
ein negatives resultat. Nirgends können wir in den namen bei Robert 
die romanisierten formen des Wace erkennen. Nur mit Lazamon bieten 
sich in einigen wenigen fällen ähnlichkeiten, und zwar die einzigen, 
die sich zwischen den werken dieser beiden englischen chronisten er- 
kennen lassen: 

Rob.: Howwel; Laz.: Howel; Wace: Hoel; GM: Hoälus. 

Rob.: Prydwen; Laz.: Pridwen; _ GM: Priwen. 

Rob.: Bri(z)thoel; Laz..: Britael; Wace: Bertel; GM: Briceles. 
Laz..: Bricahel; 

Diese übereinstimmung beider chroniken ist aber wol nur eine rein 
zufällige, so dass wir den Brut Lazamon’s ganz ausser betracht lassen 
können. Andererseits muss aber auch zugegeben werden, dass die wenigen 
stellen, auf grund deren wir allenfalls von einem einfluss des Wace sprechen 
könnten, nicht genügen, um die behauptung, Wace sei von Robert zu rate 
gezogen worden, festzuhalten. Die sage von dem könig Arthur war wol 
um die zeit, als die chronik von ihm verfasst wurde, in England durch 
die deın Arthursagenkreis angehörigen französischen dichtungen, vielleicht 
auch durch englische bearbeitungen derselben bekannt genug, dass Robert 
von der tafelrunde und der hofinung der Bretonen auf die widerkehr Ar- 
thur’s wissen konnte, ohne deshalb auf Wace zurückgreifen zu müssen. 


Finden wir somit auf der einen seite eine bestätigung 
für unsere frühere behauptung, dass Robert in allem, was 
er von britischer geschichte seinem volke mitzuteilen für an- 
gebracht findet, der Hist. reg. Brit. Gottfried’s von Monmouth 
mit grosser treue gefolgt ist, so lässt sich doch nieht verkennen, 
dass seine ehronik eine reihe von besonderheiten aufzuweisen 
hat, dureh die sie von ihrer quelle abweicht und welche teils 
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auf irrtümern, teils auf eigenmächtigen änderungen Roberts 
beruhen. Es wurde sehon vorhin erwähnt, dass in bezug auf 
die namen Robert die formen Gottfried’s nieht gewahrt hat. 
Einige von ihnen sind bis zur unkenntlichkeit entstellt, von 
anderen, mehrmals vorkommenden, finden sich ganz verschie- 
dene formen; am riehtigsten sind nur die namen der bekann- 
teren helden. Sicherlich wird manches falsche auch auf rech- 
nung der von Hearne benutzten schlechten handschrift zu 
setzen sein, die ja zahlreiche beispiele handgreiflicher unmög- 
lichkeiten enthält. Dass aber auch Robert in dieser beziehung 
nicht gerade sehr sorgfältig war, lässt sich schliessen aus offen- 
baren fehlern gegenüber dem werke Gottfried’s.. Es sei ge- 
stattet, die auffälligsten irrtümer folgen zu lassen und hieran 
zugleich die abweichungen anzuschliessen, welche ausser den 
schon berührten sonst noch vorkommen. 


Robert lässt 10,z Aeneas mit Ascanius und Silvius nach Lumbardye 
kommen. Silvius wurde aber als sohn des Ascanius erst in Italien geboren 
(GM I], 3). 

Nachdem die Trojaner unter führung des Brutus Griechenland ver- 
lassen haben, segeln sie an den säulen des Herkules vorüber nach 
Afrika, wo sich ihnen vier stämme von Trojanern anschliessen, welche 
den Antenor bei seiner flucht aus Troja begleitet hatten (GM I, 12). Robert 
sagt dagegen von ihrer abstammung (15,5): 


So pat heo fonden in a stude her kinrede bicas 
Of noble man Hercules(!), pat wile of Troie was. 


RGl 12,.5 drohen die Trojaner in der gesantschaft an Pandrasus so- 
gleich mit krieg. Nach GM (I, 4,,-) aber wollen sie zunächst ihre frei- 
heit wider haben und bitten den könig, ihnen entweder wohnsitze in 
Griechenland zu geben oder ihnen die erlaubniss zu gewähren, in ein 
anderes land zu ziehen. 

Nach der ankunft in England soll, wie Robert meint, Brutus den 
Corineus gebeten haben, sich ein land auszuwählen. Er wählt Cornwall 
für sich, weil dort ungeschlachte riesen hausen, mit denen er kämpfen 
will. Bei GM (I, 16) fällt Cornwall dem Corineus durch das loos zu. 

Wie mit den namen, so nimmt es Robert auch mit angaben von 
zahlen nicht allzu genau. Bei drei unmittelbar aufeinander folgenden bri- 
tischen königen (RGi 273, 283.5) weicht er hinsichtlich der dauer ihrer 
regierung von Gottfried ab (GM II, 7,9). 

Die königin Guendolyn, die gemahlin Loerin’s, lässt nach seinem 
berichte (27, ff.) die Estrilde, mit welcher ihr gemalıl ein ehebrecherisches 
verhältniss unterhalten und eine tochter, Averne, gezeugt hatte, sammt 
dieser im Severn ertränken und befichlt, dass dieser fluss den namen 


Averne führen sollte, welcher name dann in Severne umgestaltet wurde. 
Die betreffende stelle lautet: 
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And lette elepe pat water aftur Auerne, 
And seppe poru diuerse tonge me elepude it Seuerne, 
And dep a letre Perto and no more ywis. 


Nach GM (H, 5) ist aber der name der tochter nicht Abren, sondern Sabren. 
Daher heisst auch der fluss sogleich Sabrina, wozu GM noch bemerkt: 
“unde contigit, quod usque in hune diem appellatum est flumen Britannice 
lingua Sabren, quod per corruptionem nominis alia lingua Sabrina vocatur’.' 

Die entstehung der bäder von Bath weiss Robert etwas anders zu 
erzählen, als Gottfried (II, 6), demzufolge Bladud die bäder der Minerva 
weihte, ‘in cujus templum inextinguibiles posuit ignes, qui nunquam de- 
fieiebant in favillas, sed ex quo tabescere ineipiebant, in saxeos globos 
vertebantur’. Robert bringt dieses feuer in zusammenhang mit der hitze 
des wassers; nach seinem berichte lässt der könig kunstvoller weise in 
den einzelnen wasseradern feuer in metall (jedenfalls in metallenen be- 
behältern) einschliessen?, von welchem das wasser die hitze aufnimmt. 
‘Das metall ist nun in grosse felsen umgewandelt, die immer gleich heiss 
sind und davon auch das wasser’ (RGl 28,5). Die Minerva hat er gar 
nicht mit erwähnt. 

RGl 37,, werden Hennin und Morgan als schwestersöhne der Cordelia 
genannt. Sie heissen jedoch Morgan und Cunedagius (II, 155). Cunedagius 
selbst ist der sohn des Henvinus. 

Bei gelegenheit der botschaft Cäsar’s an Cassibelaunus, welche die 


! Auffällig ist, dass auch andere werke, welche aus GM schöpften, 
diese abweichung zeigen. Bei Wace (v. 1476) uud infolgedessen auch bei 
Lazamon heisst die tochter Abren, ebenso der fluss; dass er dann später 
Severn genannt worden sei, wird von keinem von beiden erwähnt. Alfred 
von Beverley (21) hat auch nur Abren; ebenso Matth. Westm. Die Gott- 
fried entsprechende stelle heisst bei ihm: ‘qui (se. fluvius) de nomine ejus 
Habren, nune per corruptionem linguse Sabrina nuncupatur’. Dazu stimmen 
die worte des Giraldus Cambrensis in der Descriptio Cambriae: ‘Sabrina 
britannice Hafren a nomine puellae filiae Locrini ibi a noverca submersae 
vocata est, unde et latine mutatione aspirationis in S, ut in distortis a Graeeis 
in latinum fieri solet, dieta est Sabrina”. Es kommt noch hinzu, dass auch 
eine frühere ausgabe der Hist. reg. Brit. von Cavellatus und Ascenius beide 
male Habren hat. So haben wir auch sonst übereinstimmungen zwischen 
Robert und solchen teilweise auf Gottfried beruhenden werken, welche 
dem texte der ausgabe Gottfried’s von San Marte gegenüber stehen. Mit 
Matth. Westm. hat er den namen Fulgentius gemein, auf den doch die form 
bei Robert Fulgence zurückgeht; Fulgentius hat auch die heidelberger aus- 
gabe von GM; bei San Marte V, 2 finden wir jedoch Fulgenius. 104, lesen wir 
Cicestre; Alfr. v. Beverley: Cirecestria; Wace: Circestre; GM (ed. San Marte) 
VI, 3: Sileester. Beides sind nach HI I, 3 ganz verschiedene städte. 

2 _]le bigan pe toun of Bape, and pe hote bapes per 

In pe veynes of Pe water, as yt dop up walle, 

He lette close fuyr in metal quointeliche withalle, 

bat as po water comep perbi, per it cachep hete. 

Pat metal ys now iturned into roches grete, 

bat bep euer yliche hote and po water perof also. 
Vielleicht liegt auch hier ein einfluss von Heinrich’s werk vor, der in], I 
folgendes von den heissen wässern im anschluss an Beda berichtet: ‘Aqua 
enim (ut sanetus Basilius dicit) fervidam qualitatem reeipit, quum per certa 
quaedam metalla transcurrit, et fit non solum calida, sed et ardens’. 
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aufforderung zur unterwerfung enthielt, lässt dieser seine grossen zu einer 
beratung in Canterbury zusammenkommen. Robert führt nun anstatt des 
feldherm Belinus den bruder des Cassibelaunus, Nennius, als an dieser 
beratung mit teilnehmend auf (RG1 4%; GM IV, 3). 

Gloucester hat nach ihm erst den namen Claucestre nach könig 
Claudius gehabt, ist aber später nach dessen sohn Glou Gloucestre ge- 
nannt worden (RGl 66,;—67,). GM (IV, 15) gibt hier nur zwei verschiedene 
traditionen über die herleitung des namens. 

RG1 89,, wird Maximian von ihm als ein sohn des Leoline bezeichnet; 
er ist aber dessen enkel, sein vater heisst Britannus (GM V, 9,5). Solche irr- 
tiimer betreffs der verwantschaft einzelner in der geschichte hervortretender 
persönlichkeiten finden sich noch öfter. Arthur wird z.b. RG] 169, als ein 
neffe des Hoelus genannt. Das verhältniss ist aber gerade umgekehrt. In 
ähnlicher weise wird Lot RGl 152, fälschlich als der ‘opom’ des Arthur 
bezeichnet, GM IX, 11, hat ‘sororium’. 

P. 91,; findet sich bei Robert einmal eine widerholung, während er 
sonst selbst die widerholungen Gottfried’s vermeidet. Nicht alle parteien 
werden nach diesem noch einmal um ihre meinung befragt, sondern nur 
Caradoc trägt dem könig Octavius noch einmal seine ansicht vor, um ihn 
für seine pläne zu gewinnen. 

Nach der erzählung der chronik können sich die dämonen auch 
männern in weibesgestalt nähern; der weise Maugantius weiss nur anzu- 
geben, dass sie männergestalt annehmen können (GM VI, 18). 

Mit der geographie scheint Robert auf gespanntem fusse zu stehen. 
Troja bestimmt er als in der nähe von Rom liegend (RGl 9,,) und 155, 
und 162, sieht er Germanien als ein land von Alymaine an. 

RGl 155,. ff. stellt er den kampf zwischen den Briten und Angel- 
sachseu in unrichtiger weise dar. Nicht die Angelsachsen, sondern die 
Briten müssen sich flüchten auf den berg Damen, von dem sie in der 
ımorgendämmerung herabsteigen und die feinde im schlafe überfallen. 

Gegenüber Gottfried führt Robert 177,-, einen höchst albernen grund 
für die tatsache an, dass auf jedem der sechzig felsen in dem wunderbaren 
see Lummond nur ein adler hause. Es könnten nicht mehr sein, da sie 
wegen der schwachheit ihrer brut nicht nach nahrung im lande umher- 
zufliegen im stande wären. Das wunderbare an ihnen, weshalb sie jeden- 
falls von Gottfried erwähnt wurden, nämlich dass sie die geschicke Eng- 
lands einmal im jahre voraussagten, erwähnt er nicht. 

Ein komischer irrtum passiert Robert 199,.5, wo er die worte Gott- 
tried’s (GM IX, 18): ‘Quod super hac re affeetabat in hunc modum mani- 
festare porrexit’ folgendermassen übersetzt: ‘Glad ynou was mid pys 
word and for joye held up his hond’. 

Dem feurigen zeichen, welches beim aufbruch Arthur’s gegen Rom 
am himmel erscheint, fügt Robert noch einen von osten her kommenden 
drachen hinzu (RGl 202,,). Er deutet ihn dann als den kaiser von Rom 
und das überwundene tier, den bären, als die Römer, hat aber jedenfalls 
vergessen, dass er im anschluss an GM X, 2,0 einige verse vorher eine 
andere deutung des bären gegeben hatte, wonach er den riesen veran- 
schaulichen sollte, den Arthur bald darauf überwand. 
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Im zusammenhange mit diesen abweichungen wollen wir nun sogleich 
noch einiger weiterer zusätze Robert’s gedenken. 

Gelegentlich der erwähnung des Mereurius durch Hengist flicht er 
eine erklärung ein über die sieben planeten, von denen die wochentage 
ihre namen erhalten hätten und welche man verschiedener irdischer dinge 
wegen anrufe. So sucht er auch an manchen anderen stellen solche er- 
klärungen zu geben. Europa ist nach seiner meinung der dritte teil der 
ganzen erde und erstreckt sich von jenseits Rom bis an ende der welt. 

Die schandtat des kaisers Nero, der den Lateran als palast für einen 
frosch erbaueu liess, bemüht er sich in bezug auf ihren eindruck dadurch 
etwas abzuschwächen, dass er erwähnt, es stehe an dessen stelle jetzt 
ein würdigeres denkmal, die kirche St. Johannis im Lateran. 

Einen sonderbaren sagenhaften zug bietet Robert (70,,) beim bericht 
von der zerstörung Jerusalems durch Vespasian und Titus, dessen ursprung 
ich nicht anzugeben vermag. Von allen einwohnern Jerusalems soll damals 
nur ein schiff voll entkommen sein, und von diesen sollen alle die Juden 
abstammen, welche unter den christen leben. 


Die angeführten besonderheiten Robert’s lehren uns also 
zweierlei. Einmal zeigen sie, dass er sich mancherlei irrtümer 
gegen seine vorlage schuldig macht und änderungen anbringt, 
in denen wir keineswegs einen fortschritt gegen dieselbe be- 
merken können, die wir vielmehr als flüchtigkeiten und ober- 
flächlichkeiten Roberts ansehen müssen. Und doch finden sich 
dagegen wider andere momente, die darauf hindeuten, dass er 
sich mit seinen vorlagen wol vertraut gemacht hatte. Gerade 
in diesem teile finden sich mehr als in den späteren vor- und 
rückblieke auf den gang der ereignisse. Mit besonderem nach- 
drucke weist er namentlich zu widerholten malen darauf hin, 
dass die prophezeiungen Merlin’s riehtig in erfüllung gingen. 
Auch hat er an manchen stellen die anordnung der erzählung 
bei Gottfried verändert! oder er überrascht durch angaben, die 
in seinen quellen in früheren oder späteren kapiteln ganz bei- 
läufig gemacht werden.? 

Dann aber ersehen wir aus ihnen auch, dass Robert es 
liebt, gelegentlich erläuternde oder erweiternde zusätze in die 


! Die söhne des Lud erwähnt er erst, als sie von Cassibelaunus mit 
Cornwall und Kent belehnt werden. Den einfall der Pieten und Irländer 
berichtet er erst nach der gesantschaft Gocelyn’s (Guithelinus) nach der 
Bretagne. \ 

2 Dass Severus die schwester des Fulgence heiratet betont GM nicht 
ausdrücklich, sondern sagt nur ganz gelegentlich, dass Severus’ sol Bassian 
ein neffe des Fulgence gewesen sei (GM V, 2»). — Auch die verwant- 
schaftlichen beziehungen zwischen Sebriht von Essex und Ailred von Kent 
finden sich bei HH in ganz anderem zusammenhange als bei Robert. 
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erzählung seiner vorlage einzufügen, eine eigentümlichkeit, die 
uns schon bei betrachtung der einleitung entgegengetreten ist 
und in diesem ersten teile sogar an eine benutzung des Roman 
de Brut denken liess.! 


2. England unter den angelsächsischen und nor- 
mannischen königen bis 1154. 

Wir gehen nun über auf die zeit, in weleher die Bri- 
ten ganz zurückgetreten sind und die schicksale der herren 
gewordenen Angelsachsen die chronik beschäftigen. Ihre ge- 
schichte nimmt bei Robert den geringsten umfang ein; er führt 
sie uns nur in ihren wesentlichsten momenten vor, um dann 
überzugehen auf die der eigentlichen Engländer. Dass Robert 
für die nun zunächst folgende zeit auf die werke von WM 
und HH zurückgeht, ist eine längst bekannte tatsache, nur ist 
sein verhältniss zu HH noch nicht in das rechte licht gesetzt 
worden. Bis jetzt kannte man HH nur als grundlage für ein- 
zelne partien, z. b. für die kreuzzüge, die anekdote von könig 
Knut und den wellen des meeres; aber schon der umstand, 
dass wir früher HH als diejenige vorlage kennen lernten, zu 
welcher Robert nächst seiner hauptquelle, GM, am meisten seine 
zuflucht nimmt, macht es nieht unwahrscheinlich, dass ihm auch 
hier eine hervorragendere stellung gebürt. Diese vermutung 
bestätigt sich vollkommen, wenn wir die werke des HH und 
WM mit der englischen chronik vergleichen. Beide müssen ja 
freilich, da sie dieselbe zeit behandeln, in ihren angaben oft 
zusammenfallen, so dass sich zuweilen nieht mit sicherheit 
sagen lässt, wem sich unter solchen umständen Robert enger 
anschliesst. Beide geschichtswerke aber unterscheiden sich 
durch die art und weise, wie in ihnen die geschichte behandelt 
ist. HH, der sich wesentlich auf die angelsächsische ehronik 
stützt, hat den eharakter einer chronik meist gewahrt; unter 
den einzelnen jahren zählt er die begebenheiten auf, die sich 


' Manche dieser abweichungen und zusätze mögen vielleicht auch 
auf handschriften von GM beruhen, von denen es jedenfalls sehr viele 
gab und die teilweise wol auch mit zusätzen versehen waren. Dass Robert 
eine von der von Giles benutzten handschrift, die in der ausgabe von San 
Marte wider abgedruckt wurde, z. t. verschiedene fassung vor augen hatte, 
scheint mir aus den s. 24/25 angeführten abweichungen, in denen Robert 
auch mit anderen auf GM beruhenden werken, ja einmal sogar mit einer 
anderen ausgabe übereinstimmt (s. ann. zu 8.25) mit ziemlicher sicherheit 
hervorzugehen. 
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in denselben zutrugen; selten unterbricht er den gang der er- 
eignisse durch charakterisierung im einzelnen oder durch anek- 
dotenhafte züge. WM dagegen bemüht sich mehr, wirkliche 
geschiehte zu schreiben, eine freiere behandlung der geschichte 
anzuwenden. Ihm kommt es weniger an auf ausführliche an- 
gaben der einzelnen tatsachen, als darauf, den folgen und 
wirkungen derselben nachzugehen, dem leser ein bild der zeit 
zu geben. Daneben findet er gefallen daran, die hauptpersonen 
seiner geschichte uns bezüglich ihres eharakters und ihrer er- 
scheinung vor augen zu führen und zahlreiehe anekdoten und 
legenden einzuflechten. Diese eigentümlichkeiten beider können 
uns vielfach als wegweiser dienen, wo wir in der englischen 
chronik auf WM oder auf HH als vorlage zu schliessen haben. 
Gewöhnlich liegt WM zu grunde bei schilderungen und erzäh- 
lungen, HH bei ehronikartiger aneinanderreihung von ereig- 
nissen. Zuweilen ist das verhältniss auch so, dass Robert’s 
angaben aus denen beider sehriftsteller, wenn sie gesonderte 
waren, zusammengestellt sind. 


Nach diesem allgemeinen überblick wollen wir nun im 
einzelnen verfolgen, welehe partien der chronik dem einen 
oder dem anderen mit sicherheit zuzuweisen sind. 


Die kurze übersicht iiber die verschmelzung der einzelnen angel- 
sächsischen reiche in das der Westsachsen ist eine weitere ausführung 
des anfangs des zweiten buches der Gest. reg.,Angl., die nur in den mit- 
teilungen über die mereischen könige noch auf das erste buch ($$ 95, 96) 
zurückgeht. Bis auf Alfred den Grossen ist WM nur in einzelheiten, meist 
bei daten, sowie bei den nachrichten über die bischöfe Swithin von Win- 
chester und Alcstone von Sherborne benutzt (RGl 261, 262). Den kriege- 
rischen ereignissen während der regierung des grössten königs der Angel- 
sachsen widmet Robert wenig aufmerksamkeit; vou seinen zahlreichen 
kriegen werden nur wenige erwähnt; etwas mehr geht er ein auf die gelehr- 
samkeit und das weise regiment desselben.! Auch bei den nächsten nach- 
folgern Alfred’s bleibt WM meist die grundlage, besonders für die erobe- 
rungen Edward’s des Aelteren und dessen list gegen die Dänen, die 
emanzipierung seiner schwester Edelfled, — die regierung und kämpfe 
der könige Aethelstan, — Edmund, — Edred, — Edwine, — den grössten 
teil der taten Edgar’s?, — den bericht von der ermordung könig Edward’s 


! RGI 264,,— 268,2 (WM 88 121—123). Ich eitiere hier die einzelnen 
partien nach der ausgabe von Hearne und führe in den parenthesen die 
entsprechenden paragraphen aus WM und HH an. 

2 RG1 267,,— 268,9 (8 125); 2711,:—276, (88 131, 133, 135); 2766278; 4 
(88 141— 144); 278,279; (8 146); 279, — 28816 (8 147); 28090 —28 110, 2837 — 287, 
(8$ 148, 149, 154—156, 158—160). 
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des märtyrers, — die regierung Edelred’s bis zu seiner vermählung mit 
Emma von der Normandie und während seiner letzten lebensjahre, — die 
schilderung der schlacht von Assendune, wo einer der grossen, Edric, 
die truppen könig Edmund’s zur flucht zu bewegen sucht, die jedoch 
durch den könig in den kampf zurückgeführt werden, — die bestrafung 
Edrie's durch Knut für die ermordung könig Edmund’s, — die erzäh- 
lung von der frömmigkeit könig Knut’s und seiner freigebigkeit gegen 
das kloster Glastenbury.' Im folgenden sind aus den Gest. reg. Angl. 
entnommen: die vorgeschichte Wilhelm’s von der Normandie, — die ge- 
santschaft Harald’s an ihn, — die tatsachen, welche die eroberung Eng- 
lands vorbereiteten, — die begebenheiten vor der schlacht von Hastings 
und die einzelheiten dieser schlacht, — die beerdigung Harald’s und der 
berieht vom einzuge und der krönung Wilhelm’s in London, sowie auch 
die betrachtungen über die normannische eroberung, die als eine strafe 
Gottes für die entartung der Angelsachsen anzusehen sei.? 


Von der geschichte der normannischen könige auf dem englischen 
trone verdankt Robert dem WM die nachrichten über die familie Wil- 
helm’s des Eroberers, — seine freigebigkeit gegen die kirche, — seine 
persönlichkeit und seine lebensgewohnheiten, — die einrichtung des New- 
forest und die unglücksfälle, welche seine nachkommen in demselben be- 
trafen, — die verspottung Wilhelm’s durch könig Philipp von Frankreich 
und seine rache dafür, die er noch kurz vor seinem tode durch vertei- 
lung der aufgehäuften schätze zu milden zwecken zu sühnen sucht.? In 
gleicher weise werden nach WM auch geschildert die persönlichkeit und 
die lasterhaften eigenschaften des königs Wilhelm Rufus, — die traurigen 
und zum teil recht wunderbaren ereignisse während seiner regierung, sein 
elender untergang und die merkwürdigen vorzeichen, welche denselben 
ankündigten.? 


Der bericht über den ersten kreuzzug entstammt HH; einiges aber, 
wie die schilderung der bewegung, welche die ganze christenheit in jener 
zeit ergriff, — die erscheinung des feurigen schwertes nach dem abzuge der 
christen aus Nicäa, — die erscheinung des heiligen Georg in der schlacht 
bei Antiochien, — die eroberung von Jerusalem, sowie die angereihten 
angaben über Robert Courthose von der Normandie ist aus WM ent- 
nommen.® Bei Heinrich I. legt Robert die Gest. reg. Angl. zu grunde für 
die vorgeschichte, die krönung und verheiratung dieses königs, — für die 
art und weise seiner regierung, — seine persönliche erscheinung und seine 


Mad Keen 1, Oben 70 8 1 
a Rd de an 
ie (88 273, 276), 375,0 ($ 275); 368, 369 (88 267, 278); 
N is p ne 312—314, 318, 319, 321); 414,— 417, (88 329—331); 
R Pr en kan: $ a 3917-24 ($8 357, 358); 407,419 (8 365); 410,—411y, 
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freigebigkeit gegen die kirche, — und für die erzählung von der tugend- 
haftigkeit der königin Mathilde.' 


Heinrich von Huntingdon ist von der geschichte der Angelsachsen 
zunächst mit sicherheit zuzuweisen die aufzählung der kriege des königs 
Ecebriht von Wessex und seiner nachfolger Aepelwolf, Aebelred, Aelfred 
des Grossen und Edward des Aelteren.” Für die regierung der könige 
Aepelstan, Edmund, Edgar und Edward des Märtyrers sehen wir HH nur 
in kleinigkeiten benutzt?; bedeutender wird die anlehnung an ihn wider 
bei der regierung könig Aedelred’s, in den nachrichten über die bischöfe 
Dunstan, Aedelwold und Oswald, — über seine aus politischen gründen 
vollzogene vermählung mit Emma von der Normandie, — die ermordung 
aller in England angesiedelten Dänen und die kriege gegen die von neuem 
einfallenden landsleute derselben.“ Auch für das folgende schliesst sich 
Robert mehr an HH an; so in den angaben über die feindseligkeiten 
zwischen den Dänen und könig Edmund Eisenseite, — die ermordung 
dieses königs durch Edrie und die bestrafung des mörders durch könig 
Knut, — die zuneigung, welche Knut zu den Angelsachsen gewinnt, nach- 
dem ihm Godwine ohne sein wissen einen grossen dienst geleistet hat, 
und die anekdote von Knut und den wellen des meeres, die, seinem befehl 
ungehorsam, ihn zur erkenntniss der allmacht Gottes führen.® Ebenso 
scheint für die zeit der könige Harald I. und Hardaknut eher HH als WM 
als quelle vorgelegen zu haben®; der bericht von der ermordung des un- 
glücklichen Aepeling Aelfred, dem bruder Edward’s des Bekenners, und 
seiner geführten stimmt genau mit HH VI, 20 überein.” Dann tritt uns 
diese vorlage aber erst wider bei den kämpfen Harald’s mit seinem bruder 
Tosti und könig llarfagar von Norwegen entgegen.® Für die sich an- 
schliessenden ereignisse sind HH und WM abwechselnd benutzt; HH ent- 
nimmt Robert die mitteilung iiber die beratung Wilhelm’s mit seinen edlen, 
als Harald sich weigert, auf den englischen tron verzicht zu leisten; — 
den aufbruch Harald’s von York, als er von der landung der Normannen 
hört, — die rede Wilhelm’s an seine krieger unmittelbar vor der schlacht 
von Hastings® und die tapferkeit, welche Taillefer beim beginne der 
schlacht bewährt.!® 


ı RG1420—422 (WM 8$ 390, 391, 393); 429, —430, (WM 88 411—413); 
4347 — 435, ($ 418). 

2 RG1258;—264,, 2656 — 266,6 (HH IV, 29, 30; V, prol.1,6, 8); 268.027 la 
(HH V, 14—17). 

3 In betracht kommen HII V, 20, 22, 25, 27. 

4 RGI 292 (HH V, 31); 294,,—301, (HH VI, 1—5, 7—11). 

5 RGI 302», — 304, (HH VI, 13); 310, — 312», 3137. (HH VI, 14); 
319,5,—320,, (HH VI, 15, 20). 

$ RGl 321,—323; (HH VI, 17). 

7 RGI 326,;—328, (HH VI, 20). 

8 RGl 354,—856, (HH VI, 27). 

°» RGI 358,—,, (HH VI, 27); 360,,— 361; (HH VI, 29, 30). 

'o Diese heldentaten Taillefer’s werden nur von HH und im Roman 
de Rou des Wace erwähnt. Sie waren wol der hauptgrnd für ten Brink, 
die behauptung aufzustellen, dass Robert auch den Roman de Rou benutzt 
habe, was jedoch sicher nicht der fall ist. 


32 ELLMER, 


Noch stärker wird die benutzung des HH für die geschichte der 
Normannen. Nach ihm werden beschrieben: die kämpfe Wilhelm’s gegen 
die Schotten und Dänen, — die abfassung des Domesday Book, — das 
strenge regiment Wilhelm’s und seine bedrückung des landes, — die land- 
plagen, welehe unter seiner regierung über England kommen und die hab- 
sucht des königs." Unter Wilhelm dem Roten ist er die quelle für den 
bericht über die streitigkeiten zwischen dem könig und den grossen des 
reiches, welche mit seinem bruder Robert von der Normandie verbunden 
sind, — die trauer Margarethens, der gemahlin Malcolm’s von Schottland, 
über den tod ihres gemahls und ihres sohnes — und die gewalttätigkeiten 
Wilhelm’s gegen die kirche.2 Dass die geschichte des ersten kreuzzuges, 
abgesehen von einigen dem WM zuzuweisenden partien, aus HH geflossen 
ist, ist schon oben bemerkt worden. Gerade hier hat sich Robert am 
engsten an ihn angeschlossen, indem er ihn oft wörtlich ibersetzt.? Auch 
die übersicht der könige von Jerusalem hat er nach ihm gegeben. Von 
den begebenheiten unter Heinrich I. gehen auf HH zurück: seine kämpfe 
mit seinem bruder Robert, welche mit dessen gefangennahme endigen, — 
seine späteren kämpfe in Frankreich und in der Normandie, — die nach- 
richten über seine söhne und seine tochter Mathilde, seine letzte fahrt 
nach der Normandie und seinen tod daselbst.’ 

Ganz und gar aber beruht auf ihm die darstellung die regierungszeit 
des königs Stephan von Blois.° Das zeigt uns zugleich, dass Robert das 
diese zeit behandelnde zweite werk Wilhelm’s von Malmesbury, die Historia 
novella, nicht gekannt haben wird, da sich dessen einfluss an keiner stelle 
bemerkbar macht. 

Allein auch in diesem abschnitte finden sich wider eine 
anzahl von partien, die sich aus den eben betrachteten beiden 
geschielitswerken nicht erklären lassen. Nun hat schon Lappen- 
berg? auf einige übereinstimmungen unserer ehronik mit Ailred 
von Rievaux hingewiesen, namentlich in dem zweikampfe zwi- 
schen Edmund Eisenseite und dem Dänenkönig Knut auf der 
insel Olneye. Von Ailred von Rievaux wurde verfasst ein kurzer 
abriss der englischen geschiehte unter dem titel: Genealogia 
regum Anglorum®, der Heinrich II. gewidmet ist. In diesem 
ist jene schilderung von dem zweikampfe zwischen Edmund 


ı RGI 371,—375, (HH VI, 32, 33, 35, 39); 376,—377, (HH VI, 37, 39): 
378,0—379, (HH VI, 38. Bi 
2 RGI 384,—389, (HH VII, 1, 2); 391,,—392, (HH VIL 3): 414, 
4174-6 (HH VIL, 22). u, eure 

® RGl 393,—410, (HH VII, 5—17). 

2 Rn 4137—,; (HH VII, 18). 

5 423,0—424,, (HH VII, 3); 426,—428,, (HH VII, 25), 436440 
(HH VII, 29—38); 441,443 (HH VII, 43). ee £ 

° RGl 444—467,, (HH VII, 1—7, 10—21, 30, 31, 38, 40). 

” Geschichte von England von J. M. Lappenberg. I. Einl. LI. 

® Die Genealogia regum Anglorum findet sich gedruckt in dem sammel- 
werk: Decem Seriptores antiqui, herausgegeben von Twysden 1601. 
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und Knut enthalten, welche Robert in seiner chronik wörtlich 
nachschreibt. 


Das ist jedoch keineswegs die einzige stelle, wo er von dem werke 
des abtes von Rievaux gebrauch gemacht hat. Die zeiten der angelsäch- 
sischen könige, wie wir oben sahen, finden ihre erklärung zumeist in den 
werken von WM und HH. Von Edmund, dem bruder Aepelston’s, führt 
aber die chronik einen zug an, von dem jene nichts wissen, sein gutes 
einvernehmen mit St. Dunstan, auf dessen rat er eine grosse zahl von 
kirchen und abteien gründet, einen zug, welchen aber Ailr(ed) (von) 
Riev(aux) von diesem könig erwähnt. 

Von seinem nachfolger Eadred berichtet Robert dasselbe, was wir 
in Ailr. Riev. finden, wofür indess auch jene beiden werke zu grunde 
liegen können. Besonders deutlich aber wird die benutzung der Gen. 
reg. Angl. durch einige vergleiche, welche aus ihr in die englische chronik 
übergegangen sind. Sie betreffen den St. Dunstan und den könig Edwine, 
dessen name schon gegenüber dem Edwius des HH und WM auf Ailr. 
Riev. hindeutet, und finden sich bei Robert 2793 ff.: 


Edwine, Edmonde’s sone, after Edred king was, 

Fals and luper, uor non worse in ys kunde nas. 

As a nywe Herodes in suche power he com, 

And with bis poer destrude and apeyrede Cristendom. 
A fol woman in spousebreche he held under his wyf, 
Seyn Dunstan him seide wel, pat yt was a luper 1yf, 

And as Seyn Jon Baptist kalangede her mysdede. 


Damit ist zu vergleichen Gen. reg. Angl. (Twysden col. 359): ‘Post quem 
suscepit regnum Anglorum Edwinus, filius Edmundi regis; nec ambulavit 
in viis patrum suorum, sed in sancta progenie novus quidem Herodes 
emersit, qui cujusdam Herodiadis mulieris, videlicet impiissimae contra 
leges, contra ipsius jura naturae adulterinis utebatur amplexibus, et con- 
silia nequissima sequebatur. Nee defuit spiritus Johannis qui in sancto 
viro Dunstano et regem argueret adulterantem et adulteram dignis invec- 
tionibus verberaret’”. — Einige andere züge der chronik, welche sich nur 
in der Gen.reg. Angl. finden, sind: die übergabe des reiches durch die 
grossen an Edgar, Edwine’s bruder, — die glückliche zeit, welche Eng- 
land unter der regierung dieses künigs verlebt und der gute einfluss, den 
Dunstan auf ihn gewinnt.! Vor allem aber ist sie die quelle für die meisten be- 
gebenheiten während der regierung des königs Edmund Eisenseite. Robert 
schildert nach ihr zuerst den charakter Edmund’s?, und dann, nach aufzäh- 
lung der einzelnen kämpfe dieses königs mit den Dänen (aus HH), sein zu- 
sammentreffen mit könig Knut am Severn, wo die Angelsachsen, veranlasst 
durch die worte eines alten ritters, von ihm verlangen, dass der alte streit 
durch einen zweikampf der beiden könige entschieden werden solle.? Alle 
momente dieses zweikampfes sind getreu nach dem original widergegeben. 


ı RGI 2809 —2 (eol. 359); 281,0-ı6 (eol. 359). 
2 RGI 302, —o (eol. 363). 
3 RG] 305—307,, 307:—309 (col. 363—365). 
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Dem werke Ailred’s sind ferner gegenüber anderen geschichtsquellen 
noch besonders eigentümlich einige nachrichten über die schicksale der 
nachkommen könig Edmund’s. Sein werk hatte ja die ausgesprochene 
tendenz, die rückkelhr des alten geschlechtes der angelsächsischen könige 
auf den englischen tron durch die person Heinrich’s II, der ein enkel 
Heinrich’s I. und der Mathilde, einer urenkelin von Edmund Eisenseite war, 
zu beweisen. Interessant ist es, dass auch in die englische chronik diese 
teilnahme an dem ‘rizte kunde’, wie sie es nennt, übergeht und von ihr 
deshalb diese nachrichten mit aufgenommen werden. 

Durch verrat der bestochenen englischen grossen bringt Knut das 
reich an sich und vertreibt das einheimische königsgeschlecht. Die beiden 
söhne Edmund’s gelangen zum könig von Ungarn, der sie freundlich auf- 
nimmt und beide vermählt.! Edward, der am leben bleibt, wird dann von 
seinem onkel, Edward dem Bekenner, nach England zurückgerufen, stirbt ' 
aber sogleich nach seiner ankunft daselbst? Sein sohn Edgar Aepeling 
geht nach der eroberung von England nach Schottland, wo sich seine 
älteste schwester Margarethe mit könig Malcolm vermählt.” Eine tochter 
beider ist Mold, ‘pe gode quene’, die gemahlin Heinrich’s I. und gross- 
mutter Heinrich’s II. 

Bemerkenswert ist übrigens, dass sich in einem der ältesten manu- 
skripte der Historia Anglorum von HH dieselben, die nachkommen Ed- 
mund’s betreffenden nachrichten am rande eingetragen finden. Aber die 
entsprechenden stellen der chronik sind sicher aus Ailred geflossen, den 
wir für die anderen entlehnungen ja ohnehin als vorlage betrachten müssen, 
denn jene handschrift reicht bloss bis zum jahre 1137 und repräsentiert 
die älteste redaktion der Hist. Angl., für die englische chronik aber wurde 
sicher eine handschrift der bis 1154 reichenden redaktion benutzt.‘ 

Zum letzten male sehen wir die Gen. reg. Angl. benutzt für einen 
zug ausserordentlicher frömmigkeit der königin Mathilde, wie sie den 
kranken die füsse wäscht, die kranken glieder küsst und einen sie des- 
halb tadelnden ritter auf das vorbild Christi hinweist.’ 


Ausser von diesem kurzen abriss der geschichte Englands 
ist Ailred noch der verfasser eines anderen werkes, welches 
den titel führt: ‘Vita Edwardi regis et martyris’. Robert erzählt 
gerade von der regierung dieses königs mehr legenden als 
wirkliche historische begebenheiten, deren jedoch in der Hist. 
Angl. gar keine, in der Gest. reg. Angl. nur sehr kurze erwäh- 
nung geschieht, so dass ihm also eine andere quelle zugäng- 
lich gewesen sein muss. Diese quelle haben wir zu erblicken 
in dem augeführten anderen werke des abtes Ailred. ten Brink 


' RGl 313,;—316,, (Twysden, Script. X, col. 366). 

2 RGI 342,7— 343; (col. 366). 

® RGl 357,,—368; (col. 366). 

* Vgl. Henriei Huntendunensis Hist. Angl. ed. Thom. Arnold. Intro- 
duction & 29. 

® RGl 435,—, (col. 368). 
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hatte die ansicht, dass Robert sich dabei stütze auf ein anglo- 
normannisches gedicht: ‘La Estoire Aedward le rei’!, welches 
denselben inhalt hat wie die lateinische vita, indem es nur 
eine kurze übersicht über die früheren angelsächsischen könige 
und einen bericht über den zweikampf Edmund Eisenseite’s und 
Knufs noch vorausschickt. Auch das französische gedicht be- 
ruht ausser einigen zusätzen, welche gemacht wurden, damit 
die diehtung als geschlossenes ganze erscheine, hauptsächlich 
auf der Vita Edwardi des Ailred Rieviaux. Dass es jedoch 
nicht die quelle für Robert war, dafür bieten sich folgende 
gründe. 

Es lässt sich zwischen der chronik und dem werke Ailred’s eine 
grössere wörtliche übereinstimmung feststellen, als mit der Estoire Aed- 
ward le rei; das beweist am besten das gebet Edward’s, in welchem er, 
weil er sich in der Normandie vereinsamt und verlassen fühlt, Gottes hilfe 
und beistand erfleht, denn hier hat Robert die worte Ailred’s ganz genau 
übersetzt.2 Das französische gedicht aber wird gerade bei solchen rheto- 
rischen partien durch umschreibung der worte und erweiterungen ausser- 
ordentlich breit. Dazu ist die Est. Aedw., wie schon gesagt wurde, durch 
mannigfache zusätze über ihre quelle hinausgegangen, von welchen sich 
in der chronik keine spur entdecken lässt; andererseits aber zeigen sich 
in jener bisweilen stellen ausgelassen, welche von Robert aufgenommen 
wurden, trotzdem dass er nur einen verhältnissmässig kurzen auszug vom 
leben Edward’s bietet. Dahin gehört vor allem das gebet, in welchem 
Edward Gott um die kraft bittet, die vision offenbaren zu können, welche 
er während eines todesähnlichen schlafes gehabt hat. 

Diese gründe zwingen uns also, von dem franzüsischen gedicht als 
vorlage abzusehen und dessen quelle, die Vita Edwardi von Ailr. Riev. 
auch als quelle Robert’s zu betrachten. 

Die züge, welche Robert dieser vita entlehnt, sind: die verzweiflung 
des aller verwanten und freunde beraubten Edward in der Normandie, 
seine berufung auf den englischen tron, sein makelloses leben, seine 
durch das drängen seiner grossen veranlasste verheiratung mit Edgipe, der 
frommen tochter Godwine’s, die von ihrem vater abstammt: 


as be rose spryngs of pe brer, pat sharp and kene is, 


(ein bild, dessen sich auch Ailred bedient), sowie die vision, welche ihm 
in der Westminsterkirche den tod der zum kriege gegen England auf- 
brechenden Dänenkönige verkündet? Den sichtbar durch Gottes hand 
herbeigeführten tod Godwine’s erzählen auch HH und WM, allein die 


! Dasselbe ist herausgegeben in den Lives of Edward the Confessor 
von Richard Luard, London 1858, in der sammlung der Rerum Britanni- 
carım Medii Aevi Scriptores. { 

2 RGl 328,,—329,; vgl. damit Vita Edwardi reg. et mart. in Twysden, 
Seript. X, col. 375 und Estoire St. Aedward de rei v. 738—815. 

3 RGI 328,—333,, (col. 375—379). 
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grössere ausführlichkeit der chronik beiden gegenüber verrät doch Ailr. 
Riev. als vorlage.! So schliesst sich Robert ihm auch an in der erzäh- 
lung von der einweihung der neuen kirche in Westminster, dem todes- 
ähnlichen schlummer des künigs, seinen prophezeiungen über das künf- 
tige schicksal des englischen herrscherhauses und deren deutung.? Die 
legende, dass der heilige Johannes, welchem der könig, als er sich ihm 
in bettlersgestalt nahte, einen ring als almosen gegeben hatte, ihm durch 
zusendung des ringes sein baldiges ende verkündet, deutet Robert nur 


mit wenigen worten an. — 
Den zweiten teil der vita, welcher die mirakel Edward’s behandelt, 


übergeht Robert; es zeigen sich indess in der chronik einige anklänge 
daran. Die zeilen, mit welchen in ihr die regierung Harald’s eingeleitet 
wird, sind eine wörtliche widergabe vom anfang des kapitels: De victoria 
regis Haroldi per beati regis merita (col. 404), und der name Bataylebrugge 
für die Staynefordebrugge ist derselbe wie pons belli, der nur hier vor- 
kommt. 

Nur eine legende bleibt noch unerklärt bezüglich ihres 


ursprungs; sie betrifft das gottesurteil, welches Edward’s mutter 
Emma infolge einer anklage des erzbischofs Robert von Canter- 
bury, dass sie mit dem bischof von Winchester unerlaubten um- 
gang gepflogen habe und die anstifterin der ermordung ihres 
sohnes Aelfred sei, zu bestehen hat. Ausführlich verbreitet 
sich über diese legende Freeman in der History of the Norman 
Conquest. Er kennt davon zwei berichte, von denen der eine 
sich in der chronik des Johannes Bromton findet, der andere 
in den annalen von Winchester enthalten ist. Dieser letztere 
ist weit umfangreicher als jener, fällt jedoch oft in bezug auf 
den wortlaut mit ihm zusammen. Ein unterschied zwischen 
beiden besteht nur darin, dass das ereigniss von Bromton unter 
dem jahre 1050, von den Ann(alen) (von) Win(chester) unter 
dem jahre 1043 berichtet wird; jedenfalls aber haben wir die 
version in den Ann. Win. als die ältere anzusehen. Ein ver- 
gleich der chronik mit diesen beiden berichten ergibt, dass 
Robert der ausführlicheren version gefolgt ist, die er meist 
wortgetreu überträgt und an einigen stellen dureh breitere schil- 
derung sogar noch erweitert. Nur den inhalt des briefes, den 
Emma zur beteuerung ihrer unschuld an die einzelnen bischöfe 
richtet, hat Robert bedeutend abgekürzt; auch hat er an manchen 
orten die reihenfolge der erzählung der Ann. Win. verändert. 


! RGI 341,,— 342,5 (col. 394, 395). 

3 En an (col. 397—402). 

® Freeman, History of the Norman Conquest II, 569. A i 
The legend of Emma. e : DE 
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Ob freilich die Winchesterannalen Robert selbst vorgelegen 
haben, ist mit sicherheit nicht zu entscheiden. Der heraus- 
geber dieser annalen weist in der vorrede nach!, dass sie zum 
teil auf einem anderen werke beruhen, welches erhalten ist in 
einem manuskript des Corpus Christi College zu Cambridge (339). 
Mit einer beschreibung von Britannien beginnend, gibt der text 
dieses manuskripts die erste geschichte des landes nach Gott- 
fried von Monmouth und setzt sie dann fort bis zum jahre 1138. 
Die geschichte der jahre 559—1138 ist in die Ann. Win. über- 
gegangen, welche sich selbst wider bis 1277 erstrecken. Es 
liesse sich eine benutzung derselben von seiten Robert’s erst 
dann mit sicherheit behaupten, wenn man im stande wäre 
nachzuweisen, dass auch aus dem späteren, nur den Ann. Win. 
allein angehörenden teile, berichte von historischen begeben- 
heiten in die chronik aufgenommen worden sind, was aber, 
wie wir sehen werden, nicht der fall ist. Ebenso wenig lässt 
sich eine übereinstimmung für irgend ein, dieser legende zeit- 
lich vorausgehendes, historisches oder sagenhaftes ereigniss 
konstatieren und so könnte auch der inhalt des ms. C.C.C. 
Camb. 339 auf Robert keinen einfluss weiter gehabt haben als 
bei dieser legende. 


ı Annales Monastiei II, introduction IX. 
WEIMAR. W. ELLMER. 


DER ANGRIFF GEORGE VILLIERS AUF DIE 
HEROISCHEN DRAMEN UND DICHTER ENG- 
LANDS IM 17. JAHRHUNDERT. 


(Die stellen aus dem Rehearsal sind citiert nach der ausgabe von Arber, 
English Reprints V; die aus Dryden nach der Tonson-ausgabe vom jahre 
1709, 6 bde., London.) 

Als im jahre 1660 mit Karl II. die Stuarts den tron von 
England wider bestiegen, da schien mit dem neuen herr- 
scher zugleich ein neues leben in das englische volk einzu- 
ziehen, in das volk, welches — wenn auch mit widerstreben — 
zehn jahre lang die fesseln und den ernst puritanischer gesetzes- 
strenge geduldet hatte. Jetzt begann, mit der ankunft Karl's, 
sinn und sitte der Engländer eine ganz andere richtung ein- 
zuschlagen, und Altengland erwachte aus einem schlummer, 
in welchem es fest einzuschlafen geschienen hatte. Der freu- 
dige tatendrang und die lebenslust waren jahrelang durch die 
finstere und nüchterne herrschaft der puritaner völlig zurückge- 
dämmt worden, und als diese herrschaft beseitigt war, da quoll 
auch die freude zum leben von neuem hervor, ja sie äusserte 
sich um so viel kräftiger, je stärker sie vorher unterdrückt 
worden war und artete sogar bald aus. Nun warfen sich, 
wie Macaulay sagt, die menschen den vergnügungen und ver- 
brecherischen ausschweifungen in die arme mit jener gier, wie 
sie nur auf eine lang auferlegte enthaltsamkeit folgen kann.2 

Der anstoss zu einer solchen änderung der lebensanschauung 
und lebensführung im volke ging vom neuen könig und seiner 
umgebung aus®, mit der er soeben aus Frankreich zurückge- 


i Macaulay, History of England, II. 
? ‘Men flew to frivolous amusements and to eriminal pleasures with the 
greediness which long and enforced abstinence naturally produces’. Ibid. 
. ° “Indeed there was no excess which was not encouraged by the osten- 
tatious profligaey of the king and of his favourite courtiers’. Ibid. 
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kehrt war. Von dort brachte er jene idee vom absoluten könig- 
tume, jene lockere anschauung der moral und jene geistig- 
sinnliche genusssucht mit herüber, wie sie Ludwig XIV. pro- 
klamiert und seinem volke aufgedrängt hatte. Und so hielten 
mit Karl II. nicht allein französische sitte und frivolität im 
englischen volke, sondern in der englischen kunst französischer 
geist und französisches wesen ihren einzug. In der kritik kam 
eine neue denkweise zur geltung, in der kunst wurden neue 
regeln und andere vorbilder als die bisherigen eingeführt.! 

Nicht weniger als dieser einfluss von Frankreich gaben 
auch die fortschritte der exakten wissenschaften und der philo- 
sophie einen bedeutungsvollen anstoss für die veränderte lebens- 
führung der Engländer. Bacon, Newton und Hobbes lösten, 
indem sie religion und verstand auseinander hielten, die fesseln 
der geister von vorurteilen und anschauungen, welche das mittel- 
alter beherrscht hatten? Dadurch aber verlor die kirche einen 
grossen teil ihrer bisher geübten autorität, und wie konnte es 
anders kommen, als dass das volk, weniger denn je, die 
banden des kirchlich-religiösen lebens fühlte und in seinem tun 
respektierte. 

Von all diesen wendungen der verhältnisse und von diesem 
bruch mit dem althergebrachten ward die schöne literatur nicht 
weniger berührt als das öffentliche leben, und wie dieses, so 
fügte auch sie sich bald den neu auftauchenden und kräftig 
umsichgreifenden ideen. Ganz besonders aber ist dies zu- 
treffend für dasjenige gebiet der literatur, welches damals das 
meistgepflegte nicht allein, sondern auch das einträglichste war, 
das drama.’ 

Nach der glänzenden blüte, die das englische theater im 
16. und zu anfang des 17. jahrhunderts getrieben hatte, war 
ein auffallender rückschritt bald bemerkbar geworden, zumal 
dann, als im jahre 1642 die puritaner das theater hatten 
schliessen und dramatische aufführungen verbieten lassen.* 


i New canons of critieism, new models of style came into fashion’. 
Macaulay, Hist. III. 3 

2 ‘Hobbism soon became an almost essential part of the character 
of the E gentleman’. Ibid. 

3 Ibid. 

5 Die strenge ausführung des puritanischen gesetzes datiert genauer 
erst von 1647/48. Damals ward befohlen, ‘that all stage galleries, seats, 
and boxes should be pulled down’. D’avenant, Works ed. 1872, pref. 
memoir, li, 
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Nur sogenannte moralische darstellungen (moral representations) 
waren noch gestattet und von D’avenant, dem damaligen direk- 
tor der schauspielhäuser in London, gepflegt worden! Kaum 
aber war Karl II. zum trone gelangt, da gewährte er den 
beiden diehtern und schauspielern, D’avenant und Killigrew, 
privilegien zur errichtung neuer theater? Der könig tat dies 
um so bereitwilliger, als er selbst von jugend auf liebhaber 
des theaters gewesen war und an der französischen bühne 
besonderes vergnügen gefunden hatte. Er schien ausserdem 
zu glauben, dass der glanz einer bühne zum glanze der Stuart- 
schen krone erforderlich sei; daher patronisierte er das theater 
nach kräften.’ 


Da durfte es denn auch nieht wunder nehmen, wenn sich 
der einfluss der französischen bühne, begünstigt vom hofe, 
jetzt mächtig im englischen theater geltend machte‘, indem 
die dichter, dem geschmacke, ja beinahe der ordre des hofes 
nachgebend, in ihren werken der neuen zeitstimmung rech- 
nung trugen. Sie bestrebten sich also, neumodische dramen 
zu schaffen, um den beifall eines lüsternen und frivolen hofes 
und einer zuschauermenge zu erjagen. welche grossenteils nur 
deswegen das theater besuchte, um neue kleider und feine 
manieren dort glänzen zu lassen® Und so wie die diehter 
von dem ausländischen und höfischen wesen nachteilig beein- 
flusst wurden, so wirkten sie ihrerseits natürlich mit ihren pro- 
dukten nachteilig auf das volk ein. Es kam daher gar bald 
dahin, dass man nicht länger geschmack finden wollte an den 
werken eines Shakespeare, Ben Jonson, Fleteher u.a. Wenn 
es auch wahr ist, dass deren diehtungen nicht gänzlich bei 
seite geworfen wurden, wie ja überhaupt Shakespeare zu keiner 
zeit vollständig vergessen war, so kamen doch ihre werke zu- 
meist nicht in ursprünglicher gestalt auf die bühne, sondern 
man modelte sie um — freilich auf kosten ihrer einstigen 
schönheit.® Denn anstatt dem geiste und gemüt der zuschauer 


! D’avenant, Works ed. 1872, pref. mem., li. 

2 Ibid. 

? Hettner, Gesch. d. engl. Literatur. 

‘ Dryden gesteht öfter, dass er und die zeitgenössischen dichter 
dem gefallen des hofes entgegen kamen. Vgl. weiter unten. 


’ ‘Really, I never come to a play, but upon account of seeing th 
ladies’. Shadwell, A True Widow, SEEN, 1 . an 


° Vgl. Delius, Dryden und Shakespeare. Shakesp.-Jahrbuch, IV. bd. 
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nahrung zu bieten, suchte man vielmehr dureh dekorationen, 
durch masken, tänze, gesänge ete. auf das auge und das ohr 
der menge einzuwirken; damit aber ging der genius eines 
Shakespeare, wie er früher von der bühne vernommen ward, 
verloren. 


Der bereits erwähnte D’avenant, welcher in Frankreich 
gewesen war und dort alle arten äusserer ausstattung und 
äusserlichen prunkes gesehen hatte, verschaffte zunächst einer 
ausgebildeten seenerie und maschinerie den eingang zur eng- 
lischen bühne.! Er war es auch, der die weiblichen rollen, 
nach französischem vorbilde, durch wirklich weibliches personal 
zum ersten male darstellen liess, und andererseits übertrug er 
zuerst mit grösserem nachdruck die französischen ansehauungen 
vom höheren, ernsten drama auf das englische schauspiel, jene 
anschauungen nämlich, dass auf der bühne nur die höfische 
gesellschaft mit ihren höfischen sitten. ihrer liebe und leiden- 
schaft herrschen dürfte. Dieser begriff von dem wesen der 
dramatischen poesie hatte eine nicht zu unterschätzende nah- 
rung gefunden in den romanen von Calprenede und Seudery, 
deren werke sich damals eines grossen leserkreises in Eng- 
land erfreuten? Was wunder also, dass jetzt mehr und mehr 
unnatürliche leidenschaften und sich widersprechende gefühle, 
zusammen mit unwahrscheinlichen verwickelungen, die zu- 
weilen einen teil von wirklicher geschichte in sich bargen, 
den weg in das englische drama fanden. 


D’avenant traf daher den geschmack der zeit, als er, im 
jahre 1662, sein neues theater widereröffnete mit dem drama 
‘The Siege of Rhodes’, einem stücke, welches die lange reihe 
jener heroie plays eröffnete?, die von nun an viele jahre hin- 
durch die bühne überfluteten und einem zahlreichen zuschauer- 
kreise beifallsklatschen entlockten. Mit dem drama ‘The Siege 
of Rhodes’, welchem D’avenant 1663 einen zweiten teil hinzu- 
fügte, erschien nach französischem vorbilde zum ersten male 


ı D’avenant, Works I, pref. mem. 

2 Elze, Sir William D’avenant, im Shakespeare-Jahrbuch IV, 144. 
Dryden sagt selbst, dass er seinen helden Almanzor nach Tasso’s Rinaldo 
und Calprenede’s Artaban gezeichnet habe. i 

3 «For heroick plays, the first light we had of them on the English 
theatre, was from the late Sir D’avenant”. Dryden, Essay on heroick 


plays. 
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der fünffüssige gereimte jambus auf der englischen bühne.! 
Aber nicht allein die form, auch der inhalt des stückes liess 
deutlich erkennen, wie sehr der französische bühnengeschmack 
den englischen beeinflusst hatte; und inwieweit die auslän- 
dischen begriffe über den zweck und inhalt eines dramas an- 
genommen wurden, gestand D’avenant offen selbst ein, wenn 
er sagte: 

‘] have wanted care to render the ideas of greatness and virtue 

pleasing and familiar’.? 

So hatte man also den wahren wert der dramatischen kunst 
vergessen und Shakespeare’s ausspruch, dass sie ‘der wirklich- 
keit einen spiegel vorhalten solle’ (to hold .. a mirror up to 
nature), wurde missachtet. Durch vorführung heroisch-höfischer 
gestalten die sitten und manieren zu polieren, das war schliess- 
lich das einzige, was das heroie play und seine dichter er- 
strebten? Die wundersame zeichnung der charaktere dagegen, 
wie sie Shakespeare sich zur aufgabe machte, seine wahre, 
naturgetreue widergabe menschlicher stimmungen, gefühle und 
handlungen, die grossartige entwickelung von seelenkonflikten: 
alles das war nieht mehr zu finden in D’avenant’s stiüicken und 
denen seiner nachfolger. 

Im grossen und ganzen zeigte die menge der heroie plays, 
welche auf ‘The Siege of Rhodes’ folgten, denselben charakter 
wie dies stück; alle hielten sich in der form an das dem 
französischen geschmack huldigende muster, sie waren fast 
immer in reimen abgefasst, obgleich dessen gebrauch oft hart 
angegriffen ward, so dass Dryden später sich zu einer mehr- 
fachen verteidigung desselben gezwungen sah Die regeln 
aber über einheit des ortes, der zeit und handlung, regeln, 
welche die französischen klassiker streng im auge behielten, 
wurden hier nicht immer beobachtet.5 


. .' Genau genommen war es nur eine abermalige einführung des ge- 
reimten fünffüssigen jambus. Die widerbelebung desselben schreiben 
andere dem Earl of Orrery zu. So auch Ward, History of Engl. dram. 
literature II, 492. 

2 D’avenant, dedication to ‘The Siege of Rhodes’. 
. ° ‘I design’d, to show one great and absolute pattern of Honour 
in my poem; which I did in the person of the queen: all the defects of the 
other parts being set to show, the more to recommend that one character 
of Virtue to the audience’. Preface to Dryden’s ‘The Maiden Queen’. 

SS VgL a on dramatic poesie; Essay on heroie plays; Epistle 

dedicatory zu [he Rival Ladies’. 

5 Preface to “Ihe Maiden Queen’, 
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Der berühmte nachfolger D’avenant’s war John Dryden, 
durch den das heroie play — dieser name ward nun allge- 
mein — seine grösste ausbildung und sein höchstes ansehen 
erlangte. Dryden hatte nieht viel glück gehabt mit seinem 
ersten dramatischen versuche, ‘The Wild Gallant’, einem lust- 
spiele, welches 1663 erschien; aber, als er sich dem ernsten 
drama zuwendete und in nachahmung fremdländischer tragö- 
dien sich versuchte, da stieg sein ruhm schnell und hoch. In 
kurzer zeit schuf er heroie plays wie: 

The Rival Ladies, 1663; 

The Indian Queen, 1663; 

The Indian Emperor, 1665; 

Secret Love or the Maiden Queen, 1669; 

Tyrannie Love or the Royal Martyr, 1668/69; 

Almanzor and Almahide or the Conquest of Granada, 1670! ete. 

Dryden war in der tat als dramatiker und besonders als 
verfasser heroischer dramen ein nachahmer D’avenant’s, den 
er hochschätzte und seinen führer nannte.? Auch er adoptierte 
den reim und wünschte, dass derselbe in jedem heroischen 
stücke verwant werde Indessen war Dryden nicht völlig 
gleicher meinung mit D’avenant in betreff der vorzüge eines 
guten dramas, indem er z.b. ‘The Siege of Rhodes’ tadelte, 
weil es der fülle der verwiekelungen und der vielheit der 
eharaktere entbehre!; er selbst gab sich viel mühe, diese 
fehler, wofür er es hielt, zu vermeiden. Er war nämlich der 
meinung, dass ein heroisches drama die im kleinen ausge- 
führte nachahmung eines heroisch-epischen gedichtes sei, und 
dass liebe und ehre den gegenstand desselben bilden müsse.° 
Diese ansicht hatte die weitere folge, dass er ganz besonders 
heroische grösse und majestät in seinen dramen darzustellen 
bemüht war. 

Es ist sicher, dass Dryden das ziel verfolgte, eine ganz 
grossartige, neue art dramatischer diehtung zu schaffen und 
sowol seinen vorgänger D’avenant als auch vor allem die 
französischen diehter zu übertreffen. Die werke der letzteren 
unterwarf er in seinem ‘Essay on dramatie poesie’ in bezug 


! Die daten sind der Globeedition von Dryden’s werken entnommen. 
2 Essay on heroic plays. 

3 Ibid. 

* Ibid. 

> Ibid, 
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auf eharaktere und verwiekelung einer scharfen, aber fein- 
sinnigen kritik und zog hier noch die werke Shakespeare’s 
und seiner nachfolger, was “imagination’ und ‘variety of plots’ 
anlange, den dramen Corneille’s sogar vor. Ja, es scheint 
mehr als wahrscheinlich, dass Dryden’s streben darauf ab- 
zielte, in seinen bühnenstücken die schönheiten des alten eng- 
lischen theaters mit denen des französischen zu vereinigen, um 
damit eine bislang unerreichte wirkung (an absolute dominion) 
auf die gemüter der zuhörer zu erzwingen. Dies ziel glaubte 
er zu erreichen, indem er auch die äusseren effektmittel, wie 
sie D’avenant eingeführt hatte, beibehielt, und daher liess er 
geister und magische gewalten auf der bühne erscheinen und 
grimmiges schlachtengetümmel darstellen, in welchem lärmende 
trommeln und trompeten reichlieh verwant wurden. Als er 
aber wegen der häufung dieser äusseren hilfsmittel angegriffen 
wurde, erklärte er, solch’ kriegerisches gepränge und die dar- 
stellung blutiger schlachten seien nötig, um die erfolge und 
den effektvollen eindruck der heroice plays zu erwirken.! 

Das sind in kurzem die ideen und mittel, welche Dryden 
in seinen dramatischen stücken entfaltetee Es kann schon 
hieraus entnommen werden, welch’ sonderbaren, rein äusser- 
lichen eindruck diese darstellungen machen mussten. Waren 
könige, königinnen, helden, prinzen, geister, götter und göttinnen 
in D’avenant’s dramen die träger der rollen gewesen, so ent- 
wickelte Dryden eine noch auffallendere vorliebe für überaus 
majestätische und unbezwingliche heroen mit ungewöhnlichen 
namen, für menschen, welche in den allerleidenschaftliehsten 
ausdrücken ihre überströmenden gefühle äussern.? Die helden 
Dryden’s sind, wenn sie kein glück in der liebe haben, zum 
mindesten unbesiegbare kämpfer in jeder gefahrvollen unter- 
nehmung, ob sie gleich meist mit schier unüberwindlich schei- 
nenden schwierigkeiten zu kämpfen haben. Sie werfen ganz 
allein armeen über den haufen und sollte einmal das sehwert 
ihnen den erfolg nieht sichern wollen, so ist es ein über- 


' “These warlike instruments and the presentation of fighting are 
no more than necessary to produce the effects of an heroie play’. Essay 
on her. plays. 
® Dryden sucht seine vorliebe für solche charaktere zu begründen: 
A character of an eecentrique virtue is the more exact image of human 


life, because he is not wholly exem i ilti } 
»_ not xempted from its frailties ete’ Vorred 
zu “The Conquest of Granada. nn 
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wältigender geist, der den gegner bezwingt. In langen reden 
voller prahlerischer ausdrücke kramen sie den edelmut ihres 
herzens aus und legen, wenn es sein muss, sogar gegen 
die gottheit schwüre ab, und dies alles'tun sie aus — liebe 
und ehre, 

Die beste charakteristik dessen, was ein heroisches stück 
ist und bietet, gibt Dryden selbst in dem prolog zu ‘The Rival 
Ladies’, wo er sagt: 

‘You now have habits, dances, scenes and rhymes; 
High language often; ay, and sense sometimes: 

As for a clear contrivance doubt it not; 

They blow out candles to give light to th’ plot. 
And for surprize two bloody-minded men 

Fight till they die, then rise and dance again. 

Such deep intrigues you ’re welcome to this day, 
But blame your sclves, not him, who writ the play’. 


Wir sehen schon aus dem geständniss, welches die letzten 
worte des angeführten prologes enthalten, dass die heroie plays 
des dichters den beifall der theaterbesucher von damals sich 
erworben hatten, aber mehr noch klatschte ihnen der hof zu! 
und Dryden erlangte bald einen solchen ruf, dass er sich wol 
einbilden mochte, er habe den literarischen geschmack seiner 
zeitgenossen auf eine höhere stufe der feinheit gehoben. Sicher 
ist wenigstens, dass er fest glaubte, die heroischen theater- 
stücke trügen den stempel höchster ausbildung der dramatischen 
diehtkunst. Wie sehr diese hohe meinung auf täuschung be- 
ruhte, das sollte ihm gar bald klar werden. 

Ziemlich frühzeitig schon hatten mehrere der diehtenden 
zeitgenossen Dryden’s die neue art der dramatischen erschei- 
nungen, die heroie plays, angegriffen; einige der tadler waren 
ob der massenhaften dekorationen mit Dryden in streit geraten?; 


ı “The favour which heroick plays have lately found upon our theatres 
has been wholly deriv’d to them from the countenance and approbation 
they have receiv’d at court”. Epistle dedie. zu ‘The Indian Emperor’. 

2 Interessant ist hierfür der prolog zu Shadwell’s “The Squire of Al- 
satia’. Dort heisst es: 


‘How have we, in tlıe space of one poor age, 
Beheld the rise and downfall of the stage! 


Then came Machines, brought from a neighbour nation, 
Oh, how we suffer’d under Decoration! 

If poets aim at nought but to delight, 

Fidlers have to the bays an equal right’. 
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andere hatten die anwendung des reimes bekämpft, und bald 
mehrte sich auch im zuschauerraume das zischen und pfeifen.! 
Alle diese einzelnen angriffe aber hatten sich im ganzen um 
so weniger wirksam erwiesen, je weniger geschickt sie aus- 
geführt wurden, zumal sie immer nur den einen oder anderen 
der vielen mängel der heroischen dramen berührt hatten. Viel 
schneidender und erfolgreicher, weil eminent satirisch abgefasst 
und eingehend die verschiedensten schwächen der heroie plays 
angreifend, wirkte ein theaterstück, das sich gegen die dichter 
jener bühnenstücke und gegen ihre werke richtete: dies war 
das lustspiel ‘The Rehearsal’, die schauspielprobe, verfasst 
hauptsächlich von dem berühmten und berüchtigten George 
Villiers, herzog von Buckingham.? 


Es ist lehrreich und für unsere spätere betrachtung der 
satire Villiers’ zugleich notwendig, einiges über des mannes 
charakter zu erfahren. Darüber spricht sich Burnet in der 
‘Geschichte meiner Zeit’ so aus: 

‘Er (Villiers) besass eine grosse lebendigkeit zum scherzen und 
eine besondere fähigkeit, alle dinge mit kühnen bildern und dabei 
einer natürlichen schilderung in’s lächerliche zu ziehen’. 

Ganz ähnliche eigenschaften werden ihm von anderer seite 
zugeschrieben: 

‘Er verstand mit besonderem geschick alles lächerlich zu machen, 
was an anderen lächerlich war und personen in deren beisein nach- 
zuahmen und zu verspotten, ohne dass sie es merkten.... Auch 
war ihm eine feine beobachtungsgabe eigen’.3 

Dass allerdings ein mann, der mit so ausgezeichneten an-+ 
lagen wie Villiers ausgestattet war, ein mann, der in seiner 
Jugend bereits verschiedene länder und völker kennen gelernt 
und später höfe besucht hatte, wo damals die grössten 
geister der zeit in vollem glanze ihres ruhmes strahlten, dass 
dieser hatte seinen geschmack läutern und sein urteil bilden 
können, ist ja natürlich. Inwieweit er es verstand, über kunst 
und besonders über das theater mitzureden, das bezeugt nicht 
zum geringsten sein ‘Rehearsal’* — Dies stück war bereits 


1 Beljame, Le public et les hommes de lettres en Angleterre, s. 71. 
: a biographie bei Arber, English Reprints V. 
id. 


* Das erkennt besonders Beljame an (Le publie et les hommes de 
lettres en Angleterre): ‘La r&petition est une parodie des plus fines et 
des plus spirituelles des pieces historiques’. 
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vollendet und zur aufführung fertig, als 1665 die grosse pest 
in London störend dazwischen kam.! So musste seine vor- 
führung zunächst verschoben werden, und es kam erst im 
Jahre 1671, nachdem es vorher nochmals umgearbeitet worden, 
auf die bühne.? 

Im allgemeinen ward die autorschaft des satirischen 
stückes dem Villiers zugeschrieben; das sprechen wenigstens 
Briseoe und Perey in den ‘Schlüsseln’ (keys) aus, welche sie 
später zum verständniss der im Rehearsal so zahlreichen an- 
spielungen abfassten. Dagegen erwähnt Johnson — ohne frei- 
lich die quellen seiner angaben zu nennen — als mitverfasser 
Butler, Martin Clifford, Dr. Sprat, Cowley und Waller? Eben- 
dieselben schriftsteller, mit ausnahme des letztgenannten, führt 
auch Malone an als mitredakteure ‚des Rehearsal, indem er 
gleichfalls wol nur nach hörensagen berichtet. So kann ruhig 
behauptet werden, dass Villiers in der tat der urheber und 
hauptverfasser der satire war, wenn es auch höchst begreiflich 
erscheint, dass andere schriftsteller satirische anspielungen und 
witzige beigaben zusteuerten; wenigstens spricht die lose, bunt 
durcheinander geworfene scenenmasse, woraus das stück be- 
steht, nicht gegen eine solche annahme, wie eine kurze skizze 
des inhaltes, die wir hier geben müssen, beweisen wird. 

Zunächst tritt der prolog auf und äussert sich über das kommende 
spiel, welches, wie er meint, sehr wol ‘a poesie made of weeds’ genannt 
werden könne, von vielen zuschauern aber als aus rosen gewunden würde 
angesehen werden. Man möge nur hier endlich einsehen, fährt er fort, 
wie unnatürlich es sei, vergnügen zu finden an faden gesellen mit törich- 
ten köpfen, an prahlenden helden, die den göttern trotzen; man werde 
die verrücktheiten der dichter hören, welche dem verstande, der kunst 
und dem wahren witze zum trotz, die zuhörer in der tragödie zum lachen 
und in der komödie zum weinen bringen. ‘Ich werde’, so schliesst der 
dichter seinen prolog, ‘diese hochtrabenden schreier nachahmen, indem 
ich sowol ihre kunstgriffe kopieren als auch ihre gründe für dieselben 
anführen werde’. 

Eine grosse anzahl von personen mit zum teil sehr seltsamen namen 
treten im ‘Rehearsal’ auf. In gesellschaft der Amaryllis, Cloris, Par- 
thenope erscheinen soldaten, herolde, richter, kardinäle, heroen, wie 


' Arber, Reprints V, 48. 

2 Ibid. 

3 Johnson, The Lives of the English Poets. 

4 Malone, Life of Dryden. 

2 ‘I will both represent the feats they do, 
And give you all their reasons for ’em too’. 
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Drawcansir, zwei bruderkönige von Brentford, prinzen, generäle, ja sogar 
eine güttin, Pallas. Donner und blitz, erde und mond erblickt man auf 
der scene. Im ersten akte machen wir die bekanntschaft des Mr. John- 
son, Mr. Smith und vor allem der hauptperson, des dichters Bayes. 

Johnson trifft in London mit einem freunde vom lande, Smith, zu- 
sammen und beklagt sich ihm gegenüber über die dull faney im modernen 
drama, worin die dichter nur fechten, lieben, schlafen, reimen, sterben, 
tanzen, singen, schreien und, was weiss Gott, zur bühne brächten, nur 
keinen sinn und verstand. In diesem augenblicke geht Mr. Bayes vor- 
über, aus dessen gespreizter, gezierter haltung und devotem gruss John- 
son sofort den dichter errät, und sogleich geht er auf ihn zu und bittet 
ihn, den sinn seines letzten dramas dem freunde Smith klar zu machen. 
Bayes erinnert sich richt recht des alten stückes, hat aber ein neues in 
der tasche, zu dessen probe soeben geschritten werden soll, und daher 
ersucht er die herren, ihn in’s schauspielhaus zu begleiten. Sie willigen 
ein. Nun zieht er sein buch ‘Drama Common places’ hervor, welches 
nach seiner auseinandersetzung wichtige hilfsregeln für das fertigen von 
theaterstücken enthält, nämlich: ‘the rule of transversion’, welche lehrt, 
prosa in verse umzusetzen und umgekehrt, sodann ‘the rule of record’, 
die ‘mit hilfe des notizbuches’ ausgeführt wird. ‘Ich komme’, sagt Bayes, 
‘in ein kaffeehaus oder sonst wohin, wo witzige köpfe verkehren. Dort 
stelle ich mich, als dächte ich an nichts, aber sobald einer der herren 
etwas sagt — schnell, schreib ich’s nieder und mach’s so auch mein 
eigen’. Die letzte regel ist ‘tbe rule for invention’. ‘Ich zerbreche mir 
nie gross den kopf’, sagt Bayes, ‘wie andere, sondern schlage dies buch 
auf und lese da in einem überblick alles, was Perseus, Montaigne, Seneca, 
Horaz, Juvenal, Claudian jemals ersonnen haben und, indem ich einige 
wenige worte weglasse, oder eigene einfüge, ist im augenblick die ganze 
arbeit für ein drama getan’. Im schauspielhaus, so versichert der dichter, 
würden die herren die wirkung dieser regeln bewundern können. Sie 
gehen dahin ab. 

Es treten jetzt die schauspieler auf, weiche das drama des Bayes 
proben wollen. Sie haben den wortlaut ihrer rollen gut eingelernt, in- 
dessen versteht der eine den sinn der seinigen nicht, ein anderer ist 
unklar, wie er betonen soll, doch alle bauen auf die hilfe des Bayes, der 
ja das stück in neumodischer form (in the new way) abgefasst habe. Als 
er mit seinen beiden zuschauern auftritt, erklärt er zunächst den knoten- 
punkt seines dramas mit den worten: ‘Ich nehme an, zwei könige regieren 
an demselben orte und das volk sei zwiespältig, wie es sich zu den beiden 
herrschern zu stellen habe’. Nach dieser andeutung beginnt die probe 
des dramas, dem ein prolog, in der form eines dialoges, gesprochen von 
blitz und donner, voraufgeht. Der erste akt wird eröffnet ınit einer flüster- 
scene, in welcher gentleman usher und physician der zwei zu Brentford 
regierenden könige bekanntschaft schliessen (‘zum zwecke einer besseren 
verwickelung ihrer intrigue’, wie Bayes erklärt); sie flüstern eine weile 
mit einander und gehen dann ab. Darauf treten, hand in hand, die beiden 
könige von Brentford auf; sie sahen jene zwei flüsterer und argwöhnen 
sofort eine verschwörung, die gegen den tron gerichtet sei. 
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‘If that design appears, 
Pl lug ’em by the ears’ 


ruft da der eine der beiden könige aus, welche in ihrer gemütlichen weise, 
arm in arm, sich schwören: 


‘Then, spite of fate, we’l thus combined stand; 
And, like true brothers, walk still hand in hand’. 


Nach ihrem weggange lobt Bayes in überschwänglichen worten die 
majestät ihrer erscheinung. — Scene III. Prinz Prettyman tritt auf und 
klagt, dass liebeskummer sein herz durchziehe. Da erscheint seine ver- 
ehrte, Cloris, ‘a blazing comet’, so dass der liebhaber, von leidenschaft 
überwältigt, niederfällt und — einschläft. Cloris tritt herzu, spricht ein 
gleichniss und verlässt dann die scene. Es treten nun widerum der tür- 
steher und der arzt der brentforder könige auf. Die ersteren haben be- 
schlossen, die letzteren zu töten, nehmen die tronsessel ein, schwingen 
zum zeichen der besitzergreifung heftig die schwerter und gehen wider 
ab. In der nächsten scene entspinnt sich beim klange der musik eine 
schlacht. Die fallenden helden erheben sich wider zu einem tanze, der 
dem Bayes nicht nach wunsch ausfällt. Er will daher selbst die richtige 
weise vortanzen, fällt aber dabei zu boden und bricht das nasenbein. 
Tanz beschliesst den akt. 


Im beginne des nächsten auftrittes sieht man priuz Prettyman mit 
seinem schneider, beide in tiefer, nicht gerade decenter disputation über 
das heiraten. Die beiden usurpatoren erscheinen und fragen nach dem 
prinzen Volseius; ein herold berichtet, dass er nach dem tode seiner ge- 
liebten Lardella nach Piccadille gewandert sei. Da wird plötzlich ein 
fischer als vermeintlicher mörder eben jener Lardella herbeigeschleppt 
und soll gerädert werden, als Prettyman in ihm seinen vater oder, wie 
der schneider berichtigend erklärt, seinen tutor erkennt. Auch Prince 
Volseius tritt ein; trotz der bitten von Cloris und Amaryllis verharrt er 
auf seinem plane, sich in die einsamkeit zurückzuziehen — warum, weiss 
niemand. Er macht sich zum aufbruch fertig und beginnt den einen 
stiefel anzuziehen, als das erscheinen von Partlıenope ihn in seinem ent- 
schlusse wankend macht. In seinem herzen streiten ehre und liebe gegen 
einander; keines obsiegt, und so verlässt Volscius, nur zur hälfte bestiefelt 
und unentschieden mit sich die bühne. Tanz am ende des aktes, — In 
der ersten scene des vierten aktes teilt Bayes zunächst seinen zuhöreru 
mit, dass der aufzug mit einem leichenbegängniss beginnen müsse. So 
wird denn der trauerzug der Lardella vorgeführt. Sie war die geliebte 
der — beiden usurpatoren, welche untröstlich vor schmerz an der bahre 
stehen und einen abschiedsgesang an die teure verlesen, um dann sich 
selbst den tod zu geben. Noch ehe sie dies tun können, erscheint Pallas 
und verkündet, so treue liebe verdiene grossen lohn, und Lardella solle 
zum leben zurückkehren. So endet das begonnene leichenbegängniss mit 
einem bankett, wozu Pallas aus ihrer lanzenspitze wein strümen lässt und 
eine pastete, sowie einen schild aus käse zum weidlichen mahle vorsetzt! 
Während jedoch die teilnehmer mitten in festesfreude sich ergehen, er- 
scheint ein heroe, Drawcansir, der wein und bowle raubt und mit erstaun- 

Anglia, X. band. 4 
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lich prahlerischen worten die usurpatoren in die flucht schlägt. Den akt 
schliesst ein lob der liebe, im wettgesang vorgetragen von Prettyman 
und Volseius. 

Der letzte auftritt spielt am hofe zu Brentford. Die beiden tron- 
räuber sind umgeben von einer vornehmen versammlung und wollen eben 
rates pflegen, als plötzlich, von einer wolke getragen, die beiden ver- 
triebenen künige herabschweben und ihre sessel wider in besitz nehmen, 
während die beiden unrechtmässigen herrscher entfliehen. Indessen hat 
sich ein tumult vor der türe erhoben; ein herold meldet, es sei eine 
empörung ausgebrochen, die armee stehe vor der tür und zwar in ‘ver- 
kleidung’ und wünsche die majestäten auf ein wörtchen zu sprechen. Zur 
beschwichtigung des aufgeregten heeres schenken die könige 10 guineen, 
um welche sich ein kampf entspinnt, der die herrscher zwingt, sich in 
ihre gemächer zu verkriechen. Der erwähnte, furchtbare kampf wird dar- 
gestellt von einem general und einem generallieutenant, die beide vom 
kopf bis zum fuss gewappnet, ein schwert in der einen, eine flöte in der 
anderen hand, eine schlacht — singen. Eine eintretende sonnenfinsterniss 
trennt die beiden streiter auf eine weile, dann ‘tobt’ der kampf weiter, 
bis zuletzt Drawcansir herbeieilt, jeden, der ihm nahe kommt, tötet und 
so den kampf endet. . 

So weit haben Johnson und Smith dem drama des Bayes beigewohnt; 
jetzt reisst ihnen, wütend geworden über solchen wirrwarr und solche ver- 
rücktheiten, wie sie Bayes vorführt, die geduld, und sie verlassen mit 
ärgerlichen ausdrücken das schauspielhaus; auch die spieler ziehen sich 
zurück, sie haben — hunger bekommen, und endlich geht Bayes selbst 
zornig ab, indem er schwört, sich durch eine beissende satire rächen 
zu wollen. 


So endet das Rehearsal, närrisch, wie es begonnen und 
weitergeführt war. Im epilog aber kommt der gesunde ver- 
stand wider zu seinem rechte, indem Villiers den ernsten zweck 
seiner spötterei, seines Rehearsal, in den worten ausspricht: 

‘Let’s have, at least, once in our lives, a time 
When we may hear some Reason, not all Rhyme; 


We have these ten years felt its Influence; 
Pray let this prove a year of Prose and Sence. 


Mit bitteren ausfällen und spöttischen bemerkungen über 
diehter und diehtwerke jener zeit hat Villiers nun sein, soeben 
dem inhalte nach ganz kurz widergegebenes Rehearsal auf’s 
reichlichste durehwebt. Es ist ganz begreiflich, dass eben 
deshalb das stück, obgleich es nur eine bunt zusammen- 
geworfene scenenmasse, keineswegs aber ein drama mit wol- 
durehdachtem aufbau ist, eine grosse anziehungskraft ausüben 
musste zu einer zeit, in welcher die zuschauer ohne schwierig- 
keit die einzelnen verhöhnten persönlichkeiten errieten, zu einer 
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zeit, in der man überhaupt der satire gern auge und ohr lieh. 
Für den grossen beifall, welchen in der tat das werk des 
herzogs von Buckingham fand, spricht auch der umstand, dass 
es nicht allein damals, ais es erschien, öfter aufgeführt, son- 
dern dass es noch später vielfach durch den druck veröffent- 
licht ward.! 

Als indessen die witzigen, spöttischen anspielungen auf 
personen und theater nach und nach dem hörer und leser 
des Rehearsal dunkler, ja teilweise mit der zeit unverständlich 
wurden, machten sich erklärungen und kommentare notwendig, 
und dass man zur abfassung soleher verschritt, auch das be- 
weist widerum, wie reges interesse das Rehearsal erweckte. 
Sehon im jahre 1704 erschien in einer ausgabe von Villiers’ 
werken ein schlüssel (key) zum Rehearsal, verfasst von Briscoe; 
ein anderer kommentar ward bearbeitet auf wunsch des be- 
kannten buchhändlers Tonson vom bischof Perey, welcher die 
werke Villiers’ nochmals veröffentlichen und besonders zum 
Rehearsal viele der vergessenen anspielungen neu aufdecken 
und erklären wollte, zu welchem zwecke er eine grosse anzahl 
von heroie plays mit der satire des herzogs von Buckingham 
verglich; den abschluss dieses werkes verhinderte Tonson’s 
tod.2 Ein neffe Perey’s führte die arbeit fort und hatte sie 
auch bereits vollendet, als die ganze ausgabe von Villiers’ 
werken im jahre 1808 vom feuer verzehrt ward, so dass nur 
zwei abzüge des Rehearsal und sein schlüssel übrig blieb.’ 
In einem neudrucke des Rehearsal, herausgegeben von Arber, 
sind die genannten keys, der von Briscoe und Perey, wider- 
gegeben und so die erläuterungen zu einer grossen anzahl 
von satirischen bemerkungen Villiers’ zusammengestellt, doch 
werden immer noch manche dieser erläuterungen mit vorsicht 
aufgenommen werden müssen. — — 

Ist schon die frage, wer die einzelnen dichter gewesen 
seien, gegen die der herzog von Buckingham in seinen satiren 
zu felde zog, von interesse, so ist es die andere, welcher seiner 
zeitgenossen wol unter Bayes, der hauptfigur des Rehearsal, 
zu suchen sei, noch viel mehr, und es sei uns daher gestattet, 
darauf unser hauptaugenmerk zu richten. 


1 Arber, Reprints V, 48. 
27 Ipid.V, 49, 
3 Ibid. 
4* 
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Da es, wie wir bereits bemerkten, tatsache ist, dass das 
stück für die inseenirung fertig, ja teilweise schon geprobt 
war, in der mitte des jahres 1665, dann aber zunächst nieht 
zur aufführung gelangte, sondern erst mehrere jahre darnach 
und nach abermaliger umarbeitung auf der bühne erschien, so 
liegt auch sehr viel wahrscheinlichkeit von vornherein dafür 
vor, dass, weil der poeta laureatus D’avenant inzwischen ge- 
storben war, nicht er, wie man bisher annahm, hinter Bayes, 
der verspotteten dichterfigur des umgearbeiteten Rehearsal, zu 
suchen ist. Selber darüber, wer in der ursprünglichen anlage 
der Villiers'schen satire als original zur figur des Bayes ge- 
sessen hat, gehen die berichte und ansichten auseinander, und 
die frage nach jenem ursprünglichen original ist um so schwerer 
mit sicherheit zu lösen, je weniger die änderungen bekannt 
sind, welehe Villiers bei der überarbeitung seines Rehearsal 
vornahm. 

Zunächst ist so viel bekannt, dass der held des stückes 
anfänglich nicht Bayes, sondern Bilboa hiess, und Briscoe 
spricht in seinem key die ansicht aus, dass Robert Howard 
der unter diesem namen angegriffene und persiflierte dichter 
gewesen sei.! Aber bereits Malone wollte dieser ansicht nicht 
beipfliehten, indem er behauptete: 

‘That some interlude of this kind might have been thus early 
intended, is not improbable, but assuredly the original hero was not 
Howard, but D’avenant’. 

Wenn wir auch der ersten aussage Malone’s, Robert 
Howard sei nieht unter Bilboa gemeint gewesen, zustimmen, 
so können wir uns hingegen der anderen, D’avenant sei dar- 
unter zu verstehen, nicht ohne weiteres anschliessen. Was 
zunächst Robert Howard betrifft, so ist schon auffällig, dass 
Langbaine, der im jahre 1691 einen ‘Account of the English 
Dramatick Poets’ veröffentlichte, und darin auch von Robert 
Howard sprieht?, nichts davon erwähnt, dass dieser dichter 
etwa als Bilboa von Villiers persifliert worden sei. Ausser- 
dem haben die kommentatoren keine stellen aus Robert H.’s 
werken finden können, auf die das Rehearsal einen bezug ver- 
riete. Ferner ist sicher, dass gerade damals, als der herzog 


! Arber, Reprints V, 48. 
2 Malone, Life of Dryden. 
? Langbaine, Account ete. s. 276. 
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von Buckingham seine satire schrieb, seine beziehungen zu 
Robert H. sehr gute waren (very good terms).! Und gesetzt 
endlich, Bilboa sei der verspottete Robert H. anfänglich ge- 
wesen, würden dann im Rehearsal nicht wenigstens einige be- 
stimmte anspielungen auf das heroische drama ‘The Indian 
Queen’, welches Howard zusammen mit Dryden im jahre 1668 
verfasste, zu finden sein? Dies müsste um so mehr erwartet 
werden, als Villiers derartige anspielungen später, wo er 


sein stück einer umarbeitung unterwarf und — wie wir noch 
zeigen werden — Dryden am schärfsten angriff, nicht hätte 


zu streichen brauchen, da sie ja noch immer auf den letzt- 
genannten dichter gepasst haben würden. 


Es könnte nun die frage aufgeworfen werden: Ist unter 
Bilboa nicht vielleicht einer der beiden anderen Howard, die 
in den ‘Schlüsseln’ angeführt werden, zu verstehen, Edward 
oder James Howard? Allerdings werden einige redensarten 
des Bayes (Bilboa) in den erklärungen Briseoe’s auf lieblings- 
ausdrücke des Edward H. bezogen?, aber sie sind zu schwache 
zeugnisse, um daraus auf die ernstliche persiflage dieses dich- 
ters schliessen zu lassen. Ganz ähnlich liegt die sache mit 
James H., der das stück “The English Monsieur’ geschrieben 
hatte. Ueber dasselbe äussert sich Langbaine so: 

‘Whether the late duke of Buckingham in his character of prince 

Volseius falling in love with Parthenope, as he is pulling on his boots 

to go out of town, design’d to reflect on the characters of Comely 

and Elisbeth (in James Howard’s drama), I pretend not to determine, 
but I know, there is a near resemblance in the characters ’.® 

Nun muss auch in der tat zugestanden werden, dass 
Villiers im Rehearsal (akt Ill, 2) auf das drama des James H. 
anspielt, da nicht allein der inhalt jener stelle, sondern auch 
der wortlaut mit der entsprechenden stelle des Howard’schen 
stiickes vielfach übereinstimmt‘, indessen darf doch aus dieser 
einzigen angabe noch nicht der schluss gezogen werden, Bilboa 
repräsentiere James Howard. 


1 Arber, Reprints V, 48, anm. 

2 Ibid. V, 28, 70. 

3 Langbaine s. 275. KUSEPR 3 

4 Wie nämlich z. b. Comely in Howard’s drama sich in ein gewöhn- 
liches landmädchen verliebt, so verliebt sich Prince Volseius (Rehearsal) 
in ein mädchen, dessen mutter ‘sells ale by the townwalls”, 
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Wenn wir so diese verschiedenen vermutungen über das 
ursprüngliche original zu dem haupthelden des Rehearsal zu- 
rückgewiesen haben, möchte es beinahe sonderbar erscheinen, 
dass wir noch eine andere ansicht über jenen punkt aufzu- 
stellen wagen. Wir sind geneigt zu glauben, dass ein vierter 
schriftsteller des namens Howard zu der figur jenes in der an- 
fänglichen fassung des Rehearsal gezeichneten Bilboa gesessen 
habe, nämlich der eolonel Henry Howard, welcher das heroische 
drama “The United Kingsdoms’ geschrieben hatte! Bei der 
aufführung eben dieses stückes, so wird bezeugt, war Villiers 
zugegen, und da er, schon lange ärgerlich über den verirrten 
geschmack der dichter, die gattung der heroie plays noch in 
ihren anfängen zu unterdrücken sich vorgenommen hatte, so 
bewog er alle seine freunde und anhänger, besonders ‘The 
United Kingdoms’ im theater niederzutrommeln und auszu- 
pfeifen. Dabei aber sollte er selbst in nicht geringe gefahr 
kommen. Colonel Henry Howard, der aus angesehener familie 
stammte, hatte nämlich von des herzogs absicht kunde erhal- 
ten und ebenfalls viele freunde und verwante zur aufführung 
seines stückes geladen, und als diese beobachteten, wie der 
herzog von Buckingham an der spitze einer klique sich ver- 
mass, überlaut zu zischen und zu pfeifen, um das spiel zu 
stören, stellten sie helfershelfer an den türen auf, um dem 
herzog beim verlassen des theaters aufzulauern. Der tumult 
im hause unterstützte allerdings Villiers beim entschlüpfen, 
aber er war derb bedroht worden.? 

Nun liegt es, nach unserer meinung, ganz im charakter 
und der persönlichkeit des herzogs von Buckingham, dass er 
nach einem solchen, für ihn fatalen misserfolg und unglück- 
lichen zwischenfall, noch unwilliger nicht allein über die heroie 
plays, sondern dem Henry Howard doppelt feindlich gestimmt 
ward und einen anderen weg suchte, sich gehörig zu rächen. 
Er schrieb eine satire (sein Rehearsal), worin natürlich Henry 
Howard nun die hauptzielscheibe des spottes sein musste. Das 
ist ferner deswegen auch höchst wahrscheinlich, weil sich noch 
in dem später geänderten texte des Rehearsal sichere anhalts- 
punkte dafür finden, dass auf Henry Howard’s drama ‘The 


URN, Arber, Reprints V, 90. W. Scott schreibt das drama ‘The United 
Kingdoms’ dem Edward Howard zu. Seott, Works OXXXIV, s. 141. 
? ‘He was threatened hard’, heisst es in dem bericht. Arber V,46, 
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United Kingdoms’ angespielt wurde. Die zwei bruderkönige des 
Villiers’schen lustspiels sind nämlich ohne zweifel eine witzige 
persiflage der zwei bruderkönige des ‘The United Kingdoms’!; 
auf keinen fall wenigstens möchten wir zugeben, dass sie auf 
Dryden’s “The Conquest of Granada’ zu beziehen seien, wie 
Perey behauptet. Ausserdem aber scheint die begräbnissseene 
im Rehearsal die verspottung einer gleichen scene in Henry H.s 
stück zu sein, wo sie — nach Briscoe’s key — den eingang 
bildete. Endlich können wir unserer annahme, dass Henry 
Howard der unter Bilboa verspottete dichter gewesen sei, noch 
eine stütze unterschieben, indem wir darauf hinweisen, dass 
Briscoe, der seine mitteilungen über Villiers und dessen satire 
erst vierzig jahre nach der ersten aufführung des Rehearsal 
von einem bekannten des herzogs erhielt?, vielleicht den namen 
Henry Howard mit Robert Howard (hinter dem nach seiner 
angabe Bilboa steckte) verwechselte, oder dass wol auch sein 
gewährsmann selbst, nach vierzig jahren, sich des genauen 
namens nicht mehr entsann und die verwechselung beging. 


So sprechen in der tat gar mancherlei umstände für unsere 
vermutung, auf deren vollen erweis allerdings deswegen ver- 
ziehtet werden muss, weil sonst nichts von The United King- 
doms’ bekannt ist, denn das stück erschien niemals im druck, 
nachdem es auf der bühne fiasko gemacht hatte.? 


Kürzer können wir uns nun fassen mit der beantwortung 
der frage, inwieweit Villiers im Rehearsal noch andere gleich 
unbedeutende poeten seiner zeit lächerlich gemacht und deren 
stücke angegriffen habe. Langbaine erzählt in seinen oben- 
erwähnten ‘Accounts ete.’ folgendes über das Rehearsal und 
dessen satirischen inhalt: 

‘I know no more, than that the author lashes several plays of 

Mr. Dryden; as the Conquest of Granada, Tyrannick Love, Love in a 

Nunnery, and some passages of other plays; as the Siege of Rhodes, 

Virgin Widow, Slighted Maid, Villain, English Monsieur ete.’* 

Die letztgenannten plays hatten zu autoren bezügl. D’avenant, 
Quarles, Stapilton, Porter, James Howard. In den schlüsseln 
von Briseoe und Perey werden ferner angeführt stellen aus 


ı Arber, Reprints V, 90. 

2 Ibid. s. 32. 

3 Ibid. s. 90. 

4 Langbaine, Account 8, 546—47, 
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den werken von Aphra Behn, Berkeley, Killigrew, Fanshawe.! 
Es fragt sich dabei von vornherein, ob Villiers wirklich be- 
absiehtigte, alle diese dichter blosszustellen, indem er sein 
stüek schrieb. Unmöglich! Er war sicher ein zu feiner kopf 
und ein zu schneidiger satiriker, um nicht einzusehen, dass 
die wirkung seines spottes bedeutend geschwächt werden müsse, 
wenn er sich auf eine so grosse anzahl von zielen verteile. 
Und eine nähere betrachtung der stellen im Rehearsal, welche 
von den kommentatoren als satirische ausfälle und parallel- 
stellen zu verschiedenen werken der obengenannten dichter 
verzeichnet werden, beweist, dass die interpreten hie und da 
zu weit gesehen haben. Die kurzen anführungen aus Aphra 
Behn’s ‘The Amorous Prince’? und Killigrew’s ‘Pandora’? er- 
lauben auch nicht einmal die vermutung, dass Villiers auf sie 
zielte. Ob jene scene voll scherz und spott, jene scene, wo 
prinz Prettyman beim anblick seiner heissgeliebten Cloris in 
schlaf verfällt‘, sich nicht nur auf ‘The English Monsieur’ von 
James Howard, sondern auch auf Berkeley’s ‘Lost Lady’ be- 
zieht, oder gar auf Fanshawe’s übertragung von Mendoza’s 
‘Querer pro solo Querer’ mag unentschieden bleiben, doch ist 
vielleicht daraus, dass in anderen scenen des Rehearsal Fan- 
shawe mehrfach mit seinen eigenen worten verspottet wird, 
zu schliessen, er sei auch an obenerwähnter stelle nicht ohne 
einige hiebe davongekommen. In gleicher weise erscheint es 
uns zweifellos, dass Quarles, Porter, Stapilton, deren werken, 
bezügl. ‘The Virgin Widow’, “The Villain’, ‘The Slighted Maid’, 
mehrere scenen des Rehearsal entlehnt oder spottend nach- 
geahmt wurden, vom herzog von Buckingham mit einigen sati- 
rischen streichen bedacht wurden.® 

Indessen, das waren nur kleine seitenhiebe, mit denen 
Villiers bei der führung des hauptstosses die genannten poeten 
streifte. Er griff sie nämlich nur insoweit an, als dies in seinen 
hauptzweck, die heroic plays und deren verfasser lächerlich zu 
machen, hineinpasste. In seiner absicht lag es, wie gesagt, 
wahrscheinlich nicht, jedem einzelnen dieser auch damals 


' Arber, Reprints V, s. 44, 46, 54, 60, 72, 76, 84 ete. 

Zlpidav 2A! 

> Ibid. V, 60. 

» Akt II, scene 3. 

® Arber V, 86. 

° Siehe darüber die belege der kommentatoren Briscoe und Percy. 
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immerhin unbedeutenden dichter so hart zuzusetzen, dass er 
auch persönlich dem gespötte der mitwelt anheimfiel. Vielleicht 
mag Villiers, indem er stellen aus den werken jener unbeden- 
tenden poeten dem drama seines haupthelden Bayes einfügte, 
beabsichtigt haben, den Bayes selbst, der — wie später ge- 
zeigt wird — Dryden vorstellte, als einen literarischen dieb 
zu brandmarken.! 

Wir wenden uns jetzt der frage zu, inwieweit D’avenant 
und Dryden, die zwei zu Villiers’ zeit in grösstem ansehen 
stehenden dichter, von dem herzog im Rehearsal satirisiert 
worden sind. Zunächst D’avenant. Er soll, wie erwähnt, dem 
herzog zur figur des diehters Bayes gesessen haben. Die an- 
spielungen, welche in den keys von Briseoe und Perey als 
auf D’avenant zielend angeführt werden, sind keineswegs so 
zahlreich, wie die auf Dryden abgeschossenen pfeile. Indessen 
können aus D’avenant’s werken noch weitere belegstellen bei- 
gebracht werden dafür, dass jener ehemalige poeta laureatus 
von Villiers sehr derb mitgenommen wird. Vor allem ist un- 
zweifelhaft eine verspottung D’avenant’s ersichtlich in jener 
scene des Rehearsal, wo Bayes zur belehrung seiner schau- 
spieler einen tanz auf der bühne vormachen will, dabei aber 
zu boden fällt und die nase bricht?, so dass er im dritten akt 
mit beklebter nase widererscheint. Nun wird erzählt, dass 
D’avenant’s gesicht einst von einem jungen mädehen, mit dem 
er jedenfalls eine liebschaft unterhielt, nicht wenig verunstaltet 
ward, und dass dieser unfall ihn der allgemeinen spötterei 
seiner freunde preisgab.® John Suckling und andere seiner be- 
kannten machten wegen dieser verunstaltung seines gesichtes 
mehrmals satirische verse aufihn.* Kann es da wunder nehmen, 
wenn, bei der abfassung seines Rehearsal und bei der absicht, 
die diehter heroischer dramen lächerlich zu machen, Villiers 
jenen zu einer spöttelei so günstigen und so allgemein be- 


ı Zumal ja ausdrücke des Bayes wie: ‘Tl take all out of my own 
faneie’ von Villiers ihm in satirischer absicht in den mund gelegt worden 
sind. Siehe darüber weiter unten. 

2 Akt II, letzte scene. 2, j 

3 ‘An unlucky aceident, that did no small injury to his handsome 
face, which arose ... from his familiarity with a handsome black girl in 
Axe-yard in Westminster, exposed him to a good deal of raillery’”. Bio- 
graphia Brit. III, s. 1603. ö 

ı K. Elze, D’avenant (Shakesp.-Jahrb. IV); ferner D’avenant, Works, 
ed. 1872, 1. 
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kannten unfall D’avenant’s in seiner satire verwertete, um ihn 
kenntlieh zu machen? Die absieht des herzogs, hier gerade 
auf D’avenant seinen pfeil abzuschiessen, tritt noch schärfer 
zu tage in den worten (des Bayes): 

‘My fancie in this play is to end every act with a dance’, 
und ferner: 

‘that faneie is very good, but 1 should hardly have broke my nose 

for it, though’.! 
Worte, die gar wol auf D’avenant zielen können, in dessen 
dramen, wie oben erwähnt, tänze eine überreiche verwendung 
fanden. Ueberhaupt nahm gerade ihn Villiers wol zumeist des- 
wegen in seiner satire auf’s korn, weil er es gewesen, der das 
fremdländische und dem englischen theater nicht angemessene 
iibermaass seenischer ausstattung und äusserer effektmittel auf 
die einheimische bühne brachte? Und eben deswegen hat 
auch Buckingham eine masse von tänzen, schlachtengetimmel, 
trompetengeschmetter und singsang eingeführt und zumeist an 
stellen eingefloehten, wo das alles recht unpassend erscheinen 
musste. Wie bei D’avenant sehr häufig schlachtenscenen in 
sogenannter symphonical manner dargestellt wurden, so lässt 
auch Villiers schlachten — vorsingen.? Oefters sind nun auch 
im Rehearsal stellen aus D’avenant's dramen geradezu entlehnt 
oder ihnen nachgeahmt und so verwendet, dass sie spottend 
auf ihn zurückwirken. So scheint es z. b. sehr wahrschein- 
lich, dass, als der herzog seinen Bayes sich folgendermassen 
äussern liess: 

‘My first prologue is, that I come out in a long black veil, and 
a great huge hangman behind me... his sword drawn; and if they 


(die zuschauer) will not like my play, Tll e’en kneel down, and he 
shall eut my head off’‘ 


ihm ein epilog D’avenant’s vorgeschwebt hat, nämlich der 
folgende: 
Mr. Furious with a sword. 

For your own sakes, dear hearts, you had not best 

Believe ıny rage, or humour so opprest 

T’ th’ heat of the last scene, as that you may 

Freely, and safely too, cry down our play? 

For if you dare but whisper one false note 


! Arber, Reprints s. 67. 
2 S.41, anm.1. 

2 Ibid3V4023: 
RER, Eck 
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Here in the house, or passing to take boat, 
Good faith, UI mow you off with my short sword!! 

Es braucht kaum darauf besonders hingewiesen zu werden, 
wie witzig und am ende doch ernst gemeint die änderung ist, 
dass Bayes sich selbst das haupt abschlagen, D’avenant’s Pro- 
logus aber die zuschauer köpfen lassen will. — Besonders oft 
und deutlich zieht Villiers in seine satire das drama ‘The 
Siege of Rhodes’ herein, weil es nieht allein das bedeutendste 
werk D’avenant’s ist, sondern auch das erste heroie play war, 
welehes auf der englischen bühne aufsehen erregte, und wel- 
ches eben, weil es den zuschauern des Rehearsal am besten 
im gedächtniss sein mochte, vom satiriker doppelt ausgebeutet 
werden musste. In der tat kommen im Rehearsal vielfach 
stellen vor, die beinahe wörtlich aus ‘The Siege of Rhodes’ 
entlehnt sind. Die worte, in welche prinz Volseius beim an- 
blick der Parthenope ausbricht: 

‘Can vulgar vestments high-born beauty shrow’d? 

Thou bring’st the morning pietur’d in a cloud !? 
sind dieselben, die Mustapha gebraucht, als er dem Solyman 
die Janthe zuführt: 

‘I bring the morning pietur'd in a cloud’.3 

Dass es hierbei Villiers zugleich darauf absah, auch die 
überschwängliche bombastische redeweise (rant) der heroischen 
dichter zu verspotten, geht aus der bemerkung hervor, die er 
seinen Bayes über jene worte machen lässt: 

‘A, Gadsookers, what a conceipt is there!’* 

Mancherlei spuren von anspielungen auf D’avenant verrät 
ferner jene scene, wo Volseius einen schweren herzenskampf 
zwischen ehre und liebe auskämpft. Die kommentatoren be- 
ziehen dieselbe auf mehrere heroic plays, die wir bereits nann- 
ten5, und es kann ihrer ansicht nieht widersprochen werden, 
aber es hat doch gewiss hier D’avenant’s “The Siege of Rhodes’ 
dem satiriker am meisten vorgeschwebt. Dafür sprieht nieht 


ı Epilog zu D’avenant’s ‘News from Plymoutlı’. 

2 Arber V, 85. 

3 Ibid. V, 84. 

2 1hidVr 83. 

5 Siehe oben. Johnson erzählt in seinem buche ‘The Lives of the 
English Poets’, dass die genannte scene auf den herzog von Ormond 
(‘who lost Dublin to the rebels while he was toying with a mistress’) 
gegangen sei. 
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allein die wörtliche übereinstimmung mehrerer stellen im Re- 
hearsal mit solehen in D’avenant’s stück, sondern auch die 
folgende äusserung des Bayes: 

‘Whereas every one makes five acts to one play, what do mel, 
but make five plays to one plot’', 

eine bemerkung, welche diejenigen autoren treffen musste, die 
aus mehreren teilen bestehende heroie plays schrieben, wie 
dies D’avenant bei seinem ‘The Siege of Rhodes’ tat.? Ausser- 
dem zielen auf ihn auch folgende worte des Bayes: 

‘Here, you shall see a combat betwixt love and honour. An 
ancient author has made a whole play on’t; but I have dispatch’d it 
all in this scene ’.3 

Jener ‘aneient author’ ist kein anderer als D’avenant und das 
‘whole play’ ist sein drama ‘Love and Honour”. Eine spass- 
hafte und dabei sehr spöttische nachahmung Davenant’scher 
inscenierungsweise gibt Villiers im letzten akte seines Rehearsal. 
Er scheint sich auch dabei wider an ‘The Siege of Rhodes’ 
angelehnt zu haben, denn es kehren an jener stelle der satire 
nicht allein worte des D’avenant’schen stückes wider, sondern, 
was wichtiger ist, die darstellung eines kampfes erfolgt in 
‘stylo recitativo’, einer darstellungsweise, die D’avenant sehr 
häufig verwendete. Er gibt selbst in seinen bühnenanweisungen 
aufschluss darüber. So schreibt er einmal in seinem ‘Play- 
house to be let’ vor: 

‘After this song a warlike air is play’d, to which succeeds a 
martial dance, performed by four Peruvians, arm’d with glaves, who ... 
express by their motions and gestures the fury of eivil war’.* 

Ueber den wert der reeitativen ınusik spricht er sich in 
den versen aus: 
‘Recitative musick is not compos’d 
Of matter so familiar, as may serve 
For every low occasion of discourse. 
In tragedy, the language of the stage 
Is rais’d above the common dialect; 
Our passions rising with the height of verse; 
And vocal musick adds new wings to all 
The flights of poetry’.5 


ı Arber V, 93. 

? ‘The Siege of Rhodes’ ebenso wie ‘The Conquest of Granada’ be- 
stehen aus mehreren teilen. 

3 Arber V, 85. 

* D’avenant, Works, ed. 1873, IV, 84. 

» Ibid, IV, 23, 
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Einen ähnlichen zweck musste Villiers mit der anwendung 
der reeitativen musik ebenfalls verbinden, und er spricht es 
auch aus, aber er spricht es so aus, dass man unschwer errät, 
alles was er sagt (durch den mund des Bayes), ist purer spott 
und hohn über D’avenant. Bayes erklärt nämlich: 

‘I make ’em play the battel in reeitativo. And here’s the con- 
ceipt. Just at the very same instant that one sings, the other, Sir 
recovers you his sword, and puts himself in a warlike posture: so 
that you have at once your car entertain’d with musick, and good 
language, and your eye satisfi’d with the garb, and accoutrements 
of war. Is not that well?”' 

Wir glauben genug belege beigebracht zu haben für die 
bestätigung der tatsache, dass D’avenant entschieden und 
scharf von Villiers angegriffen worden ist, doch reichen sie 
nach unserer meinung nicht aus zum beweise dafür, dass 
D’avenant das original des eigentlichen helden Bilboa, des 
späteren Bayes, abgegeben habe, wie Malone und Bell be- 
haupten, und wie man auch jetzt noch immer geglaubt hat. 
Schon der erste kommentator Briseoe führt nichts überzeugen- 
des zu gunsten einer solchen ansicht an, da er ja nur mitteilt 
Villiers habe in der ersten anlage seines Rehearsal mit Bilboa 
den dichter Robert Howard gemeint — was wir oben bereits 
zurückwiesen — und in der neuen umarbeitung des stückes 
habe er, als nach D’avenant's tode der neue laureatus Dryden 
auf der bühne viel bewundert ward, sich bewogen gefühlt, den 
namen Bilboa zu ändern in Bayes.? Diese bei D’avenant’s tode 
erfolgte namensänderung scheint freilich anzudeuten, erst sei 
D’avenant mit Bilboa gemeint gewesen. Dagegen sprechen 
folgende umstände. Erstens: In der ursprünglichen anlage des 
Rehearsal war, wie sicher ist, D’avenant nicht der persiflierte 
diehterheld; in der uns noch erhaltenen fassung des stückes 
ist es — wie später gezeigt wird — bestimmt Dryden ge- 
wesen; von einer mehr als zwiefachen redaktion des Rehearsal 
aber wissen wir niehts. Zweitens: Wäre unter Bilboa tatsäch- 
lich einst D’avenant gemeint gewesen, würde dann bei der 
namensänderung in Bayes der satirische Villiers zugleieh die 
ganze figur geändert haben? Einen solehen akt der pietät 
möchten wir dem herzog von Buckingham nicht zutrauen. — 


1 Arber V, 123. 
2 Ibid. V, 48. 
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Endlich aber zeigen die stellen im Rehearsal, welche als in- 
vektiven auf D’avenant aus dessen werken entnommen oder 
ihnen nachgeahmt sind, durchaus nicht jene übereinstimmung 
mit den originalen, wie es der fall sein müsste, wenn D’ave- 
nant wirklich dem Villiers zur figur des Bilboa gesessen hätte. 
Kurz, die jetzige redaktion der satire lässt wol so viel ersehen, 
dass in der hauptperson des Rehearsal einzelne züge D’ave- 


nant’s stecken, dass er aber — wie Bell und Malone behaup- 
ten — das original zu Bilboa gewesen, darf nicht geglaubt 
werden. 


Siehere und ausreichende anhaltspunkte enthält die letzte 
fassung des Rehearsal nun dafür, dass Dryden hinter der 
dichtergestalt des Bayes zu suchen ist. Das beweist nicht 
nur der ganze inhalt des lustspiels, in welches eine menge 
von nachahmungen oder sogar wörtliche entlehnungen aus den 
werken des genannten dichters verflochten sind; das beweisen 
vor allem auch die satirischen anspielungen auf Dryden’s ge- 
wohnheiten und tracht, welch letzterer umstand namentlich dem 
Rehearsal noch besondere anziehungskraft verliehen haben mag. 
Dryden’s kleidung, geberden und stehende redensarten liess 
Villiers, bei der aufführung seines Rehearsal, minutiös nach- 
ahmen, ja er übte selbst den schauspieler Lacy, der den Bayes 
gab, ganz besonders dazu ein und veranlasste ihn, die keines- 
wegs glänzende, ungeschickte vortragsweise Dryden’s genau 
widerzugeben.! Es sei gleich an dieser stelle gestattet, darauf 
hinzuweisen, dass noch jetzt aus dem texte des Rehearsal die 
verspottung der unbeholfenen redeweise Dryden’s ersichtlich 
scheint, wenn Bayes in unvollendeten sätzen mit einem lang- 
gezogenen ‘a — you understand me’ abbricht, oder z. b. darauf 
besteht, dass in dem verse: 

‘I hope its slow beginning will portend 
A forward Exit to all future end’ 


der ton durchaus auf das wort ‘end’ gelegt werden müsse.? 


' “Much of the success, doubtless, was owing to the mimickry em- 
ployed, Dryden’s dress, and manner, and usual expressions, were all 
minutely copied, and the Duke of Buckingham took incredible pains in 
teaching Lacy, to speak some passages of that part, in these he probably 
imitated Dryden’s mode of reeitation, which was by no means excellent”. 
Malone, Life of Dryden. 

° ‘Bayes: Pish, there you are out; to all future end? No, no; to 
all future end, you must lay the aceent upon end, or else you lose the 
conceipt’. Arber V, 77. 
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Die spöttischen bemerkungen nun, in denen Villiers sich 
über Dryden ergeht, zielen fast ebenso häufig auf die person 
als auf ihn, den poeten von heroie plays. Seine liebesgeschichte 
mit Ann Reeves, die ausgemachter weise viele jahre hindurch 
seine mistress war und dann bei der aufführung des Rehearsal 
als Amaryllis mitwirkte!, ist ohne zweifel angezogen, wenn 
Bayes über Amaryllis sagt: 

‘I, it’s a pretty little rogue; she is my mistress’.? 

Selbst wenn, wie Bell glaubt, ein wirkliches liebesverhältniss 
Dryden’s zu der schauspielerin Ann Reeves nicht bestanden 
hätte, sondern nur das gerücht davon im umlaufe war, so 
kann das die boshaft satirische anspielung Villiers’ nicht mil- 
dern, sondern höchstens noch verschärfen. 

Gleich in den ersten worten, mit denen sich Bayes im 
Rehearsal einführt, darf man eine spötterei auf die poeten 
jener zeit und ganz besonders auf Dryden vermuten. Der 
letztere war bekanntlich ein schmeichler hochgestellter per- 
sonen, wie dies auch die dedikationen seiner dramen mit ziem- 
licher deutlichkeit offenbaren. Sollte Villiers dies benehmen 
nicht haben tadeln oder lächerlich machen wollen, wenn er 
Johnson durch Bayes mit folgenden, mehr als devoten worten 
begrüssen lässt: 

‘Your most obsequious, and most observant, very servant, Sir’.* 
Auch darin geht man wol nicht fehl, wenn man die häufigen 
beteuerungen des Bayes: ‘I vow to gad, egad, I gad’ ete. auf 
Dryden bezieht, in dessen lustspiele ‘The Wild Gallant’ jenes 
stehende ausdrücke des Mr. Failer, einer lächerlichen figur, 
sind.5 Mit grösserer zuversichtlichkeit aber dürfen wir andere, 
bissigere anspielungen auf den poeta laureatus anführen. 

Es ist bekannt, dass dieser im allgemeinen zu dem zwecke 
bühnenstücke verfasste, um seinen geldbeutel zu füllen. Würde 
er sonst wol mit dem königstheater den kontrakt geschlossen 
haben, drei stücke im jahre für dasselbe anzufertigen?® Gleich- 


ı Arber V, 35. 

2 Ibid. 

3 Bell, Life of Dryden. 

aeArber v2 27. 

5 Die ganze erste scene des vierten aktes vom Rehearsal soll nach 
Briseoe’s meinung dem stücke ‘The Wild Gallant’ nachgeahmt sein. 

6 <It is distinetly stated that Dryden contraeted to write three plays 
a year for the king’s theatre, in consideration of receiving a share of a 
«wmarter of the profits of the theatre’. Dryden’s works, Globe ed. XXX. 
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wol betont er oft, dass nur der widerholte wunsch hochgestellter 
personen ihn zum theaterdichter gemacht habe.! Allein, schon 
die mitwelt schien das nicht glauben zu wollen, und Villiers 
benutzt daher diesen umstand, in seiner satire den diehter zu 
chikanieren, indem er seinen Bayes ironisch sprechen lässt: 

‘What care I for money? I gad, I write for fame and reputation’.? 
An anderer stelle widerum versichert Bayes, dass er niemals 
eine feder anrühren würde, 

‘were it not for the sake of some ingenious persons, and choice 

female spirits that have a value for me’ ete.? 
Die satirische spitze dieser äusserungen ist dann am deut- 
liehsten erkennbar, wenn später Bayes, im gegensatz zu 
seinen angeführten aussagen, auf die worte seines zuschauers 
Johnson: 

‘I vow, yowl get a world of money’ 
plötzlich zugibt: 

‘Why, faith, a man must live’.‘ 


Wir erwähnten schon, dass Dryden als dichter bei den 
zeitgenossen bald zu ruf und ansehen gelangte, und dass er 
als autor nicht wenig eingebildet war. Er hielt sich selbst 
unzweifelhaft für einen grösseren dichter als Johnson, Fleteher 
oder selbst Shakespeare, und wenn er dies auch nieht immer 
offen kund tat, ja sogar vielfach seine wahre achtung vor 
Fleteher und seine verehrung Shakespeare’s hervorhob5, so 
wagte er doch andererseits auszusprechen: 

‘were they [Fletcher ete.] to entertain this age, they would not now 

make so plenteous treatments out of such decay’d fortunes.. There 

is no bays to be expected in their walks’.® 
Während er ferner viel redens macht von der imagination, die 
er beim diehten offenbare, nannte er Fleteher 


‘a person, that neither understood correet plotting, nor that which 
they call the decorum of the stage’? 


und dazu klagte er obendrein: 
‘Beaumont and Fleteher had most of their plots from Spanish novels’. 


) '“The commands of some persons of honour were daily sounding 
in my ears’. Dryden, vorrede zu Tyr. Love. 

2 Arber V, 89. 

Sch N, Zule 

au lbidwVer98: 

> Dryden, Essay on dram. poesie. 

° Ibid. 

’ Preface to ‘The Mock Astrologer’. 

s Ibid. 
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Von sich selbst hinwiderum hörte er gern als originellem diehter 
sprechen und gab sich alle mühe, seine zeitgenossen zu über- 
zeugen, dass er seine stoffe, woher er sie auch nehme, stets 
vollständig zu eigenen umwandele: 

“Whenever I took any story from a foreign novel or play, I 
altered it so, that whatever the author was, he could not have 
challenged a scene of it’.! 

Es konnte ein so übertriebener dichterstolz jedenfalls nie- 
mandem gelegener kommen als dem satiriker, und Villiers ver- 
stand mit einem merkwürdigen geschiek, die eigenen äusse- 
rungen Dryden’s als spottmittel gegen ihn zu verwenden, denn 
er wusste wol, dass er seine zielscheibe dadurch doppelt deut- 
lich zu erkennen gäbe. Daher legt er Dryden’s meinungen 
und äusserungen über diehtkunst und dichter, so oft er kann, 
seinem Bayes in den mund.? Dieser sagt: 

‘I despise your Johnson, and Beaumont, that borrow’d all they 
writ from nature: I am for fetching it purely out of my own 
fancie, 13; 

und obwol Bayes andere schriftsteller nicht allein nachgeahmt, 
sondern sogar stark bestohlen hat, so behauptet er doch ein 
andermal: 

‘I tread upon no man’s heels; but make my flight upon my 
own wings’.‘ 

Man kann sich denken, wie sehr dies Dryden treffen musste, 
der ja ganze partien seiner dramen der spanischen, älteren eng- 
lischen und französischen theaterliteratur entlehnte® und seine 
änderungen nicht gerade geschiekt anbrachte. Er muss wegen 
dieser entlehnungen seiner stoffe oft angegriffen worden sein, 
weil er immer die änderungen, die er an einem entlehnten 
gedanken vornahm, in der vorrede seiner dramen verteidigte. 
Daher ist er, wie die meisten dichter, den kritikern nie ge- 
wogen und spricht sich in prologen und epilogen gelegentlich 
bitter über sie aus. So sagt er einmal: 


‘Malice in all eriticks reigns so high 
That for small errors they whole plays denie’.® 


ı Vorrede zu ‘The Wild Gallant’. j 

2 Woraus sie natürlich als verspottungen Dryden’s wider hervor- 
gehen. Siehe weiter unten. 

3 Arber V, 54. 

* Ibid. V, 67. j ; j 

5 Vgl. Ward, A history of the Engl. dram. lit. II, 465, 469; ferner die 
vorreden Dryden’s zu seinen dramen. 

6 Prolog zu ‘Tyr. Love”. 
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Natürlich musste Villiers in ähnlicher weise seinen Bayes über 
die kritiker herziehen lassen. Dieser sagt grob: 

‘Critiques... have no more wit in’em than so many hobby-horses’.! 

Es ist natürlich, dass Buckingham bei seinen angriffen 
auf Dryden neben vielem gerechten tadel manches allzu harte 
wort und übertriebenen spott gegen den dichter schleudert. 
Und wenn auch der satiriker mit recht bis zu einem gewissen 
grade sich heftig äussern durfte, so hätte er doch manche grobe 
invektive fernhalten können. Nicht allein mit seinen eigenen 
worten wird Dryden in der figur des Bayes verspottet (wofür 
weitere belege folgen werden), schneidend wirken die malitiösen 
bemerkungen, welche Johnson und Smith, die zuschauer, über 
Bayes fallen lassen. Oefters unterbrechen sie sein spiel mit 
ihren ironischen fragen und sarkastischen äusserungen, wie: 

‘But, Mr. Bayes, might not we have a little fighting for I love 
those plays, where they cut and slash one another, upon the stage, 
for a whole hour together’.? 

Dann lassen sie eine flut von schimpfreden gegen ihn los, 
indem ihn der eine einen ‘rogue’ nennt, von dem der andere 
behauptet, 

‘he never meant any thing in ’s life’, 
ja zuletzt will Smith das theater verlassen, denn, sagt er, 

‘I can hold no longer, I must gag this rogue; there’s no induring of him’3 

Eine so grosse anzahl von schwächen, wie sie an die 
figur des Bayes geheftet sind, waren sicher nicht an Dryden 
zu finden, aber der sarkastische Villiers liess seinem zürnen- 
den spott freien lauf und übertrieb, wie jeder satiriker, indem 
er Bayes als einen der eingebildetsten und törichtsten menschen 
darstellte. Bayes ist so eingenommen von seinen dichterischen 
schöpfungen® und spricht über kunst und kunstgriffe in so 
komischer weise, dass er sich vollständig als lächerliche figur 
erweist. 

Die fehler und mängel der heroie plays, wie sie Dryden 
besonders kultivierte, sind von Villiers in dem drama, das Bayes 
verfasst hat und proben lässt, in übertriebener weise gehäuft. 
Das drama des Bayes besteht aus lauter unsinn; ein knoten- 


1 Arber, Reprints V, 39. 
anti aVE 1233 
& Dt \yalelze 
.. Bayes sagt sogar, er erkenne den feinen geschmack, den jemand 
besitzt, an dem beifall, welchen der betreffende seinem stücke zöih: 
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punkt ist darin nicht vorhanden, obwol der stolze autor er- 
klärt, dass die existenz von zwei bruderkönigen, die an dem- 
selben orte herrschen, den vorzüglichsten vorwurf eines dramas 
abgebe.! Freilich äussert er später selbst wider, dass es in 
seiner absicht läge, das drama zu beginnen und zu enden, 
ohne überhaupt jemals den kern desselben seinen zuschauern 
zu verraten, und dann fährt er fort: 

‘If they cannot find it (the plot) out themselves, let ’”em alone for 

Bayes’.? 
Obgleich ferner die scenen des dramas durchaus nicht mit ein- 
ander in verbindung stehen und zum grössten teile so sonder- 
baren inhaltes sind, dass selbst die darsteller nicht wissen, 
wie sie spielen sollen, und dass andererseits die zuschauer den 
verfasser öfters um die erklärung des verborgenen sinnes an- 
gehen müssen, so ermüdet Bayes nicht, immer von neuem die 
aufmerksamkeit hinzulenken auf seine angeblich ingeniösen 
ideen, auf die erhabene sprache, die kunstvoll gewählte aus- 
drucksweise der personen, kurz auf die ganz neumodische 
art seiner diehtung (‘the new way of writing”). Er will eben 
etwas ganz neues schaffen. ‘Ich werde nichts tun, was jemals 
früher getan ward’, und bei diesen worten — spuckt er auf 
die bühne.3 


Natürlich müssen Johnson und Smith auch manchmal sich 
in lobeserhebungen des dramas, das ihnen Bayes vorführt, er- 
gehen, und der letztere ist zu eingebildet und dumm, als dass 
er merken sollte, ihr beifall ist nichts als ironie und unaus- 
gesetzter spot. Wenn ihm Smith sagt: 

‘I see, Sir, you have a several design for every scene’,i 
wenn Johnson ihm versichert: 

‘You have done it exceedingly well’, 
so ist er seinerseits verpflichtet, auch ihnen ein kompliment zu 
machen, indem er ihren guten geschmack lobt: 

‘I know you have wit by the judgement you make of this play’. 
Seine dichtung erscheint ihm nämlich als maassstab, woran 
der geschmack und das urteil eines menschen erkennbar seien.® 


ı Siehe oben. 

2 Arber, Reprints V, 59. 

3 Ibid. V, 47. 

4 Ibid. V, 77. 

5 Ibid. V, 73. . 

6 Ibid. V, 73: %.. for that’s the measure I go by: my play is my 
touchstone’. 
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Bayes hofft auch, wie er ausspricht, mit seinem drama noch 
alle diehter seiner zeit zu überflügeln; grösser als John Suck- 
ling (ein sehr unbedeutender poet jener zeit) sei er ja schon; 
nur die schuld seiner spieler werde es sein, wenn das drama 
ihm nicht lorbeeren eintrage.! 

Es konnte in der tat eine so lächerliche figur wie der 
dichter Bayes nicht existieren, und wir haben kaum nötig, 
nochmals zu widerholen, dass Dryden eine so närrische, ein- 
fältige rolle nie gespielt hat; wie genau aber gleichwol Villiers 
in seinem Bayes den dichter Dryden abzeichnen will, dafür 
spricht die auffallende ähnlichkeit, ja teilweis wörtliche über- 
einstimmung von aussprüchen Dryden’s mit den worten des 
Bayes, aus dessen munde sie natürlich stets als ironie oder 
direkter spott auf den laureatus wider hervorgehen. Man ver- 
gleiche nur die folgenden äusserungen Dryden’s mit den bei- 
gegebenen stellen des Rehearsal. 


Dryden: °T is true, that where- 
ever I have lik’d any story in a 
romance, novel, or foreign play, I 
have made no diffieulty, nor ever 
shall, to take the foundation of it, 
to build it up, and to make it pro- 
per for the English stage. And I 
will be so vain to say, it has lost 
nothing in my hands’.? 


Dryden: ‘The plot was not 
originally my own, but so alter’d 
by me that, whoever the author 
was, he could not have challeng’d 
a scene of it’.3 


Bayes: ‘When I have anything 
to invent, I never trouble my head 
about it .., but presently turn o’er 
this book, and there I have, at one 
view, all that Perseus, Montaigne, 
Seneca’s tragedies, Horace ..... 
and the rest, have ever thought, 
upon this subject: and so, in a 
trice, by leaving out a few words, 
or putting in others of my own, 
the business is done’? 


Bayes: ‘I take a book in my 
hand . .„, I transverse it; that is, if 
it be prose, put it into verse . ., if 
it be verse, put it into prose’. 

(Smith: ‘Well, Sir, and what 
d’ye with it then?’) 

‘Make it my own. ’T is so alter’d 
that no man can know it?.5 


„ "Ueber die darsteller fällt Bayes oft mit zorniger rede her, weil sie 
sein stück nach seiner meinung nicht gut genug spielen. 
® Dryden, vorrede zu ‘The Mock Astrologer’. Zwar erschien dies 


stück, und also auch die vorrede, erst nach der aufführung des Rehearsal, 
aber Dryden mag sehr wol eine solche wie die vermerkte äusserung vor- 
her mündlich getan und Villiers davon kenntniss erhalten haben. In Will’s 
kaffeehaus war ja Dryden der mittelpunkt literarischer gespräche. 

® Dryden, vorrede zu ‘The Wild Gallant’. 

% Arber V, 33. 

2 19GE NZ aa. 
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Dryden: ‘A continu’d gravity 
keeps the spirit too much bent, we 
must refresh it sometimes. A scene 
of mirth mix’d with tragedy, has 
the same effect upon us which our 
musick häs between the arts’.! 


Dryden: ‘I was mov’d to write 
this play by many reasons: Amongst 
others, the commands of some per- 
sons of honour, for whom Ihave a 
most particular respect, were daily 
sounding in my ears’ ete.? 


Dryden: ‘The poet is then to 
endeavour an absolute dominion over 
the minds of his spectators’ ete.? 


Dryden: ‘If by the people, you 
understand the multitude, ’t is no 
matter what they think; they are 
sometimes in the right, sometimes 
in the wrong... .* 


Dryden: ‘One great reason, why 
prose is not to be used in serious 
plays is, because it is too much near 
the nature of converse’.® 


Dryden: ‘The indecencey of 
tumults is all which can be objected 
against fighting (on the stage)’.® 


Bayes: ‘. because I would not 
have any two things alike in this 
play, the last act beginning with a 
witty scene of mirth, I make this 
to begin with a funeral’.7 


Bayes: ‘Were it not for the 
sake of some ingenious persons, 
and choice female spirits, that have 
a value for me, ... I would eer 
more set pen to papyr. — — 

...1 write for some persons of qua- 
lity, and peculiar friends of mine’. 


Bayes: ‘For, look you, Sir, the 
grand design upon the stage is to 
keep the auditors in suspence’.? 


Bayes: ‘the vulgar never under- 
stand us, they can never conceive 
you, Sir, the excellencie of these 
things’.!° 


‘But, Mr. Bayes, pray why is this 
scene all in verse?’ 

Bayes: ‘0, Sir, the subject is 
too great for prose’.'! 


Bayes: ‘Can you think it a de- 
cent thing, in a battle before ladies, 
to have men run their swords 
through one another?’'2 


Geht schon aus der vergleichung der bisher angeführten 


stellen hervor, wie sehr Villiers bei seinem angriff auf die 
heroischen dichter jener zeit Dryden kennzeichnet in der figur 
des Bayes, dem er ja die angeführten worte in den mund legt, 
so zeigt sich die absicht, gerade den hervorragendsten ver- 


ı Dryden, Essay on dram. poesie. 

2 Ibid., vorrede zu ‘Tyr. Love’. 

3 Ibid., Essay on heroiec plays. 

4 Ibid., Essay on dram. poesie. d 
5 Ibid., Defence of an essay of dram. poesie. 
6 Ibid., Essay on dram. poesie. 

7 Arber V, 91. 

8 Ibid. V, 41. 

» Ibid. V, 33. 

105 pidSVE 

11 Ipid. V, 109. 

12 Ibid. V, 121. 
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fasser heroischer dramen scharf zu beschiessen, da, wo stellen 
im Rehearsal den dramen des persiflierten diehters entnommen 
oder nachgebildet sind. 

Da Dryden es für das allererste erforderniss eines heroie 
play hält, dass es in reimen geschrieben sein müsse, s0 reimt 
natürlich auch Bayes; ferner lässt auch er mit besonderer vor- 
liebe seine personen in der bilderreichen diktion des heroie style 
sprechen, und eine vorzügliche satirische nachbildung dieser 
redeweise Dryden’s legt Bayes seiner Cloris in den mund: 


‘As some tall Pine, which we, on Aetna, find 

T’have stood the rage of many a boyst’rous wind, 

Feeling without, that flames within do play, 

Which would eonsume his root and sap away; 

He spreads his worsted arms unto the skies, 

Silently grieves, all pale, repines and dies: 

So, shrowded up, your bright eye disappears. 

Break forth, bright scorching sun, and dry my tears’.! 
Das Dryden’sche original zu diesen versen lautet: 


‘As some fair tulip, by a storm opprest, 

Shrinks up, and folds its silken arms to rest; 
And, bending to the blast, all pale and dead, 
Hears from within, the wind sing round its head: 
So, shrowded up your beauty disappears; 

Unvail my love, and lay aside your fears’. 

Dies ist indessen nicht der einzige beleg, welcher eine 
unverkennbare verspottung der redeweise in Dryden’s dramen 
bezeugt; eine grössere anzahl ähnlicher nachbildungen, wie 
die angeführte, sind in den schlüsseln zum Rehearsal ver- 
merkt. Was jene repartees angeht, wie sie Dryden in seinen 
stücken dann und wann anzubringen pflegte, so hat auch diese 
der herzog in seiner spöttischen weise lächerlich zu machen 
versucht. An einer stelle kommt seine anspielung darauf ziem- 
lich merkwürdig heraus. Es ist im dritten akt. Bayes lenkt 
dort die aufmerksamkeit seiner zuhörer auf den dialog zwischen 
Prettyman und Tom Thimble, indem er sagt: ‘Ihr werdet sehen, 
wie diese beiden gegen einander losziehen, schnip, schnap; 
schlag auf schlag’; aber (und darin zeigt sich die ironie) an 
stelle kurzer, schlagfertiger rede folgt ein langweiliges unbe- 
deutendes zwiegespräch. 


IeArbersV 297 
? Dryden, The Conquest of Granada. 
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Ausser den, von den kommentatoren Briseoe und Perey 
angeführten stellen, welche im Rehearsal den dramen Dryden’s 
nachgebildet oder entnommen sind, möchten wir noch weitere, 
bis jetzt nicht beachtete, beibringen. So erinnert z. b. das 
schicksal Prettyman’s sehr an das des Montezuma. Man ver- 
gleiche Rehearsal III, 2: 

Bayes: ‘This prince (Prettyman) was taken in cradle by a fisher- 

man, and brought up as his child 

Thimble: Brave Prettyman, it is at length reveal’d, 

That he is not thy Sire who thee conceal’d’ 

mit folgenden versen aus Dryden’s ‘The Indian Queen’ 
‘Forbear great Prince, ”t is I must pay to you 
That adoration as my sovereign’s due. 
For from my humble race you did not spring; 
You are the issue of our murther’d king 
Sent by that traitor to his blest abode. 
: he bred you in a crave, 
But kept the mighty secret from your ear’.! 

Hierbei möge zugleich hingewiesen werden auf die ähn- 
lichkeit, welche sich zeigt zwischen den ausbrüchen voll zorn 
und schmerz, wie ihn Montezuma äussert beim raube der Orazia, 
und den worten, in die Prettyman ausbricht, als sein vater ge- 
rädert werden soll. Vergleiche: 

‘Orazia force’d away! What tempest’s roul 
About my thoughts, and toss my troubled soul? 
Can there be Gods to see aud suffer this? 


But I will pull a ruin on them all, 
And turn their triumph to a funeral’? 


mit dem Rehearsal: 


‘By all the Gods, Tl set the world one fire 
Rather than let ’em ravislı hence my sire. 


What oracle this darkness can evince? 
Sometimes a fishers son, sometimes a prince. 
It is a secret, great as is the world; 
In which, I, like the soul, am toss’d and hurl’d’. 
Der lächerliche wortwechsel, in welchen Prettyman und 
Prince Volseius wegen ihrer gemeinschaftlichen liebe zu Par- 
thenope geraten, scheint eine anspielung Villiers’ zu enthalten 


ı Dryden, Works ], 291. 
2 Ibid. I, 206. 
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auf ähnliche seenen, wie sie sich in Dryden’s dramen finden. 
So ähnelt dieses wortgefecht beispielsweise sehr dem dialog 
zwischen Porphyrius und Maximin in “Tyrannie Love‘. Wir 
geben die stellen wider: 

‘Sir, I presume not beauties to compare; 

But in my eye, my princess is as fair’. 
Inı Rehearsal sagt Volseius ähnlich: 

‘Soft, Prettyman, let not thy vain pretence 

Of perfect love defame loves excellence. 

Parthenope is sure as far above 

All other loves, as above all is love’. 
Und ferner Tyr. Love: 

‘Love various minds does variously inspire’. 
Rehearsal: 

‘Love takes, cameleon-like, a various dye’. 

Um bei dem kapitel ‘liebe’ stehen zu bleiben, das bekannt- 
lich in den heroie plays gerade eine bedeutende rolle spielt, 
so möge erwähnt werden, dass eine verspottung jenes un- 
motivierten plötzlichen sich-verliebens der Dryden’schen helden 
im dritten akt des Rehearsal (zweite scene) klar zu tage liegt. 
Die kommentatoren haben zu der erwähnten scene keine paral- 
lele aus Dryden angeführt, doch bietet fast jedes stück des lau- 
reatus stoff zu solchen. Man vergleiche einmal die worte der 
genannten scene im Rehearsal mit den folgenden stellen aus 
Dryden’s ‘The Indian Queen’. Dort ruft Zempoalla: 

‘But is he bound, ye gods, or am I free? 

’Tis love, ’tis love, that thus disorders me. 

How pride and love tear my divided soul! 

For each too narrow, yet both claim it whole’.! 
Aehnlich sagt in ‘The Indian Emperor’ Cydaria zu Cortes: 


‘I find myself unwilling to depart, 

And yet I know not, why I would be here. 

Stranger, you raise such torments in my breast, 

That, when I go, if I must go again, 

Pl tell my father you have robb’d my rest’. 
Ebenso spricht Almanzor, als er Almahide erblickt: 

‘Im pleas’d and pain’d, since first her eyes I saw, 

As I were stung with some Tarantula; 

Arms and the dusty field I less admire, 

And soften strangely in some new desire. 


! Dryden, Works I, 268. 
> Do IL, Dr 
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Honour burns in me not so fiercely bright, 

But pale, as fires when master’d by the light. 
Ev’n while I speak and look, I change yet more; 
And now am nothing that I was before’.! 


Und endlich sei zum vergleich eine stelle aus ‘The Rival 
Ladies’ angeführt, wo Hippolito plötzlich von liebe zu Gon- 
salva befallen wird: 

‘How eould he love so soon? and yet alas! 


What cause have I ta ask that question? 
Who loved him the first minute that I saw him’.2 


In ganz derselben weise, wie Villiers diese leidenschaft- 
liehen erregungen zwischen dem gefühle der liebe und ehre 
und jene plötzlich sich entflammende liebesglut der personen 
in Dryden’s dramen der lächerlichkeit ausgesetzt hat, geht er 
auch mit seinem spott gegen dessen einführung unglaublicher 
geistererscheinungen, gegen die darstellung der schlachten und 
empörungen vor. Daher lässt z. b. Bayes im fünften akt die 
vertriebenen könige von Brentford widererscheinen, wie sie 
auf einer wolke herabschwebend, ihren tronsesseln zugetragen 
werden. Die darstellung der schlachten und meutereien im 
Rehearsal gleicht sehr denen in ‘The Indian Emperor’, ‘The 
Conquest of Granada’, ‘Tyrannie Love’. Im letztgenannten 
stück wird z.b. Maximin auch seines trones beraubt durch 
zwei usurpatoren, von denen eine schilderung gegeben wird, 
welche aussieht, als habe Villiers den charakter der beiden 
tronräuber des Rehearsal förmlich darnach gezeichnet. Es 
heisst nämlich bei Dryden: 

‘Two tame gown’d princes, who at ease debate, 

In lazy chairs, the business of the state: 

Who reign, but while the people they can please, 
And only know the little arts of peace. 

In fields they dare not fight, where honour calls; 
The very noise of war their souls does wound; 
They quake, but hearing their own trumpets sound’. 

Im gegensatz zu den beiden feigen usurpatoren des Re- 
hearsal zeigt sich Drawecansir dort als heroischer bramarbas 
vom reinsten wasser und als das ziemlich getreue zerrbild von 


ı Dryden, Works III, 59. 
2 Ibid. I, 188. 
3 Ibid. I, 382, 
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Dryden’s Almanzor in ‘The Conquest of Granada’. Draweansir 
tötet in der schlacht alles, was ihm nahe kommt, ‘friend and 
foe’, und wenn Almanzor prahlt: 

‘What are ten thousand subjects such as they? 

If Iam scorn’d — Tll take myself away’', 
so rühmt sich Draweansir: 

‘Others may boast a single man to kill; 

But I, the bloud of thousands, daily spill’.? 
Wie Almanzor nie einen mächtigeren über sich anerkennt: 

‘Rais’d by valour, from a birth unknown, 

Acknowledges no pow’r above his own”®, 
so schwört Drawncasir, selbst mit den göttern den kampf 
aufzunehmen: 

‘If they had wings, and to the gods could flie, 

I would pursue, and beat ’em through the skie: 

And make proud Jove, with all his thunder, see: 

This single arm more dreadful is, than he’.‘ 

Nach dem bisher erörterten scheint es fast unnötig, noch- 
mals darauf hinzuweisen, dass der herzog von Buckingham 
in seinem ansturm gegen die heroischen dramen und deren 
verfasser den hauptstoss gegen Dryden führte, der, wie wir 
im gegensatz zu der allgemeinen ansicht nachgewiesen zu 
haben glauben, in der tat hinter der hauptfigur des Rehearsal, 
dem dichter Bayes, zu erkennen ist; muss ja sogar, um dies 
als letzten beleg anzuführen, Dryden nach der aufführung des 
Rehearsal den namen Bayes überhaupt als spottnamen er- 
halten haben, wie dies klar hervorgeht aus den zwei von 
Thomas Brown auf den übertritt Dryden’s zur katholischen 
kirche geschriebenen dialogen, die den titel führen ‘Reasons 
of Mr. Bayes’s changing his Religion’, und worin Dryden 
spöttisch ‘little Bayes’ genannt wird.® — Wenn Villiers dem 
anderen hervorragenden vertreter der heroischen diehter, D’ave- 
nant, sehr heftig mitspielte und noch eine masse unbedeuten- 
derer poeten mit ihren werken in seine satire hereinzog, so 
war das für ihn um so geratener, als sein hauptziel auf die 
unterdrückung der heroic plays hinauslief; gerade deswegen 


! Dryden, Works III, 63. 

2 Rehearsal 129. 

® Dryden III, 38. 

* Rehearsal 129. 

> Johnson, The Lives of the Engl. Poets I, 236. 
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hinwiderum aber rannte er gegen den grundpfeiler Dryden mit 
der heftigsten wucht an. 

Es liegt nicht in unserer absicht, nun auch über die end- 
giltige wirkung, welche der herzog von Buckingham mit seinem 
Rehearsal auf das heroische drama des 17. jahrhunderts aus- 
übte, eine untersuchung anzustellen. Nur so viel sei bemerkt, 
dass in diesem punkte die literarhistoriker geteilter meinung 
sind. Hettner in seiner ‘Geschichte der Literatur des 18. Jahr- 
hunderts’ sagt: 

‘Die heroische tragödie war für immer verloren’. 

Dem widerspricht Ward in seiner ‘Geschichte des englischen 
Dramas’. Seine meinung ist, dass die heroie plays auch nicht 
einmal den stoss. verspürten, sondern noch lange zeit hindurch 
den ungeteilten beifall der menge ernteten. Erst dann, so 
glaubt Ward, würde das Rehearsal einen erfolg wirklich er- 
zielt haben, 

‘if it had not mixed up so many kinds of plays as the subjects of its 


ridicule, and if it had concentrated its attack upon the most powerful, 
as he was the most glaring, offender’. 


Indessen so ganz unbedeutend war die wirkung doch wol nicht, 
zumal in der tat der heftigste angriff den laureatus Dryden 
traf. Die wahrheit in bezug auf den erfolg der satire des 
herzogs wird auch hier wider einmal in der mitte zwischen 
den oben mitgeteilten urteilen der beiden literarhistoriker zu 
suchen sein: Mit einem male verschwanden die heroie plays 
nicht von der englischen bühne, aber das grosse ansehen, das 
sie jahre lang genossen hatten, war stark erschüttert, und inso- 
fern war der herzog von Buckingham in seinem kampfe gegen 
das heroische drama sieger gewesen. 


WISMAR. E. DÖHLER. 


ABT ZELFRICS ANGELSÄCHSISCHE HOMILIE 
ÜBER DAS BUCH JUDITH. 


I. Einleitung. 


In der in vieler beziehung so wichtigen einleitung zum 
alten testament gibt ARlfrie bekanntlich auch diejenigen bücher 
desselben an, die in seine sprache übertragen sind. Mit einer 
einzigen ausnahme sagt er mit bestimmten ausdrücken, dass er 
der bearbeiter der betreffenden bücher sei. Es sind die fünf 
bücher Moses!, das buch Josua?, das buch der richter®, die 
vier bücher der könige*, das buch Hiob5, das buch Esther® 
und die zwei bücher der Maceabäer’. Ausserdem aber erwähnt 
er noch eine übertragung des buches Judith, ohne mit klaren 
worten seine autorschaft anzugeben. Er sagt (a. a.o. 8.11, 15 ff.): 
Judith seo wuduwe, be oferwann Holofernem, bone Siriscan ealdor- 
mann, hefö hire azene boc betwux bisum bocum be hire azenum 
size; seo ys eac on Enzlisc on ure wisan zeselt eow mannum to 
hysne, bet ze eowerne eard mid weepnum bewerian wid onwin- 
nendne here. Nach dem vorgange Dietrich’s nahm man bisher 
an, dass sich diese hindeutung auf das bekannte, leider nur 
als bruchstück auf uns gekommene angelsächsische epos Judith 
hezöge. Dietrich sagt in seinem grundlegenden aufsatze über 
abt Arlfrie> (26. bd., s. 179): ‘Sieh selbst eitiert /Elfrie sonst mit 
bestimmten worten. Daher ist auch die erzählung von Judith, 
die er in seiner einleitung zum alten testament erwähnt, eine 
fremde; und da er sagt, diese ist auch in englisch “in unsere 
weise” gesetzt, so sieht er dabei auf die poetische bearbeitung 


' Vgl. bei Grein (Bibliothek der angelsächs. Prosa, I. bd.) s. 5, 42. 
ZEN ANOSSSCHS: SPATASOTSNOR2T: SINE Se char 
FArSOB IL, As tore az: A208. 


* In der Zeitschrift für die historische Theologie, herausgegeben von 
Dr. theol. Chr. W. Niedner. 25. bd. (1855), 8. 487—594 und 26. bd. (1856), 
s. 163 —256. 
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jenes trefflichen epos von Judith in zwölf gesängen, dessen 
noch erhaltenes ende von Thwaites und Thorpe herausgegeben 
ist und dessen noch unbestimmtes alter dureh Alfrie’s zeugniss 
wenigstens auf eine zeit vor dem 10. jahrhundert, womit auch 
die sprache stimmt, begrenzt wird’. In welchen widerspruch 
dabei Dietrich mit anderen stellen seines aufsatzes verfällt, da- 
rüber vergleiche s. 22, anm. 1 meiner dissertation: Abt ARlfrie’s 
angelsächsische Bearbeitung des Buches Esther. Halle 1885. — 
Nichts würde indessen der ansicht Dietrich’s widersprechen, 
wenn nicht der ausdruck on ure wisan, welchen ich mit Dietrich 
(26. bd., s.182) als von der poetischen form gebraucht ansehe, 
auffallend wäre. /Rlfrie's form, in der er viele seiner schriften 
abfasste, ist der vierheber. Das epos Judith dagegen ist in 
stabreimen geschrieben. Aölfrie’'s form war offenbar neu, viel- 
leicht von ihm zuerst in England verwant, jedenfalls zuerst 
in grösserem maassstabe. Aus dem häufigen gebrauche jenes 
ausdrucks dürfte der schluss nicht unberechtigt sein, dass er 
sich der verschiedenheit seiner form von der alten des stab- 
reims vollbewusst war, so dass eine solche ungenauigkeit des 
ausdrucks hier unwahrscheinlich ist. Für eine offenbar in stab- 
reimen verfasste diehtung über den heiligen Thomas gebraucht 
er den ausdruck on leoöwisan (Hom. II, 520, 10). 

Ich sprach deshalb in meiner dissertation 8.22, anm.1 aus, 
dass die unbestimmtheit jener anführung? kein grund wäre, 
ZRlfrie eine bearbeitung des buches Judith abzusprechen, und 


ı Auch wenn man diesen ausdruck, wie Wülker im Grundriss $ 555, 
anm. 4 als möglich hinstellt, mit dem häufig sich daneben findenden 
sceorllice in verbindung bringt, also ‘nach unserer art und weise kurz’, 
würde dieses hier an der sachlage nichts ändern. Vom epos Judith würde 
es nicht passen. Einen einfluss des epos Judith auf unsere homilie ist 
mir übrigens nicht gelungen nachzuweisen. Allenfalls könnte man an- 
führen: Ep. Jud. z. 97 (bei Grein, Bibliothek der angelsächs. Poesie, 1. bd., 
1857, s. 120—129) Pa weard hyne rume on mode und Hom. Jud. z. 301—302 
Judith geseah pa, pet hire wes zerymed to hire rede wel ford. In der 
Vulgata steht nichts entsprechendes. — Z. 280 der homilie entspricht dem 
anfang des epos in der auf uns gekommenen überlieferung (= kap. XII, 8 
der bibel). — Allerdings muss ich jetzt bemerken, dass ich durch meine 
in bd. IX, s. 42 dieser zeitschrift ausgesprochene beobachtung, dass stets 
alliteration vorhanden ist, wo sich der vierheber finden soll, während 
noch so regelmässig gesetzte punkte, wie in der widmung und der ersten 
homilie der heiligenleben, nichts auf rhythmische form weisendes sind, 
etwas wankend in bezug auf die theorie vom vierheber gemacht bin. 

2 Vielleicht ist der grund davon einfach der, dass Aölfrie nicht den- 
selben ausdruck, den er eben bei anführung der Esther gebraucht hatte, 
widerholen wollte. 
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dass wir in der von MacLean in seiner dissertation: Ailfrie's 
Anglo-Saxon Version of Aleuini Interrogationes Sigewulfi (Anglia 
VI, 447) erwähnten homilie über jenes biblische buch in einem 
zum grössten teil ARlfrie'sche schriften enthaltenden eodex viel- 
leicht /Rlfrie's bearbeitung hätten.! Allerdings spricht sich 
Mac Lean, obwol ein gründlicher kenner Aölfrie’s, recht unbe- 
stimmt und unklar über die verfasserschaft aus?, vielleicht 
aber beeinflusst von jener bemerkung Dietrich’s. 

Ich habe inzwischen in Cambridge diese schrift kopiert? 
und es hat sich meine vermutung in bezug auf die verfasser- 
schaft bestätigt. Später wurde ich dann auch auf das bruch- 
stück in der londoner handschrift Otho B10 aufmerksam. 


1I. Ueberlieferung. 


Die angelsächsische bearbeitung des buches Judith ist in 


zwei handschriften, in beiden als bruchstück, erhalten: 

1, Die handschrift im Corpus Christi College zu Cambridge no. 303, 
früher S 17 ($). 

Wanley sagt über den codex im Catalogus s. 133: ‘Cod. membr. in 
quarto grandiori, post conquisitionem Angliae, manu Normanno-Saxonica 
scriptus, in quo continetur uberrima collectio homiliarum Saxonicarum’. 
Er gibt dann weiter auf s. 133—37 den inhalt desselben an. Von der 
Judith gibt er den anfang s. 137, nach unserer texteinteilung z. 1—6. 

Eine ausführliche beschreibung des codex gibt sodann Mac Lean in 
$ 13 seiner dissertation (Anglia VI, 446—47). 

Der codex ist nicht nur am ende, wie Wanley schon bemerkte (a. a. 0. 
3.137: ‘Codice ad finem mutilo, desideratur conclusio huius [sc. über Judith] 
homiliae’), sondern auch, wie Mac Lean zuerst bemerkte, am anfange ver- 
stümmelt. — Die buchstaben sind die in angelsächsischen handschriften 
üblichen, nur statt des angelsächsischen zeichens für r findet sich eine 
mit unserem lateinischen r übereinstimmende form. Für s haben wir nur 
die eine form f. Bei wortabteilungen am zeilenende findet sich gewöhnlich 
ein bindestrich. — Die Judithbearbeitung nimmt die letzte stelle im codex 
ein; sie erstreckt sich von s. 356—62.* Der schluss der Judith fehlt. 


‘ Wanley’s Catalogus war mir nicht zur hand. Der bei ihm ab- 
Aa: anfang hätte mich die vermutung bestimmter aussprechen 
assen. 

? Vgl.a. a. 0.8. 447: ‘LXXIX is De Judith, which was so early con- 
nected with ARlfrie’s works, and of which he himself speaks’. 

® Nicht unterlassen kann ich es, schon an dieser stelle herrn $.S. Lewis, 
dem bibliothekar des Corpus Christi College in Cambridge, meinen herz- 
lichsten dank auszusprechen für die liebenswürdigkeit, mit der er mir den 
ausgedehntesten gebrauch der handschriften gestattete. 

* In der handschrift werden alle seiten gezählt, hingeschrieben werden 
die ziffern nur bei den rechten seiten. 
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2. Die handschrift in Otho B 10 in der Cottoniana zu London (0). 
Vgl. Wanley, Catal. s. 190: “Cod. membr. et antiquus in fol. quo eontinetur 
collectio homiliarum Saxonicarum’. Den inhalt gibt er s. 190—93 an. 

Die handschrift gehört wol, wie die vorhergehende, dem 12. jahr- 
hundert an, wie wir aus einzelnen sprachlichen formen sehen können. 

Dieser codex hat durch den brand der Cottoniana (1731) ganz ausser- 
ordentlich gelitten. Die vorhandenen bruchstücke sind indessen sorgsam 
auf papier aufgezogen worden. Unser stück begann nach Wanley auf 
fol. 1438 und endigte auf fol. 1512 oder 151. Davon sind nur noch zwei 
blätter erhalten, nach neuer zählung fol. 29 und 30. Die entzifferung des 
noch vorhandenen ist mit grosser mühe verbunden, da das pergament 
sehr geschwärzt ist und ausserdem, wol durch eine flüssigkeit, durch- 
sichtig gemacht ist, so dass die buchstaben der anderen seite durch- 
scheinen und zwar an vielen stellen mehr als die eigentlich auf der seite 
befindlichen. Doch ist es mir nach und nach gelungen, bis auf ganz 
wenige stellen das noch vorhandene zu entziffern. Demnach ist noch er- 
halten zeile 62—123 und zeile 384—445. Aber auch hier fehlt der schluss. 
Als inhalt gibt Wanley an: ‘Traetat autem Historiam Judithae et Holo- 
fernis, et de S. Malcho’. Der anfang lautet nach ihm (s. 192): ‘Lefan men 
we seczad nu &rest on pissum zewrite . p twezen cynzes weron zecweden 
in L&den Nabuchononossor swype namcude bezen . An wes se Chaldeisca . 
pe acwealde zodes fole on Iudea lande . for heora zeleafleste pa pa hio 
wuröoden wolice h&penzeld . 7 deofolzyld beeodon drihtne to teonan’. 
Also zeile 1—7 unserer texteinteilung. In der cambridger handschrift 
fehlt ‘Lefan men’. Der schluss lautete (von mir hier in rhythmische 
form abgeteilt): 


Malchus da eode ut of dam serxfe 

mid his gemacan mycelum abliezed. 

And hi naman pa hors, Öe hi pyder brohton, 

and wxron da ridende !, de zr wzron fedende, 

and becomon to Syrian, px&r dar hi syppan wunodon, 
xfre on celennysse Criste deowizende.? 

Dam sy wuldor and llf ato worulde. Amen. 


or 


Wir ersehen hieraus, dass Alfric der bearbeitung der Judith noch 
als anhang eine lebensgeschichte des Malchus? gab, ebenso wie er an 
seine übertragung des buches der richter einen historischen anhang über 


! hridende Wanley. 

2 deowizenne Wanley. 3 

3 Natürlich war diese nicht identisch mit dem von Cockayne in seinem 
sammelwerke ‘The Shrine’ s. 35—44 herausgegebenen leben des Malchus, 
das ich übrigens demnächst von neuem veröffentlichen werde. — Die quelle 
dazu ist die von Hieronymus abgefasste Vita Malchi Monachi Captivi (bei 
Migne, Patrologiae Cursus Completus, Tomus XXIIH, s. 53—60. Der bei 
Wanley erhaltene schluss stellt das zehnte kapitel der Vita dar. Aölfric 
gab also nur einen kurzen auszug aus seiner quelle. Ein unterschied 
gegenüber der quelle besteht darin, dass Hieronymus den Malchus seine 
geschichte selbst erzählen lässt, während Alfrie dieselbe in der dritten 
person vorträgt. 
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heerführer und fürsten aus der römischen, byzantinischen und angelsäch- 
sischen geschichte fügt. 

Die handschrift bricht gerade bei der überleitung zu diesem anhang 
über Malchus ab, vgl. z. 445: ‘swa swa Malchus... 

Nach den von Wanley angegebenen seitenzahlen lässt sich fest- 
stellen, dass die ganze homilie etwa 520 langzeilen gehabt hat, dass also 
ungefähr 75 langzeilen fehlen, die etwa zwei seiten eingenommen haben 
werden. — Im codex finden sich vereinzelt lateinische glossen, auch punkte 
und accente, besonders über i. s hat meist die form p, seltener f. 


III. Verfasserschaft. 


Eine gewisse wahrscheinlichkeit für /Elfrie's verfasser- 
schaft ist schon daraus zu entnehmen, dass beide codices 
zum grössten teil AElfrie'sche schriften enthalten. Weitere und 
bessere beweise erlangen wir durch betrachtung des dialektes!, 
des verhältnisses zur quelle, der rhythmischen form und der 
phraseologie.? 


A. Verhältniss zur quelle.’ 


Hier ist zuerst zu bemerken, dass die zeilen 1—21 ihre 
quelle nicht im buche Judith, sondern im zweiten buche der 
chroniken haben. Der im anfange der Judith genannte Nebu- 
kadnezar, könig der Assyrer, ist ein anderer als der könig der 
Chaldäer gleichen namens, der das jüdische volk gefangen 
nach Babylon führte. Elfries zufügung ist recht charakte- 
ristisch für sein streben, den laien über alles in der erzäh- 
lung gehörige orientierung zu verschaffen, und so gibt er vom 
36. kapitel jenes biblischen buches das wichtigste, kurz die be- 
ziehungen des zweitgenannten Nebukadnezar und seines nach- 
folgers Cyrus zu den Juden darstellend. An die übertragung 
des buches Judith fügt er aber (z.404) eine erklärung und kurze 
allegorische ausdeutung in bezug auf die heldin nach einer latei- 
nischen quelle (vgl. z.404) und dann eine lehrhafte betrachtung, 
darin reinheit (clennysse, sein lieblingsthema) empfehlend, wo- 
rauf dann noch ein leben des Malchus folgte (z. 445). 


! Die untersuchung über den dialekt, sowie eine vergleichung beider 
u kann hier des beschränkten raumes wegen nicht abgedruckt 
werden. 

” Bei der grossen ähnlichkeit der beiden homilien über Esther und 
Judith ist auch die beweisführung dieselbe, und ich gebe deshalb der 
kürze wegen hier überall nur die tatsachen an, auf die weiteren ausfüh- 
rungen in meiner dissertation verweisend. 

SZV.gl.dissert. s. 15-21. 
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Wir betrachten nun die Judithbearbeitung: 
1. in bezug auf die auslassungen, 
2. in bezug auf die zusätze, 
3. in bezug auf die art und weise der übersetzung. 


1. Auslassungen. 


a) Namen von nebenpersonen u.ä.: kap. I, 5 (Ninive, Nebukadnezar’s 
hauptstadt); I, 6 (orte, wo Arphaxad von Nebukadnezar besiegt wurde); 
I, 7—9 (völkerschaften, an die Nebukadnezar boten sendet); kap. II, 12—17 
(aufzählung der unterworfenen völkerschaften); kap. III, 1 (länder, die boten 
zur unterwerfung schicken); kap. V, 2 (vocavit prineipes Moab et duces 
Ammon — axode his yldestan cempan, 2.79); V, 14 (Sinai); kap. VI, 7 (in 
Bethuliam = on Deet land, 2.153); kap. VII, 8 (filii Ammon et Moab); VII, 11 


(Bethuliam = on bere byriz, 2.178); kap. XU, 10 und XIV, 13 (name von 
Holofernis’ kämmerer). 


b) Genealogien: kap. VI, 11 (Ozias’ stammbaum); kap. VIII, 1 (Judith’s 
stammbaum, dafür: era heahfeedera cynnes, z. 193). 
c) Ausführliche beschreibungen: kap. II, 8s—11 (Holofernis’ heeres- 


zug); kap. VII, 1—5 (rüstung des Holofernis und der Juden); kap. X, 3 
zum teil (Judith’s schmückung). 


d) Genaue angabe des datums: kap. I, 5 (wann Nebukadnezar den 
kampf gegen Arphaxad begann); kap. II, 1 (wann Nebukadnezar den 
kampf gegen die verschiedenen völkerschaften begann); kap. VII, 4 (zeit 
der witwenschaft Judith’s). 


e) Die übrigen weggelassenen stellen enthalten unnötige längen, 
widerholungen oder das interesse von der haupthandlung ablenkende er- 
zählungen. Die hauptsächlichsten sind: kap. I, 1—4 (über Arphaxad); 
kap. III, 3, 5—11 (worte der gesanten etc.); kap. IV, 5—7, 9—17 (ermah- 
nung der Juden durch Eliachim ete.); kap. V, 26—29 (gespräche der grossen 
des Holofernis nach der rede des Achior); kap. IX (gebet der Judith, nur 
angedeutet mit: and oörum zebedum [z. 227]); kap. XI, 1—9 (gespräch 
des Holofernis mit Judith über die ursache ihrer flucht). — Auffallend 
ist, dass er den lobgesang der Judith (kap. XVI, 2—21) nicht übertragen 
hat. — Warum er z. 401 von dem lateinischen centum quinque letzteres 
unübersetzt lässt, ist nicht einzusehen. 


2. Zusätze. 

Die zusätze liefern zum grössten teil ein bestimmtes zeugniss für 
Elfrie’s verfasserschaft. — Wenn dinge oder personen unter zwei namen 
bekannt sind, liebt es Alfric, beide namen anzugeben, vgl. z. b. Esther 
z.332, De vet. test. 8,24 und 25, Gen. II, 13. Hierher gehört der zusatz 
2.25 (2.23: Nabochodonosor ...., 2. 24: bes Cyres sunu....): and his 
lonama wees Cambises zecweden. Diese stelle dürfte wol literarhistorisch 
interessant sein. Der name Cambises steht nicht in der bibel. In könig 
Elfred’s Orosiusbearbeitung (ed. by Sweet, London 1883, s. 78, z. 2) heisst 
es: Cumbisis feng lo Persa rice, Ciruses sumu. Vielleicht hatte A:lfrie 

Anglia, X. band. 6 
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diese stelle im auge, als er diesen zusatz einfügte.! Auch in z.26 nennt 
er ihn mit diesem zweiten namen. 

Eine anzahl zusätze dienen wie in der Esther zur hinweisung auf den 
glauben an den wahren, von den Juden verehrten gott und zur betonung 
desselben bei personen, für die er teilnahme erwecken will. 

Vergleiche z.4 und 11: zodes folc; z. 14: lo Judea lande, pe on 
zod zelyfdon; z.97—98: Dominum suum — lo bam elmihligan gode, be 
hi on zelyfdon; 2.134: ad dominum Deum suum — to ham heofonlican 
zode, be hi on zelyfad; z.194—196: Swide zelyfed mann on bone Iyfi- 
zendan god, hlisfull on peamum, rihtlice Iybbende wfter Moyses &°; 
z. 218—219: forban de we nylon nenne oderne god buton hine oenne; 2.251: 
Deum nostrum = one sodan god; 2. 346—347: eredidit Deo — and ze- 
Iyfde siddan on Done Iyfizendan god wfter Moyses &, bes m&ran here- 
tozan.: Die bezeichnung von Moses als se mera heretoga ist bekannt- 
lich typisch bei Alfrie. — Von den Assyriern heisst es dagegen z. 357: 
lo bam ungeleajf ullum. 

Von Achior, dem freund der Juden, fügt er hinzu z. 84: (cwed...) 
mid swiölicum truwan. Auch die bekannte ARlfrie’sche phrase: swa swa 
his zewuna is fehlt nicht, vgl. z. 144; ausserdem z. 309: secundum con- 
sueludinem suam. 

Andere zusätze dienen einfach zur grösseren anschaulichkeit und 
zum leichteren verständniss der erzählung. Hierher gehören z. 21, 57—58, 
73—76, 90b, 98b, 152, 170, 1736, 176, 233—234, 300-302, 314, 321, 
339—342, 362, 3830— 384, 


3. Art der übersetzung. 


Die Judithbearbeitung zeigt sowol die klarheit und einfachheit von 
Zlfrie’s sprache, als die freie, nicht sklavische übertragung des Latei- 
nischen, wodurch allerdings die kürze des originals verloren geht. 

Aenderungen in der versfolge: II, 18 u.7 = z2.53—56a; III, 4 
u.3=2.62u.63; V, 12 u.11—=z. 102-107; VII, 11,8 u. 11 =z. 173--180; 
VUN, 7,5, 7u.6 = z. 200—207; VI, 22, 23 u.17 = z. 221—226; X, 3 u. 
VII, 32 = 2.229—231; XI, 10,8 u.10 = z. 249—353; XIII, 2,1, 4,3 = 
z. 296— 299. 

Auflösung von direkter rede: L.S.P.XXXVI, 23 = z. 17—20; 
Judith III, 2,4 u.3 = 2.59-63; V,3 = z. 80-82; VII, 15 u.16 = z. 181 
u. 182; VII, 10 = z 210— 214; VII, 32 = z. 230 u. 231; X,B — 
2. 237—241; XI, 10, 8, 10 —= 2. 249—253; XI, 21 = z. 262d; XI, 2 u.4 — 
2.270—273; XII, 10 = 2.285 u. 2862; XII, 18 — z. 292. 

Dichterische ausstattung: Dieselbe besteht in der Judith ganz 
wie bei Aifrie fast nur in dem dürftigen zusatz einiger beschreibender 
ausdrücke. Vgl. z. b. winsuman burh = murum (z. 8), Det halige templ 


j ' Woher allerdings Aölfrie das mittelglied Cyres sunu hat, weiss 
ich nicht. 

e 
j ‚zelyfan on bone lyfigendan zod und besonders efler Moys 
sind lieblingsausdrücke Altnos; vgl. z. b. Esther z. 79 u. " se Telfe 
soölice on bone lifigendan zod wfter Moyses «. 
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= domum Dei (z. 9), to Babiloniam, beere micelan byrizg = in Babylo- 
nem (z.13), on his welhreowan beomte (2.14), se celmihtiza zod (z. 20, 
97, 280), Pam breman heretozan (2.62, 181), mid brymme feohtende (2.64), 
on pam heazum munlum = vertices montium (z. 69), se micela hungor 
= fames (z.89) u.a. m. 

Füllwörter: Von füllwörtern, die AElfrie gern verwendet, finden 
wir soplice (2.128, 151 u. 389), witodlice (z. 177 u. 210), hmet! pa (z. 26 
u. 171). Ferner ist für ARlfric charakteristisch /eof in der anrede z. 85 
—= domine mi. 

Uebersetzungsfehler: Missverstanden hat Alfrie seine quelle in 
kap. VIII, 2: vir eius fuit Manasses, wo letzteres der name des gatten der 
Judith ist. Alfrie aber fasst es als genitiv auf und übersetzt demnach: 
Manases läf (z. 196), also ‘vom stamme des Manasse’. Ein weiterer über- 
setzungsfehler findet sich in z.426, wo AElfrie das lateinische obtulit in 
anathema oblivionis (= brachte dar zum ewigen gedächtniss) durch aman- 
sumode (= ächtete, verdammte) übersetzt. Er hat also ava9nu« mit 
avadzun verwechselt. 


B. Rhythmische form.! 


Unsere Judithbearbeitung muss, falls sie von ARlfrie ver- 
fasst ist, in rhytbmischer form geschrieben sein, da er sagt, 
das buch Judith sei on ure wisan gesetzt. In der tat lässt 
sich auch die abteilung in rhythmische form, mag es nun stab- 
reim (allerdings nicht mehr den strengen regeln dieser form 
entsprechend) oder der vierheber sein, mit grösster leichtigkeit 
herstellen. 

In der handschrift finden sich überdies zahlreich die be- 
kannten punkte, die, wenn auch kein sicheres kriterium für 
das vorhandensein von rhythmischer form und wahrscheinlich 
nur einfache interpunktionszeichen, doch hier zugleich die ab- 
teilung der halbverse bezeichnen. Wie gewöhnlich bei ABlfrie 
findet sieh beim worte @ sowol vor als nach ihm je ein punkt 
(z. 196 und 347).2 

Im folgenden gebe ich eine untersuchung der Judithhomilie 
in bezug auf vierheber. 

a) Zu kurz? sind: 13b, 24a, 33b, 37a, 43a, 45b, 128a, 144, 185b, 1865, 
196b, 2028, 2036, 2088, 226b, 233b, 264b, 2662, 2680, 288», 2948, 2956, 3036, 
3098, 3258, 358b, 3768, 3928, 397b, 442b, 


ı Vgl. dissert. s. 21—26. } 

2 Doch findet sich dies auch sonst noch in angelsächsischen hand- 
schriften. LEN 

3 Ich bemerke hier übrigens, dass manche unregelmässigkeit wol 
dadurch aufgehoben wird, dass zu ARlfrie’s zeit schon in vielen wörtern 
länge des vokals eingetreten war, wo sie früher nicht bestand. 


6* 
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b) Zu lang sind: 60b, 159b, 273. 

Allein vier hebungen weisen auf: 522, 86a, 119b, 2832. 

Von 890 halbversen sind also 857 mehr oder weniger 
gut als vierheber zu lesen. Von den übrigen sind dreissig zu 
kurz, drei zu lang; im grossen und ganzen also dieselben 
verhältnisse wie in der Esther, dem zweiten und siebenten 
heiligenleben. 

C. Wortschatz! 

Folgende wörter finde ich nur aus ZRlfrie belegt: 

1. ofaxian (z. 137, 209, 257). — 2. nebmlite (z. 245). — 3. unsieddiz 
(z.247). Bosworth? führt an De nov. test. 17,13; Leo®, Hom. I, 480, I v.u. 
Ausserdem noch H.-L. V, 67. 


D. Phraseologie. 


Was die vergleichung der phraseologie der Judith mit der 
von sieher echten Elfrie’schen schriften angeht, so sind wir 
hier in der glücklichen lage, eine anzahl mit stellen der Judith 
teils ganz, teils ziemlich ganz* gleichlautender stellen aus der 
vorrede zum alten testament angeben zu können, wodurch 
Ailfrie’s verfasserschaft über jeden zweifel erhoben wird. Ich 
gebe die betreffenden stellen nebeneinander, wobei ich die aus 
der vorrede zugleich in rhythmische form abteile. 


Judith. De vet. test. 
9b pt halize templ 1,33 past znlice tempel 
I)b mid wundorlicum erz#fte on wunderlicum cer&fte 
5b for heora zeleafleaste 8,18 for pxra kininza zeleafleaste 
82 Da towzsnde se cyninz 8,16 and pa burh tosende 
8b heora winsuman burh 
9b and pet halize templ 8,17 and pzt tempel towearp 
122 and pa herelafe 9,37 and pa herelafe 
12b to his lande adräf to his lande adraf 
152 zecn&zwe heora synna 8,35 zeenzwe heora synna 
15b wid bone sopan zod wid pone s»lmihtizan zod 
162 Hundseofontiz zeara 8,36 hundsefontiz zeara 
16b hi wunedon px&r on peowte hi wunodon p&r on peowte 
172 0d pxt Cyrus cyninz 08 pxt Cirus cyninz 
17b hi assnde eft onzeän 8,37 hi asende eft onzean 
182 to ludea lände to Iudea lande 


ı Vgl. dissert. s. 26 u. 27. 

®2 A Dictionary of the Anglo-Saxon language, London 1838. 

® Angelsächsisches Glossar, Halle 1872. 

* Dass zuweilen sich verschiedene ausdrücke finden, darf nicht be- 
fremden, teils weil Alfrie in der Judith einer anderen quelle folgte, teils 
ergibt es sich aus seiner sprachgewantheit. 


18» 
198 
19b 
208 
20b 
2a 
21b 
89a 
908 
g0b 


91a 

92a 

g5b 
102& 
102b 
103. 
103b 
104% 
1040 
1062 
106b 
1078 
107b 
1082 
1098 
109b 
111a 


112b 
1133 
113b 
1143 
1152 
117& 
1176 
118% 
118b 
123b 
124% 
124b 
1255 
1288 
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panon pe hi aledde wsron 

and het hi eft arsran 

pxt znlice templ 

swa swa se zlmihtiza god 

on his mod asznde 

px&t he his folce mildsode 

&fter swa micelre yrmpe 

Da pa se micela hunzor 

pa ferdon heora f»deras 

per pxr hi fundon him biz- 
leofan 

to Ezypta lände 

feowerhund zeara 

»....0n peowte 

Heora zod hi pa zel@dde 

of pam lande ealle 

ofer pa readan s& 

sidigende be pam zrunde 

swa at pxt water astöd 

swylce stänweallas 

And Pharao se cyninz 

ferde him »t hindan 

wolde hi habban 

eft to his peowte 

Ac zod hine adrencte 

px&t of ealre his fyrde 

an man ne beläf 

herizende heora drihten 


feowertiz wintra 

per per nan man &r 
eardian ne mihte 

And him dezhwamlice cöm 
mete of heofonum 

and &äc of heardum stäne 
hı hefdon yrnende water 
Hi zewunnon syddan 

mid size Öysne eard 

hi wurdon zeherzode 

and to hospe gewordene 
purh hedene leoda 

mid soöre ds#dbote 

heora feöndum 


6,23 
6,24 
6,25 
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panon pe hi aledde wsron 
and het hiz eft arzran 

bat znlice tempel 

swa swa zlmihtiza zod 

on his mod asende 

px&t he his folce milsode 
after swa micelre yrmde 
And weard pa micel hunzer 
and hiz sidodon ealle 

pzr hi bizleofan fundon 


to Ezipta lande 

&xfter feowerhund zearum 
of Pharaones peowte 
Moyses hiz ledde pa 

purh zodes mihte ealle 
ofer pa readan s& 

and hi eodon be pam zrundum 
and pt wzter him stod 
swilce stanweallas 

and Pharao se kyninz 
ferde him »t hindan 
wolde pzxt folc habban 

to his ladum peowte 

and adrencte hi ealle 

px&t pzr an mann ne belaf 


heriende mid sanze ($S, 27) 
bone heofonlican zod (8, 28) 
feowertiz wintra fyrst 

per per nan mann 

ne wunode &r 

and him &lce dez com 

mid heofonlicum mete 

and of heardum stane 

him com yrnende wter 

hu he pone eard zewann 


ponne wurdon hi zeherzode 
and to hospe zedone 

fram h&denum leodum 

mid soöre d&dbote 

heora feondum 


Wir sehen hieraus, dass AElfrie bei abfassung der vorrede 
zum alten testament die Judithhomilie vor augen hatte. 


Be- 


sonders interessant ist es, dass mehrere zusätze in der Judith 


(wie z.111 und 117) sich hier finden. 
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Charakteristisch für ARlfrie ist ferner z. 1: Zeofan men, we secgad nu 
rest on pisum zewrilum. Aehnliche phrasen lassen sich zahlreich aus 
seinen schriften belegen, z. b.: Be dem we sedon hwilon cer swulelicor on 
Hex. 6, 10 v. u; vgl. ferner Gram, 242, 18; H.-L. IV, 140; VI) 

; X, 16 u. 96; Interr. 114, 511; Hex. 2, 7. Val. nalen! 442: Ic file eac 
a Die beiden könige Nebnlädneren nennt er 2.3: swide namcude, 
vgl. damit De vet. test. $, 15: Nabochodonossor, se namcuda cininz. 

Schon hervofgehöbln als ARlfrieisch ist der ausdruck e/ter Moyses @ 
(z. 196, 347) und die bezeichnung von Moses als se mera hereloga (z. 347). 


E. Entstehungszeit. 


Was die entstehungszeit dieser homilie über das buch 
Judith angeht, so ist dieselbe wol sicher ebenso wie die mit 
ihr gewiss zu gleicher zeit entstandene Esther nach der hepta- 
teuehübertragung (997), jedoch natürlich vor der vorrede zum 
alten testament entstanden, folglich vor 1005 (vgl. Dietrich, 
26. bd., 8. 235). 


IV. Text. 


Im texte sind die von mir angenommenen abweichungen 
von der /Elfrie'schen gestalt verbessert, so weit es möglich ist. 
Der text ist rhythmisch abgeteilt, mit interpunktion, mit kapitel- 
und verseinteilung der bibel versehen. Ausserdem ist das Latei- 
nische der Vulgata, so weit es benutzt ist, unter dem texte ge- 
geben. Die auflösungen von abkürzungen sind kursiv gedruckt. 
Die punkte der handschriften sind in den anmerkungen ge- 
geben (der deutlichkeit wegen etwas über der zeile); ebenso 
ist angegeben, wenn in den handschriften grosse buchstaben 
gebraucht sind. Von den ebenfalls gedruckten aecenten! be- 
merke ich, dass dieselben öfters über vokalen stehen, die 
/Elfrie kaum lang sprach. Die accente über ö in verbindung 
mit i,u,n, m dienen nur zur vermeidung von vermischung mit 
diesen letzteren buchstaben. Nicht angegeben habe ich da- 
gegen, wenn in den handschriften zusammengehörige wörter 
auseinandergeschrieben sind oder nicht zusammengehörige zu- 
sammengeschrieben. 


' Wenn in O an derselben stelle wie in S ein accent steht, so habe 
ich dies besonders angeführt. Glossenaceente und -punkte in O sind 
nichs berücksichtigt worden. 


JELFRIC’S BUCH JUDITH. 87 


Ineipit de Iudith quomodo interfeeit Olofernem. 


Leofan men, we seezad nu xrest on pisum zewritum, 

pet twezen cyninzas wzron, zeeweden on leden 

Nabochodonosor, swide namcude bezen. 
320) An ws se Chaldeiscaa (XXXVI’) pe acwealde zodes fole 
‚Secundus on Iudea lande (XXXVI') for heora zeleafleaste, 5 
ne pa pa hi wuröodon wolice hepsenzyld | 

and deofolzyld beeodon heora drihtne on teonan. 
(XXXVI°) Da towande se cyninz heora winsuman burh, 

Hierusalem zehäten, and pet halize templ, 

3 er zeworhte mid wundorlicum crzfte. 10 

nd towearp hi zrundlunza (XXXVI’”) and pet ) 

(XXXVEo) and pa er to his N? Sr N 

to Babiloniam, pxre miccelan byriz, 

and hi p&r wunedon on his wselhreowan peowte 

zeenx&we heora synna wid pone sopan zod. 15 
(XXXVI2!) Hundseofontiz zeara hi wunedon pr on peowte, 
(XXX VI®) 08 pat Cyrus eyninz hi asende eft onzeän 

to Iudea lände, panon pe hi aledde waeron, 

and het hi eft arzran pet znlice templ, 

swa swa se &lmihtiga zod on his mod asznde, 20 

px! he his folce mildsode &fter swa micelre yrmpe. 


.  Veberschrift: Ineipit | qm | intfecit | olofernem' Die buchsiaben sind 
mit roter tinlte geschrieben. 1 Lefan men, OW, f.S | WE, W grosser 
roter buchstabe S | pissum OW | ze in zewritum darübergeschrieben 8, 
zewritee OW. 2 eynzes OW | weron OW | zeeweden $ | in Laden OMW. 
3 Nabuchononossor OW | swype OW | bezen‘ SOW. 4 An OW | wes 
OW | Chaldeisea OW. 5 Iudea OW | lande: OW | zeleafleste OW. 
6 hio OW | wurdoden OW | hepxnzyld' S, hepenzeld‘ OW. 7 heora 
f. 0OW | on] to OW | teonan SOW. 8 Da | burh' 9 zehäten 10 ze- 


worhte‘ | erzfte' 11 zrundlunza’ | ofsloh' 13 pzere] here, zwischen h 
und e ist i darübergeschrieben. 15 sopa zod' 16 Hundseofontiz 
IS waeron' 21 yrmpe' 


Liber Seeundus Paralipomenon. 


Caput XXXVI: 6) Nabuchodonosor rex Chaldaeorum. 17) Adduxit 
(Deus) super eos regem Chaldaeorum. 14) Et universi prineipes sacer- 
dotum et populus praevaricati sunt inique iuxta universas abominationes 
gentium et polluerunt domum domini. 19) Destruxerunt murum Ierusalem. 
Incenderunt hostes domum Dei. 17) Interfecit iuvenes eorum, non est 
misertus adolescentis et virginis et senis. 20) Si quis evaserat gladium, 
duetus in Babylonem servivit regi, 21) usque dum eomplerentur septua- 
ginta anni. 23) Haec dieit Cyrus rex: Quis ex vobis est in omni populo 
eius? Ascendat. Ipse (= Deus) praecepit mihi, ut aedificarem ei domum 


in Jerusalem. 
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(PP) Nu was se opzer eyninz, pe wxs zehaten on leden 
Liber =, 1: P 
Iuditn. Nabochodonosor, on Syrian lande, 
pzs Cyres sunu, pe we &r foressdon, 
and his tonama w&s Cambises zecweden. 25 


Hwzt! pa Cambisus zeew&d to zefeohte 
onzean Arfaxath, (I') peera Meda eyninz, 
(P) and he hine ofslöh (17) and purh pone size 
hine sylfne ahöf on swiölicre modiznysse 
and asende his zrendracan him on xlce healfe 30 
to eallum pam leödseipum, be lazon to his rice, 
wolde, pet hi ealle sceoldon him anım abüzan, 
pe! he ana waere heora cyninz. 
(1!!) Ac ealle pa leodseipas anmodlice him wiöcwaedon 
and aszndon his &rendracan eft sona onzean 35 
butan zleum wurömynte swide unwurdlice. 
(1?) Da zebealh se cyninz Nabochodonosor 
hine sylfne and swor purh his cynestol, 
pet he wolde zewrecan witodlice on him callum, 
pet hi his erendracan and hine sylfne forsaäwon. 40 
(IP) He zezaderode his witan 0a and wid hi ealle redde, 
(113) cw&d, pet him swa puhte, pe! he sylf wolde 
ealne middaneard to his anwealde zebizean, 
(II) and hi him andwyrdon, pet he znlice spr&ce. 
ba sende se eyninz sumne heretozan, 45 
Holofernem zehaten, mid mycelre fyrdinze 
(15) and bebead him pas word: (II%) Ne wanda pu nan ding, 


22 Nu | mit leden beginnt fol.357 der hs. 24 foresedon' 25 ze- 
eweden‘ 26 Hw&t 27 cyninz’ 28 ofslöh" 29 modiznesse' 31 rice’ 
32 abuzan’ (sic) 33 cyninz? 34 widewxdon' 35 onzean 36 wurd- 
mynte' | unwurdlice 37 Da 38 sylfne 39 widtodlicee 40 zrend- 
racan' | forsäwon 41 He 42 self, 1 öst darübergeschrieben. 43 ze- 
bizean‘ 44 andwerdon' | spr&ce' 45 ba 47 word‘ | dinz’ 


Liber Iudith. 


‚aput I: 5) Nabuchodonosor, rex Assyriorum, pugnavit contra Ar- 
phaxad, 1) rex Medorum, 5) et obtinuit eum. 7) Cor eius elevatum est 
et misit ad omnes, qui habitabant in... 11) Qui omnes uno animo contra- 
dixerunt et remiserunt eos vacuos et sine honore abiecerunt. 12) Tune 
indignatus Nabuchodonosor rex, iuravit per thronum, quod defenderet se 
de omnibus regionibus his. 

Caput II: 2) Vocavitque omnes maiores natu et habuit cum eis 
mysterium consilii sui. 3) Dixitque cogitationem suam in eo esse, ut 
omnem terram suo subiugaret imperio. 4) Quod dietum eum placuisset 
omnibus, vocavit rex Holofernem prineipem militiae suae, 5) et dixit ei: 
b) Non parcet oculus tuus ulli regno omnemque urbem munitam sub- 
iugabis mihi. 
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ne ara Öu nanım rice, ne znizre burhscire; 
ac zlce zetrymmede burh pu zebize to me. 

(II) Da ferde Holofernis mid ormztre fyrde, 50 
swa swa se cyninz bead, (II?) and tobree lee burh 

(1116) and pa ofslöh, pe him wiöstödon, 

(IL®) swa pet his eze aspranz ofer ealle peoda. 

(II) Hundtwelftiz pusenda wizendra manna 
wzron on his fyrdinze and twelf pusenda scyttena 55 
symle him »tforan. (III!) And nan fole ne mihte 
his fyrde wiöstandan, ac cömon him tö 
of fyrlenum landum, mid fyrhte fornumene, 

(IT) friöes biddende, ewzxdon, pcei him leofre waere, 
pethilibbende peowdon pam maran eyninze Nabochodonosor, 60 
donne hi swyltende samod forwürdon. 

(III) And hi swa abuzon pa pam br&man heretozan 

(III) mid eallum heora ahtum to pxs cyninzes anwealde. 

(III?) He ferde pa mid prymme feohtende swyöe 
wid maneza leodscipas and heora land zewan, 65 

(IV!) 08 pet pe Iudeisce fole his fare zeaxodon, 
and hi swiöe forhtodon for his fyrdinze. 

(IV?) Hi zearcodon swa peah hi sylfe to wize 
on pam heazum muntuz (IV*®) mieclum ymbtrymde, 
and fordytton ele fer up to pam muntum. 0 


48 rice‘ | burhseire‘ 49 me’ 50 Da 51 bead‘ 52 wiöstödon: 
53 peoda‘ 54 Hundtwelftiz 55 fyrdinze: 56 ztforan- 57 wid- 
standan? 59 biddende? | ew&don 60 nabochodonosor 61 donü (sic) 
forwürdon’ 62 Mit swa abuzon begünnt jetzt O, abuzan S | pa 0. 
63 eallon ) | ehton O | anwealde SO. 64 He SO | ferde] sende 5 
bryme O0 | swyde f. S. 65 maneza — gen. plur. | leodseipes' S, leod- 
scipas’ O | gewann S. 66 peei () | his] heora S | zeaxodon' S, zeacsodon' (O. 
67 swyde Ö | forhtoden O | fyrdinze' SO. 68 wize' 0. 69 pa 0 | heazu O | 
mielü 0 | ymbtrymde' S, ymbtryde: (strich über y nicht mehr sichtbar) O. 
70 fordydton S, forditton O | erl S| fer O0; fer si.n. — fahrende habe, 
also verwechselung mit faru st. f. | upp S | muntum' S, muntü' 0. 


7) Tune Holofernes vocavit duces et magistratus virtutis Assyrio- 
rum. 12) Ascendit omnia castella eorum. 16) Omnes resistentes sibi oc- 
eidit in ore gladii. 18) Et ceeidit timor illius super omnes inhabitantes 
terram. 7) Centum viginti milia peditum pugnatorum et equitum sagit- 
tariorum duodecim milia. 

Caput III: 1) Tune miserunt legatos suos universarum urbium, dixe- 
runt: 2) Desinat indignatio tua eirca nos: Melius est enim, ut viventes 
serviamus Nabuchodonosor regi magno, quam morientes cum interitu nostro 
ipsi servitutis nostrae damna patiamur. 4) Sint omnia nostra sub lege 
tua, 3) omnis possessio. 12) Et eivitates eorum destruxit. 

Caput IV: 1) Tune audientes haee filii Israel, timuerunt valde a facie 
eius. 3) Praeoceupaverunt omnes vertices montium. 4) Et muris eircum- 
dederunt vicos suos et congregaverunt frumenta, 


90 ASSMANN, 


(IV®) And hi änmodlice ealle to zode clypodon, 
biddende his fultumes, (IV'0) pet hi ne forwurdon. 
Holofernis pa siödan mid his fyrde beeöm 
to Iudea lande, be on zod zelyfdon; 
and his fyrd endemes to zefeohte hi zearcodon 
onzeän Israhela fole, pet hi hi fordydon. 
(V!) Ac him weard zesxd, pe! hi hi sylfe zezearcodon 
mid wize him tozeanes and woldon him wiöständan. 
(V?) Holofernis pa axode his yldestan cempan, 
(V?) -hwat pe! mennise ware on dam miintum wunizende, 80 
pe hine swä forsawon and hine s&ecan noldon, 
ne hine frides biddan him abüzende. 
(V5) Da cwx&d sum heretoza, se hatte Achior, 
Ammoniscre peode, mid swiölicum truwan: 
Leöf, ic pe secze sod be pisum folce: 85 
(V°) Pis eyn cöm it of Chaldeiscre m&zde, 
(V?) and hi &fre wurpiad xnne »lmihtizne z0d, 
se pe on heofonum eardas, on hine truwizende. 
Da pa se micela hunzor ealne middaneard ofereode, 
pa ferdon heora federas par pr hi fundon him bizleofan, 90 
to Ezypta lände, and par lanze wunodon, 
feowerhund zeara, op pet der swa fela was 
pxs mancynnes zeweaxen, pet man ne mihte hi zeriman. 


-1 
or 


T1 hinicht mehr sichtbar O | ealle anmodlice O | elypoden’O. 72 ful- 
tumes' 0 | forwurdon 8, forwurdon; ©. 73 Holofernis SO | sy8dan O| 
mid his fyrde f. $| becöo 0. 74 lande: (0 | belyfdon: SO. 76 fole O0 
fordydon' SO. 17 zes&d O | zearcodon O. 78 wize' 0 | hi (strich 
über i nicht mehr sichtbar) OÖ | tozeanes O0 | woldom S | hi O | wid- 
ständan’ S, wiöstandan; O. 9 Holofernis SO | aoxode O | campan ©. 
80 pet O0 | muntum O | wuniende: O. 81 forsawon' S, forsawon' OÖ 
nolde' 5, noldon' O. 82 hine] hi O | hi O | abüzende: S, abuzende; O0. 
s3 Da SO |cw O | hatta 8. 84 ammoniscere Q | wislieü O | truwan' S, 
truwan; 0. 85 Leof O | pe f. O | pissü 0 | folcee SO. 86 eynn S | cö O 
m&zöe SO. 87 Mit 7 beginnt fol. 358 von 5 | wurdöiad O | zöd: 8. 
s8 Se S | eardad. SG | truwizende‘ 8, truwiende; 0. 89 Da SO |da O 
hunzer 5 | ofereode: O. 90 hi (strich über i nicht mehr sichtbar) O0 | bi- 
leofan 0. 91 lände: S, lande' O | wunedon 0. 92 ‘ecee' O | zeara S | Mit 
od beginnt fol.295 von O | per O | feala 0. 93 mannes O | zeweaxon 8 
zeriman’ S, zeriman; 0. 


8) Et clamavit omnis populus ad Dominum instantia magna, 10) ne 
darentur in praedam. 

Caput V; 1) Nuntiatumque est Holoferni, quod filii Israel praepa- 
rarent se ad resistendum. 2) Vocavit omnes prineipes et duces, 3) et 
dixit eis: Dieite mihi, quis sit populus iste, qui montana obsidet. 5) Tune 
Achior, dux omnium filiorum Ammon, respondens ait: Domine mi, dieam 
veritatem de populo isto. 6) Populus iste ex progenie Chaldaeorum est. 
9) Unum Deum coeli coluerunt. Cumque operuisset omnem terram fames, 
descenderunt in Aegyptum illieque per quadringentos annos sie multi- 
plicati sunt, ut dinumerari eorum non posset exereitus. 
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(V'%) Da wolde Pharao, se Ezyptisca eyninz, 
hi yfele zeswencan and zesette hı on peowte 95 
to his weallgeweorcum, pet hi worhton his burza. 
Ac hi elypodon endemes to pam zlmihtizan zode 
pe hi on zelyfdon, p&t he hi ahredde. 
And he sona asende syllice witu 
ofer Ezypta lände, (V") 08 det hi forl&ton 100 
his fole of heora lande faran frize to heora earde. 

(V!?) Heora zod hi pa zeledde of pam lande ealle 


’ 


ofer pa readan s&, sidöizende be pam zrunde, 
‚..swa pe pe! wxter astöod swylee stänweallas 
him on xlce healfe per p&r hi ineodon. 105 


(V'!) And Pharao, se cyninz, ferde him »t hindan, 
wolde hi habban eft to his peowte. 

(V®3) Ac zod hine adrencte on px&re deöpan s&, 
pet of ealre his fyrde an man ne beläf. 


(V") Dat zodes fole pa &öde up be pam zrunde, 110 
herizende heora drihten, pe hı swa ahredde, 
and hi wunodon pa on westenum feowertiz wintra, 


per pser nan man &r eardian ne mihte. 

(V?5) And him dezhwamlice cöm purh heora drihtnes sände 
mete of heofonum eallun pam maneynne, 115 
and pa biteran wylisprinzas him würdon zeswctte, 


94 Da O | faraö 0 | eziptisea 8. 95 zeswencan' $, zeswencan' O || 
on 0. 96 weallzeweorcü 0 | pat 0 | burza' S, burza; 0. 97 dam O. 
98 zelyfdon' O | ahredde: SO. 99 wita 5, wita® 0. 100 lände: 8, 
lande Jj pet ©. 101 earde: 8, earde; O. 102 Heora SO | da O| 
dam 0. 103 s& S, s&' 0) | zrunde: SO. 104 stänwealles S, stan- 
wealles 0. 105 hi O0 | inneodon? S, ineodon’ 0. 106 phara6 O | hi OÖ. 
107 peowte' SO. 108 adraencte 8 | sa’ O. 109 pet 0 | mann $ | be- 
läf’ S, belaf; 0. 110 Dat S, pt O | eode' O | upp S | pä O | zrunde: O. 
111 driht (strich über t nicht mehr sichtbar) O | ahredde' SO. 112 wune- 
don S | pa] swä S | westenü O | xL' 0. 113 &r O | mihte? S 114 hi 
(strich über i nichl mehr sichtbar) O | äezhwälice O |cö 0. 115 heofe- 
num S, heofonü U) | pa 0 | mancynne: SO. 116 wylisprinzes 8, wyll- 
sprynzas 0 | hi O | zeswötte: S, zeswette' O. 


10) Cumque gravaret eos rex Acgypti atque in aedifieationibus ur- 
bium suarum subiugasset eos, elamaverunt ad Dominum suum, et per- 
eussit totam terram Aegypti plagis variis. 11) Cumque eieeissent eos 
Aegyptii a se, 12) fugientibus his Deus coeli mare aperuit, ita ut hinc inde 
aquae quasi murus solidarentur, et isti pede sicco fundum maris perambu- 
lando transirent. 11) Et iterum eos vellent capere et ad suum servitium 
revocare. 13) Dum innumerabilis exereitus Aegyptiorum eos persequeretur, 
ita aquis eoopertus est, ut non remaneret vel unus. 14) Egressi vero mare 
rubrum, deserta oecupaverunt, in quibus numquam homo habitare potuit. 
15) Per annos quadraginta annonam de coelo consecuti sunt. lllie fontes 
amari obdulcati sunt eis ad bibendum. 
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and &ac of heardum stäne hi hefdon yrnende wter. 
(V:6) Hi zewunnon syödan mid size Öysne eard, 
and heora zod him fylste and feaht for hi, 
(V’”) and ne mihte nan man naht pisum folce, 120 
swa lanze swa hı heoldon heora zod on riht. 
(V'") Swa oft swa hi buzon fram his bizzgenzum 
to pam hedenum zodum, hi wurdon zeherzode 
and to hospe zewordene purh h&ödene leoda. 
(V!2) Swa oft swa hi zecyrdon mid soöre d&dbote 125 
eft to heora zode, he zedyde hi sona 
mihtizge and stranze to wiöstandenne 


heora feöndum. (V?!) Heora zod soplice 
hataöß unrihtwisnysse. (V??) Nu for manezum zearum, 
pa pa hı misheoldon bone heofonlican zod, 130 


hi würdon zeherzode and sume ofslazene 

and sume zeladde to fyrlenum ländum 

on h&ftnede wunizende, (V23) 08 dst hi wendon eft 

to pam heofonlican zode, pe hi on zelyfad, 

and hi habbad nu eft heora eard zebozod 135 

and pa burh Hierusalem, p&r bid heora halizdom. 
(V?*) Ic bidde pe nü, hlaford, pet pu l&te ofaxian, 

zif öis fole ni hebbe znize unrihtwisnysse 

ode zylt zeworhtne onzeäan heora zod, 

and hi beoS underpeodde ponne pinu.. anwealde. 140 
(V?®) Sif hi ponne nabbad nane unrihtwisnysse, 


117 stanne‘ O | hyrnende $ | water: $S, w&zt 0. 118 Hi SO | pisne O | 
eard’ SO. 119 hi (strich über i nicht mehr sichtbar) 0 |\hi S. 120 nänn- 
mann S |nahte $ | pisü © | folce' O. 12491iht2Sy riht320: 122 Swa 
SO | bizzenzü 0. 123 d& 0 | hepenum O | zodü? S, damit bricht O 
ab bis zeile 384 | zeherzode: S. 124 leoda‘ 125 Swa 126 zode' 
128 feondü’ 129 unrihtwisnysse‘ | Nu 131 ofslazene‘ 134 zelyfad‘ 
135 zebozgod 136 halizdom; 137 Ice 138 unrihtwisnysse 139 zod° 
140 anwealde‘ 141 Sif | unrihtwisnesse 


16) Ubicumque ingressi sunt, Deus eorum pugnavit pro eis et vieit. 
17) Et non fuit, qui insultaret populo isti, nisi quando recessit a cultu do- 
mini Dei sui. 18) Quotiescumque autem praeter ipsum Deum suum alterum 
coluerunt, dati sunt in praedam et in gladium et in opprobrium. 19) Quoties- 
eumque autem poenituerunt se recessisse a eultura Dei sui, dedit eis Deus 
eoeli virtutem resistendi. 21) Deus enim illorum odit iniquitatem. 22) Nam 
et ante hos annos cum recessissent a via, quam dederat illis Deus, exter- 
minati sunt proeliis a multis nationibus et plurimi eorum captivi abdueti 
sunt in terram non suam. 23) Nuper autem reversi ad dominum Deum 
suum ascenderunt montana haec omnia et iterum possident Ierusalem, ubi 
sunt sancta eorum. 24) Nunc ergo, mi domine, perquire, si est aliqua ini- 
(witas corum in conspectu Dei eorum, et subiugati erunt sub iugo potentiae 
tuae. 25) Si vero non est offensio populi huius coram Deo suo, erimus in 
opprobrium universge terrae, quoniam Deus eorum defendet illos, 
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ne heora gode abolzen, ponne beo we ealle 
to hospe gedöne purh heora drihten, 
pe hi bewerad, swa swa his zewuna is. 
(VI) Holofernis pa sona (V2°) zfter pissere sezene 145 
(VI!) zebealh hine swide and mid zebeote ewxd: 
(VP) Wite Su nü, Achior, pet Su wurpan scealt 
mid urum swürdum ofslazen mid him, 
ponne we hi ealle ofslea® swa swa &nne mann, 
(VI) pet pu maze tocnäwan, pet ure cynehlaford 150 
Nabochodonosor is sodlice zod; 
and h& nü Israhel ealle eadelice forded. 
(VT) He het hine pa zebindan and zebrinzan on pet länd 
and pam folce betzcan, pet he mid him forwurde. 
(VI®) He weard pa zebünden, swa swa se br&ma het R: 
and to dam lande zeled (VI?) and forleton hine par 
to änum treowe huxlice zebundenne. 
(VT'°) He weard pa afünden fram dam folce per, 
(VT?2) and he him eall sede his siö be »andebyrdnysse. 


ot 
or 


(VI) And pet fole pa sona xfter his sezene 160 
feollon to eordan mid flöwendum tearum, 
(VI:5) cweöende mid heofunze: Du heofonlica drihten, 
zeseoh heora modiznysse and ure zadmodnysse, 
and zeswutela, drihten, pet pu forseon nelt 
pa pe on pe truwiad mid trumum zeleafan, 165 


and pu pa zeeadmetst, pe on heora mihte wuldriad. 


142 abolzen 144 is 145 Holofernis 146 swide: | cew&d' 147 Mit 
du nü beginnt fol. 359 der hs. | weorpan 149 mann’ 150 tocwäwan 
151 zod' 152 fordeö’ 153 He 154 betzcen | forwurde 155 het: 
156 zelaed' 157 zebundenne‘ 158 He | per? 159 sandebyrdnesse‘ 
162 heofunze' | Du 163 modiznesse’ | zadmodnesse‘ 165 zeleafan’ 
166 wuldriad‘ 


Caput VI: 1) Factum est autem, V, 26) cum cessasset loqui Achior 
verba haec, VI, 1) indignatus Holofernes vehementer, dixit ad Achior: 3) Cum 
percusserimus eos omnes, siecut hominem unum, tune et ipse cum illis 
Assyriorum gladio interibis, 2) ut ostendam tibi, quoniam non est Deus, 
nisi Nabuchodonosor. 7) Tune Holofernes praecepit servis suis, ut com- 
prehenderent Achior et perducerent eum in Bethuliam et traderent eum 
in manus filiorum Israel. 8) Et aceipientes eum servi Holofernis, profeeti 
sunt per campestria. 9) Ligaverunt Achior ad arborem manibus et pedi- 
bus, et sie vinetum dimiserunt eum. 10) Porro filii Israel venerunt ad 
eum. 12) Achior dixit omnia, quae locutus ipse fuerat ab Holoferne inter- 
rogatus. 14) Cumque Achior universa haec exposuisset, omnis populus 
ceeidit in faciem, et communi lamentatione et fletu 15) dicentes: Domine 
Deus coeli et terrae, intuere superbiam eorum, et respice ad nostram 
humilitatem, et ostende, quoniam non derelinquis praesumentes de te et 
de sua virtute gloriantes, humilias. 
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(VI:) Hi pa zefrefrodon pone foresedan Achior, 
(VI®) and Ozias (VI'!) heora heafodmann (VI) hine hefde mid him. 
(VI!) And hi bedon pa ealle zodes mildheortnysse 

and his zescyldnysse wid pone Syriscan here. 170 
(VIP°) Hwet! pa Holofernus wolde hi üt asittan, 

and he heora wterscipe mid weardmannum besette, 
(VII!) twentiz daza on än on mn Özre byriz: 
(VII®) ewzdon, pet hi hopodon to pam müntum swidor, 

ponne to w&pnum odde to znizum wizze. 1 
(VID!) Det Israhela fole pa weard zeanzsumod on möde 

for p&re waeterleaste. And pxr witodlice nes 

on eallum pam pyttum, pe on pre byriz wxron, 

swa mycel wteres d&l, pet him mihte eallum 

to zenihtsumnysse. (VII?) Ac hi leton pa to rade, 180 
(VII) pei hi woldon abüzan pam breman heretozan 

to his mannrz@dene, (VII) pet hi moston libban. 
(VII23) Ozias da cw&d to eallum bam folce: 

Mine zebrodru, beod eow zeöyldize 

and mid emnum möde andbidiad zyt 185 

anum fif dazas ures drihtnes willan, 
(VII) and zif us penne ne becymd nanes cynnes frofer, 

ne nan alysednys ure n&ödpearfe, 

ponne möte we abüzan pam breman heretozan 

to his mannrz&dene, pe! he us amundize. 190 


-1 


or 


167 Hi | achior 168 him’ 169 mildheortnesse' 170 zescyld- 
nesse | here‘ 173 Hwet | asittan? ut asittan is! nicht belegt; wörtlich 
“aussitzen’, also wol gleich unserem “aushungern’. 173 än’ |on n&mn, 
vgl. Gen. XV I,12: e regione fratrum suorum —= on emn his zebroßra; Gen. 
AXI,19: puteum aquae —= sumne wxterpytt per on emn; Jos. X, 5: 
circa Gabaon —= pzr on emn; Hom. I, 30, 16: on emn hi | dere | 
byriz' 174 cwxden 175 w&pnü' | wizze' 176 Dt 177 waeter- 
leaste 179 d&l' 180 zenihtsumnesse 182 libban' 183 Ozias | folce ? 
184 zebroöra 186 willan' 187 frofer' 188 alysednes | neödpearfe‘ 
190 amundize‘ 


16) Consolati sunt Achior. 19) Tune Ozias (VI, 11: Erant illie prin- 
cipes Ozias...) suscepit eum in domum suam. 21) Oraverunt petentes 
auxilium a Deo Israel. 

Caput VI: 10) Constituit (Holofernes) centenarios per singulos fon- 
tes 11) per dies viginti. 8) Sed filii... dicentes: Filii Israel non in lancea 
nee in sagitta confidunt, sed montes defendunt illos. 11) Defecerunt eister- 
nae omnibus habitantibus, ita ut non esset intra eivitatem, unde satiarentur, 
quoniam ad mensuram dabatur populis aqua. 12) Tune congregati omnes 
una voce: 15) Sponte tradamus nos omnes populo Holofernis. 16) Melius 
est enim, ut viventes.... 23) Ozias dixit: Aequo animo estote fratres, 
et hos quinque dies expecetemus a Domino misericordiam. 25) Si autem 
transactis quinque diebus non venerit adiutorium, faciemus haec verba, 
quae locuti estis. 
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(VII) Da wes on pxre byriz on pam ylcan timan 
an znlic wimman on wudewanhäde, 
Iudith zehäten, pxra heahfxdera eynnes. 
(VIII) Swiöe zelyfed mann on pone Iyfigendan zod, 
hlisfull on peawum, rihtlice lybbende 195 
xfter Moyses &, Manases läf: 
se ws hire wer, ac he weard ofslazen 
purh p&re sunnan h&tan on herfestliere tide 
ute mid his rifterum, pe ripdon his cörn. 
(VIII) He lefde pere wudewan ünlytel on f&ö 200 
and on oörum »htum, &fter his gebyrdum 
mycele welan on manezum bezeätum. 
(VII) And hi wunode on elennysse &fter hire were 
on hyre upflüre mid hire pinenum. 
(VIII) Heo was swide wlitiz and wenlices hiwes, 205 
(VIII) and heo feste symle buton on freolsdazum, 
mid hsran zeseryd to hire lice xfre, 
(VIII) on zodes eze butan tınhlısan. 
(VIII?) Deos Iudith ofaxode, hu Ozias zespre, 
(VITO) and cewxd, pet hit waere witodlice ünr&d, 210 
bei mann sceolde settan swylene andazan zode, 
pe! he binnan fif dazum pam folce zehulpe, 
odde hi woldon zesecan pone Syriscan here 
and pone ealdorman to his anwealde. 
(VIII?) Ne zladiad päs word zod üs to miltsunze, 215 
ac hı hine zremiad to zramliere yrsunze. 


191 Da | pan 193 zehäten 194 zelefed 195 peawum' 196 '&' 
197 wer 198 hzxten | tide 199 ripon | eörn 200 He | feö‘ 202 be- 
zeatum' 203 e in wunode is! darübergeschrieben. 204 upflöre' | pine- 
num’ 205 Heo | hiwes‘ 208 Mit hlisan’ beginnt fol. 360 der hs. 
209 Deos 210 witodlice 212 zehulpe' 214 anwealdee 215 milt- 
sunze 216 yrsunze’ 


Caput VII: 1) Iudith vidua, quae erat filia... 2) Et vir eius fuit 
Manasses, qui mortuus est in diebus messis hordeaceae. 3) Instabat 
enim super alligantes manipulos in campo et venit aestus super caput 
eius. 7) Cui vir suus reliquerat divitias multas et familiam copiosam ac 
possessiones armentis boum et gregibus ovium plenas. 5) Et in supe- 
rioribus domus suae feeit sibi secretum eubiculum, in quo cum puellis 
suis elausa morabatur. 7) Erat autem eleganti aspecetu nimis. 6) Ieiunabat 
omnibus diebus vitae suae praeter festa domus Israel et habens super 
lumbos suos cilieium. 8) Timebat Dominum valde, nec erat, qui loque- 
retur de illa verbum malum. 9) Haec itaque cum audisset, quoniam 
Ozias promisisset, 10) dixit: Quod est hoc verbum, ut tradat eivitatem 
Assyriis, si intra quingque dies non venerit vobis adiutorium? 12) Non 
est iste sermo, qui misericordiam provocet, sed potius, qui iram exeitet 
et furorem accendat. 
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(VIII) We sceolon beon zemyndize his mildheortnysse, 
forpan de we nyton nzenne oderne zöd, 
buton hine &nne. (VOR) Uton andbidian 


mid eadmodnysse his anes froires. 220 
(VIII) Abraham and (VIII) Isaac and ure heahf&deras 
wurdon afandode. On heora frecednyssum 


and on earfoönyssum hi wzron zetrywe 
pam xlmihtizan zode, pe hi x»fre ahredde. 
(VIII) Hine we sceolon biddan, pet he üs zeblissize, 225 
and of pyssere earfoönysse us zenerize. 
(X!) Zöfter Pisum wordum and odörum zebedum 
(X?) heo awearp hire heran and hire wudewan reäf, 
(X?) and hi sylfe zezlenzede mid zolde and mid purpuran 
and mid »nlicum zyrlum. (VIII®) And eode hire syOddan 230 
mid anre pinene ut of px&re byriz 
(X%) and bebead pam folce and pam fores@dan Oziam, 
pet hi na ne hozodon embe hire feer, 
ac wunodon on zebedum and zebzdon for hi. 
(X7) And hi ealle wundrodon hire wlites swide. 235 
(X!) Heo da on &rne merzen to pam weardum becöm, 
(X?) s&de, (X!3) bei heo wolde zesecan pone ealdormann 


and hine zewissian to his azenum willan, 
hu he eaöelice mihte pe! manneynn ber&dan 
butan frecednysse his azenes folces, 240 


pet an man ne wurde of his werode amyrred. 
(X“) Hi da wundrodon hire wlites swiöe 


217 We | mildheortnesse‘ 218 nyten 219 znne' 220 eadmod- 
nesse | frofres’ 221 Abraham | isääc 222 frecednessum 223 earfod- 
nessum' 224 ahredde‘ 225 zeblissize’ 226 zenerize®e 227 Zitter 
228 reäf' 229 zolde‘ | purpuran ? 230 zyrlü 233 As. hat for hıre, 
unter for sind zwei punkte, darüber steht embe | fer 234 hi 235 swide: 
236 Heo 237 he | ealdormann 238 willan‘ 240 frecednesse | folces’ 
241 amyrred' 242 Hi | swide‘ 

13) Posuistis vos tempus miserationis Domini? 20) Expeetemus 
humiles consolationem eius. 22) Abraham tentatus est. 23) Sie Isaac, sie 
Iacob, sie Moyses per multas tribulationes transierunt fideles. 17) Diea- 
mus flentes Domino, ut faciat nobiseum misericordiam suam. 

Caput X: 1) Factum est autem, cum cessasset clamare ad Dominum, 
2) abstulit a se cilieium et exuit se vestimentis viduitatis suae 3) et induit 
se vestimentis iueunditatis suae et omnibus ornamentis suis ornavit se. 
VII, 32) Ego exeam cum abra mea. X, 6) Invenerunt Oziam et presby- 
teros eivitatis. 7) Qui cum vidissent eam, stupentes mirati sunt nimis 
pulchritudinem eius. 1J) Circa ortum diei oceurrerunt ei exploratores 
Assyriorum. 12) Quae respondit: 13) Vadam ad faciem principis Holo- 
fernis, ut ostendam illi, quo aditu possit obtinere eos, ita ut non cadat 
vir unus de exereitu eius. 14) Et cum audissent viri illi verba eius, con- 
siderabant faciem eius et erat in oculis eorum stupor, quoniam pulchri- 
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(X") and hire wislicra worda (X'%) and mid wurömynte hi zeleddon 
to heora ealdormen into his zetelde. 
(X!) Sona swa he beseah on hire scinendan nebbwlite, 245 
swa weard he zezripen mid ösere zalnysse 
his unst®ddizan heortan. (X?) And heo aleat to his fötum, 
(XI!) sz#de, pei heo wiste to zewissan pinze, 
(XT'°%) pet pet Israhela fole swa yfle wes zehxfd 
mid scearpum hunzre and swidlicum Purste 250 
(XI®) for heora synnum wid pone sodan zod, 
(XI'%) pet hi moston ealle endemes forwurdan 
buton hi de hrador to his rede zebuzon. 
Heo cwxd eft oörum worde: (XI) Ic wurdizge minne zod 
eäc swilce mid pe, and on asettum timan 255 
ic sceal me zebiddan zebizedum eneowum to him 
(XT5) and xt him ofaxian, hwasnne pu eadelicost miht 
to pam folce becuman mid ealre pinre fare 
tomiddes Hierusalem be minre wissunge, 
and pu hxfst hi ealle swa swa hyrdelease sceap. 260 
(XI) For pi ie com to pe, pet ic eydde pe pis. 
(XT'$) He zelyfde pa hire wordum (XI!) and hire wel behet. 
(XI'®) And his pezenas s&don, (XI'9) pet swyle winmman n.ere 
on ealre eordan swa fezeres wlites 
and swa wis on Spr&ce. (XU') And se ealdorman 265 
hi het zan into his madmum 
and px&r wunian, od poet he hyre word sende. 


243 hira | worda' 244 zetelde 245 Sona 246 zalnesse 247 heor- 
tan? 248 pinze: * 251 zod 253 zebuzon 254 He (sic!) 255 pe: 
256 him’ 259 wissunze' 260 sceap' 261 pis' 262 He | behet‘ 
264 faezeras | wlites’ 265 spr&ce' 266 madmum' 267 sende‘ 


tudinem eius mirabantur nimis. 15) Et dixerunt ad eam: Conservasti ani- 
mam tuam eo quod tale reperisti consilium. 16) Duxeruntque illam ad 
tabernaculum Holofernis. 17) Cumque intrasset ante faciem eius, statim 
captus est in suis oculis Holofernes. 20) Prosternens se super terram. 

Caput XI: 4) Et dixit illi Iudith: 10) Fames invasit eos et ab ari- 
ditate aquae [8) Constat enim, Deum nostrum peccatis offensum] 10) iamı 
inter mortuos computantur. 14) Ego enim Deum colo etiam nune apud 
te et orabo Deum. 15) Et dicet mihi, quando eis reddat peccatum suum, 
et nuntiabo tibi, ita ut ego adducam te per mediam Ierusalem, et habebis 
omnem populum Israel sicut oves, quibus non est pastor. 17) Haec ipsa 
missa sum nuntiare tibi. 18) Placuerunt autem omnia verba haec coram 
Holoferne et coram pueris suis. 21) Tu magna eris. 18) Et dicebant alter 
ad alterum: 19) Non est talis mulier super terram in aspeetu, in pulchri- 
tudine et in sensu verborum. 

Caput XII: 1) Tune iussit eam introire, ubi repositi erant thesauri 
eius et iussit illie manere eam et constituit, quid daretur illi de con- 
vivio suo. 

Anglia, X. band. 


-ı 
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And he het his hiredmen hire penian 
of his agenum penunzum and his estmetum. 
(XII?) Ace heo nolde swa peah his sanda brucan 270 
for .his hedenseipe, ac heo h&fde zebroht 
on hire bmene t&telse hire fereungze, 
(XII) 0d pet heo hire modes smeazunze mid weorcum zefylde. 
(XH°) Iudith pa abad xt pam ealdormen, 
pet heo moste be leafe on Sam lanzum nihtum 275 
zan on hyre zebedum to zebiddenne hire drihten 
üt of pam madmcleofan on hire cneowzebedum. 
(XII) And he sealde hire leäfe, pet heo swa don moste. 
(XIIf) And heo swa dyde symle on nihtum, 
(XO®) ba»d pone »lmihtizan zod, pet he hire zewissode 280 
his folee to ahreddinze on p&re frecednysse. 
(XII!) Da on pam feordan daze feormode se eald aldorman 
his heahpeznas on his zetelde 
on micelre blisse und bebead his buröezne, 
pet he zebrinzan sceolde into his zebeorseipe 285 
pa foressdan Iudith, (XIl!?2) and he swa dyde. 
(XI1'5) Heo com pa zezlenzed for nänre zälnysse 
and stod him ztforan swide fezres hiwes, 
(XII!) and his möd sona swide weard ontend 
on hire zewilnunze to his zalnysse 290 
(XII'7) and het hi beon blide on his zebeörscipe, 
(XII) and heo him behöt, pet heo swa wolde. 


269 estmetü‘ 271 hxdenseipe‘ 272 Mit hire fereunze beginnt 
fol. 361 der hs. 273 zefylde 274 Iudith 275 dan 276 zebedum 
277 eneowzebedum' 278 moste 280 »zlmihtizü 281 h in ahreddinze zst 
darübergeschrieben | frecednysse 282 Da | pan 284 blisse 286 iudith’ 
dyde' 287 Heo | zälnysse 288 hiwes° 289 onteand, vgl. ontendad Hom. 
1, 458,4; ontende Zx. XXII,6; ontendan A.-L. III,386; IV,333; V,294; 
V1I, 218; IX, 117; ontendnysse H.-L. IlI, 387. 397; IV, 17. 31. 307; 
VII,140; VIII,223. 290 zalnesse 291 zebeörseipe 292 wolde: 


2) Cui respondit Iudith et dixit: Nune non potero manducare ex his, 
quae mihi praeeipis tribui, ne veniat super me offensio: ex his autem, 
quae mihi detuli, manducabo, 4) donee faeiat Deus in manu mea haec, 
quae cogitavi. 5) Et petiit, ut daretur ei copia nocte et ante lucem egre- 
diendi foras ad orationem et deprecandi Dominum. 6) Et praecepit, ut 
sieut placeret illi, exiret et introiret. 7) Et exibat noctibus. 8) Et orabat 
dominum Deum Israel, ut dirigeret viam eius ad liberationem populi sui. 
10) Et faetum est, in quarto die Holofernes fecit cenam servis suis et 
dixit ad eunuchum suum: Vade et suade Hebraeam illam, ut sponte con- 
sentiat habitare mecum. 12) Tune introivit ad Iudith. 15) Ornavit se 
vestimento suo et ingressa stetit ante faciem eius. 16) Cor autem Holo- 
fernis coneussum est: erat enim ardens in concupiscentia eius. 17) Et 
dixit ad eam Holofernes: Bibe nune et aceumbe in iueunditate. 18) Et 
dixit Iudith: Bibam, domine. 
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(XII?) Pa weard Holofernis wundorlice bliöe 
ealne pone d&z and fordrencte hine sylfne 
mid pam stranzum wine ofer his gewunan. 295 


(XII?) And ealle his peznas eäc waeron fordrencte, 

(XII) and hi efston on »fnunze to heora mane swide. 

(XUI) And pa burpeznas zebrohton pone ealdormann 

(XUT®) on änum bedde mid pzere Iudith, 
and na swide ne zymdon syddan heora hlafordes. 300 
Judith zeseah pa, pa pa he on sl&pe ws, 


pet hire was zerymed to hire rede wel ford, 
(XUI°) and het hire Pinene healdan pa duru 
(XIII) and zel&hte his agen swürd (XIII!) and slöh to his hneccan 
and mid twam slezum forsloh him pone swüran, 305 
and bewand pet bodiz mid dam beddeladum. 
(XIII!) Heo nam da pei heafod and his hopseytan 
(XUI) and eode hire üt mid hire pinene 
swylce on zebedum, swa swa hyre zewuna ws, 
op Peet hi buta becomon to pam burhzeate. 310 
(XIII?) Judith pa elypode and cw&Ö to pam weardmannum: 
Undod pas burhzatu. Öod sylf is mid üs, 
se pe mihte zefremode on Israhela peode. 
And hi pa ardlice undydon pa zatu 
(XIII) and comon endemes (XIII'6) mid leohte hire to, 315 
(XI) forpan pe hi wendon, pet heo ne cöm na onz£än. 


293 ba 295 zewunan 296 fordrenetee 297 mane (von män, 
st.n. — frevel, sünde) überselzt zwar nicht das lat. hospitia, -kann aber 
durch dasselbe veranlasst sein. Sonst könnle man an eine änderung zu 
hame denken | swide‘ 299 iudith‘ 300 zyndon | hlafordes° 301 Iudith | pa’ 
302 hrede' für das adv.‘ schnell’ hat Effi die form hrade, vgl. Esther 233, 
271,273 |forö‘ 303 durw 304 swürdö | hneccan‘ 305 swüran' 306 bedd- 
eladum’ 307 Heo | hopscytan 309 wes’ 310 burhzeate® 311 Judith | 
weardmannü' 313 peode' 316 heo] hie | cömo, 0 ist durchstr. | onzeän' 


20) Et iucundus factus est Holofernes ad eam bibitque vinum mul- 
tum nimis, quantum nunquam biberat in vita sua. 

Caput XII: 2) Erant autem omnes fatigati a vino. 1) Ut autem 
sero factum est, festinaverunt servi illius ad hospitia sua. 4) Porro Holo- 
fernes iacebat in lecto. 3) Eratque Iudith sola in eubiculo. 5) Dixitque 
Iudith puellae suae, ut staret foris ante cubiculum et observaret. 8) Pugio- 
nem eius exsolvit. 10) Et percussit bis in cervicem eius et abseidit caput 
eius et abstulit conopoeum eius a columnis et evolvit corpus eius trun- 
cum. 11) Tradidit caput Holofernis ancillae suae et iussit, ut mitteret 
illud in peram suam. 12) Et exierunt duae, secundum consuetudinem 
suam quasi ad orationem, et venerunt ad portam eivitatis. 13) Et dixit 
Iudith a longe custodibus murorum: Aperite portas, quoniam nobiscum 
est Deus, qui feeit virtutem in Israel. 15) Et concurrerunt ad eam omnes 
16) et luminaria congyraverunt eirca eam universi, 15) quoniam sperabant, 
eam iam non esse venturam. 

ITEK 
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(XIIL's) Heo astah pa up to anım steapum beorze 
(XIIT®) and »tywde pe! heafod him eallum, ewedende: 
(XIII) Heriad, ic bidde, mid blisse ürne ‚drihten, 
se pe ne forl&t on hine zelyfende 320 
and pa be hihtad on his micclum truwan, 
(X1IL®) and on me zefylde his mildheortnysse, 
pa pe he beh6t Israheles hirede. 
And h& ofslöh nu to niht on minumn häandum 
his folces feönd. And heo unforht ew&®: 325 
(XIII) Sodes enzel sodlice me zescylde wiö hine, 
pet ic inwemme eit becöm to eow, 
and zod sylf ne zepafode, pet ic zescynd würde; 
ac butan besmitennysse he asende me onzean, 
on his size blissigende and on eowre alysednysse. 330 
Hi sceawodon pa pet heafod mid swidlicre wafungze, 
(XIII) and Ozias, heora ealdor, (XIII?) and hi ealle samod 
bletsodon Iudith mid pissere bletsunze: 
(XIII?) Drihten pe zebletsode (XIII?) on his drihtenlican mihte, 
se de purh pe zehwyrfde ure fynd to nahte, 335 
(XI1®) and se de nü to dzz pinne naman zemä&rsode, 
swa pt of manna mudum pın mard ne at&orad. 
(XUIE”T) Da cöm Achior, Holofernes bezen, 
se de &r him zecydde zodes zecyönysse, 
and him swä ä&öde, swä swa he him s&de, 340 
beah pe he mid huxe  hine hete zebindan 
and hine peowde to ofsl&anne mid pam folce. 
(X1I2®) He weard pa afyrht xt fruman swide 


317 Heo | beorzgee 318 eallum' | ewedendee 319 Heriad | drihten’ 
320 zelefende 321 Vor hihtad steht ic mil zwei punkten darunter | tru- 
wan' 322 mildheortnesse 323 hirede 325 feönd: | ew&Öd° 326 hine‘ 
327 eow' 328 self, darnach etwas radiert | würde 330 blissizende: | 
alysednesse 331 Hi | wafunze‘ 332 ealdor- 333 bletsunze' 334 Drihten 
335 Mit se de beginnt fol.362 der hs. | nahte 336 nüdto | gemärsode: 
337 at&orad‘ 338 Da 339 zecyönesse 340 s&de 341 zebindan' 
342 ofsleanne' | folceee 343 He 


16) Illa autem ascendens in eminentiorem locum, 19) caput Holo- 
fernis ostendit illis, dieens: 17) Laudate dominum Deum nostrum, qui 
non deseruit sperantes in se. 18) Et in me adimplevit misericordiam 
suam, quam promisit domui Israel, et interfeeit in manu mea hostem 
populi sui hac nocte. 20) Custodivit me angelus eius huc revertentem, 
et non permisit me Dominus coinquinari, sed sine pollutione peccati revo- 
cavit me vobis gaudentem in vietoria sua et in liberatione vestra. 23) Porro 
Ozias princeps, 22) universi dixerunt ad eam: 23) Benedicta es tu a do- 
mino Deo excelso, 24) qui ereavit eoelum et terram, qui te direxit in vul- 
nera capitis prineipis inimicorum nostrorum. 25) Quia hodie nomen tuum 
ita magnificavit, ut non recedat laus tua de ore hominum. 27) Porro Achior 
venit. 29) Videns autem Achior caput, angustiatus prae pavore. 
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for öxre zesihhe, pa pa h& scöawode pet heäfod. 
(X1II®) Ac he blissode sona and bletsode Iudith 345 
(XIV6) and zelyfde siödan on pone Iyfizgendan zod 
&fter Moyses &, pxs m&ran heretozan. 
(XIV') Iudith pa beböäd pam burhwarum pus: 
Asettad pis heafod on pam hehstan wealle 
(XIV?) and zad eow zewspnode on zode truwizende 350 
nu on &rne merzen üt of pyssere byriz. 
(XIV®) Ponne beod eowre fynd afyrhte for eow, 
ponne hı heafodleasne heora ealdorman findad. 
(XIV5) Ponne maze ze zewyrcan eower word on him. 
(XIV?) Hi dydon pa swa sona on d&zred 355 
and zewz&pnode ütferdon mid folelieum truman, 
swide hlydende to pam unzeleaffullum, 
(XIV?) 08 dat pa Syriscan zesawon heora far, 
and hi pa woldon awreccan heora ealdorman. 
(XIV!%) Ac nan man ne dorste pa duru ünlücan, 360 
(XIV°) ac hi woldon elles mid zehlyde hine awreccan. 
Da pa him p&s ne sp&öw purh heora hludan spr&ce, 
(XIV!"12) ba assendon hi inn xenne his burdena. 
(XIV!3#1) And se afünde his hläford liezan heafodl&äsne. 
And he pa mid wanunze wende lt Önzean, 365 
(XIV'5) secende Iudith (XIV'6) and s&de pam folce: 
An wifman hefd nü us ealle zeseynd 
and urne cynehlaford. Her lid se ealdormann 


344 heafod ? 345 iudith’ 346 lyfizenda | zod' 3417 '&' | here- 
tozan' 348 Iudith | pus’ 349 pan | wealle‘ 351 byriz’ 352 eow' 
353 findad' 354 heom' 355 Hi | dezred‘ 357 pan | unzeleaffullum‘ 
358 feer' 359 ealdorman'’ 361 awreccan' 362 Da 363 burdena' 
364 heafodleäsne' 366 iudith' | folce 367 An | zeseynd 368 cyne- 
hlaford’ für y stand erst u da | Her 


30) Postea vero recreatus est, procidit ad pedes eius et adora- 
vit eam. 

Caput XIV: 6) Credidit Deo. 1) Dixit autem Iudith ad omnem 
populum: Suspendite caput hoc super muros nostros. 2) Cum exierit 
sol, aceipiat unusquisque arma sua, et exite cum impetu. 4) Cumque 
duces eorum cucurrerint ad tabernaculum Holofernis et invenerint eum 
truneum, deeidet super eos timor. 5) Ite post illos securi. 7) Mox autem, 
ut ortus est dies, suspenderunt super muros caput Holofernis accepitque 
unusquisque vir arma sua et egressi sunt cum grandi strepitu et ululatu. 
8) Quod videntes exploratores ad tabernaculum Holofernis eucurrerunt. 
10) Nullus audebat cubieulum virtutis Assyriorum aperire. 9) Venientes, 
ut a sonantibus Holofernes evigilaret. 11) Dixerunt ceubieulariis: 12) In- 
trate. 13) Tune ingressus Vagao 14) vidensque cadaver absque capite 
Holofernis, exclamavit voce magna cum fletu. 15) Et ingressus taber- 
naculum Judith, non invenit eam. 16) Et dixit: Una mulier fecit con- 
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heafodleas on bedde, (XIV) mid his blode besyled. 
(XIV'”) Hi wurdon pa afyrhte wundorlice ealle, 370 
(XV!) and butan alcum rede bysmorlice fluzon 
to heora lände weard (XV2) and forl&ton heora dinz 
heora feondum to hända, (XV) pe him fylizdon on bc, 


(XV’) and hi &fre hyndon hindan mid wzpnum. 
(XV5) And of eallum heora burzum Ozias asende him 375 
(XV‘) märan fultum and aflizdon hi 


öndömes of keora earde, Pet hi eft ne zecyrdon. 
(XV?) Israhela fole pa mid snlicum size 
wendon him hamweard and pa herelafa 
d&ldon betwux him on deorwurdum sceattum, 380 
swä pei hi würdon swiöde zewelezode. 
(XV») And hi ealle bethton Holofernes ping 
Iudithe to hebbenne. And hi heredon pa zod 
mid swipliere blisse on sanze and on dr&eäme. 
(XV°) Joachim wes zehäten heora yldesta säcerd. 385 
Se eöm of Hierusalem mid eallum his preostum 
to Bethulian byriz mid mycelre blisse, 
be’ he Iudith zesäwe. (XV!0) And hi hi swide bletsodon, 


ealle pisum wördum: Pu eart wuldor sodlice 
ure byriz Hierusalem and Israheles blis, 390 
ures folces ärwurönys, (XV!!) forpan pe pu wunodest 
269 bedde: | besyled' 370 Hi | wurdon | ealle' 372 weard 
373 handa' | bee’ 374 waepnü‘' 377 zecyrdon' 378 Israhela 
379 hamweard' 381 zewelezode' 383 hebbenne® 384 Mit liere be- 
ginn! fol. 30a von 0 | sanze: 5 | dreäme: S, dreame‘ OÖ 385 loachim 


SO | yldestan 0 | sacerd' O 386 cö U | hierusal& (das erste e darüber- 
geschrieben) 0 | prestum 0 387 Stall z in byriz stand erst a da; dar- 
nach ist elwas wegradiert 5 | micelere U) | blisse' O 388 zesäwe' S, ze- 
sawe O0 | he hi $ | swyde 0 | bletsodon' SO 389 pisu O | wördü? S, 
wordü 0) | &rt O 390 ure‘ 5 | hierusalem’ S, hierusale O0 | bliss’ S, 
blis: O 391 Ures SO | ärwuröness’ 5, arwurönys' 0 | fordan O 


fusionem in domo regis Nabuchodonosor: ecce enim Holofernes iacet in 
terra et caput eius non est in illo; 14) in suo sanguine tabefactum. 
17) Turbati sunt animi eorum valde. 

Caput XV: 1) Fugit mens et consilium ab eis. Fugae praesidium 
sumunt, 2) relietis omnibus. 3) Filii Israel secuti sunt illos. 4) Debili- 
tabant omnes, quos invenire potuissent. 5) Misit itaque Ozias nuntios 
per omnes eivitates Israel. 6) Omnis urbs eleetam iuventutem armatam 
misit post eos, et persecuti sunt eos, quousque pervenirent ad extremi- 
tatem finium suorum. 3) Praedam, quam fugientes reliquerant, abstule- 
runt et onustati sunt valde. 14) Porro autem universa, quae Holofernis 
peculiaria fuisse probata sunt, dederunt Indith. 9) Ioachim autem, summus 
pontifex, de Ierusalem venit in Bethuliam eum universis presbyteris suis, 
ut videret Iudith. 10) Benedixerunt eam omnes una voce dicentes: Tu 
gloria Ierusalem, tu laetitia Israel, tu honorificentia populi nostri: 11) eo 
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after pinum were wiflicee on claennysse, 
and zod pe zestranzode for pre celennysse, 
and fordan pu sylf bist zebletsod on worulde. 
(XVT') Iudith pa herode pone heofonlican zod 395 
swyde mid lofsanze, swa swa hit on leden us s&zd. 
(XVE2) And hi ealle öffrodon heora lac zode 
binnan Hierusalem (XVI%) blide for dam size. 
(XV) Iudith pa purhwunode on hire wudewanhade 
(XVI?) merrlice for zode on micelumr wurömynte. 400 
Hundteontiz zeara heo leofode and hire Iytlan heo freode. 
And peei Israhela folc eall wunode on sibbe 
on eallum hire life and eac lanze syddan. 


Nis pis nan leas spel: hit stent on leden, 
nis on Ösre bibliothecan. Pat witon boceras, 405 
pe pet leden cunnon, pet we na ne leozad. 


On hire wes zefylled pxes helendes ewyde: 

le, pe hine ahef?, sceal beon zeeadmet, 

and se, pe hine zeeadmet, sceal beon ahafen. 

Heo eadmod and clene and oferceom pone modizan, 410 
lytel and unstranz and alede bone micelan, 

fordan pe heo zetacnode untwylice mid weoreum 

pa halzın zelaöunze, pe zelyfö nu on zod, 

pet is Cristes eyrce on eallum eristenum folce, 

his an celene bryd, pe mid cenum zeleafan 415 
pam ealdum deofle of forcearf pet heafod, 

xfre on elaennysse Criste peowizende. 

Iudith behet zrest pam welhreowum ealdormen, 


392 ft O | elennysse' SO 393 Ösere O | clennesse' S, elennysse' O | 
Damit bricht S ab. 394 worulde; 395 Iudith 396 lofsanze' | sezö’ 
397 öffroden 398 size 399 Iudith | widewanhade 401 ‘ec’ | leofode: | 
freode‘ 402 fole nicht mehr lesbar, von mir ergänzt. 403 life: | la nicht 
mehr sichtbar | syödan; 404 Nis | spel‘ | stentt 405 bibliothecum' | 
boceras 406 leozad; 407 On | cwyde 409 ahafen; 410 Heo | clene' | 
modizan' 411 1ytel' | unstranz‘ | miclan’ 412 untwyolice 413 zod' 
414 folceee 415 Mit his beginnt fol.305 der hs. | clene | bryd' 416 forcerf| 
heafod' 417 elennysse | peowizende; 418 Iudith | ealdormen' 


quod castitatem amaveris et post virum tum alterum nescieris: ideo et 
manus Domini confortavit te, et ideo eris benedieta in aeternum. 

Caput XVI: 1) Tune eantavit canticum hoe domino Judith. 22) Omnis 
populus post vietoriam venit in Ierusalem, et obtulerunt omnes holocausta. 
24) Erat autem populus iucundus. 26) Erat etiam virtuti castitas adiuncta, 
ita ut non cognosceret virum omnibus diebus vitae suae. 27) Erat autem 
diebus festis procedens cum magna gloria. 28) Mansit autem in domo 
viri sui annos centum quinque et dimisit abram suam liberam. 30) In 
omni autem spatio vitae eins non fuit, qui perturbaret Israel, et post 
mortem eius annis multis. 
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pet heo wolde hine gebringan binnan to hire folce. 

Ac hit nes na ealles leas, pet pet heo him behet, 420 
pa pa heo bar his heafod binnan pam weallun 

and pam folce »teowde, hu hire fylste zod. 

Dam sy a wurömynt to worulde! Amen. 


Ileo nolde azan, swa SwaA US S®ZO Seo Tacu, 

ps wxlhreowan h&rereaf, pe pz»t fole hire forzeaf, 425 
ac amansumode mid ealle his zyrlan, 

nolde hi werian, ac awearp hi hire fram, 


nolde purh his hepensceype habban »nize synne. 

Sume nunnan syndon, pe sceandlice libba3, 

tellad to Iytlum zylte, pet hi hi forliczon, 430 
and pet hi leohtlice mazon swa lytel zebetan. 

Ac heo ne bid na eft maden, zif heo hi ene forliz?, 

ne heo n&fd pa mede pzxs hundfealdan wastmes. 

Nimad eow bysne be pyssere Iudith, 

hu elenlice heo leofode sr Cristes acennednysse, 435 
and ne leozad ze na zode on des zodspelles timan 

pa halzan clannysse, pe ze Criste beheton, 

fordan pe he fordemö ba dyrnan forlizras, 

and ya fulan sceanda he besenzd on helle, 

swa swa hit on leden stent &fter paules lare: 440 
Fornicatores et adulteros iudicabit Dens. 

Ic wylle eac seczan, min swustor, 

pet m&zöhad and celennys mycele mihte habbad, 

swa swa we zehwer redad on martira prowunzum 

and on Vitas Patrum, swa swa Malchus ..... 445 


419 folce' 420 leas’ | behet‘ 421 ber | weallü: 423 worulde' | amen' 


425 harehreaf | forzeaf‘ 426 zyrlan' 427 werian‘ | frä‘ 428 synne' 
429 Sume | nunan | n in sceandlice darübergeschrieben | libbaö' 430 zylde:| 
forliezon' 432 x in ne nicht mehr sichtbar, ne nur noch halb | for- 


lizd‘ 433 waestmes; 434 Nimad | iudith 435 acennednyss? 436 Statt 
d in leozad scheint ein i-strich dazustehen,; die stelle ist recht undeut- 
lich | zode' | es von das nicht mehr lesbar. 438 forlizras° 439 helle 
440 p in paulus (sic) nicht mehr sichtbar |lare 441 & | ds; Aebr. XIIL,4 
442 Ic | swustor' 444 Das zweite swa nicht mehr lesbar | prowunzü' 
445 Ss in uitas darübergeschrieben | patrü‘' 


424—428 vgl. XVI, 23: Porro Iudith universa vasa bellica Holofernis, 
quae dedit illi populus, et conopoeum, quod ipsa sustulerat de eubili ipsius, 
obtulit in anathema oblivionis. 


BOSCOMBE, EAST-BOURNEMOUTH. B. ASSMANN. 


ZUR 
GESCHICHTE DES OTFRIDISCHEN VERSES 
IM ENGLISCHEN. 
(Fortsetzung von Anglia VIII, Anz. s. 19 ff.) 


IV. 


Die siebentreffige langzeile nach Orm bis in das 
15. Jahrhundert. 


Beim Ormulum konnte man im zweifel sein, ob man es 
mit einer sieben- oder achttreffigen langzeile zu tun habe. 
Für das erstere sprach der umstand, dass nie schwerere ab- 
leitungssilben den schluss bildeten, für das letztere der um- 
stand, dass die vorletzte silbe immer lang war. Das erste 
denkmal, wo ohne zweifel nur sieben hebungen beabsichtigt 
sind, wo die entwiekelung des kurzen Otfridischen metrums 
durch die achttreffige langzeile hindurch zur siebentreffigen 
zur vollendeten tatsache geworden ist, ist The Passion of 
our Lord.! Schipper sagt, in nachahmung des originals in 
französischen alexandrinern sei der alexandriner vorwiegend, 
indess kämen auch andere versarten, z. b. septenare vor, aber 
die alte langzeile fehle ganz. Trautmann, Wissmann und Ein- 
enkel treten dieser ansicht entgegen. Trautmann behauptet: 
‘Alle ersten halbzeilen haben vier hebungen, bei der zweiten 
halbzeile finden sich sehr viele mit drei hebungen; wir haben 
also sieben hebungen, die keinen alexandriner geben’. 

Dies ist riehtig. Unter den ersten hundert versen zählte 
ich achtundsechzig, die ohne zweifel siebentreffig sind, wo bei 
ungezwungener, natürlicher betonung sieben hebungen heraus- 
kommen; der rest von zweiunddreissig versen konnte allerdings 


ı Ms. Jes. Coll. Oxf. I, Arch. I, 20; gedruckt bei Morris, An Old Eng- 
lish Miscellany, London 1872. 
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alexandrinisch gelesen werden, wenn man keine senkung fehlen 
liess. Da aber das fehlen von senkungen in diesem denkmal 
wider ganz gewöhnlich, auch von Schipper zugegeben ist, und 
sich auch im zweiten halbverse findet, der im allgemeinen regel- 
mässiger gebaut ist als der erste, so müssen wir entschieden 
diese freiheit auch für einen teil jener übrig gebliebenen 32 
verse gelten lassen. Es lassen sich dann noch 14 verse ohne 
mühe siebentreffig lesen und nur 18 sechstreffige, sogenannte 
alexandriner bleiben. Hierzu gehören v. 11: 

prytty wintre and möre || he wes amöng Monkünne, 
der aber vielleieht riehtiger so zu lesen ist: 

prytty wintre and möre he wes || amöng Mönkünne; 
ferner v. 14: 

He wes swype of-longed || to his fader blysse. 
Ferner v.24, 26, 28, 32, 33, 40, 42, 45, 50, 51, 66, 76, 81, 87, 
91, 100. 

Von diesen ersten 100 versen haben noch 73 weiblichen 
schluss und nur 27 männlichen. Wir sehen also. zwar einen 
fortsehritt gegenüber dem Ormulum, wo alle verse weiblich 
endeten, andererseits aber doch noch ein festhalten an dem 
hergebrachten und einfluss der ursprünglich achthebigen form 
des metrums. Der ausgang des ersten halbverses ist bald 
männlich, bald weiblich, nur die alexandrinischen verse haben 
auffallenderweise immer weiblichen ausgang. Sollte hierin 
doch noch ein rest der alten tonfähigkeit der letzten silbe zu 
sehen sein? Im allgemeinen bleiben die nebensilben allerdings 
ohne treff in unserem denkmale, und die schwachen flexions- 
silben sogar immer. Das gesetz der treffigung der letzten, 
weiblichen silbe nach langer stammsilbe ist aufgehoben. Nur 
schwere endsilben, wie -yng(e), -inde, nesse u.a. sind noch 
hebungsfähig, z. b. erndjnge (: brynge), lesjnge, mötujnge, preching 
(: king), wenynge(: binge), bruwinge; rydinde, syngynde; gladnesse, 
sopnesse (: lesse); warlyche; erest; Kayphas (: was), Jesus u.a. 

Zusammengesetzte wörter können natürlich ebenfalls auf 
jeden bestandteil einen treff nehmen: gödspelle, Iyfdaye, chep- 
men, mwimmen, wymmon, leofmon ete. 

Der auftakt zu anfang fehlt in der hälfte der verse; einige 
male steht doppelter auftakt. Nach der eäsur ist der auftakt 
meist da; auch hier steht bisweilen doppelter. Gewöhnlich sind 
je zwei langzeilen durch endreim gebunden, einige male aber 
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vier bis sechs, so v. 29—832 mete: ete: hete: speke; v. 69--68 
suneday : gray : palefray : may, v. 89—94 ihere: supere : chere:: 
were: yvere:nere; ferner v. 173—76, 177—80, 185—88, 189—92, 
393—9%6, 689—92 ete. Die reime sind im allgemeinen rein. 
Dass bisweilen schwere endsilben im reime stehen, sahen wir 
oben; einige male beschränkt sich sogar der reim auf schwache 
endsilben: blessy (: bethany), sone (: to me), redi(: by), vondy (: very); 
jedenfalls ist dies wider ein rest der alten weise. 

Auf demselben standpunkte steht unser metrum in A lutel 
soth Sermun.! Bei Morris ist es in kurzzeilen gedruckt, von 
denen je die zweite und vierte reimen, die erste und dritte 
reimlos sind. Im ganzen sind 46 langzeilen und 8 viermal ge- 
hobene kurzzeilen. Die letzteren, sämmtlich weiblich endigend, 
durchbrechen nach v.16 bei Morris die einheitliche form des 
gedichtes und reimen paarweise. Von den 46 langzeilen haben 
34 im ersten halbvers 4 hebungen, die zweiten halbverse haben 
sämmtlich 3 hebungen. Wir haben also 34 regelmässige lang- 
zeilen und nur 12 ‘alexandriner’, von denen sich aber noch 
einige bei auslassung von senkungen, schwebender betonung, 
septenarisch lesen liessen. Der erste halbvers dieser letzteren 
12 verse endet wider immer weiblich, also genau wie in der 
Passion. 

Die nebensilben erhalten auch hier nicht mehr den treff, 
ausgenommen einige schwerere und in zusammensetzungen: 
lechürs, cheping, horlyngs; chapmen, monquelle. 

Der auftakt zu anfang fehlt in ?/; der verse; nach der 
cäsur dagegen ist das umgekehrte verhältniss, d.h. er steht 
in ?/; der verse. In v.42 (bei Morris) steht doppelter auftakt 
nach der eäsur: heore bred and heore ale. 

Hieran schliesst sich Whon holy chireche is under 
vote? Es sind regelrechte siebentreffige langzeilen, ausge- 
nommen v.19 und v.29, wo nur 6 hebungen vorhanden sind, 
allerdings wider bei weiblichem ausgang des ersten halbverses. 
In den anderen versen endet der erste halbvers bald männlich, 
bald weiblich, der zweite halbvers dagegen, mit ausnahme der 
ersten 6 verse, immer weiblich. 


ı Jes. Coll. Oxf. M. 29 und ms. Cott. Calig. A IX; gedruckt bei Morris 
An Old English Miscellany s. 187. 
2 Morris, 2. 2. 0. S. 89. 
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Von fällen, wo schwere endungen treffigung zulassen, seien 
genannt: würbsipe, würshipe, Sımön, Clement; vielleicht ist hierher 
auch die endung -es des plurals zu zählen in bispes and clere- 
kes, knyhtes, kynges, yeftes. Genaueres freilich lässt sich nieht 
bestimmen. Wir stehen hier in dieser zeit des schwankens 
auf unsicherem boden. Es ist ganz der willkür des verfassers 
anheimgestellt, welche endsilben er für schwer genug halten 
will, einen treff zu tragen. 

Fehlen des auftaktes ist wider ganz gewöhnlich. 

Die ersten sechs verse, die einzigen männlichen, reimen 
unter einander, dann reimen je vier, mit ausnahme der beiden 
reimpaare v.29/30 und 31/32. 

Zu nennen ist hier ferner no.5 bei Morris: Fortune, ein 
kleines fragment, bestehend aus vier unter einander gereimten 
siebentreffigen langzeilen. 

Zwei andere hierhergehörige gediehte sind: On serving 
Christ und The Annuneiation of the Virgin Mary.! Das 
erstere, aus 78 versen bestehend, ist sehr holprig gebaut. 
Sehr viele senkungen fehlen; ebenso fehlt der auftakt in der 
mehrzahl der verse, wenigstens zu anfang. Aber das metrum 
der siebentreffigen langzeile ist trotz der vielen abweichenden 
verse deutlich erkennbar: erster halbvers 4 hebungen, zweiter 
halbvers 3. — 

Der zweite halbvers endet ebenso wie der erste bald männ- 
lieh, bald weiblich. Also der unterschied im ausgange der 
beiden halbverse, der in der Passion noch sehr auffallend war, 
ist ganz aufgegeben, so dass jetzt nichts mehr an die ehe- 
malige achtmal gehobene form erinnert. 

Die verse sind nieht paarweise durch reim gebunden, son- 
dern, ähnlich wie in den tiraden der altfranzösischen Chansons 
de geste, geht derselbe reim durch eine unbestimmte anzahl 
von versen hindurch, naeist durch 6—8, aber auch durch 10, 
einmal sogar durch 14. — 

Das zweite gedicht besteht aus 18 versen, von denen zwei 
unvollständig sind, und ist fast noch schlechter gebaut als das 
erste. Trotzdem die mehrzahl der verse nur 6 hebungen zu 
haben scheinen, sind wol auch hier siebentreffige langzeilen 
beabsichtigt. Diejenigen ersten halbverse, die nur 3 hebungen 


"Ms. Jes. Coll. 29; beide gedruckt bei Morris, a. a. 0. s. 99 u. 100, 
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haben, enden immer weiblich. Die verse sind paarweise ge- 
reimt. Der auftakt fehlt meist, selbst nach der eäsur. 

Die treffigung ist in beiden denkmälern unsicher, daher 
auch der charakter der einzelnen verse. Es lässt sich gar 
nicht feststellen, ob ein vers mit 6 oder 7 hebungen zu lesen 
sei. Sicher ist nur die hebungsfähigkeit schwerer endsilben 
und des zweiten bestandteiles von zusammensetzungen, so in 
On serving Christ: grönjnge, ridynde, schynynde; drerlyke, sun- 
fulle; likwise; loverd, fulluht, monkunnes; in The Annuneiation: 
Archaungle, nomon. 


Wir kommen nun zu jenen denkmälern, die Scehipper als 
die eigentlichen repräsentanten der ‘gemischten literatur’ hin- 
stellt, wo er eine mischung von alexandrinern und septenaren 
sieht. Es sind dies zunächst eine grosse anzahl von legenden 
und legendenartigen erzählungen, besonders aus dem süden; 
dann die chronik des Robert of Gloucester und schliesslich 
ein Fragment of popular Seience. 

Die legenden sind uns in zahlreichen, von eirea 1300 
bis in das 16. jahrhundert reichenden handschriften erhalten. 
Die ältesten geordneten texte finden sich in den manuskripten 
Harl. 2277 und Ashmol. 43.! Abweichend davon sind die 
legenden behandelt im ms. Laud. 108, wo oft das versmaass 
erweitert, und im ms. Egert. 1993, wo der text vereinfacht ist. 
Das ms. Vernon kombiniert die älteren versionen. Spätere 
handsehriften sind: ms. Cott. Jul. D. IX, eine abschrift von 
Ashmol. 43; ferner ms. Addition. 10301 im Brit. Museum und 
ms. Addition. 10626. An ms. Harl. 2277 schliesst sich an das 
ms. Corp. Chri. Coll. Cambr. 145. Aus dem 15. jahrhundert 
stammen die mss. Bodl. 779, Lambeth 223 und Trin. Coll. 
Cambr. R.3, 25. Wichtig ist ferner das ms. S. John’s Coll. 
Cambr. B. 6 in nördlicherem dialekt. Teile der südlichen 
sammlung sind enthalten in den mss. Tanner Oxf. 17, King’s 
Coll. Cambr. 15 und Philips 8253 (in Cheltenham).? 


ı Vgl. Horstmann, Altengl. Legenden, Paderborn 1875 und Altengl. 
Legenden, neue folge, Heilbronn 1881. i h 

2 Von ausgaben und sammlungen von legenden sind besonders die 
folgenden zu nennen: Horstmann, Altenglische Legenden, Paderborn 
1875; Ders., Altengl. Legenden, Heilbronn 1878: Ders.. Altengi. Legen- 
den, neue folge, Heilbronn 1881; Ders., Leben Jesu, Münster 1873. — 
Furnivall, Early English poems and lives of Saints, Berlin 1862 (Philo- 
logical Society). — Small, English metrieal Homilies Edinburgh 1862. 
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Zum zwecke der untersuehung greifen wir aus den ver- 
schiedenen mss. einige der wichtigsten legenden heraus. 

Aus ms. Harl. 2277 nehmen wir die legenden Thomas 
Becket, St. Dunstan, St. Christopher und St. Margaret.! 
Der vers ist bei allen vieren unverkennbar der siebentreffige. 
Verse von nur sechs hebungen dürften in den bei Mätzner ab- 
gedruckten stücken kaum zu finden sein, abgesehen von v.8 in 
St. Dunstan, der auch bei Sehipper als beweis für die mischung 
angeführt wird: 

pat föle stod in gret wönder || and älso in grete döute. 

Die verse sind auffallend regelmässig, besonders wenn wir sie 
mit denen der eben betrachteten denkmäler vergleichen. Nur 
in St. Margaret sind sie weniger glatt. Fehlen des auftaktes 
ist auch in Thomas Beeket, St. Dunstan und St. Christopher 
noch ganz gewöhnlich: in 50 versen 11—16mal; seltener ist 
fehlen der senkung im innern. Ebenso finden sich mehrfache 
senkung und mehrfacher auftakt, besonders in St. Margaret, 
wo öfters dreisilbiger auftakt steht, und schwere silben im 
innern zu verschleifen sind. Ein unterschied im schluss des 
ersten und zweiten halbverses ist nicht mehr zu finden; sie 
enden beide nach belieben männlich oder weiblich. 

In der treffigung stimmen alle vier überein: nur zusammen- 
gesetzte wörter und solche mit schwerer endsilbe lassen schwe- 
bende betonung zu. Darauf gründen sich reime wie mansinge 
(: kinge T. B. 1874), (: bringe 1901), nothing (: king 2035), woninge 
(: bringe St. Cr. 75), tübinge (: bringe St.M. 245). Auch im innern 
finden sich nur derartige wörter mit schwebender betonung: 
Herston (St. D. 24), seobinge (St. M. 247), glowinge (214); ferner 
godnisse, clennisse, schindisse; manqueller. Beispiele für den 
gebrauch derartiger wörter im innern mit nur einer hebung 
sind aus St. Cr.: hondred (143), clanliche (65), wymen (180); aus 
St. M.: schyndful (126). 

Gewöhnlich sind je zwei langzeilen durch endreim zu einem 
reimpaare verbunden, öfters zeigen auch vier verse denselben 
reim, in St. Margaret sogar sechs: sende : wende : hende : ende 
ı wende : sende. 


\ Alle vier, wenigstens teilweise, abgedruckt bei Mätzner, Altengl. 
Sprachproben. Die legende von Thomas Becket wurde ausserdem heraus- 
gegeben von Black (London 1845), sie umfasst 2508 verse und ist die 
‘perle der ganzen sammlung’. 


= —— 
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Eine andere version von St. Margaret, ganz in strophen 
von vier zeilen (aaaa), findet sich im ms. Auchinl. fol. 16° aus 
dem anfang des 14. jahrhunderts.! Hier finden sich auffallend 
viele sechsheber. Während der zweite halbvers immer drei 
hebungen enthält, zeigt !/;, der ersten halbverse statt vier auch 
nur drei; meist endet dann allerdings der erste halbvers weib- 
lich. Das verbältniss ist folgendes: von 100 ersten halbversen 
sind 31 dreihebig weiblich, 7 dreihebig männlich, 21 vierhebig 
weiblich, 41 vierhebig männlich. Im übrigen sind die verse 
glatt gebaut; mehr als die hälfte zeigen auftakt; doppelter 
auftakt ist selten, fehlen von senkungen nur ganz ausnahms- 
weise zu finden. 

In bezug auf die treffigung können wir keinen sicheren 
schluss ziehen. Nur einmal steht das part. sturbling im reime 
(v. 233), aber selbst hier haben wir nicht schwebende betonung, 
sondern nur einen fall jener beim Ormulum erwähnten ton- 
umsetzung, wie sie sich noch in späterer zeit gerade beim 
part. präs. öfters findet. Im innern tragen oft genug wörter 
wie wimen, sinful nur einen trefi. Trotzdem sind wol einige 
fälle schwebender betonung für unser denkmal zuzugeben in 
wörtern wie leman (92), Mergrete, fairnesse (48), tiding (24), 
bigining (70), vielleicht auch in noping (282), maiden, angel. 
Sehwächere endsilben sind tonlos, denn sie finden sich öfters 
auch in den viertreffigen weiblichen halbversen als überzählige 
silben. 

Dieselbe version in strophen von vier zeilen (aaaa) findet 
sich unter dem titel Meidan Maregrete im ms. Trin. Coll. 
Cambr., gedruckt bei Cockayne im 13. bande der E.E.T. S. 
Auch hier zeigen die ersten halbverse oft nur drei hebungen 
statt vier. Schwebende betonung ist nur noch in wörtern wie 
feirnesse, wisdom, slourbing (: spring), loverd, meidan zulässig; 
sonst zählt eine weibliche silbe auch am ende des halbverses 
nieht mehr. 

Aus ms. Ashmol. 43 mögen die legenden Geburt Jesu, 
Fegefeuer des heil. Patrick und St. Juliana als beispiele 
dienen? Auch hier haben wir sehr regelmässige siebentreffige 


! Gedruckt bei Horstmann, Altengl. Legenden, neue folge, 1881 und 
bei Hickes, Thesaurus I, 224 (vgl. Guest, History of Engl. Rhythms). 

2 Die ersten beiden sind gedruckt bei Horstmann, Altengl. Legenden, 
Paderborn 1875, die letztere bei Cockayne, E. E.T. 8. 1872. 
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langzeilen und nur äusserst selten statt ihrer verse von sechs 
hebungen. Im bau unterscheiden sie sich nieht von denen 
des ms. Egert. 1993. Während fehlen des auftaktes häufig 
vorkommt, stehen die senkungen im innern fast ganz regel- 
mässig; wo sie fehlen, ist es gewöhnlich zwischen zwei wör- 
tern; schwebende betonung zweier auf einander folgender silben 
desselben wortes im innern der verse ist sehr selten; aus der 
Geb. Jes. kann ich nur childhöd anführen, aus St. Patr. /rlond 
(v. 8), aus St. Jul. gar keinen fall. Auch am ende des verses 
wird sie immer seltener und selbst wörter wie womman (Geb. 
Jes. 218), Zemmon, cheping (St. Jul. 130) fangen an, nur eine 
hebung zu tragen. Doppelter auftakt und doppelte senkung 
werden noch oft angetroffen. 

Neben dem endreime, der je zwei langzeilen verbindet, 
steht in der Geburt Jesu von v.1—80 noch binnenreim. Die 
reime sind im allgemeinen sehr genau. 

Das ms. Laud. 108 der Bodley’schen bibliothek in Oxford 
(vgl. Horstmann, Leben Jesu, Münster 1873, einleitung) enthält 
ca. 60 legenden, von denen wir das Leben Jesu und Seinte 
Marie Maudeleyn'! als repräsentanten wählen wollen. Die 
von Horstmann erwähnten erweiterungen der verse bestehen 
hauptsächlich in überladung des auftaktes und der senkungen; 
ferner zeigt die zweite vershälfte bisweilen vier hebungen, so 
dass wir achttreffige verse haben. Diese letzteren fälle sind 
besonders zahlreich zu anfang der Magdal., so gleich in v. 2: 

|| wise and unwise, zöngue and ölde. 
Bisweilen haben wir auch siebenheber im verhältniss von 3:4, 
statt des üblichen von 4:3, indem die eäsur, statt nach der 
vierten, schon nach der dritten hebung fällt. Fehlen des auf- 
taktes oder der senkung ist selten. 

Je zwei langzeilen sind wider durch endreim gebunden. 
In Maudeleyn kommen daneben viele binnenreime vor. Im 
Leben Jesu sind die endung -ynye und andere sehwere end- 
silben oft trägerinnen des reimes: likynge (: singe 82), offringe 
(: bringe 447), falshede (: sede 214, 509), godhede (: sede), womman 
(: bigan 787), ein beispiel für reimende französische endungen 
bietet Zechour : tresour (136). — Andere proben aus dem ms. 
Laud. 108, so aus dem prolog, aus Fabian, aus dem inhalt 


' Gedruckt bei Horstmann, Altengl. Legenden, Heilbronn 1878. 
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der sammlung und aus Julian sind zu finden bei Horstmann 
in der einleitung zu seiner ausgabe und in dem Leben Jesu s. 5. 
Auch hier sind überall viele verschleifungen erforderlich. 

Im gegensatz zu ms. Laud. 108 verkürzt nach Horstmann 
das ms. Egert. 1993 gern die legenden und sucht sie in eine 
knappere form zu bringen. Man vergleiche dafür die beiden 
versionen der Geburt Jesu nach ms. Ashmol. 43 und nach ms. 
Egert. 1993, beide abgedruckt bei Horstmann, Altengl. Legen- 
den 1875. Die wenigen verse aus dem prolog (no. 3) und 
aus dem Adventgedicht (no.1), abgedruckt bei Horstmann 
a.a.0. in der einleitung, bestätigen dies ebenfalls. Der auf- 
takt und die senkungen sind weniger überladen, die zahl 
der hebungen ist auf 7 oder gar nur 6 beschränkt; fehlen der 
senkungen im innern findet wider häufiger statt, sowol zwischen 
zwei wörtern, wie zwischen zwei silben desselben wortes. 

Alle diese drei versionen, repräsentiert dureh 1) die mss. 
Ashmol. 43 und Harl. 2277, 2) das ms. Laud. 108 und 3) das 
ms. Egert. 1993, sind benutzt im ms. Vernon. Die über- 
arbeitung ist nach Horstmann leicht zu erkennen, und beson- 
ders sind die aus Laud. 108 entnommenen stücke vereinfacht 
worden. In den bei Horstmann gegebenen proben aus dem 
Adventgedicht und aus Of the Feste of pe Concepeion 
of vre Lady finden wir statt der langen verse des ms. Laud. 
wider knappe siebentreffige langzeilen, darunter sogar einige 
sechstreffige. Schwebende betonung scheint besonders im letz- 
teren wider häufiger beabsichtigt zu sein. 

Die letzte grosse legendensammlung ist im ms. Bodl. 779. 
Aus ihr ist Barlaam and Josaphat bei Horstmann, Altengl. 
Legenden 1875, gedruckt. Auch hier sind die verse sehr knapp, 
so dass manche wider nur 6 hebungen statt 7 zeigen; so unter 
den ersten 50 versen eirea 10. Daneben fehlt der auftakt zu 
anfang oder nach der eäsur in der hälfte der verse; auch 
im innern vermisst man oft senkungen, und schwebende be- 
tonung tritt ein, wie die reime zeigen: comyng (: bing 94), 
ginnyng (: king 151), glading (: ping 201), hontyng (: yronyng 98); 
goodnesse (: rychesse 357), (: schennesse 955), 


955 |jand leve in göodnösse 

956 |jand deize in schönnesse, 
kingdom (: nom 1187); auch quickliche (v. 1107) erfordert wol 
zwei hebungen. — Eine andere probe aus diesem ms. ist die 


Anglia, X. band. Ss 
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bei Horstmann, einleitung, abgedruckte aus The Gospel of 


Seint John (no. 7”). 

Aus ms. Trin. Coll. Cambr. B. 14,39 (13. jahrh.) ist bei 
Wright, Reliqu. antiquae s. 144 ein Judasfragment von 39 
versen gedruckt, wo die verse mit 6 hebungen an zahl sogar 
die mit 7 hebungen übertreffen. Im übrigen sind bau und 
trefigung dieselben wie in den anderen legenden. 

Bei Wülker, Altengl. Lesebuch stehen zwei legenden aus 
Furnivall, Early English poems and lives of Saints. Es sind 
dies die legenden St. Katherine und Judas Iscariot, wo 
sieh überall 7 hebungen finden bei glattem versbau; das letz- 
tere gilt besonders vom Judas; die form ist hier knapp, wäh- 
rend St. Katherine mit senkungen etwas überladen ist. 

Robert von Gloucester’s ehronik!, das hauptdenkmal 
in unserem metrum, zeigt in seinem versbau eine so grosse 
übereinstimmung mit den südlichen legenden, dass Marsh ohne 
bedenken alle legenden dem Robert of Gloucester selbst zu- 
schrieb. Horstmann will ihm zwar nicht alle legenden zu- 
erteilen, denn er nimmt der verschiedenheit der legenden ent- 
sprechend verschiedene diehter an, aber auch er vermutet, 
dass Robert sich unter der zahl der dichter unserer legenden- 
sammlung befunden habe, dass diese vielleicht in der abtei von 
Gloucester, wo Robert mönch war, ihren ursprung hat. Sicher 
ist, dass Robert die legenden kannte und für seine ehronik be- 
nutzte, so den Thomas Becket. Umgekehrt, sagt Horstmanr, 
benutzten die diehter der legendensammlung die ehronik, so 
z.b. für die geographische einleitung in Kenelm. Ein end- 
giltiges urteil über das verhältniss Robert’s zu der legenden- 
sammlung ist noch nicht gewonnen. 

Für unsere metrische untersuchung benutzte ich die beiden 
abschnitte aus der chronik bei Wülker, Altengl. Lesebuch und 
die beiden in Mätzner’s Spraehproben. 

Nach Schipper haben wir hier widerum eine mischung von 
septenaren und alexandrinern. Indess ist wie in den heiligen- 
leben die siebentreffige langzeile der grundtypus und die verse, 
welche anscheinend nur 6 hebungen haben, sind entweder mit 
schwebender betonung zu lesen oder als schlecht gebaute oder 
verdorbene siebentreffige zu betrachten. Sie unterscheiden sich 


‘ Herausgegeben von Thomas Hearne in 2 bänden, Oxford 1724. 
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wesentlich von den alexandrinern nach französischem muster 
dadurch, dass das fehlen der senkung zwischen zwei wörtern 
oder zwei silben desselben wortes noch gestattet ist. 

Im allgemeinen sind die verse der chronik weniger glatt, 
als die der mehrzahl der legendenhandschriften, und die zahl 
der unvollkommenen verse, der sogenannten alexandıiner, ist 
daher eine grössere. Gleich das erste stück bei Wülker (im 
ganzen 190 zeilen) zeigt sehr holprige verse. Ueberall be- 
gegnen wir fehlen von senkungen und schwebender betonung. 
Besonders erfordern zusammengesetzte wörter dieselbe fast 
immer; z. b.: Soubsex (63), Estsex (63), Norpfolc, Sopfolc, Scot- 
londe (: Yrlonde 32), Wiltshire (65), Barkshire, Hamptshire (64), 
dann erchbishop (86). Ferner andere eigennamen mit schwerer 
zweiter silbe: Statford, Herford, Dorsete, Cordoil, Duram, Lon- 
don. Der auftakt fehlt fast in der hälfte der verse zu anfang 
oder nach der eäsur. 

Noch weniger glatt ist das zweite stück bei Wülker (300 
zeilen). Häufiges fehlen des auftaktes oder von senkungen im 
innern, mehrfacher, sogar dreisilbiger auftakt und mehrfache 
senkung stören meist den regelmässigen gang des metrums. 
Die zahl der ganz regelrechten verse, wie z. b. v. 62: 

he zef hem ziftes gret ynow and dude us corteysie, 
ist sehr gering. 

Schwebende betonung zeigen die wörter Hengist (1, 11), 
Gloucestre (281), soubward (56), tybing (57). 

Etwas besser ist das erste stück bei Mätzner (238 zeilen). 
Die zahl der verse, die nur 6 hebungen zeigen, ist geringer; 
es gehören dazu verse wie 2, 3, 6, 92, 174, 197, 220. Alle 
übrigen lassen sich ohne mühe mit 7 hebungen lesen, auch 
ohne dass man ‘schlechte septenare aus guten sechshebern 
macht’. Allerdings sind dann wider viele fälle schwebender 
betonung anzunehmen; aber ohne dieses zugeständniss lassen 
sich viele verse auch nicht als alexandriner lesen, und wenn 
Schipper betonungen wie Nörbwey, Babülf, upwärd, dönwärd, 
kijndom, trdwnesse, gödnesse, endyjng, dskjng, die dureh den 
reim gesichert sind, zugibt, warum sollen wir nicht auch 
ausserhalb des reimes so betonen? z. b. Zeicestre, wodurch v. 4 
eine regelrechte siebentreffige langzeile wird, wommon (193), 
Hennin, Mörgdn (192), frenschipe (142), kıjndom. Auch Rosen- 
thal’s betonung /airest am schlusse von v. 8 mag richtig sein, 

g* 
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obgleich im innern des verses die superlativendung gewöhn- 
lich keinen zweiten treff erhält. 

Ebenso zeigt das zweite stück bei Mätzner (279 zeilen) 
nur selten verse von nur 6 hebungen. Betonungen wie Nörb- 
wey ( pley 30), hördom (: kinedom 244), dröninge (: synge 149), 
fälshede (104), Baästärd, Häräld, Wyjlidm sind teilweise durch 
den reim gesichert. 

Trautmann nimmt für Robert's zeit sogar noch treffigungen 
wie /miztes, batdilE an, also ganz wie es früher regel war. 
Indess sind diese fälle sehr unsicher, ausserdem sehr selten 
und nur in den weniger regelmässig gebauten ersten halb- 
versen zu finden, so dass wir wol eher mangelnde hebung 
zuzugeben haben. Die zweiten halbverse wenigstens erfor- 
dern nie diese treffigung, sondern zeigen auch ohne sie drei 
hebungen. 

Metrisch nahe verwant mit den legenden und Robert’s 
ehronik ist ein bruchstück aus dem ms. Harl. 2277, von Wright 
in seinen Popular treatises on Science written during the 
Middle-Ages in Anglo-Saxon, Anglo-Norman, and English, 
London 1841, betitelt: Fragment on Popular Seience. 
Auch in stil und sprache schliesst es sich an jene denkmäler 
an. Der vers ist im wesentlichen genau derselbe, den wir 
(dort fanden. Auch hier zeigen manche verse nur 6 hebungen 
statt 7, wenn auch selten, z. b. v.30, 233, 319 und 354; in den 
letzten beiden würden wir 7 hebungen haben bei schwebender 
betonung von Zegges und after. Letztere tritt gewöhnlich nur 
bei schwereren endsilben ein: reynförst (232), womman (294), lizt- 
ing (: thing 146), bygunnynge (: springe 331), velinge (: waxinge 333), 
ebenso mdzinge (355) im innern des verses, grenninge (: star- 
unge 3). 

Der auftakt am anfang fehlt fast in der hälfte der verse, 
nach der eäsur etwas seltener. Mehrfacher auftakt. selbst drei- 
silbiger, sowie mehrfache senkung sind häufig. 

Zu den denkmälern in paarweise gereimten siebentreffigen 
langzeilen gehören ferner: King Salomon’s Bvok of Wis- 
dom und St. Jeremie’s 15 Tokens before Doomday with 
Lamentatio Animarum.' Einige male stehen statt 7 nur 6 


' Beide aus ms. Laud. 622 (ende des 14. jahrhunderts), herausgegeb 
von Furnivall, E. E.T. S. 1872. : } un 
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hebungen, indem der erste halbvers nur 3 hebungen enthält; 
die von Furnivall angeführten, darunter v.183, 202, sind nicht 
die einzigen. Bisweilen tritt auch das umgekehrte verhältniss 
in den beiden halbversen ein, indem der erste zwar nur 3, 
dafür aber der zweite halbvers 4 hebungen zeigt. Doppelter, 
sowie fehlender auftakt, silbenverschleifung in der senkung 
sind noch immer häufig; auch fehlen der senkung zwischen 
zwei wörtern findet sich öfters, schwebende betonung da- 
gegen selten; nur wörter wie womman, mwisdom lassen diese 
noch zu. 


In strophenform findet sich unsere langzeile bereits seit 
dem 13. jahrhundert verwendet, wird aber bald durch die roma- 
nischen rhythmen verdrängt. Das älteste derartige gedicht 
dürfte ein Pater noster sein! Es besteht aus 8 versen in 
der reimstellung aaabbbee. Nur der zweite vers zeigt sechs 
hebungen, alle anderen sieben. — Fönding trägt noch zwei 
hebungen, alle wörter mit leichter endsilbe nur eine. 


Ebenfalls aus dem 13. jahrhundert sind die beiden ge- 
diehte Doomsday und Death.? Doomsday besteht aus 11 
strophen von je 4 unter einander reimenden langzeilen. Die 
reime sind weiblich mit ausnahme der vierten strophe. Die 
ersten halbverse enden männlich oder weiblich. Die meisten 
verse zeigen nur 6 hebungen, aber auch regelrechte sieben- 
treffige langzeilen sind vertreten. Auftakt und senkungen fehlen 
bisweilen. Schwebende betonung zeigen die wörter dai-red, of- 
spring, sunfule, berninde, laverd. 

Death hat 33 strophen von 4 reimenden langzeilen. Die 
meisten strophen zeigen weiblichen reim, nur 11 männlichen. 
Wider ist die zahl der regelmässigen verse eine geringe. Auf- 
takt und senkungen können fehlen. Schwebende betonung 
verlangen die wörter cleyj-clöt, godspelle, ondsweare, hordom, 
tipinge. 

Vorherrschend in regelrechten langzeilen von 7 hebungen 
ist geschrieben A Prayer to our Lady.’ Hier sind 44 verse 
zu 11 strophen von je 4 vereinigt; die vier verse einer strophe 


ı Aus ms. Cambr. publ. libr. Hh VI, 11; gedruckt bei Wright und Halli- 


Il I, 169. ß 
ne Beide in den mss. Cott. Calig. A IX und Jes. Coll. 29; gedruckt bei 
Morris, An Old Engl. Miscellany s. 163 und 168. 

3 Aus ms. Addit. 27,909; gedruckt bei Morris, a. a. o. S. 192. 
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zeigen denselben reim. Abgesehen von der ersten und zweiten 
strophe, wo die sechstreffigen verse überwiegen, sind diese sehr 
selten. Die reime sind ohne ausnahme weiblich. Die verse sind 
elatt, trotz des meist fehlenden auftaktes und der bisweilen 
fehlenden senkung. Einige male steht doppelter auftakt und 
doppelte senkung. Sehwebende betonung ist notwendig in «- 
messe, redliese, wendende. 

Regelmässige langzeilen finden sich ferner in der zweiten 
der beiden Hymns to the Virgin.! Auch hier sind je vier 
langzeilen dureh denselben reim zu einer strophe vereinigt. 
Schwebende betonung innerhalb eines wortes kommt gar nicht 
mehr vor, wol aber fehlen des auftaktes und einmal sogar einer 
senkung. In der version des ms. Harl. sind die verse etwas 
weniger glatt. 

Aus dem 14. jahrhundert stammen die Hymns and Anti- 
phons.? Hier sind 14 zeilen; die strophen haben je drei zeilen, 
die letzte strophe ist unvollständig. Es sind glatte verse, aber 
der auftakt kann noch fehlen oder doppelt stehen. Senkungen 
dagegen fallen nieht mehr aus, wol aber dürfen zwei silben in 
der senkung stehen. Schwebende betonung tritt nieht mehr 
ein; selbst wörter wie sothfast, erthlich bekommen nur eine 
hebung. 

In demselben ms. stehen auch die Religious poems.3 

No. 1 besteht aus 12 paarweise gereimten langzeilen. 

No. 3 hat 11 verse in der reimstellung aaebbeecedd. Die 
(irei verse mit dem reim e stehen als selbständige strophe vor 
(dem gedicht, und dann wird je ein vers davon nach jedem 
reimpaare (aa bb ce) eingeschoben. Die verse sind sehr glatt. 
Senkungen fehlen nie; einige male steht doppelte senkung. 
Der letzte vers hat nur 6 hebungen. 

No. 6, auf den heiligen geist, hat I4 paarweise gereimte 
verse, darunter einige mit nur 6 hebungen, z. b.: 

send Iyht in oure wyttes || in oure heortes love. 

Im 15. jahrhundert finden sich unsere langzeilen gemischt 

mit ‘alexandrinern’ in einigen gedichten wie A Poem against 


. ‘In ms. Egert. 113; gedruckt bei Mätzner, Sprachpr. s.53 und in den 
Reliqu. ant. s. 102. Ferner in dem ms. Harl. 2253; gedruckt bei Böddeker 
(reistl. Lieder, no. 13. i 

® Bei Wright und Halliwell, Reliqu. ant. I, 86. 
> Reliqu. ant. II, 225. 
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Friars and their Miracle Plays!, bestehend aus 7 strophen 
von je 6 zeilen (aaaabb). Ferner: Ballad of a tyrannical 
husband?, in strophen von 4 zeilen (aaaa). Hier überwiegen 
die ‘alexandriner’ und nur wenige siebentreffige verse finden 
sich zerstreut darunter. 


V. 


Die langzeile in den übersetzungen von Fleming, Phaer, 
Golding und Chapman. 


Eine grosse rolle spielt der septenar in der englischen 
literatur des 16. jahrhunderts. Wir finden ihn mit vorliebe 
in den übersetzungen aus dem Lateinischen und Griechischen 
verwendet. 

Im jahre 1575 veröffentlichte Abraham Fleming eine 
übersetzung der Bucolica Virgil’s unter dem titel: The Buko- 
likes of Publius Virgilius Maro with alphabetieal annotations ete. 
Drawne out into plaine and familiar Englishe, verse for verse, 
by Abraham Fleming, Student ete. Eine probe aus der zehnten 
ecelogue steht in Warton’s History of English poetry, edited by 
Hazlitt, band IV. Es sind zwar verse von 7 hebungen, aber 
sehr holprig gebaute. Besonders ist die cäsur sehr ungeschickt 
behandelt. Manche verse zeigen keine eäsur, andere schon nach 
der dritten hebung. Besser ist der versbau in der 1589 erschie- 
nenen neuen version mit dem titel: The Bucolies of P. Virgilius 
Maro ete. otherwise called his pastorals or Shepherds Meetings; 
Together with his Georgies or Ruralls ete. All newly trans- 
lated into English verse by A.F. Proben daraus, auf die ich 
mich leider beschränken muss, da mir keine ausgabe zugäng- 
lich war, finden sich ebenfalls bei Warton a. a. o. und bei Guest, 
History of English Rhythms. Die eäsur ist hier richtig gesetzt, 
nach der vierten hebung, aber in den senkungen, die mit den 
hebungen regelmässig wechseln, sind viele verschleifungen und 
elisionen nötig. Ganz schwere silben, einsilbige hauptwörter ete. 
finden sich in der senkung und umgekehrt ganz tonlose wörter 
in der hebung. Mit recht sagt Guest, sein versbau sei ebenso 
schleeht wie seine poesie. 

Die verse sind reimlos. — 


ı Ms. Cott.'Clop. B II; gedruckt bei Wright und Halliwell I, 322. 
2 Bei Wright und Halliwell II, 196. 
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Der zweite Virgilübersetzer dieser zeit ist Phaer. Seine 
übersetzung der ersten neun bücher und eines teiles des zehn- 
ten buches von Virgil’s Aeneis wurde nach seinem tode von 
William Wightman veröffentlicht. Thomas Twyne, ein arzt 
aus Lewes, führte dann das werk zu ende. Eine ausgabe von 
1573 unter dem titel: The whole XII Bookes of the Aeneidos 
of Virgill whereof the first IX and part of the tenth were 
eonverted into English meeter by Thomas Phaer Esquier and 
the residue supplied and the whole worke together newly set 
forth by Thomas Twyne, Gentleman, befindet sich im Bri- 
tischen Museum, und ist die von mir benutzte. 


Der versbau ist ganz der moderne. Hebung und senkung 
wechseln regelmässig und nur selten entfallen auf die letztere 
zwei leichte silben. Besonders ist es die endung -en, die gern 
verschliffen wird in heaven, given, comen; 2. b.: and given thee 
leave oder the sonne was comen about, ferner die endungen -er, 
-ey oder -y, wie: sister of Jöve, mother of Goddes, Ihe coüntrey 
of cloüdıy skıjes, in mery arrdy. Die endung -ed der verben 
wird bald verschliffen, bald zählt sie als silbe; verschliffen 
wird sie z.b. im ersten buche in esteemed, zählt aber in flamed, 
astoined. Auffallend ist der vers: 

they wondred at the presents there, they wondred at Jule (: rule) 
wo das zweite wondred zwei treffe tragen müsste, wenn der 
vers korrekt sein soll. 

Bisweilen finden wir eine tonumsetzung, indem die endung 
statt der stammsilbe den treff erhält. So verlangt in dem bei 
Warton abgedruckten stücke das metrum threytinde. Derartige 
unregelmässigkeiten sind durchaus nicht auffallend. Bei Orm 
sahen wir einen ausgiebigen gebrauch davon gemacht und er- 
wähnten bei der gelegenheit, dass auch Chaucer sich solche frei- 
heiten erlaubt. Dort bezog es sich hauptsächlich auf endungen 
wie -dom, -hood, -ship, -ness, -ess, -and. Später wechselt der 
treff besonders in zusammensetzungen. Guest in seiner History 
of Engl. Rhythms sprieht ausführlich über diesen gebrauch im 
Englischen. Ganz ähnliche fälle von tonumsetzung finden wir 
auch im Mittelhochdeutschen, und auch hierin erkennen wir 
wider eine parallele entwickelung der deutschen und englischen 
metrik. Bekannt und besonders häufig ist diese eigentümlich- 
keit im Mittelhochdeutschen bei eigennamen wies/sölt, Kudrün. 
Wörter mit un- haben den treff bald auf der ersten, bald auf 
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der zweiten silbe, besonders dreisilbige: unm&re, seltener bei 
ur-: urloübes, hierher gehören auch wörter auf -Ziche: etliche, 
sumliche; ferner antwürten, herbergen;, besonders oft findet sich 
ellende, schwerer ist der fall vliegende. Zweisilbige wörter mit ton- 
umsetzung sind: imbiss, niemän, also; noch auffallender swelchit, 
kunnet, unde, die letzteren aber nur am versanfange und nach 
der eäsur (nach Wilmans). Bei Golding und Chapman werden 
wir einen ausgiebigeren und dem Mittelhochdeutschen ganz ent- 
sprechenden gebrauch von dieser freiheit gemacht sehen. 

Im gegensatz zu Fleming’s reimlosen versen sind bei 
Phaer je zwei durch endreim gebunden. Die reime sind sehr 
rein. Aeusserst selten sind weibliche reime bei Phaer wie bei 
Twyne. 

Bisweilen findet eine verschiebung der eäsur statt, so dass 
die verse im verhältniss von 3:4 gebaut sind statt 4:3, d.h. 
die cäsur nach der dritten hebung steht. So v.3 bei Guest: 


By moving more she bredes || 
and as she ronnes her might doth rise 
oder v. 5: 
With pride on ground she goth || 
and percith cloudes with head on hight. 
Oft folgen mehrere derartig gebaute verse auf einander: 
The morning next || 
whan first the dawing stars expulsed were 
And cleare the day began || 
Aeneas out from every where 
Assembled al his mates || 
and into counsel did them call. 
Than from a bank on hie || 
he thus pronounced them all. 


Es findet sich auch die eäsur nach der fünften hebung: 

And glad at last on their acquainted shore | 

their ships arrive. 

Einige verse sind unvollständig, so v.9 bei Warton: 

In armour girt she calls. 

Noch grösser sind die unregelmässigkeiten in der behand- 

lung der eäsur bei Twyne. Nehmen wir als beispiel für seine 
versification aus dem XII. buche die verse: 


With daunted force and fight || 

unlucky late || when quaild to bee 
His Latines stout of yore || 

ınost valiant Turnus prince did see, 
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Himself a marke to ech mans eies || 
outragious gan to boyle 
And rise in rage || 
much like a Lyon fierce |] of Affricke soyle 
Whose breast when as with dint || 
of hunters speare ||is wounded deepe, 
He then prepares himself to fight || 
and curled lockes doth kepe 
Ereet with rage upon his neck || 
a stickinge launce with pawes 
Of hunters bold he breakes || 
and fominge frettes with bloddie iawes: 
Nonother wise the rage || 
of furious Turnus forth doth breake. 


Ovid fand einen übersetzer in Golding, der seine version 
unter dem titel veröffentliehte: The XV Bookes of P. Ovidius 
Naso entituled Metamorphosis. A worke very pleasant and de- 
leetable translated out of Latin into English meeter by Arthur 
Golding gentleman, London 1587. Die ausgabe ist im Bri- 
tischen Museum. Proben stehen wider bei Warton und Guest. 
Warton hält Golding für einen besseren übersetzer und dichter 
als Phaer. Sein stil ist diehterisch und schwungvoll. Sein 
versbau ist im ganzen regelmässig. In der senkung stehen 
bisweilen zwei leichtere silben, z. b. die beiden letzten von 
gathering, Yvorie,; besonders gern wird wider -en verschliffen 
in heaven, heavenlie, even, andere fälle von verschleifung sind 
violence, continuall im III. buche. Die endung -es zählt nur nach 
sibilanten als besondere silbe; zweisilbig sind daher: tresses, 
ages, scourges, einsilbig dagegen: armes, leaves, tongues, waves, 
(she) shakes. — Sehr verschieden und regellos ist die behand- 
lung der verbalformen auf -ed. Zweisilbig bezw. dreisilbig ge- 
braucht sind im J. buche: clotfred, seemed, placed, nailed, lived, 
enclosed, confused, transformed; in den folgenden büchern: called, 
!hanked, speckled, lurked, wrapped, wexed, forged, used, beguiled, 
availed, denied, replied, aus den proben bei Warton und Guest: 
loked, formed. Dagegen ist das e der endung elidiert oder muss 
elidiert werden in: /ransformed, appeared, borromwed; marveld, ac- 
companid, delivered, quoathd, represst; venymd, dangled. Schon 
die verschiedene schreibung verrät das schwanken. Selbst 
am versende tritt eine verschiedene schreibung ein; neben pro- 
voked : revoked (1. buch), prooved : mooved (IX. buch) finden sich 
mainteind : unconsireind (1. buch), Zongd : prolongd (IX buch). — 
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Zweisilbig bezw. dreisilbig gebraucht sind die präsensformen 
auf -eth:- looketh, leapeth, sheweth, beareth, permitteth. Schwer- 
fällig sind die betonungen: cüriously, leisurely, continualı), or- 
derly (: skie), decently (: on hie), indipferently, inwardlie, härtily,, 
hörriblie, slouthfully; ferner capäcitie, pünishment, oder gar trd- 
velling, perisheih, Isycles, Cärbuncles. Auch diesem analoges 
finden wir in der deutschen metrik; ich erwähne aus Kudrun 
die betonungen: rdoreten, Härtmuotes, bännieren. 

Eine umsetzung des treffs findet sich in wörtern wie like- 
mise, foresight, straitnäy, righistränge, almaıj, bietet aber nach 
dem oben gesagten nichts auffälliges; always, und die anderen 
adverbia mit al! wurden besonders gern so gebraucht, wenn 
auch jetzt der ton auf dem al liegt. Die treffigungen like- 
mise und foresight finden sich in demselben verse, wo zugleich 
eine verschleifung im auftakt steht und seemed zweisilbig ge- 
braucht ist (I. buch): 


Even so likewise thırough great foresight || 
to God it seemed best. 
Die eäsur steht immer nach der vierten hebung. Ein beispiel 
fehlenden auftaktes nach der eäsur bietet sich in: 
But that appeared in the heaven starres || 
glistring all about. 

Gegen das ende der übersetzung mehren sich die fälle 
weiblicher reime, die anfangs selten sind; ich rechne dahin 
reime wie: other: molher : brother, father : ralher, matter : water, 
altogither : hither : thilher, flower : power, travell:gravell, cherries 
: berries, readie: headie u.a. Ebenso mehren sich gegen schluss 
des werkes die fälle von enjambement; ein beispiel dafür aus 
dem VII. buche ist: bat'ihee 


did seeme with better chere to die |] 
for that hir econscience was. 


Wie im enjambement das versende seinen einfluss auf die 
syntaktische konstruktion verliert, ebenso verliert auch die 
eäsur ihre bedeutung und fällt nicht selten zwischen gramma- 
tisch eng zusammengehöriges. 

Eine Iliasübersetzung wurde bereits 1581 von Arthur Hall 
versucht nach einer französischen version von M. Hugues Salel 
(1555). Vollständig wurde sie indess erst von Chapman in’s 
Englische übertragen 1611: The Ilias of Homer, prince of poets, 
never before in any language truly translated with a comment 
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on some of his chief places done according to the Greek by 
George Chapman. — Neuherausgegeben wurde sie London 1858 
von Richard Hooper. — 1614 erschien Chapman’s übersetzung 
der Odyssee; auch diese wurde 1857 von Rich. Hooper heraus- 
gegeben unter dem titel: The Odysseys of Homer translated 
according to the Greek by George Chapman. — Coleridge in 
seinem briefe an Wordsworth bezeichnete Chapman’s Odyssee 
als die bessere der beiden übersetzungen. Da sie in zehnsilblern 
geschrieben ist, haben wir uns hier nicht näher damit zu be- 
schäftigen. 

Die verse der Ilias sind weniger regelmässig als die Golding’s. 
Hallam sagt: ‘The verse is rhymed of 14 syllables, which eorre- 
sponds better to the hexameter than the decasyllable couplet; he 
is often uncouth and often low, but the spirited and rapid flow 
of the metre makes him respeetable to lovers of poetry’. 

Ben Jonson hielt die Homerübersetzung für prosa wegen 
des ‘interlaeing of the verses or the running of the lines into 
one another, so that the sense does not close with the eouplet’ 
(vgl. Blackwood’s Magazine 1831—32). — Warton beschuldigt 
Chapman ‘of labouring with the ineonvenience of an awkward, 
inharmonious and unheroie measure, imposed by eustom but 
disgustful to modern ears’. Warton sagt auch: ‘the whole per- 
formance betrays the negligence of haste’. 

Am auffallendsten ist die behandlung der eäsur. Sie hat 
bei Chapmann gar nicht die bedeutung einer pause; ohne 
rücksicht darauf läuft die syntaktische konstruktion dahin. 
Oft schliesst der satz vor der eäsur, während andererseits die 
eäsur zwischen eng zusammengehöriges fällt. Ebenso eilt die 
satzkonstruktion über das versende hinweg. Als beispiel für 
beides mögen die anfangsverse dienen: 

Achilles’ baneful wrath resound || 
o goddess, that imposed 
Infinite sorrows on the Greeks |] 
and many brave souls los’d 
From breasts heroic; sent them far || 
to that invisible cave 
That no light comforts; and their limbs |] 
to dogs and vulture gave. 


Ferner aus buch XXIV v. 675 ff. 


O Hector, all my brothers more || 
were not so loved of me 
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As thy most virtues. Not my lord |] 
I held so dear as thee 
That brought me hither; before which || 
I wish I had been brought 
To ruin, for what breeds that wish || 
which is the mischief wrought 
By my access, yet never found || 
one harsh taunt, one word’s ill, 
From thy sweet carriage. 


In der probe bei Guest wird die konjunktion when durch 
die cäsur von dem satze abgetrennt, das beiwort ablest von 
Achilles. In den oben angeführten versen ist es besonders die 
trennung des objektes vom verbum, bei voranstellung des 
ersteren. In der stellung der eäsur ist keine abweichung zu 
beobachten; sie steht streng nach der vierten hebung. 

Die reime sind im allgemeinen rein. Weibliche reime sind 
mir nicht begegnet; wörter wie lower und power gelten als ein- 
silbig und reimen mit our, hour. Da wo präteritalformen auf 
-ed im reime stehen, tritt entweder elision ein: los’d : impos’d, 
profess’d: best, disgrac’d: fast, embrac’d : waste, impelled : with- 
held, shin’d : behind, fir’d : desir’d, oder die endung erhält einen 
treff: seconded : Diomed, distributed: shed, büriecd: head; diese 
letztere betonung tritt auch bei wörtern auf -ant, -ent, -Iy, -y ein: 
valiant : vaunt, sufficient : tent, instantly : eye, hümanlı) : destiny, 
liberty : buy. 

Im innern des verses tritt bei der verbalendung -ed fast 
immer elision ein: /ov’d, vex’d, embrac’d, occasion’d, reve- 
renc’d, unvalu’d,; als ausnahmen nenne ich unperformed und 
das adjeect. wretched. Auch sonst neigt Chapman zu elisionen. 
Die einsilbig gebrauchten lower und power wurden schon er- 
wähnt; dazu kommen deflow’r, flon’ry, tow’r, iron, ferner mit 
elision Zing’ring, offerings, seekest, sogar being. Daneben finden 
sich treffigungen wie empery, süuddenly, terribly, ldziness, wander- 
ing, dltereth. Heaven wird wider besonders gern einsilbig ge- 
braucht, ferner given; im XV. buche stehen beide im reim zu 
einander. Andere verschleifungen sind enemies, violent, ridicu- 
lous, natural mit nur einem treff. 

Fälle von tonumsetzung in zweisilbigen wörtern sind 
selten. Im I. buche finden sich sickness, Calchas, Chryses, do- 
tärd, vielleicht auch ratiled in v.46. Nicht selten dagegen 
stehen tonlose wörter in der hebung, schwere silben in der 
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senkung. In dem stück bei Guest ist einmal der artikel be- 
tont in: But mighliest Fate and the great God, das personal- 
pronomen in: Patroclus ye left dead in field, das demonstrativ- 
pronomen in: for this dayes fast, das adjeetivum: As if his 
in’d steeds. In den anfangsversen findet sich das adjeetivum 
in der hebung in: brave souls, das possessiv-pronomen: from 
her lov’d countrey; obeing his high will, die präposition: given 
by Apollo. 
ELBERFELD. E. MENTHEL. 


RANDVERBESSERUNGEN 
ZUR CAMBRIDGE- UND GLOBE-AUSGABE DER 
SHAKESPEARF’SCHEN WERKE. 


Il. 


Seit der ersten veröffentlichung meiner ‘randverbesserungen’ 
in bd. VII, s. 338 ff. bin ich gewahr geworden, dass ein amerika- 
nischer Shakespeareforscher sich bereits der mühe unterzogen 
hat, ein verzeichniss der in der Globe-ausgabe untergelaufenen 
irrtümer und versehen in der zeitschrift ‘Shakespeariana’ be- 
kannt zu geben. Da mir aber diese liste nicht zu gesicht ge- 
kommen ist, ich auch zu der annahme berechtigt zu sein glaube, 
dass das genannte amerikanische blatt nur einer verhältniss- 
mässig geringen anzahl der deutschen kollegen zugänglich sein 
dürfte, so fahre ich in der aufdeckung der kleinen schäden 
fort, die sich mir im weiteren verlaufe meiner Shakespeare- 
arbeiten an den beiden vielbenutzten ausgaben herausgestellt 
haben. Was den praktischen Amerikanern nicht unnützlich 
erschienen ist, dürfte wol auch den deutschen fachgenossen 
annehmbar sein. Und wenn auch mein verzeichniss nicht den 
anspruch auf absolute vollständigkeit erhebt, so eignet ihm doch 
jedenfalls der bescheidene vorzug, unmittelbar aus eigenster 
arbeit hervorgegangen zu sein. Einen ganz besonderen antrieb 
zu weiterer fortsetzung meiner randverbesserungen erhielt ich 
dadurch, dass herr Prof. Aldis Wright mich brieflich in der 
freundlichsten weise dazu aufforderte und mir mitteilte, dass, 
wenn er auch manche der in der ersten liste angedeuteten ver- 
sehen sich bereits früher vorgemerkt habe, andere jedoch ihm 
bis dahin entgangen seien. Möchten also auch die folgenden 
wenigen, zum teil kleinlich erscheinenden notizen sich von 
nutzen erweisen sowol für die besitzer der alten Globe- und 
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Cambridge-ausgabe, als auch für den herausgeber der im er- 
scheinen begriffenen zweiten auflage des grossen Cambridger 
Variorum-Shakespeare. 


Meine diesmaligen aufzeiehnungen erstrecken sich über die 
stüeke Henry VIII, Troilus and Cressida, Coriolanus und Titus 
Andronieus. Indem ich dieselbe anordnung beibehalte wie die 


in bd. VII, s. 339 angegebene, notiere ich: 

1. Die in der Globe-ausg. allein vorkommenden versehen: Henr. VIII., 
III. 2. 149 lies tendance statt fendence. — Ib. Il. 2. 395-—405 werden neun 
zeilen für zehn gezählt. Der fehler liegt daran, dass die worte What more?| 
Crom. That Cranmer is return’d with welcome als zwei zeilen gefasst 
sind, während sie in wirklichkeit nur eine verszeile ausmzhen. Als solche 
finden sie sich auch in der Cambr.-ausg. — Ib. V. 1. 85—$0 ist abermals 
die zählung falsch, indem vier zeilen als fünf gerechnet sind. Derselbe 
fehler widerholt sich in V. 1. 155 —160. — Troil. I. 2. 52 gibt die Globe- 
ausg. Even so, während die alten drucke Z’ene so lesen. — Cor. III. 1. 122 
lies They ne’er did service for 't statt That ne’er did service for 't. — 
Ib. III. 2.24. Die worte Ay, and burn too. sind in Ff der Vol/lumnia in 
den mund gelegt, während sie in der Globe-ausg. einem Patrician zuge- 
schrieben sind. In Wright’s ausgabe in der Clarendon Press Series ist 
die ursprüngliche verteilung widerhergestellt, für welche Dyce ganz be- 
sonders die darstellung der Volumniarolle durch die Siddons anführt. Wer 
sie gesehen habe, meint Dyce, müsse es verständlich finden, dass trotz 
der soeben erst versuchten versöhnung das ursprüngliche gefühl der ver- 
achtung gegen die plebeier ganz unvermittelt zum ausbruche kommt. — 
Tit. Andr. I. 1.406 weist die Globe-ausg. einen textfehler auf, indem sie 
liest My truth-betrothed love, während sowol Qq als Ff true betrothed 
geben, was dann zuerst von Theobald zu irwe-betrothed zusammen- 
gezogen wurde. — Zum schluss wollen wir hier nicht unerwähnt lassen, 
dass Prof. F. A. Leo im Shakespeare-Jahrbuch, bd. XX, s. 171 ein ver- 
zeichniss der ‘fehler in der zählung der Globe edition’ gegeben hat. Das- 
selbe ist aber nichts weniger als vollständig. 

2. Versehen, die der Globe- und Cambridge-ausgabe gemeinschaft- 
lich wären, sind in den hier unter betracht stehenden stücken nicht ge- 
funden worden. 

3. Wie in der ersten liste laufen auch hier die ungenauigkeiten, die 
der Cambr.-ausgabe allein eignen, zumeist darauf hinaus, dass die heraus- 
geber kleine abweichungen in den lesarten entweder übersehen oder in 
den fussnoten anzumerken verabsäumt haben. Henr. VIIL, I. 3.36 geben 
sie als anmerkung: ’em Capell, them F,, him F,F,F,. Halliweils faksimile 
indessen sowol wie Staunton’s reprint zeigen, dass bereits F, ’em liest. — 
Ib. IV.1.78 ist ein druckfehler der ersten folio übergangen. Dieselbe gibt 
shake the prease statt shake the presse. — Ib. V.3. 75 müsste erwähnt 
sein, dass in F, fau/tly für das richtige faulty steht. — Troil. I. 1.72 (in der 
Cambr.-ausg., d. i. zeile 77 nach der Globe-zählung) sagen die herausgeber 
zu an she were, dass Pope das and der alten drucke in an verwandelt 
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habe; fünf zeilen weiter schreiben sie aber in einer anderen anmerkung 
diese änderung dem Hanmer zu. — Ib. 1.1.8286. Hier fehlt ein hin- 
weis darauf, dass durch ein druckversehen in F, diese rede dem Troy. 
(i. e. Troilus) statt dem Pandarus in den mund gelegt wird. — Ib. I. 3.20 
ist nicht erwähnt, dass F, great loue statt great Ioue liest. — Zu 1.3. 333 
bemerken die Cambr. Edd., F, lese whom may you else oppose, während 
Q und die übrigen Ff who may you else oppose gäben. Booth’s reprint 
aber sowol wie Halliwell’s photographisches faksimile von F, stimmen 
überein in der lesart who may you else oppose. In den text der Globe- 
ausgabe ist whom aufgenommen worden.! — Ib. II. 3. 95 ist nachzutragen, 
dass in F, steht if is pride statt ’üs pride. — Ib. 1.2.51 hat man ver- 
absäumt anzugeben, dass F, and. für an liest, während sonst doch dieser 
graphische unterschied stets vermerkt wird. — In der anmerkung zu IV. 2.2 
sagen die Cambr. Edd., die folios läsen cal! my uncle und Q gäbe call 
mine uncle. Booth und Halliwell haben jedoch beide call mine Vnckle. — 
Ib. IV.4. 11S hätte angeführt sein sollen, dass Hanmer liest As Priam’s 
is statt As Priam is. Die lesart Hanmer’s findet sich auch als selbständige 
konjektur bei S. Walker, Crit. Exam. I, 265. — Ib. IV. 5. 143. In den alten 
drucken ist der bekannte heroldsausruf Oyes (afr. oyes) getrennt gedruckt: 
O yes, was der erwähnung wert erscheint. — Ib. IV. 5. 208—210 sind in 
F, als prosa gedruckt, ohne dass dies in einer anmerkung verzeichnet ist. — 
Ib. V.1.60. Hier ist übersehen worden, dass F, liest primatiue statt pri- 
mitiue. — Zu V.2.29 bemerken die herausgeber, QF,F,F; läsen Hold 
patience, während erst F, das komma zwischen Hold und patience ein- 
füge. Aber schon F, gibt — wenigstens bei Booth und Halliwell — ein 
deutliches Zold, patience. Wie in QF, und F, steht, kann ich von hier 


aus nicht nachprüfen. — Ib. V.6.6. Diese zeile ist in F, in zwei zeilen 
abgetrennt, gerade wie z.4. Während hier die Cambr. Edd. es ewähnen, 
ist es ihnen dort (z. 6) entgangen. — In V. 6.17 übergehen die heraus- 


geber, dass Staunton hier an stelle der alten lesart befriends (F,, befriend 
F,F;F,) ohne irgend welche bemerkung defends gibt. Sollte in Staunton 
ein druckfehler vorliegen? — Ib. V.8.13. F, druckt a maine statt amaine. 
Während nun Clark und Wright an drei stellen (1.1.108, III. 1.147, V.3.67) 
angeben, dass F, a field statt afield gibt, lassen sie a maine unerwähnt. — 
Ib. V.8. 16 wird notiert, dass das präfix dieser zeile in Ff Grec. laute. 
Nach Booth und Halliwell heisst es in F, @ree. — Coriol. II. 1. 98 (nach 
der Globe-zählung z. 117). In Ff ist diese zeile den 2 Ladies gegeben. 
In der anmerkung sagen nun die Cambr. Edd., Dyce schreibe die zeile 
Vol. (i. e. Volumnia) und Vir. (i. e. Virgilia) zu, eine angabe, die indessen 
nur für die erste ausgabe des Dyce’schen Shakespeare ihre richtigkeit hat. 
In der zweiten hat er die präfixe Capell’s Vir. und Val. (i. e. Valeria) an- 


genommen. — Ib. II. 1.202. F, hat irrtümlich Yon are three für You are 
three. — Ib. 11.2.8. Die Cambr.-ausg. liest hier there have been, ohne 


ı Zu Troil. II. 1. 117 ist die immerhin bemerkenswerte tatsache zu 
verzeichnen, dass der Booth’sche reprint einen fehler aufweist. Es steht 
nämlich da warre, während das original (auch Halliwell’s faksimile) waire 
giht; waire liest auch F,, während F,F, waie verbessern. Nur Q gewährt 
die richtige lesart wars. 

Anglia, X. band. 9 
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dass in einer fussnote darauf hingewiesen ist, dass in F, steht there hath 
been. — 1b. 1.2.73 (d.i. z.80 nach der Globe-zählung) wird von den 
herausgebern gesagt, F, drucke strooke, F, strucke, F,F, struck. So 
viel ich sehen kann, zeigt aber F, dieselbe schreibweise wie F,. — Ib. I. 
3.79 steht in F, a’th’, nicht 0’th”. — Ib. II. 3. 144 muss hinzugefügt wer- 
den, dass die bühnenweisung Zxeunt in F, fehlt. — Ib. IH. 1. 80, 138, 304 
fehlt die angabe, dass F, a liest statt 0’. In derselben scene, z. 114, ist 
es dagegen vorgemerkt. Der gleiche fehler widerholt sich in III. 3. 18 
und 121, wohingegen a statt o’ III. 2. 14 und 99 wider angeführt wird. — 
Ib. III. 1.328 to bloody in F, statt 10oo bloody. — IV.4.20. Fellowes 
this? F, statt Fellow’s this? — IV.5.230. Die orthographie von F, strooke 
für siruck ist von den Cambr. Edd. nicht angegeben, während die ab- 
weichung stroken für strucken oder siruck, z. 156, verzeichnet ist. — 
IV. 6.24. F, verdruckt Neighhours für Neighbours, was von den heraus- 
gebern unbemerkt geblieben ist. — Desgleichen ist der druckfehler oue 
für one in IV. 6. 137 übergangen. — IV. 7.37. Die erste folio liest whether 
’was statt whether 'iwas. Clark und Wright notieren weder diesen fehler, 
noch geben sie an, wo oder von wem er zuerst beseitigt wurde. — Tit. 
Andr. I. 1.82 wird nicht angeführt, dass F, Suruine statt suruiue liest, 
was um so mehr hätte geschehen sollen, als derselbe druckfehler sich 
V.3.41 widerholt. — Widerum ist den herausgebern Noblitie in F, statt 
Nobititie in I. 1. 93 entgangen. — 1.1. 174 lesen alle mir bekannten aus- 
gaben — wol mit Q, und mit recht — Fair lords, your fortunes are 
alike in all. Die Cambr. Edd. hätten aber doch nicht übersehen dürfen, 
dass in F, steht: Fair lords, your fortunes are all alike in all. — Ib. 
III. 1.56. In F, ist and irrtümlicherweise verdoppelt. Während dies in 
den anmerkungen mit stillschweigen übergangen wird, ist die verdoppe- 
lung von for in z. 198 vorgemerkt worden. — III. 2.74 gibt F, Tamira 
statt Tamora und IV.1.20 Hecube statt Hecuba. Beides ist unerwähnt 
geblieben. (Fortsetzung folgt.) 
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EIN ALTENGLISCHES LEBEN DES 
HEILIGEN CHAD. 


Nachfolgendes bisher ungedrucktes leben des heil. Chad 
oder Ceadda ist nur in einer handschrift, dem homilieneodex 
Junius 24 der Bodleiana, erhalten. Eine beschreibung der hs. 
gibt Wanley s.40 und MacLean, Anglia VI, 445; sie gehört 
der ersten hälfte des 12. jahrhunderts an und ist von einer 
hand geschrieben. Voran, s. 1—18, steht unsere predigt, deren 
sprache von der der übrigen homilien der hs. entschieden ab- 
weicht; während diese alle auf rein westsächsische vorlagen 
zurückgehen und in der sprache übereinstimmen ! — sie rühren 
fast sämmtlich von Alfrie her — zeigt das Leben Chad’s deut- 
liche spuren anglischen ursprungs. 

Ein Nordhumbrier von geburt verbrachte Ceadda einen teil 
seiner jugend in Irland; später begegnen wir ihm unter den 
jüngern Aidan’s in Lindisfarne. Nach dem tode seines bruders 
Cedda im jahre 664 wurde er abt des klosters zu Lasting- 
ham und zwei jahre darauf? liess ihn der nordhumbrische 
könig Oswiu in der abwesenheit des noch lebenden Wilfrid 
zum bischof von York weihen. Doch behielt er dieses amt 
nur drei jahre; im sommer des jahres 669, nachdem er von 
Theodor zu gunsten des rechtmässigen bischofs Wilfrid ent- 
setzt worden war, zog er sich wider in das kloster zu Lasting- 
ham zurück. Sein aufenthalt daselbst kann indessen nur von 
kurzer dauer gewesen sein, denn schon nach wenigen wochen 
übertrug ihm Theodor das bistum von Mereien, welches er bis 
zu seinem tode am 2. März 672 inne hatte. 

Innerhalb seines kirchensprengels scheint Ceadda stets 
hohes ansehen genossen zu haben; das bezeugen die einund- 


' Als probe sind im anhang zwei kleinere stücke abgedruckt. 
2 Siehe anm. zu z. 11. 
9* 
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dreissig kirchen, die ihm geweiht sind und die fast alle inner- 
halb der grenzen des alten, jetzt freilich in mehrere diöcesen 
geteilten, bistums von Mereien liegen. Ausserhalb dieses ge- 
bietes scheint er allerdings nie zu besonders hohem ruhme ge- 
langt zu sein, hat ihn doch der Westsachse AElfrie, der sonst 
das leben einer ganzen reihe altenglischer heiligen behandelt, 
nicht in seinen eyklus aufgenommen. Es ist daher nicht zu 
verwundern, wenn die einzige erhaltene altenglische homilie, 
die Ceadda’s leben zum gegenstand hat, unverkennbare spuren 
ihres anglischen ursprungs aufweist. 

Mit einer selbständigen bearbeitung von Ceadda’s leben 
haben wir es hier freilich nieht zu tun, da unsere homilie, 
abgesehen vom anfang (z. 1—15) und schluss (244—264), nur 
eine wörtliche übersetzung der betreffenden abschnitte aus 
Beda’s Historia IV, 2 und 3 bietet. Ein vergleich mit dem 
original wirft kein günstiges licht auf die lateinischen kennt- 
nisse des übersetzers und die zahlreichen groben missver- 
ständnisse (z. b. z. 18 ff., 50 ff., 69, 71, 113, 123, 161 ff., 187 ff., 
192 ff., 197 ff., 206, 209) beweisen zur genüge, dass ihm der 
lateinische text und nicht etwa Alfred’s englische bearbei- 
tung vorgelegen hat. Ueberhaupt hat er seine sache recht 
ungeschickt gemacht; oft übersetzt er wort für wort, offenbar 
ohne den satz erst zu ende gelesen zu haben und ohne sich 
im geringsten um den zusammenhang zu kümmern. Dadurch 
entstehen ganz unenglische wortstellungen und wenduugen, 
zuweilen geradezu missverständnisse, wie z. b. z. 149, wo er 
das vom substantiv getrennte celestia als substantiv fasst; vgl. 
auch 162 u.s. w. Andererseits kürzt er häufig, er lässt auch 
einzelne wörter ganz fort, sogar kleinere sätze sind zuweilen 
unberücksichtigt geblieben. Es fehlt z. b. hinter gefylde 29: 
eo autem tempore, quo defuncto Deusdedit Doruvernensi ecclesiee 
episcopus querebatur, ordinabatur, mittebatur. Hinter fered 33 
fehlt episcopatus Jam diu cessaverat, hinter hida 59 fehlt ad 
construendum monasterium;, hinter onwrah 84 fehlt dignus, cui 
fidem narranli audientes accommodarent; hinter gecyöde 94 fehlt 
nam quo minus sufficiebat meditationi scripturarum, eo amplius 
operi manuum studium impendebat. Solehe auslassungen sind 
häufig, vgl. 65, 100, 154, 211, 218, 222, 228, 232 u. s. w.; in 
den anmerkungen ist nur auf solche aufmerksam gemacht, 
deren ergänzung für das verständniss des altenglischen textes 


LEBEN DES CHAD. is 


nötig ist. Etwas weniger häufig sind die erweiterungen: z. 117 
ist 7 sealde his bleisunge vom übersetzer hinzugefügt; Beda hat 
nichts ähnliches. Ebenso in pam ecan wite 197, 7 ber stonde) 
wigbed be bere bruh 230 u.s.w. Besonders ungeschickt ist die 
art, wie er die sätze untereinander verbindet, wobei er in der 
regel zu and seine zuflucht nimmt; z. b. z. 29, wo es bei Beda 
heisst: Wilfrid wurde nach Gallien geschickt, um dort die weihe 
zu empfangen; daraus macht unser übersetzer: W. of breotan 
ealonde wes onsend 7 he on g. wes gehadod; vgl. auch 33, 49, 
57, 81 u.s.w. In z.31 ist das erste and nach dem fordon 
der vorhergehenden zeile ganz überflüssig; vgl. auch 98, 122, 
189, 203. 


Dass dem übersetzer Beda’s ganzes werk vorgelegen hat, 
halte ich für unwahrscheinlich; ich glaube vielmehr, dass die 
abschnitte aus Beda schon zu einer lateinischen homilie ver- 
arbeitet, d.h. mit anfang und schluss versehen worden waren 
und dass der altenglische übersetzer diese lateinische homilie 
übertrug; dass also nicht nur die abschnitte aus B., sondern 
auch die anfangs- und schlusszeilen aus dem Latein. übersetzt 
sind. Man könnte hierfür u.a. wol die absolute partieipial- 
konstruktion (z. 12, 262) geltend machen; beweisend ist die- 
selbe freilich nicht, da ein an übersetzungsprosa gewohnter 
schreiber die konstruktion leieht auch anderwärts gebrauchen 
könnte. 

Was die sprache der hs. Jun. 24! anbelangt, so war der 
sehreiber augenscheinlich bemüht, die formen seiner vorlagen 
getreu widerzugeben und möglichst wenig von der alten schrift- 
sprache abzuweichen, was ihm im ganzen gut gelungen ist. 
Selten hat er die vollen vokale der endsilben durch e ersetzt: 
e ist für a eingetreten in bonc/ulre 35, easten 104, gecigen 131, 
apostole 221, eale 248 u. s. w.; es erscheint umgekehrt a für e in 
-geardas (gen.sg.) 88, ferda 219, gasta 264 u.s.w. Durchgehends 
bewahrt sind die alten diphthongischen laute ea (da), eo (eo). 
Von dem übergang des 4 in o habe ich keine spur gefunden. 


ı Es ist hier und im folgenden von der ganzen handschrift die rede, 
nieht nur von unserer homilie; eitiert wird zwar nur aus letzterer, die be- 
sprochenen erscheinungen sind aber über die ganze handschrift gleich- 
mässig verteilt. ar 

nd (für geheolde) 57, sienne 193 sind wol blosse schreib- 
fehler. 
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Das präfix ge ist unverändert erhalten, nur einmal (s. 291 der 
hs.) fand ich imaced für gemacod. Dass der schreiber dem 
südwesten angehörte, beweist die gelegentliche vertretung von 
alteng]. y durch u: cuönesse 223, cudde (f. cyöde) 227 u. 8. W., 
in nutenum 235 steht u für altws. ie. Bemerkenswert ist die 
neigung des schreibers, das ae. (ws.) @ (#) durch e zu ersetzen, 
wobei er sich jedoch innerhalb gewisser grenzen hält (darüber 
unten). In dieser vorliebe für e sieht Mae Lean (Anglia VI, 454, 
doch vgl. 457) ein kennzeichen des mereischen dialekts, wozu 
ihn wol die erwägung geführt hat, dass die südwestlichen hss. 
aus der ersten hälfte des 12. jahrhunderts, wenn sie auch ein 
stets zunehmendes schwanken in der anwendung von e@ und e 
aufweisen, doch im grossen und ganzen das westsächsische 
verhältniss bewahren. Doch gegen Mereien spricht das schon 
erwähnte « für ae. y. Möglich ist es aber, dass die heimat 
des schreibers unweit der nördlichen grenze des südwestlichen 
sprachgebietes lag. 

Die dem schreiber geläufigen präteritalformen des verbum 
seon : segon, part. gesegen!, die freilich nicht auf die westsäch- 
sischen, sondern auf die anglischen formen zurückgehen, lassen 
keinen schluss auf dessen heimat ziehen, da die formen mit g 
im laufe des 12. jahrhunderts auch im süden ziemlich allge- 
mein werden. In den mittelkentischen evangelien haben, nach 
Reimann s. 54, die formen mit g meist die mit » verdrängt; 
dasselbe gilt von der südlichen homilienhandschrift Bodley 343 
(früher NE. F. 4. 12), die ebenfalls aus dem 12. jahrhundert 
stammt, und für die hs. Lambeth 487 (woraus Morris die Old 
English Homilies, 1° series, publieierte), die vor dem schlusse 
des 12. jahrhunderts im süden entstanden sein soll. Ueber 
margene vgl. ann. zu z. 227. 

Sieht man von den oben angeführten unbedeutenden ab- 
weichungen ab, so kann man die sprache des grössten teiles 
der handschrift Junius 24 reines Westsächsisch nennen; nur 
unsere predigt bildet in dieser beziehung einen gegensatz zu 
den anderen homilien der hs, indem sie, wie schon ange- 
deutet, anglische eigentümlichkeiten aufweist. Es sind dies 
folgende: 


| ‘ Diese formen sind keineswegs auf unsere predigt beschränkt, auch 
in den anderen homilien ist das ARlfrie’sche sawon, gesemwen meist durch 
dieselben ersetzt. 
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I. e für ws. @!: gegenüber mehr als 200 belegen mit e kommt & nur 
17 mal (darunter 6mal «&f?) vor. 

2. e für ws.@ (= germ. &): gegenüber 55 fällen mit e findet sich & 
nur 2mal (megöce 2 mal). 

Für ws. & (= germ. ai) erscheint je einmal &, ea, a (er 247, ge- 
leadan 151, nanegum 250), sonst wird dieser laut stets durch e wider- 
gegeben: solcher e sind 72 belegt (darunter Dere, -a 34mal, deren e bei 
der annahme eines anglischen originals freilich anders zu erklären wäre, 
vgl. Sievers, Paul und Braune’s Beitr. VI, 572). Wie dieses e für ws. @& 
(= germ. ai) zu erklären ist, weiss ich nicht; nimmt man an, dass das 
original hier schon e gehabt, so würde man wol den entstehungsort nach 
dem südosten des anglischen sprachgebietes verlegen müssen, dessen dialekt 
an dem kentischen übergange von &(ai) zu e teilgenommen haben kann. 
Dass das original dennoch einen langen, oder wenigstens einen zur länge 
neigenden offenen e-laut kannte und ihn durch & bezeichnete, halte ich 
für wahrscheinlich, wenigstens scheinen mir fälle wie @/dost 85, caerde 31, 
neerona 39, 55 hierfür zu sprechen; auch möchte ich das 6mal belegte «et 
gegenüber dem einmaligen e/ so erklären. 

3. Entsprechend der ws. brechung ea (vor 2 + kons.) erscheint viel- 
fach das ungebrochene a: es begegnen 13 a gegenüber 27 ea. 
Dass man in diesem a erhaltung des älteren anglischen zustandes 
und nicht etwa me. vereinfachung des ae. diphthongischen lautes 
sehen muss, geht daraus hervor, dass vor r + kons. die brechung 
ausnahmslos erscheint und ferner, dass die hs. sonst sowol vor 
+ kons. wie vor r + kons. regelmässig ea bietet. 


ı Dass das unter 1 und 2 besprochene e nicht etwa vom schreiber 
der hs. Jun. 24 herrührt, sondern schon in der vorlage vorhanden war, 
lehrt ein vergleich mit den anderen homilien der hs. Um einen solchen zu 
ermöglichen, teile ich das verhältniss von @ zu e in zwei anderen homilien 
der hs. Jun. 24 mit (A, eine Rlfrie’sche predigt, steht s. 18—34; B findet 
sich s. 152—179 der hs.). Die absolute exaktheit der zahlen kann ich nicht 
verbürgen, da mir beim durchlesen der hs. das eine oder das andere bei- 
spiel entgangen sein kann; ich glaube aber, dass sie ziemlich genau sind. 
Es sind auch die im anhang abgedruckten stücke zu vergleichen. 

a) Für ws. @ hat A 58mal e (darunter wes 23 mal, Des |4mal, cwed 8 mal) 
und 77mal &; B hat 58 e (wes 18mal, Des 17mal) und 107 @; 
b) für ws. @ (= germ. @) begegnen in A 18 e (were, -on Tmal) und 

20 @; in B 24 e (were, -on 6mal, ber Tmal) und 73 @; 

c) für ws. @ (= germ. ai) begegnen in A 24 e (Jere, -a 18 mal) und 

35 @; in B 61 e (>Dere, -a 19 mal) und 124 e. j h 
Man sieht also, beim schreiber von Jun. 24 besteht schon die neigung, 
das ws. @ (&) durch e zu ersetzen; sie beschränkt sich aber im grossen 
und ganzen auf bestimmte häufig gebrauchte wörter: bei wes, hes, hwet, 
cwed und anderen einsilbigen st. präteritis, bei were, -on, ber, hwer, 
sowie bei Dre, -a pflegt der schreiber in der regel für das & seiner ws. 
vorlage ein e zu setzen; in anderen fällen dagegen nimmt er gewöhnlich 
das ce unverändert herüber. Dies ist nun bei unserer homilie nicht der 
fall; da steht, abgesehen von den wenigen oben angeführten ausnahmen, 
in allen fällen gleichmässig e, das mithin schon in der vorlage vorhanden 


gewesen sein muss. RE Wr 
2 et ist nur einmal belegt; ähnlich ist das verhältniss von ei zu et 


im Vesp. Ps. (vgl. Zeuner 13). 
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Der umlaut des a vor !+ kons. ist @: «el/dost 85. Als umlaut 
von ea (vor r + kons.) erscheint e und @: e 13mal, @ 3 mal. 

Der umlaut von da ist in der regel e (@), seltener erscheint das 
ws.i(y): es begegnen 23 e, 2 @, 8 i (darunter 6mal gecigan, das 
stets mit ö geschrieben ist) und 1 y. Das einmalige u (nutenum 235) 
rührt natürlich vom schreiber her. 


. Auch hinsichtlich des umlautes der brechung eo steht unsere predigt 


auf dem anglischen standpunkt: eo ist belegt in heordas 226, corne 
254, auch iungrum 38 gehört hierher (dies ist im Vesp. Ps. die ge- 
wöhnlichste form, Zeuner 139); das einmalige ginran (f. gingran) 179 
spricht nicht gegen anglische herkunft, vgl. Paul und Braune’s Bei- 
träge IX, 207. Hinter » tritt nicht eo, sondern y ein: arwyrdan 9, 
mwyrd 24, arwyr,bestun 48 (das Mercische und Nordhumbrische haben 
hinter w ebenfalls y: z.b. wyröe Lind. Math. 3,1, 10j0.11 U.8.w., wyrse 
Lind. Math. 9,,, Mare. 53; u.8.w., diorwyröe Lind. Math. 26,, Vesp. Ps. 
18,,, 20, u.s.w., wyrresta Vesp.Ps. 333, wyrsadon Vesp. Ps. 37). 
Sechsmal erscheint « hinter w: arwurdestan 75, 91, 199, 210, vgl. 
auch 97, 245; dieses « rührt wol vom schreiber her. 


. £o erscheint stets ohne umlaut: edneowunga 28, neomwne 42, heor- 


des 36, anseone 113, treomwene 229, onseone 251. 
Die anderen homilien der hs. haben regelmässig : (y) als umlaut von 


ea,ca, eo,&o und stehen somit ganz auf westsächsischem standpunkt. 


8. 


10. 


Lie 


Was den palatalumlaut anlangt, so weist das Leben Chad’s nur 
wenige beweisende formen auf: es gehören hierher werc 101 (wenn 
hier nicht ein einfacher schreibfehler vorliegt), wehla (f. Pehta) 46; 
sexcla 219 könnte anglische form sein, ist aber wol eher lateinisch 
(sexto die nonarum m.). Auf eigennamen wie irumberht 167, eg- 
berht 199, 211 ist nicht viel gewicht zu legen; Pehta dagegen halte 
ich für beweisend, da ein Westsachse das Piciorum seines latei- 
nischen originals doch wol durch das im süden geläufige Peohtas, 
Pihtas widergegeben hätte. Fälle wie ehta 66, egöyrl 115, neh 129, 
heeh 209, geseh 213, brec 243, heh 252 beweisen nichts für den 
dialekt, da sie auch im späteren Westsächsisch häufig vorkommen, 
vgl. Paul und Braune’s Beitr. IX, 211. 

Fälle von «- und o-umlaut, die für anglische herkunft sprechen, sind: 
earun 244, eadusun 90 (vgl. eadese Vesp.Ps. 73,), andswearede 21, 
gebeodum 117, gehört genemad 233 auch hierher (vgl. anm.)? Die 
übrigen fälle von «- und o-umlaut: breotone 14, 29 u.s. w., meo- 
dum 83, peosne 174, teolede 57 u. dergl. m. dürften sich auch in 
westsächsischen denkmälern finden. 

Mangel der diphtlongierung nach palatalen: es gehört vielleicht 
hierher ge f& (für gefe?) 206 (vgl. anm.). Für ws. geong erscheint 
iungne 200 und einmal das nordh. yinge 200. Fälle wie gere 69, 
germanna 40, cestre 11, cedda 140 können für den dialekt nichts 
beweisen, da sie auch im späteren Westsächsischen nicht selten 
sind (vgl. P.-B.’s Beitr. IX, 203). 

Verlust eines im Westsächsischen erhaltenen A (vgl. Sievers, Ags. 
Gram.$ 166, 5): hwanisse 105, hesta 181, sled 194. 
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12. Die 1. sing. ind. praes. geht (wie im Vesp. Ps.) auf u aus: onginnu 1, 
gemwitu 23, bebeodu 146; dagegen auf e in secge 148, halsie 141. 

13. Die 3. sing. ind. praes. erscheint stets ohne synkope: belegt sind im 
ganzen 14 nichtsynkopierte formen, wozu als fünfzehnte sled 194 
tritt. Die anderen homilien der hs. bieten vorwiegend synkopierte 
formen: das im anhang abgedruckte stück hat überhaupt nur ge- 
kürzte formen und in B! stehen 43 synkopierte gegenüber 5 nicht 
synkopierten formen; A hat 16 gekürzte neben $ volleren formen. 

14. Part. praes. auf einfaches -ende von sw. verbis der zweiten klasse: 
blissendra 103, 142. Man darf auch wol hierin eine anglische oder 
wenigstens nichtwestsächsische eigentümlichkeit sehen: ausser im 
Nordhumbrischen sind solche formen im Vesp. Ps. vielfach belegt 
(vgl. Zeuner s.114) und sämmtliche von Sievers, P.-B.’s Beitr. X, 482 
besprochene fälle kommen in denkmälern vor, die auf nichtwest- 
sächsische (meist anglische, in ein paar fällen auch kentische) origi- 
nale zurückgehen. Dem Westsächsischen scheinen solche formen 
fremd zu sein. 

15. Für anglischen ursprung spricht eine ganze reihe vereinzelter formen: 
earun 244; mwalde? 131; nalde 42 (Sievers, P.-B.’s Beitr. IX, 562; 
eine form mit a ist in der Cura Pastoralis belegt 443,,); warhte 64, 
98, 100, gewarht 230 (vgl. Sievers a.a.o.; ausser dem von Sievers in 
P.-B.’s Beitr. IX, 295 beigebrachten beleg aus den Corp. Gl. findet 
sich diese form freilich auch einmal im Orosius 216,); fer (imper.) 
119 (ebenso im Vesp. Ps.; das Ws. hat a, vgl. P.-B.s Beitr. IX, 276); 
fregnan 139, fregn (imper.) 140, fregnaden 178 (häufig im Nord- 
humbrischen: vgl. Lind. Math. 2,, 21.,, Mare. 1130, 15,, Joh. 18,,, 21,, 
u.8.w.); heht 50, gehehlon 150 (vgl. P.-B.’s Beitr. IX, 285); neolecan 
105 (auch Vesp. Ps. hat gewöhnlich neo-, vgl. Zeuner s. 52); fea 
243 acc. plur. fem. (vgl. P.-B.’s Beitr. IX, 258); seld 12, 15, 61, 63, 74; 
bold 13, 187[?] (P.-B.s Beitr. IX, 220; die hs. hat sonst stets seil, 
botl); wigbed 231 (Sievers, Ags. Gram.? $ 43); Peordmwunade 204 
(vgl. anm.). 

16. acne 180. Für acne® als fragepartikel (= nonne) habe ich in echt- 
westsächsischen denkmälern keinen beleg finden können; in mer- 


ı Vgl. s.135 anm. 

2 Formen wie walde, warhte kommen, soweit ich gesehen habe, in 
der hs. sonst nicht vor, weshalb ich annehmen möchte, dass sie sich schon 
in der vorlage befanden und daher wol als beweis anglischen ursprungs 
gelten dürfen. An der grenze des 12. und 13. jahrhunderts tauchen frei- 
lich auch in südlichen denkmälern formen mit a auf: die Old Engl. Hom. 
(first series) bieten walde (vgl. Cohn s. 58); auch warhie ist dort zweimal 
belegt, s. 91 und 97, sowie iwrat (für iwarht) s.45. In St. Katherine und 
anderen südwestlichen denkmälern finden sich ähnliche formen. Dasselbe 
gilt von freynan, heht und bold, die unserer hs. sonst fremd sind und 
daher schon ‘der vorlage angehörten; formen wie freinen, freineden, hehte, 
bo/d kommen in St. Katherine, Layamon u. s. w. vor. R 

> In Alfred’s Beda ist dieser gebrauch von ac ne nicht unbekannt, 
was bei den sonstigen anglischen eigentümlichkeiten, die dieses werk in 
der überlieferten gestalt aufweist (vgl. P.-B.s Beitr. IX, 285), nicht be- 
fremden kann, An der entsprechenden stelle bietet Alfred: ac ge ne 
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cischen und nordhumbrischen dagegen ist ahne in dieser verwen- 
dung ganz gewöhnlich: Vesp. Ps. 13,, 38; u. s. w. (im ganzen zehn- 
ınal); Lind., Rushw. Math. 6,;, 12,,, Marc. 43}, 65, Luc. 12%, Joh. 412. oo 
und oft; an sämmtlichen stellen gebrauchen die ws. evangelien eine 
andere wendung. Das einfache ac, ah als fragepartikel (es über- 
setzt gewöhnlich numguid) scheint ebenfalls ausser in der poesie 
(Beowulf 1991) nur in anglischen denkmälern vorzukommen: vgl. 
Vesp. Ps. 7;5, 290, 405 u. s. w., Lind., Rushw. Math. 263. »;, Rushw. 
Math. 79. 10.16, Mare. 14,5 U. 8. w. 

17. mid mit dem accusativ: mid his agene hond 52, mid bone biscop 95, 
mid hine 214; auch [mid] bone ilcan ceaddan 200 gehört hierher, 
da ein mid sicher ausgefallen ist. In echtws. denkmälern wird mid 
stets mit dem dativ bezw. instrumental konstruiert: in Älfred’s Cura 
Pastoralis!, Orosius und Boetius, im ältesten teil der Sachsenchronik 
(Parker-ms. bis 891), sowie in Alfrie’s homilien und heiligenleben 
(soweit erschienen) findet sich kein einziges sicheres beispiel von mid 
mit dem accusativ. lm Anglischen dagegen ist diese konstruktion 
ganz gewöhnlich: in den altnordh. evangelien wird mid sehr oft mit 


leornodan (Smith s.569, Wheloe s. 266,,); Ss. 5405, der Smith’schen ausgabe 
(Wheloe s.200,) lesen wir: ac ne hefde wit monig oder uncymran hors? 
(hatten wir nicht manche andere weniger wertvolle pferde?). In Alfred’s 
anderen werken habe ich kein einziges beispiel von «c ne in dieser ver- 
wendung gefunden; er gebraucht in der regel hu ne, um fragen, auf die 
eine bejahende antwort erwartet wird, einzuleiten: Au ne iom ic monn... 
Cura Past. 115,,; vgl. auch 275, u.s. w., Boetius (Fox) 4,,, 22, und sehr oft 
(ich habe mir über 50 beispiele im Boetius notiert); ebenso in den ws. 
evangelien: Math. 6,;, Marc. 6, Joh. 4;; u.s.w.; Rlfrie verwendet in der 
regel /g hu ne: Hom. I, 306g, 314,, u.s.w. — Fragesätze, auf die eine 
verneinende antwort erwartet wird, werden im Westsächsischem gewöhn- 
lich durch cwist du, cwede ge, wenst du u. dergl. oder durch Aweder (nie 
durch ac) eingeleitet: vgl. Cura Past. 405,», Boet. 98,,, Math. 7,6, 9ı5, 26s», 
Mare. 2,5, 45, u. oft. Im Mereischen und Nordhumbrischen gebrauchte man 
neben seltenerem cuidestu und hueder gewöhnlich das einfache ah (belege 
oben) oder auch ahne Lind., Rushw. Mare. 2,9, 451, Joh. 4, u.s. w. — Nur 
in verbindung mit einem interrogativpronomen erscheint ac in fragesätzen 
im Westsächsischen; es übersetzt dann meist ein lateinisches sed, ergo 
u. dergl., z.b. ©. P. 227,; ac hmwam (quibus ergo), ähnlich 301,, u. oft. 

! Einige scheinbare ausnahmer dürfen nicht unerwähnt bleiben. In 
der Cottonhs. der C. Past. kommt mid c. acc. zweimal vor: 44,, 368,, (vgl. 
Cosijn II, s.51); an beiden stellen bietet das Hattonms. den gewiss rich- 
tigen dativ. Im Boetius [Fox] 194;, lesen wir: mid hire drycreft, was 
auch jetzt in der hs. steht; hinter dem { ist aber ganz deutlich ein buch- 
stabe ausradiert worden [ich glaube noch erkennen zu können, das es ein 
e war]; also hatte die hs. ET ursprünglich -cr&fte. Aus Alfrie sind die 
folgenden fälle anzuführen: Hom. I, 502,, mid gewtirode flan |ms. Jun. 24, 
welches diese homilie enthält, hat s. 180 m. geattrodre f.]; Heiligenl. 366, 
m. gewetivode [var. geaetodre]) wyrigunge. Der scheinbare ace. ist gewiss 
in beiden fällen [ebenso wie die Jesart geetodre] durch das streben nach 
erleichterung der aussprache zu erklären; eines der beiden r wurde be- 
seitigt; das original hatte sicher den dativ. Ferner Hom. I, 510, m. syl- 
frenne racenteage (Jun. 22, fol. 216 m. sylfrenre r.]; Heiligenl. 336, m. my- 
celne |var. mycelre| gymene;, an beiden stellen wird das original formen 
auf -re gehabt haben; ein altenglisches r kann bei kurzem erstem strich 
leicht als n verlesen werden. 
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dem accusativ verbunden; belege sind unnötig (vgl. Koch, Hist. Gram. 
II, $ 417); aus Vesp.Ps. führe ich an: mid done halgan 112g, vgl. 275, 
48/5, 97, u.0. Auch das ältere Martyrologium, welches auch sonst 
anglische spuren aufweist (P.-B.’s Beitr. IX, 300; X, 484) kennt diese 
konstruktion: Sw. Oldest Texts s. 17833.03. 4. In Beda erscheint mid 
sehr oft mit dem aceusativ (vgl. Dietrich, Ztschr. f. d. A. XI, 399; 
D. gibt über 90 belege aus der Wheloe’schen ausgabe). 


. in als präposition: 5, 6 u.s. w (im ganzen 55mal); die hs. bietet sonst 


(d.h. ausser in St. Chad) stets nur on. Darauf hin, dass im norden 
in herrschte, während es im süden von on verdrängt wurde, ist 
schon öfter hingewiesen worden (vgl. Koch, Il, 8415). In den 
nordh. evangelien, im Vesp. Ps., sowie in dem anglisch gefärbten 
Beda finden sich belege von in auf jeder seite. Der ws. dialekt 
dagegen hatte schon zu Alfred’s zeit das in fast ganz aufgegeben; 
im Hatton ms. der Cura Pastoralis habe ich ausser dem einen von 
Sweet (s. XXXIX der einl.) beigebrachten beleg (in des monnes 
mode 1553) kein beispiel gefunden. Im Orosius erscheint in frei- 
lich häufiger (im ganzen 33 mal), aber fast ausnahmslos mit geo- 
graphischen namen verbunden (z. b. 40;, in Asiam, 505, in Italiam; 
beidemal stimmt es mit dem lateinischen original wörtlich überein. 
Sollte nicht hier und in anderen fällen lateinischer einfluss mit im 
spiele sein?) Im älteren teile der chronik ist in 25 mal belegt. Die 
spätere strengwestsächsische prosa kennt in gar nicht: in Alfrie’s 
homilien habe ich kein einziges, in seinen heiligenleben nur ein bei- 
spiel gefunden (In aegypto lande 248,50, wol lateinischer einfluss). 
In der grammatik, wie mir Zupitza freundlichst mitteilt, kommt in gar 
nicht vor. Was die poesie anbelangt, so erscheint ir aın häufigsten in 
den gedichten, die nach Sievers’ untersuchungen anglischer herkunft 
sind. In den südlichen Metren dagegen ist in ein einziges mal be- 
legt, während Genesis B, Runenlied und Byrhtnoö nach Grein nur 
on bieten.! 


Entstehungszeit. 
Die entstehung unserer homilie möchte ich nicht später 


als in die erste hälfte des 10. jahrhunderts setzen. Darauf 
führen folgende erwägungen: 


de 


Germ.«& vor nasalen wird in unserer predigt vorherrschend durch o 
vertreten, während es in der hs. sonst fast ausnahmslos als a er- 
scheint (auf 70 seiten der hs. fand ich nur 4 belege für o neben 
ca. 250 für a). Vom ende des 10. bis anfang des 12. jahrhunderts 
galt im Mereischen? ebenso wie im Westsächsischen ausschliess- 


ı Der kentische Satan bildet freilich eine ausnahme, indem er ver- 


hältnissmässig sehr viele fälle von in aufweist; auch in der Exodus und 
im Menologium ist es nicht selten. Dagegen in den anglischen psalmen 
kommt in nur dreimal vor (59, 77;;, 826). 


2 Im laufe des 10. jahrhunderts scheint das o im Mereischen vom a 


allmählich verdrängt worden zu sein, denn in dem freilich mit westsächs. 
elementen durchsetzten Rushworth! (Math.) erscheint a neben häufigerem 0. 
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lich a; daher muss dieses o entweder aus dem 10. jahrhundert 
stammen oder eine neuerung des 12. sein. Da die vorlage schon 
o hatte, so ist ersteres wahrscheinlicher. 

Noch mehr gewicht möchte ich auf den umstand legen, dass 
im original die konjunktion ond nicht and gelautet haben muss: be- 
weisend hierfür sind die drei fälle (z.56 und 239), wo der schreiber 
die abkürzung ö (= ond) seiner vorlage falsch augelöst hat. Vgl. 
auch anm. zu 252. Seit der zweiten hälfte des 10. jahrhunderts! 
aber schrieb man stets and, denn, als im laufe des 12. jahrhunderts 
das im 11. allein geltende a vor nasalen dem o widerum zu weichen 
begann, behielt die konjunktion and infolge der geringeren betonung 
sein a, so dass man neben hond u.s. w. stets and schrieb.” 

Die kontraktion ö scheint nie zu allgemeiner verwendung ge- 
langt zu sein und dürfte nicht später als in der ersten hälfte des 
10. jahrhunderts vorkommen, so dass man wol in dem gebrauch 
derselben einen weiteren beweis für das alter der predigt zu sehen 
berechtigt ist. In der Bedahandschrift der Bodl. [Tanner 10] er- 
scheint ö nicht selten für ond; auch in den Bedaglossen des 9. jahr- 
hunderts [Sweet, Oldest Texts, s.182, no. 89] begegnet diese ab- 
kürzung einmal. Zahlreicher sind die fälle, wo on statt eines zu 
erwartenden ond erscheint und die ich durch die annahme eines in 
der vorlage vorhanden gewesenen ö, das von dem schreiber nicht 
verstanden wurde, erklären möchte: vgl. Sweet, O.T. s.43 [Corp. 
G1.238] und s. 452,,; ferner Orosius 8,, [beide hss. haben on]; auch 
in der Bedahs. des Corpus Christi College zu Oxford erscheint zu- 
weilen on (= et). 

2. onlesedu 156, gelededu 157 nom. sing. fem. [beidemal praedicativ]. 
Schon im Vesp. Ps. und in Älfred’s werken ist die flektierte form 
des nom. sing. fem. des sw. part. praet. sehr selten. 

3. Für 10. jahrhundert spricht auch wol das « (0) des nom. acc. plur. 
neutr. der adj.: munegu 16, 136, gelomlico 222, midmicelo 245. 

4. Im original war die endung des konj. plur. [praes. und praet.] noch 
en, das von dem on (un) des praet. indie. streng unterschieden 
wurde. Der konj. plur. ist 21mal belegt: darunter 12 mal en gegen- 
über 5mal on, 2mal un, 2mal an. Dass dies en nicht etwa spätere 
schwächung aus on, sondern erhaltung der alten endung ist, zeigt 
der umstand, dass beim indic. plur. das volle on (un) fast stets 
bewahrt ist: belegt ist on 18mal, un 2mal gegenüber en 2mal 
[z. 179, 180]. 


‘ In Rushiworth! lautet die konjunktion and N 1); auch in den 
nordhumbrischen evangelien (Lind.), die stets hond, lond ete. haben, wird 
die konjunktion and geschrieben (Math. $;,, 11,, Joh. 21,9). 

” Einen interessanten beleg für diese erscheinung im südwestlichen 
dialekt bietet das kurze von Zupitza (Anglia I, 286) veröffentlichte stück, 
das von einer hand des 12. jahrhunderts (wahrscheinlich in Worcester) ge- 
schrieben wurde: gegenüber sechs fällen mit » (monnen u.s. w.) erscheint 
!0mal and und 1mal andette. Das ebenfalls aus dem 12. jahrhundert 
stammende ‘Grave’ (Anglia V, 289) bietet long, honde neben and (imal 
ausgeschrieben). 
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In Natale Saneti Ceadde Episcopi et 
Confessoris. 


NED paleofestan . ie eow | on ginnu seegan.be pam life pes 

halgan | weres sce ceaddan.. pes biseopes. hu he dyde in- 
pam | biseop dome odde er pam biscopdöme ..peah we | nenge 
pinga magen be cuman to eallum pam | megenum his weorea. 
for pon pe in him swa swide | nes $ he herinesse sohte fram 
mannum .swa swide | swa inhim wes.p he eall his megen 
wolde manjnum midan; Ah ponne hwedere we eow reccad | 
mid miele intingan of mielum megenum . topon | us geniht- 
sumien pa bisne.7 pa segene bepam | arwyrdan feder; Se 
halga wer ceadda erest | wes ge hadad inbiseopdome ..fram 
alwine.. se wes | biscop inpere lundoniscan cestre . nord hym- 
bra | peoda rixiendum under oswie pam kyninge. | inpam selde 
pe his efter gengan hefdon.. inpam | bolue pe is haten eoferwie 
ceaster.. da com peodorus | se ercebiscop on breotone ealond. 
he wes onsended fram pam apostolican selde.7 mid py he| 
manegu ealond geondferde . 7 ealle ping ge[2]endebyrde . 7 
he ingelumpenlicum stowum biscopas | halgede.. 7 pa pe he 
unmedume gemette pes | godes ge leafan? he pa gode geful- 
tumiendum | gerihte inpa»n pingum . he eac ceaddan pone bis | 


cop erest swide preade.7 segde $ he unrihtlice | gehalgod : 


were. he him ceadda andswearede pere | eadmodestan stefne. 
7 ewed.gif pu me on | wite. ö ie unrihtlice pone biscop dom 
onfenge | ie ponne lustlice fram pere pegnunge ge witu. | for- 
don pe ie me nefre pes wyrd ne wende ..ac | ic for hersum- 


nesse intingan ge neded .. pone | had under feng.7 mid pe swa : 


he geherde pa | eadmodnisse his andsware ceadda .. pa cwed | 
he. he nenge pinga pone biscop dom forlletan sceolde . Ah 
he eft edneowunga his | hadunga mid py riht ge leaf fullan 
rihte | gefylde; Wilfrid eac swilee of breotan ealon)de wes 


onsend .7 he on galwalum wes ge hadod. | 7 fordon he be-: 


foran peodore exıde onexnt. | 7 he per messepreostas . 7 dia- 
conos hadode.[3] od p se ercebiscop pider eom.7 pa he com 
tohrofe|eeastre.pa wes damianus se biscop ford fered.7 | he 
per ge hadode godne wer. se wes mid ciriellieum peodseipum 


Ueberschrift rot. 1 M rot. 25 Hinter dem pe hat der schreiber 
nachträglich ein kleines t hinzugefügt, das aber zum teil wider ausradiert 
worden ist. 
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ge seted . 7 inlifes bilwetnisse | pone fulre ponne inworuld 
;ehtum . pes. nama | wes putta; Se ealles tylgest romanisce 
peawe | song ingodes eircan.. pone song he ge leorinade xt 
pam iungrum pes eadigan gregorius | pes papan.7 eft hit ge 
lomp on pa tid pe | wulfhere wes eining fore m&rena megdum . 
7 | germanna his biseop wes dead; Da bed he | »t peodore 
pam ercebiscope.P him 7 his deode | were biscop sald. he 
him nalde neowne biseop | hadian.. ac he bed »t oswio pam 
eininge.. P | him were sald eeadda se biscop; Se pa git | hefde 
stille if inhis mynstre.. p wes gehalten inlestinga &ge; 7 wil- 


; ferd wes pere eilrican biscop in eoferwie ceastre . 7 nohte | pon 


les ealra nordhymbra . ah eae swilce | wehta swa hwider swa 
se eining oswi his rice [4] mihte pennan . 7 pa wes peah pam 
ilean arwyr|bestan biscope ceaddan . ö he godspell geond | 
stowe bodade..ma gongende . ponne ridende.7 | he pa peo- 
dorus heht hine. he swa hwider | swa him long weg stode. 
7 he pa swide higienda | mid geornfulnisse. 7 mid lufan pes 
arfullan | ge winnes; Hine se ercebiscop mid his agene | hond 
onhorse ahof.. fordon pe he hine swide | haligne wer gemette. 
7 he hine nedde. he | swa hwider onhorse wegen were. swa 
hit neod|pearf were; 7 pa onfeng ceadda maerena | peode 
biscopdom samod onlindes farena | efter pere bisne ealdra 
federa.. 7 he teolede $ | he pa peode ge helde inmicelre lifes 
ge fre mednisse; pam biscope wulfhere se eining | ge sealde 
landes fiftig hida.. inpere stowe | seo is ge eweden »tbearwe. 
7 ) is inpere | megde lindesse . per nugit todege wuniad. | pa 
ge settan swa deh his lifes; He hefde eft | biscop seld in- 
pere stowe seo is ge eweden [5] licet feld . inpere he ford ferde .. 
7 bebyriged wes.| pe nu git todege is p seld efter fylgendra 
pere | m&gdx® biscopa; He warhte eac degulran | eardung 
stowe .inpere he synderlicor mid | feawum .p wes mid seofe- 
num. odde mid ehta | brodrum swa oft swa he hine fram pam 
ge winne.7 | pes wordes pegnung® ge emetgade..p he ceadda | 
per him gebed.7 bee redde; He eac inpere ilecan | megde on 
twam gearum 7 on halfum gere . pa wulde|licestan eiriecan 
arerde. pa wes xt seo tid pam | uplican döme stihtendum . be- 
pere spree seo | eirielicee döm böc; Tid is stanas to settenne .| 
7 to somnienne..P wes ge cweden be pam ewalme | his licha- 


40 germanna auf rasur. 47 Das se über der zeile. 
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man.}p he sceolde his pone halgan | gast sendan of pisum 
eordlican seldum to pam | heofonliean ge timbrum; Mittes per 
monige | brodore of pere ge somnunge pes ärwurdeslitan biscopes 
his tid eeaddan .P he sceolde | faran of pysum middan gearde 
to drihtne; | Da ge lomp hit sume dege.p he ceadda wu| 
[6] nade inpere fore segdan eardung stowe . mid | anum breper 
pes geeignis wes Öwine.7 pa odre | brodru to eirican ge witene 
weron . fore sulmum gelumpenlieum intingan; Se ilea Öwine | 
wes munue micelre ge earnunge.7 elenre | ingehygde.7 he 
abad P uplice edlean.. 7 he | for l&t pisne middangeard . 7 he 
wes meodum | on eallum pingum . 7 him swutulice drihten his | 
digolnesse onwrah .he com mid epeldryden | ewene of east 
engla m&gd®&.7 he wes :ldost | hire pegna.7 ealdor mon 
hire heordes.se | mid py waxendum pes ge leafan. getihhade | 
p he pas woruld for hogode..ne dyde he p | naht slaulice . ae 
he hine eallum middan |geardas ehtum ongerede . 7 for lete- 
num eallum | pam woruld pingum pe he hefde; He hine ge | 
gerede mid anfalde gegerelan . 7 ber acse | 7 eadusan him on 
honda.7 com to pam mynstre | pes arwurdestan feder ceaddan. 
p wes geleiged lestinga &g.ne com he to idelnesse [7] to 
pam mynstre swa sume men dop.ac he taecinade p he to ge 
winne in ? mynster eode. | P he mid weoreum ge eydde. eud- 


liee se ilea | öwine mid pone biseop in pere fore segdan | ear- 9: 


dung stowe be twih odrum broörum wes | hefd for his megenes 
arwurdnesse »ste; | Mitte se biscop ceadda Jer inne b&c redde.| 
7 he per ute warhte.. swa hwet swa hit ge segen | wes.p hit 
pearf wes; Se mid py pyslices hwet|hugu sume dege per 
ute warhte.. 7 se biscop | wes ana inhis ge bed huses stowe. 
per he | boe redan.7 ge bedum were sealde.pa ge herde | he 
feringa pes pe he efter pon segde.. pa sweitestan stefne sin- 
gendra 7 blissendra of heojfonum to eordan nider astigan . pa 
stefne | he erest ge herde easten 7 supan.p wes fram | pes 
heofones heanisse.. 7 syddan stiece melum | him neolecan . od 
P he becom ofer pone hrof pes | gebed huses; Inpam se biscop 
ceadda wes.p he | ingongende all ge fylde.7 in ymbhwyrfte | 
[8] ymbsalde; 7 he pa ymbhydelice his mod fest|nade inpa 
ping pe he per ge herde.7 pa gejherde he feringa swa swa 


75 Hinter biscopes ein vermweisungszeichen und am unteren rande 
von derselben hand of lichama atogene weron.. pa cöm 
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agongnum halfre | tide fyrst.of bes ilcan ge bed huses hrofe. 
po|ne ilean blisse song üpp astigan.7 by wege | pe he com. 
to heofonum beon ge eerredne mid | un aseggendliere swet- 
nisse .7 mitte hit pa | wunade on ere stowe swa swa tide 
fee . swilee | hit punnurad were.7 he pa ymbhygdie mojde 


> spyrede hwet P were. Da ontynde se bisicop ceadda p egäyrl 


bes ge bed huses.7 hof | his honda üpp swa swa he for oft 
ge wunade | ? he dyde.7 sealde his bletsunge . 7 bebead | gif 
per hwa üte were. he ponne intohim eode.| 7 pa eode he 
ricene into him. 7 pa ewed se biscop | to him. fer pu ricene 
to eirican.7 ge dö pu|P heo hider ecuman pas ure seofen 
brodru | 7 beo pu eae mid heom; Mittes heo pa swa | comon 
pa manode he ceadda heo erest | hi lufan 7 megen 7 sibbe 
him be tweonum. [9] 7 ealle ge leaf nisse heoldon mid ealre 
anredinesse. 7 P hi eae swylee pa ge settan peod seipas | 7 
regol peawas.pa pe hi et him geleornadon.7 | in him ge 
segen . odde infore gongendra fedora | dedum . odde ewidum 
gemetun.p heo P ealle fest|lice heoldon 7 fyligdon . syddan 
he him pa un|der peodde 7 eydde pone deg his ford fore | p 
pa iuhim nehstod; He ewed. se leof wynda eulma se ge wu- 
nade pP he pa ure brodra neosade.. | he nu todeg wes ge ead- 
modad .P he me | walde of pissere worulda ge eigen; Cerrad | 
ge for pon to eirican.. 7 secgad urum brodrum . | P heo minne 
ende deg drihtne mid benum | ®t festun..7 p hi eac swilce ge 
mynen ® hi | heora üt gong fore eumen ..pes tid is | uneud 


5 mid godum weorcum 7 mid weccenum | 7 mid ge bedum ..7 


mittes he pas spree 7 manegu pisum gelie hi pa on fongon 
his blet|sunge pa hi swide unrote üt eodon.da cerde | se an 
se pone heofonlicon song ge herde [10] 7 penede hine onpa 
eordan 7 ewed .Feder.. is me | alyfed P ie pe mote ohtes freg- 
nan.. pa ewed | he cedda. fregn pes pe pu wille. pa ewed he | 
to pam biseope.. Ice pe halsie P pu me seege . hwet | wes se 
blissendra song. be ie ge herde of heo|fonum euman ofer pis 
ge bed hus.7 efter tide | fece he wes ge cerred to heofonum . 
Da answalrude se biscop ceadda him 7 ewed. Gif pu soniges 
stefne ge herdest. 7 heofonliene preat | geherdest euman ofer 
pis ge bed hus. ie pe | ponne be beodu on drihtnes naman.p 


128 Hinter ford rasur von einem buchstaben. 134 Hinter is war 
noch end geschrieben und wider ausradiert. 
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pu | hit nenegum men ne aseege . &r minre ford | fore . Cudliee 
ic pe seege.p hit weron engla | gastas pa comon me ge eigan 
to pam heofon jliean rice. pa ic älufade..7 pes edleanes to | 
him wilnade..7 heo me ge hehton P heo nu | fter seofon- 
dagum hider ge cerde weron. 7 me | mid him ge leadan wol- 
den.p eall swa hit mid | wordum ge eweden wes.swa hit 
wes mid weorcum | ge fylled.7 he pa ricene mid lichaman 
ce [11] wes ge hrinen..7 pa py seofodan dege swa swa | him 
ge haten wes efter pere onfongnisse pes | drihtenlican licha- 
man 7 his blodes.. seo | halige sawul wes on lesedu ofpam car- 
cerne | pes lichaman . 7 hio wes ge lededu swa hit | riht is to 
ge lefenne mid engla preatum to | pam ecan ge fean. Nes p 
naht wunderlie.. ? | he pone deapes deg swa un forht abäd. 
for | pon pe hit nes deades deg.aec his wes tylig | drihtnes 
blisse deg . pone he swa blide ymb/|hygdelice abäd.p wes 
inmonegum for hx&fd|nis. 7 in eadmodnisse . 7 in gebedu 
lare . 7 | on wilsumre pearfednisse . 7 inmanegum me|gena 
ge earnungum . 7 ealles swipest.. he wes | in eallum his weor- 
cum godes lufan ge myndig.|7 his pera nehstena . swa hit 
sum brodor seg\de pone he ingewritum lerde. 7 he wes inhis | 
mynstere.7 hi his laredome | ge lered.. pes nama wes trum- 
berht. | He segde.. gif p ge lumpe p se [12] biscop ceadda his 
bee redde . odde hwet swillees dyde . gif pes windes bled nıare 
aras ponne | hit gewunelie were. he ponne ricene ge eigde | 
drihtnes mild heorhtnesse . 7 bed P mann|eynne ge miltsade . 
gif ponne strengra se | wind astöd .. he ponne be tynedre pere 
bee? | fordleat inhis anseone.. 7 geornlicor pam | ge bede ge 
falh . 7 gif ponne git se storm wes | strengra.. odde yste peosne 
middan geard | bregdon 7 punurrade 7 legetas on eordan.| 7 
lyftas oneorpan preadon . he ponne ricelne com to eirican .7 
per ymbhygdelicor ge|beodum 7 salm songum festemöde emet- 
gade.| od pP pes lyftes smyltnes cerde; 7 mittes | hine freg- 
naden hisginran . for hwon he p | dyde. Da andwyrde he him 
7 ewed. Ac ne | leornaden ge p drihten leodrad of heoffone. 
7 se hesta seled his stefne | he sended his strelas. 7 he | hio 
to stenced .he ge monig[13]faldad legeto..7 he heo ge dre- 
fed . drihten on|styred lyftas 7 awecced windas.he sceotad 


160 Am rande von späterer hand tilig recte. 161 Vor ymb ein hı 
geschrieben und wider ausradiert. 171 heorht- so die hs. 
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le/geto.. 7 he leodrad of heofone..p he pa eordlilcan mod awecced 
hine to ondredenne .7 $ | he heora heortan ge eige inpa ge 
mynd | pes to weardan domes.7 P he heora ofer hygd | to 
stenee .7 heora bold ge drefe.7 heora gelmynd ge lede to 
pere heofugendlican tide. | ponne he bid toweard to demene 
ewice 7 deade. | heofones 7 eordan beornendum .7 inmicelre | 
mihte 7 megenprymme . fordon us gedafenad | ewed se biscop 
eeadda.p we his mununge | pere heofonlican andswarien . mid 
ge defe | &ge 7 lufan.P swa oft swa drihten onlyfte | his handa 
onstyrie..swa swa he beotige üs | to slenne.. 7 ponne hwedere 
ponne gyt ne slaed; | Bidden we sona ymdhygdilice his mild | 
heortnisse.? he to slegenum ure | heortena digolnesse.. 7 ge 
elensa|de ure uneysta scamum .. we ge[l4jearnien P we 
nefre seon slegene inpam ecan | wite; Hit ge lomp bepere ford 
fore pes fore|segdan biscopes.p com to hys ge mynde on| 
wrignesse.. p word pes arwurdestan f&der | egberhtes. se geara 
pone ilean ceaddan | iungne.. 7 hio begen ginge on scotta ea- 
londe | syndrig munue lif hefdon.. 7 hi ponefulle | weron inge 
bedum . 7 inforhefednisse . 7 in | leornunge godeundra ge writa; 
Ac efter | pon pe he wes ge cerred onhis »pel.7 se oder| 
elpeodig for drihtnes lufan peorö wunade | od his lifes ende; 
Mittes him to com of breo|tene ealonde zfter longe tide mid 
neo |sunge ge f& se halgesta wer 7 se poneful|lista. pes nama 
wes hygbald . se wes abbud | inpere megde lindesse.7 pa 
dydon hi swa | hit halgum ge dafnade . sprecon be pam | life 
pera erran heh faedera . 7 hio | ge fegun heora somnunge; Heo 
comon to pere ge mynd& pes ar|15]wurdestan biscopes ceaddan; 
Da ewed sanetus | egberht . Ice wät enne man inpisum ealonde. 
mittes se halga wer ceadda se biseop ferde | of pisum middan 
gearde..ö he ge seh his brodor | saule mid miele engla werode 
nider astigan | of heofone.7 ge nam mid hine his saule. 7 


5 to pam heofonlican riece eft ge cerde. Donne | hwedere us P 


wunad uneud . hweder he hit | be him seolfum segde? hweder 
pe be odrum men | hwyleum.. Ac ponne hwedere pP ne meg 
uneud | beon.p swa swide halig wer segde . Ste ceadda | ford 
ferda inpam dege sexta nonas martis. | 7 he wes erest be byr- 
ged be sane/a marian eilrican . ae efter pon per mon getimb- 


194 ymdhygd- so die hs. 200 Vor pone ist gewiss ein mid zu 
ergänzen, vgl. anmerkung. 214 nam aus nom. 
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rade | eirican..7 ge halgode pam eadigestan pera | apostole 
ealdre sce petre . Inge hwedre | pera stowa ge lomlico helo 7 
wundra beod | ge wrohte.to eudnesse his megena; Hit | ge 
lomp P sum woda.se eall P lond dwoli|gende geond earn.. 


he on efenne pider [16] be com swa pa nyston odde ne gemdon »: 


pe pere | stowe heordas weron 7 he per ealle niht gelreste . 
7 on margene mid ge helde andgitte | üt eode.7 he eudde 
eallwn pam mannum wun |drigendum . hwet him per drihten to 
helo for|gifen hefde . Seo stow pere byrgene wes | treowene 
pruh..7 heo wes ge warht ufan | on huses ge lienesse 7 per 
stondep wig bed | be pere pruh..p hafeö pyrel on pam wage. 
purh |$ ge wuniad pa men pe pa stowe secad 7 to | cumad 
P hio heora hand per in sendad | 7 del pes dustes panon ge 
nemad 7 mittes | hit mon inweter sendap 7 seled untruman | 
horsum odde nutenum . odde mannum to byrigenne . ponne sona 
seo un epnis pere untrum|nesse intingan on weg ge witad 7 
pere helo | ge fea him to cerred; In pere stowe peodorus 
ge hadode wynferd godne wer 7 ge met/festne. swa his for 
gengan merena mega | on middel engla . onlindes farena 
biseop [17] hades pegnunge fore wes; In eallum pam pin | 
gum wulfere pa git wes öfer.. 7 rices anwald | hefde . se wyn- 
ferd wes of preost hade pes | biscopes pe he #fter fylgede 7 
he diacones | pegnunge under him br&ee naht f&a tide; | Ge 
niht sumien üs nu menpaleofestan pas | Pe us segd earun be 


pam arwurdan biscope | sce ceaddan .. 7 peah pe üs mid micelo 24: 


of | mieelum beon ge segde? ponne hwedere beon | we ge wisse 
his lifes. 7 his drohtunge ge|myndig hu he dyde zrpes biscop 
hades | onfongnisse ge inpam biscop hade; eale P | wes eadig 
w&r.in pam ne wes enig inwit.ne | he nenigne for demde..ne 
he nenigne ge|hände.. ne he nanegum men yfel for yfele| 
gealt.. ae he wid eallum earfodnissum 7 teonum | nam ge pyldu. 
7 mittes he wes heh biscop | on orleahtre.. 7 swilce peah pe 
he fram un|trumum 7 unwisum preostum were ge dered. | na 
ge seah hine mon efre fordon eorne.. [18] ne mid hatheort- 
nesse onstyredne.ne nenig | man hine ge seah swide hla- 
hendne . ne nelnig man hine ge seah swide grorniende ac | he 
& än.7 P ilee sume gemete heofonlice blis|se ber on his on- 
seone.nes nefre in his mude | nympde crist nympde mild- 
heortnis; | Bidden we nu men pa untodeledliecan prin|nesse. p 
we mid pam benum pes halgestan wejres sce ceaddan seon ge 
10* 
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fultummade . p we | ge earnian we magen be cuman to 

pam | ge ferseipe haligra biscopa 7 eadigra gasta | for gifen- 

dum urum drihtne helendum eriste. | se leofad 7 rixad mid 

pam feder 7 mid pam | haligan gasta ineallre worulda woruld | 
AMEN; 


Anmerkungen. 


11 Almwine, Beda’s Vini [lib. II, cap.7 und 28, lib. IV, cap. 12], der 
im jahre 661 zum bischof von Winchester geweilt, einige jahre später 
von dem westsächsischen könig Coinvalch aus seinem bischofssitz ver- 
trieben wurde. Im jahre 666 wurde er durch kauf bischof von London. 
Beda berichtet [III, 28], dass Ceadda nach Canterbury geschickt wurde, 
um vom erzbischof geweiht zu werden; als er dort ankam, war jener ge- 
storben, daher wante sich C. ‘ad provinciam Occidentalium Saxonum, ubı 
eral Vini episcopus’, wo er denn von diesem die weihe empfieng. Nach 
unserer homilie war aber Vini schon bischof von London [se wes biscop 
in bere lundoniscan cestre], als Ceadda zu ihm gieng. Sollte unsere 
homilie dem bericht Beda’s gegenüber recht haben und C. nach London 
und nicht nach Winchester gegangen sein? Denn es ist wahrscheinlich, 
dass C. erst im jahre 666! [und nicht, wie es bei Beda V, 24 und in der 
chronik heisst, im jahre 664] bischof wurde. 

12 under ist überflüssig und rührt wol von einem schreiber her, 
der das rixiendum fälschlich auf Ceadda oder Almwine bezogen hat. 

16 manegu ealond für insula tota [Holder s. 165). 

IT Ponperse 19 Dingum. Der übersetzer hat seine vorlage 
ganz missverstanden, Beda hat: Theodorus...... ordinabat locis oppor- 
lunis episcopos el ea, que minus perfecta reperit, his quoque juvanli- 
bus corrigebat. In quibus et Ceadda u.s.w. Das ea hat der übersetzer 
für ein masc. gehalten und auf die von Th. geweihten bischöfe bezogen. 
Auf die frage, worin diese minus perfecta seien, war er gleich mit der 
antwort Des godes geleafan bereit; nur durch die hilfe Gottes konnte 
diesem mangel an wahrem gottesglauben abgeholfen werden, daher schrieb 
er gode fulltumiendum als übersetzung von juvantibus; dass dieses ein 
plural ist und auf die bischöfe geht, hat er nicht erkannt. Das zum folgen- 
den gehörige In quibus zog er fälschlich zum vorhergehendem. 

22 on mwite, das on ist präposition und gehört zu me; Beda: si me 
nosti episcopalum non rite suscepisse. 

24 Wol wyrö-ne. 

26 Ceadda wird im original gar nicht gestanden haben, sondern 
wurde wol nachträglich über der zeile hinzugefügt um deutlich zu machen, 
anf wen das his zu beziehen sei. Ein späterer schreiber nahm es in den 
text auf. 

28 m. by rihtgeleaffullan rihte, B.: catholica ralione. 


en R na Smith and Wace, Dictionary of Christian Biography, London 
(i, 1, 428. 
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30 Vgl. einleitung s. 133. 
31 Das erste 7 überflüssig, vgl.98, 122, 189, 203. 

32 he = Theodor. 

35 geseled. Das institutum seiner vorlage [ordinavit virum magis 
ecclesiasticis disciplinis inslitutum et vile simplieitute conlentum, quam in 
sceculi rebus sirenuum] hat der übersetzer mit geseled widergegeben; bei 
in s. rebus dachte er an irdischen besitz und schrieb daher mworuldehtum; 
sitrenuum liess er unübersetzt. 

36 Zylgest, vgl. ann. zu z. 160. 

38 7 eft, Beda lib. IV, cap. 3. 

40 Germanna, Beda’s Iaruman. 

44 inlestinga öge, B.: laestinga eu, lestingae u. s. w. [vgl. Sweet, 
Oldest Texts s. 1325, 140594, 14lgır, 142y41.945 U.8.w.]; es soll das Jetzige 
Lastingham im nordosten von Yorkshire sein. Das quod est in L. seiner 
vorlage hat der schreiber fälschlich durch p wes gehaten in I. &. wider- 
gegeben; es müsste heissen D wes in I. &. 

46 mehta, so die hs. für Pehta. 

47 peah, so die hs.; es ist verschrieben für Deaw; Beda: quia 
moris erat. 

49 he ba peodorus.... 53 ahof. B.: jussit eum Theodorus, ubi- 
cumque longius iler inslarel, equilare, mullumgue renitenlem, studio et 
amore pü laboris, ipse eum manu sua levavit in eguum. Hinter stode 
ist ridan sceolde oder etwas ähnliches ausgefallen. Der sinn der ganzen 
stelle ist dem übersetzer, der renifentem mit nitenlem verwechselt und 
den nom. für den acc. gesetzt hat, unklar geblieben. 

56 on lindesfarena. In der vorlage stand gewiss ö lindesf. [0 als 
abkürzung für ond]; Beda: episcopatum gentlis Merciorum simul et Lindis- 
farorum. Vgl. z. 239, wo der schreiber die ihm offenbar unbekannte ab- 
kürzung 6 für ond zweimal falsch aufgelöst hat. Vgl. auch anm. zu 252. 

56 efter p. b. e. f. hätte der schreiber zum folgenden ziehen müssen, 
indem er es hinter gefremednisse setzte; episcopalum administrare hat 
er ungenau durch ha beode gehe|o]lde übersetzt. 

59 c«tbearwe, Beda: Adbarue id est ad nemus. Wo dieser ort lag, 
ist unsicher. Smith vermutete Barton on Humber im norden von Lincoln- 
shire, andere haben an Barromw gedacht, das drei englische meilen von 
Barton entfernt liegt. 

61 swa deh his, in der vorlage wird swade his gestanden haben. 
Beda: institula ab ipso regularis vile vesligia. Aus reyularis vite ist 
his lifes geworden. 

62 Licetfeld, Lichfield; B.: Zyeeidfelth u.s. w. [Sw., O.T. 142,3]. 

63 efterfylgendra here megdw biscopa, die lateinische wortstellung 
ist beibehalten: sequentium provincie ülius episcoporum; vergleiche auch 


3102218 
64 degulran eardungstowe, B.: mansionem non longe ab ecclesia 


remotiorem. | “u 
69 Da wuldelr)licestan c. ar., B.: ecclesiam gloriosissime rexissel. 


Der übersetzer hat das gl. rex. seiner vorlage als gloriosissimam erewisset 


gelesen, 
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U. EEE RER 6 25 > dömböc, B.: adfuit superno dispensanle judicio 
tempus, de quo loquitur Kcclesiastes. 

71 to settenne, der übersetzer hat seine vorlage offenbar missver- 
standen; bei B. lautet die stelle: fempus mittendi lapides ei tempus colli- 
gendi [vgl. Eecles. 3]. Auch der folgende satz ist sehr ungenau über- 
setzt; B.: Supervenit namque clades divinitus missa, que per morlem 
carnis vivos ecclesie lapides de terrenis sedibus ad dificium c«leste 
transferret. 

75 lichama für -man. 

Sı 7.clenre..... 84 onwrah, seine vorlage hat der übersetzer 
wider gar nicht verstanden; B. hat: el pura intentione supern«e retribu- 
tionis mundum derelinquens, dignusque per omnia, cui dominus specia- 
liter sua revelaret arcana. Hinter arcana ist ein kurzer satz unübersetzt 
gelassen [vgl. einl. s. 132]. 

86 Das dem fervore des Beda entsprechende wort ist hinter waxen- 
dum ausgefallen. 

88 -geardas für -des. 

94 cudlice..... 99 bearf wes. Wider recht ungeschickt. B. hat: 
Denique cum episcopo in prefala mansione pro su reverentia devo- 
tionis inter fratres habilus, cum illi inlus lectioni vacabant, ipse foris, 
que opus esse videbantur, operabatur. «este steht wol für este; for.... 


este ist präpositionell zu fassen [= um.... willen, wegen] und ist hier 
gleichbedeutend mit for....inlingan 24. Das 7 in 98 ist überflüssig, 
vgl. 31, 189, 203. 

100 se biscop .... werc sealde, B.: cum...... episcopus solus in 


oralorio loci leclioni vel oralioni operam daret. Zu achten ist auf das 
in his gebedhuses stowe, als ob die vorlage in oratoriü loco gehabt hätte. 
Das bocredan hielt ich zuerst für entstellt aus bocredinge [vg}. Wright- 
Wülker 439,, lectio — bocrceding]; indessen machte mich Zupitza darauf 
aufmerksam, dass das überlieferte -redan jedenfalls richtig sei; da dieses 
wort auch in der Benediktinerregel ed. Schröer 18, [hälige r&dan (eine 
hs. reedinege) — lecliones sanclas] vorkommt. 

104 easten..... heanisse, B.: ab Kuroaustro, id est ab alto brumalis 
exortus, 

106 he = die stimme; ebenso das he der folgenden zeile. 

109 feringa ist die ungenaue übersetzung von denuo. 

109 swa s.ag. h.t.f., B.: transacto quasi dimidie hore spatio. fyrst 
ist verschrieben für fyrste. Vgl. anm. zu z. 63. 

113 7 mitte hit (der gesang) Pa.... 118 eode, B.: qui [Owine] cum 
aliquantulum hore quasi adtonitus maneret et, quid hec essent, sollerti 
animo scrularetur, aperuil episcopus fenestram oralorü et sonilum manu 
faciens, ut sepe consueverat, si quis foris esset, ad se intrare pr ecepit. 
Trotzdem der übersetzer den blissesong soeben in den himmel hat zurück- 
kehren lassen, bezieht er in seiner gedankenlosigkeit das qui, das natür- 
lich auf Owine geht, fälschlich auf den gesang und lässt diesen jetzt eine 
zeitlang dableiben ‘als ob er donner wäre’; adtonitus hat er offenbar mit 
lonitrus verwechselt. Für sonitum manu faciens setzte er hof his honda 
upp und fügte das folgende 7 sealde his bletsunge hinzu. 
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122 phil....... anrednesse, B.: ut virtulem dilectionis et pacis 
ad invicem et ad omnes fideles servarent. Das erste 7 ist überflüssig; 
das original lautete wol: Zufan megen 7 sibbe (l. und s. genit. abhängig 
von m.); bei ei ad omnes fideles, das er gar nicht verstanden hat, scheint 
ihm ei omnem fidem vorgeschwebt zu haben, das er von servarent ab- 
hängig sein lässt. 

124 pa ges. b. 7 r., B.: instituta discipline regularis. 

127 » ealle für ba calle; über p für Da vgl. Zupitza, Beow. s. 2. 

127 festl.h.7 f., B.: indefessa instantia sequerentur. 

12783 ydanınn in 129 nehstod, B.: Deinde subjunzit diem sui 
obilus jam proxime inslare. 

129 -mwynda, vgl. halwynde Vesp. Ps. 265, 61; u. s. w. 

136 onfongon, die vorlage hatte wol: 7 hi ba onfongenre h.bl.s.unr. 
ut e., B.: atque ülli percepta ejus benediclione jam multum tristes exissent. 

148 ba comon...... 150 mwilnade, B.: qui me ad celestia, que 
semper amabam ac desiderabam, prcemia vocare venerunt. Das von 
seinem subst. getrennte celestia hielt der übersetzer für ein substantiv, 
das ‘himmelreich’ bedeute; desiderabam trennte er von amabam, indem 
er ersteres zu pre@mia, letzteres zu celestlia zog. 


löswefter bereuen: blodes, B.: posiguam obitum suum dominiei 
corporis el sanguinis perceplione munivilt. 
158 Nesh...... 161 abad ist ungenau übersetzt, B.: non aulem 


mirum, si diem mortis vel potius diem domini leetus aspezxit, quem semper, 
usquedum veniret, sollicitus exspectare curavit. 

160 Ais für hit. 

160 Zylig ‘vielmehr’; ein adverbialer komparativ [vgl Sievers, Paul 
und Braune’s Beitr. IX, 263]. Der superlativ begegnet z. 36. 

161 pP wes inm....... 167 trumberht ist wider ganz falsch über- 
setzt; B.: Namgue inter plura continentie, humilitatis, docirine, oratio- 
num, voluntarie pauperlatis et celerarum virtulum merita in lanlum erat 
limori domini subditus, in tantum novissimorum suorum in omnibus ope- 
ribus suis memor, ut, sicut mihi frater quidam de his, qui me in scripluris 
erudiebant, el erat in monasterio ac magisterio illius educalus, vocabulo 
Trumberct, referre solebat.... Der übersetzer hat nicht gesehen, dass 
plura zu merila gehört, sondern übersetzte, als wenn Beda geschrieben 
hätte: inler plura continentiee, inter humilitatem, inter docirine orationes 
(oder doctrinam orationum), inter volunlariam paupertatem et inter plura 
virtutum merita. forheefdnis ist verschrieben für -nisse (gen.); in geb. !. 
(162) für in gebedü lare (gen.) oder in gebeda (gen.) lare (dat). Aus in 
tantum machte er ealles swipest (das zweite in f. ebenso wie subditus 
lässt er fort); statt fimori las er amori (ti und a sind in den hss. oft sehr 
ähnlich), das er, ohne anstoss an dem dativ zu nehmen, von memor ab- 
hängig sein liess. Unter novissimorum verstand er ‘nebenmenschen’ [es 
schwebte ihm wol proximorum vor], liess es von amori abhängig sein 
und stellte so die liebe zu Gott der liebe zum nächsten gegenüber: ‘er 
war in allen seinen werken der liebe zu Gott und zu seinen neben- 
menschen eingedenk’. Aus B.’s ‘bruder, der mich unterrichtete’ machte 


er Done he (Chad) lerde. 
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167 hi, so die hs., die vorlage hatte wol /n. 

O0 0% 176 breadon, B.: at si procella fortior aut nım- 
bus perurgeret, vel etiam corusci ac lonilrua lerras el aera lerrerent. 
Der übersetzer scheint «era für den nomin. gehalten zu haben. 

1s0 Psalm XVII, 14,15. Ueber ac ne vgl. einl. s. 137. 

184 Da eordlican mod, B.: terrigenas. amecced für amweoce. 

187 heora bold..... 190 megenbrymme, B.: ut...... conturbet 
audaciam, reducto ad mentem tremendo iülo tempore, quando ipse ceelis 
ac terris ardentibus venturus est in nubibus in potestate magna et maje- 
state ad judicandos vivos et mortuos. Hat der übersetzer, als er bold 
schrieb, das audaciam seiner vorlage als eedificium verlesen? Mit beald, 
byldo kann es nichts zu tun haben. 

188 heofugendlican steht wol für heofigendlican zu heofjan ‘be- 
klagen’. Vgl. heofendlic funebris, luctuosus bei Wright-Wülker. 

189 heofones für heofonum;, das zweite 7 ist überflüssig, vgl. z. 31. 

191 mununge für manunge. 

192 p swa OEL 197 wite, B.: ut, quoties aere commolo manum 
quasi ad feriendum minitans exeril nec adhuc tamen percutit, mox in- 
ploremus ejus misericordiam et discussis penelralibus cordis nostri atque 
expurgalis vitiorum ruderibus, sollieiti, ne umquam percuti mereamur, 
agamus. Der übersetzer hat sich wider gar nicht um den sinn gekümmert, 
discussis hat er als ‘zerschlagen’ aufgefasst, und bei ruderibus scheint 
ihm pudoribus vorgeschwebt zu haben; digo/nesse und geclensade sind 
für -nessum und -dum verschrieben. Das ei vor discussis hat der über- 
setzer als uf verlesen und durch p widergegeben und, da er nach dem 
vorhergehenden erwartete, dass Gott subjekt des folgenden satzes sein 
würde, so schrieb er he, ohne erst den lateinischen satz zu ende zu lesen. 

el JE ADD asceae 202 gewrita, der übersetzer hat sein original 
wider nicht verstanden. B.: Convenil autem revelationi et relationi pre- 
fati fratris de obitu hujus anlistitis eliam sermo reverentissimi palris Ecg- 
bercti, de quo supra diximus, qui dudum cum eodem Ceadda adulescente 
et ipse adulescens in Hibernia monachicam in orationibus et continentia 
ei meditatione divinarum scripturarum vitam sedulus agebat. — Hit gelomp 
.... onmwrignesse, gibt gar keinen sinn; was der übersetzer, der offenbar 
convenit mit evenit verwechselt hat, sich dabei gedacht hat, vermag ich 
nicht zu sagen. Hinter geara 199 stand gewiss ursprünglich mid, das 
später ausgefallen ist. 

203 Das 7 ist überflüssig, vgl. z. 31. 

204 beordmwunade, das eigentümliche Deord weist eher auf ein nord- 
humbr. Derh [vgl. Paul und Braune’s Beitr. IX, 200] als ein merc. Dorh der 
vorlage hin. Der westsächs. schreiber, der gewohnt war, jedes er + guttural 
seiner vorlage in eor + guttural zu ändern, behandelte das Derh in der 
gleichen weise; ebenso wie er werc durch weorc ersetzte, so schrieb er 
für Derh ein Deorh. 

205 eefler l.1., für diese konstruktion (@fler mit ace.) kenne ich 
nur wenige belege: in der C. Past. fand ich kein beispiel; im Oros. nur 
eines: 44. Bei Rlfrie findet sich, wie mir Dr. B. Schrader freundlichst 
mitteilt, kein beispiel. Im Vesp. Ps. kommt efter einmal mit dem acc, 
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vor: 17,, (dagegen 102,, ist synne dat. sg.). In den nordh. evangelien ist 
die konstruktion nicht gerade selten: Lue. 1y,, Mare. 14,9. 1615, Math. 2,5, 
1697, 2515, 2755 u.8.w. Dazu die zwei belege bei Grein. 

206 mid n.ge fe, der übersetzer hat das gratia visitationis seines 
originals, das Alfred richtig mit fore neosunge inlingan widergegeben 
hat, nicht verstanden; er fasste es etwa als ‘mit der gunst eines besuches’ 
und übersetzte demgemäss mid neosunge gefe [gefe zu gefu, geofu, west- 
sächs. giefu, das ja sehr häufig das lat. gratia widergibt]. Der spätere 
westsächsische kopist, dem der sinn der ganzen stelle dunkel war, ent- 
stellte das ihm nicht geläufige gefe in ge fe. 

206 Joncfullista, B.: continentissimus. Der schreiber hat offenbar 
continenlissimus mit contenlissimus verwechselt; Doncful gibt häufig lat. 
contenlus wider, vgl. 2.35; z. 202 hat er continentia richtig durch for- 
hefednis übersetzt. 

209 heh federa, B.: patrum. 

209 gefegun heora somnunge, B.: hanc (vitam priorum patrum) 
emulari gauderent. 

213 he, der z.211 erwähnte man; his, Chad’s. 

218 Hinter beon fehlen die dem quia verum sit des originals ent- 
sprechenden worte. 

219 ferda für ferde. in p.d.s.n.m., B.: sexto die nonarum mar- 
hiarum. 

221 ham ead. ph. ap.e., B.: beatissimi apostolorum principis. Vgl. 
anm. zu z.63. Dahinter fehlt in der englischen übersetzung: in eandem 
(ecclesiam) sunt ejus ossa translata. 

222 gelomlico h. 7 w., B.: crebra sanitatum miracula, stand im 
original gelomlico hela wundru? 

227 margene, formen mit a kommen auch sonst in der hs. Jun. 24 
vor und werden daher wol vom schreiber dieser hs. herrühren ; man findet 
sie vielfach in südlichen hss. aus dem 12. jahrhundert. 

ZIIEESCOH SEI 231 Druh, B.: Est autem locus idem sepuleri 
tumba lignea in modum domunculi facta coopertus. 

233 genemad, darf man vielleicht annehmen, dass in der vorlage 
geneomad stand [vgl. Vesp. Ps. nioman, Zeuner s. 104]? Der westsächs. 
schreiber, welcher gewohnt war, fälle wie beorad, cweodad, eolad u. S.W. 
in berad, cwedad, elad zu ändern, setzte gedankenlos genemad für ge- 
neomad. Ist diese annahme richtig, so darf wol diese form als weiterer 
beweis anglischen ursprungs angesehen werden. Es darf freilich nicht 
unerwähnt bleiben, dass an der grenze des 12. und 13. jahrhunderts formen 
mit eo, e auch im süden aufzutauchen beginnen: so in den kentischen 
evangelien [vgl. Reimann s. 56]; ©. E. Hom. 1st series, neoman s. 29, neo- 
minde 47, nemed 29; St. Katherine hat regelmässig neomen. 

234 sendap für -de). 

236 seo unepnis — gewitad, B.: infirmitatis ablata molestia. ge- 
mwilad für -ted. 

237 In pere stowe übersetzt Beda’s in cujus (Chad’s) locum! 

238 Vor swa fehlt ein relativum, B.: qui, sicut u.s. w. 

239 Statt on ist jedesmal ond zu lesen; ebenso wie 56 hat der 


or 


1 


> 
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schreiber die abkürzung ö [für ond] falsch aufgelöst; B.: provincüs Mer- 
ciorum et Mediterraneorum Anglorum et Lindisfarorum episcopalus officio 
preesset. Auch das folgende hat der übersetzer gar nicht verstanden; Beda 
fährt fort: in quibus cunctis [d.h. in den genannten provinzen] Vulfheri, 
qui adhuc supererat, scepirum regni tenebat. 

243 fea tide acc. plur. fem.; siehe oben s. 137. 

245 mid micelo für medmicelo. 

252 Diese zeile ist offenbar nicht ganz in ordnung. Sollte hinter 
biscop etwas ausgefallen (etwa Da mes he milde oder dergl.) und das on 
(ebenso wie z. 56 und 239) fälschlich aus ö (= ond) aufgelöst sein? Das 
original müsste dann gelautet haben: mittes he wes heh biscop, pa wes 
he milde ond orl. (und selbst nachdem er bischof geworden, war er freund- 
lich u. s. w.). 

257 Diese zeile scheint verderbt zu sein; der sinn ist aber klar. 

263 helendum, vgl. Orosius 194,, et urum helendum Üriste; auch 
Cura Past. 97,; (vgl. Cosijn I, s. 96). 


ANHANG. 


[Ms. Jun. %4, p. 379] De Infantibus. 


V e biddab eow men 7 beodap on godes naman. | P ge wis- 

lieor . 7 werlicor dön: ymbe eowre hz#penan cild . Ponne 
ge of pis dydon.p swa fela | sawla gode ne losion . swa swa 
her dop? be tweox | eow.. Nu bidde we eow on godes naman. 
p ge | eowre eild lseton fullian swa hrade swa hi aceninede 
beod.for pan pe pu nast his lif ge wis od | mergen.7 pu 
dest pinum eilde mycelne hearm | gif pu him purh pine gyme- 
leaste heofonan rices | myrhpe be nsemst.7 hit be senest on 
helle | grund . mid eallum deoflum . on eenysse; Du miht | pine 
gymeleaste wid god gebetan . ac pam eilde | ne be eymd nxfre 
into heofonan riee becujman . Nu ew sum man. p he wile cepan 
him gödra | freonda . mid his eilde. and abit ps hwilon | to 
lange . for pan pe us sa@gd p halige godspell. | P godes grama 
wunad ofer pone hapenan . 7 | betere bid pam hapenan eilde . 
p hit nime an | &lmes man bonne hit nebbe pa ecan myrhde. 
7 |hebbe ya @can witu.Nu is eft oper ping pe [380] dysige 
wif dop . leegap heora eild be twux him. 7 of|liegap hit 
ponrze hi on slepe beod.fordan pe se sle|penda man: nät 


Die überschrift und das W rot. 3 of so diehs. für 08 10 Hinter 


nxfre fehlt nan bot. forpande nan heden man ne mät n&fre (ergänzt aus 
der hs. Jun, 23, fol. 59®). j 
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hwet he deb.7 we seegad p seo moldor gif heo to pam un- 


wer bid. mid hire breoste | m&g P eild acwellan: gif heo hit 20 


let sucan.7 wurd | ponne on slepe.. ponne of lid p breost: 
pxs eildes fnsest | od p hit bid for smorod . for pan pe hit ne 
cann | hit aw&ig don. ponne bid heo hire agenes eildes | bana. 
Warnige eae seo modor ponne heo mid eilde | ged . p heo 


mid nanre higeleaste hit neamyrre. | ne mid nanum hefe.ne : 


mid nanum plegan . odde | mid rade.odde mid ünge räde. for 
pam pe hit | sceall eft of deape arisan on domes d&g gif | hit 
&r ewieu wx&s innan paere moder.7 hxfd | ponne helle wite 
gif hit hepen acwyld. 


De eogitatione. 


SE swieola deofol pe syrwd ymbe maneynn. | asent yfele ge 

pohtas . 7 pwyrliee . on gean god | on pzes mannes heortan . 
) he mage hine ge bringan on orwenesse . P he ortruwian 
sceole | be godes mildheortnesse . forpam mänfullun | ge pohtum . 
ac wite nu ge hwä.p pa yfelan ge [381] pohtas ne magon üis 
derian gif hi üs ne lieiad. | 7 gif we hi ascuniad . 7 to urum 
drihtne elypiad. | And se man pe göd de) . mid gödum inge 
hyde.p he | oprum men fremige on fco . odde on lene.7 seo 
l:on | be eume to sumon labe pam men.he bid swa peah | or- 
sorh pe hit him &r alende.7 he ha&fd his mede. | his modes 


30 


35 


göödnesse . peahpe hit purh ungellimp pam odrum derode . Eft 40 


se pe yfel dep. mid yfelum ge pance. peah Pe seo yfele dep. 
oprum men frelmige? se yfela h&fd swa peah. purh his yfelan | 
willan pa &ean geniperunge for his arleasnesse. | swa swa pa 
iudeisecan pe urne drihien acwealdon .. | us to alysednesse . 7 
him to forwyrde .for heora syriwunge embe bone sopan hwlend. 
Fall swa pa | ehteras »efter eristes prowunge . pe pa martiras | 
of slogan on mistlieum witum . fremodon par hallgum.7 hi ge 
brohton to heofenum.7 hi sylfe for dyldon on pere deopan 
helle . Swa &ac ure le »et | pam aelmihtigan gode.. under fehd 
pa mede be his | modes fadunge swa yfel swa göd .. swa hweber 
swa | he lufode for pam pe erist agylt eleum be his dede; 


30 In der hs. ist kein absatz; die überschrift de c. steht am schluss 
von zeile 29. Die überschrift und das S rot. 41 das zweile dep ver- 
schrieben für ded (= d&d). 
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Ich erlaube mir bei dieser gelegenheit die mitteilung zu machen, 
dass ich mit einer ausgabe sämmtlicher noch ungedruckter altenglischer 
homilien beschäftigt bin; ausgenommen sind die bisher unveröffentlichten 
homilien von Alfrie, die demnächst von Dr. Assmann herausgegeben 
werden, sowie die predigten des Vercellicodex, die Prof. Wülker ver- 
öffentlichen wird. Meine ausgabe wird daher alle altenglischen homilien 
umfassen, die weder bei Thorpe [lfr. Hom.], Skeat [Elfr. Saints], Morris 
[Blickl. Hom.], im Vereeilicodex, in meinem Wulfstan, noch in dem dem- 
nächst zu erscheinenden werke von Assmann enthalten sind. Eine neue 
ausgabe der ARlfrie’schen homilien unter benutzung sämmtlicher hss. be- 
reitet herr Harsley vor. 


OXFORD, HEADINGTON HILL. A. NAPIER. 


THE CAEDMON POEMS IN MS. JUNIUS XL 


The book of Old English poetry in the Bodleian Library 
with the press mark Junius XI is well known as a unique 
colleetion of poems. Its history, from about 1630, is also 
familiar. Archbishop Ussher found it and gave it to Junius, 
who edited it in 1655. Of its earlier history we know nothing. 
Modern critieism has made the following eonelusions generally 
accepted: — 

A. That the book contains several poems. 

B. That none of these poems can with certainty be ascribed to 
Cx&dmon, though there is some reason for the belief that one 
of them, commonly called Genesis A, was at least based on 
Cx&dmon’s work. 

C. That the name Cx#dmon is therefore only applied to the poems 
as & convenient term of designation. 

With these eonelusions, which are familiar to all scholars, 
the writer substantially agrees, and it is no part of the pur- 
pose of this article to add anything to the results based upon 
internal text eritieism which are fully summarized in Wülker's 
Grundriss. The writer proposes only to set forth elearly what 
can be learned from the study of the manuseript. This will 
at least tell us how the seribe treated the poems and may 
lead to study which will yield valuable results. 

In the examination of such a MS. five points oceur at 
once as subjeets of investigation: — 

The binding and general character of the whole. 
The gatherings or quires (Lagen). 

The signature marks, if any. 

The chapter or canto divisions, and illumination. 
The penmanship. 

I shall take these up in order, exceept E, which has already 
been treated of by Sievers. 


HOnawp 


158 STODDARD, 


A. The binding. 


The book, as we have it, is a folio 12%, >< 7?/,", bound in oak- 
boards, covered with vellum, originally seeured by a strap. This binding 
is certainly of the 15th Century, probably 1450 to 1475. This is proved, 
as to the superior date, by comparision with certain MSS. existing in 
the Bodleian Library and in the British Museum the bindings of which 
resemble this even to the pattern on the boss of the pin of the clasp. 
It is proved, as to an inferior date, by the existence in the book of vellum 
strips, used as binding stays in sewing, which have on them bits of writ- 
ing in a 15th Century hand. This writing must have been on the strips 
when the book was bound, as the sewing in one case at least cuts 
through it. The binding is preserved sufficiently to show elearly that 
the book was treated as complete when bound, and it is clear that many, 
if not all the folios now missing have been cut from the book since it 
was bound. In many cases, as will be hereafter noted, the knife marks 
are to be seen on the adjacent folios. Of course all the folios now 
missing were already gone when Junius received the book. We may 
therefore date their loss between eirca 1450 and 1630. The folios remain- 
ing are not of quite uniforın quality of vellum yet it is evident that, if 
we have a binding together of two or more original MSS., these originals 
must have resembled each other in size and form marvelously. I incline 
to the belief that the book as bound in the löth Century was a single 
MS. and neither greater nor less than the 11th Century book. 


B. The Gatherings or Sections. 


Sinee a number of folios and several entire leaves are gone, the 
book, as we have it, is very imperfect. It is somewhat diffieult to deter- 
mine exactly how the original book was made up and no two indepen- 
dent editors hitherto have quite agreed as to the places where folios have 
been cut away. The table here given presents the gatherings as I make 
them and the following remarks will set forth whatever diffieulties pre- 
sent themselves. For convenience of reference I have numbered the 
gatherings or sections in the table, I-XVIJI, but they are, of course, not 
numbered in the MS. I have also noted the contents of each section 
by reference to lines in Grein and to the pages of the MS. as given in 
Thorpe. In reference to this last I may note that Thorpe gives 229 pages. 
To this add one blank page at end, no. 230, and two pages at commence- 
ment, not numbered, and we have 232 pages or 116 folios. 

These folios are united into gatherings thus: 


Ss 


Section 
Number 


XII 


XVI 


XV 


THE C/EDMON POEMS. 


Marginal Marks 


[Pge.1] Ath sheet 


an „ 2 of sect. 


X Pge.11 3rd sheet 


X b Pge.18 3rdsheet 
Den hl 
xb „3634 „ 
x 27 Ind 
52 3rd 
49 4th 


” 


DE 
x ” 
No Mark 

x b Pge.89 1st sheet 
0 2 Ds 
xD. „ 3 ;, 
No Mark 


xD Pge.118 1stsheet 
No Mark 


No Mark 
xD Pge.167 1stsheet 


No Mark 
xD Pge.183 3rdsheet 


xb „ 19034 „ 
No Mark 


No Mark 


Er | Sy =32 Place has ehe: Lines 
o- | s= Bes where lost | andin in Grein 
| | | | Thorpe 
——— 
5| 3 8 Before beginn- | 1-8 1—168 
| ing. 
216 81>8-9 (3fols)| 9—12 | 169-234 
zu .2.0,) 
=12—13(2 „) 
6 2 8 |=22—23 13—24 | 235—490 
| — 8 25—40 | 491—871 
Bin 8 41—56 | 872—1142 
All 8 57—72 |1148—1481 
3 ee 73—90 | 1482—1901 
7 1 8 = 9495 91—104 | 1902—2296 
ce 2 8 |= 108—109 105—116 | 2297—2510 
= 110-111 
6|I 2 8 |= 116-117 117—128 | 2511— 2706 
— 122—123 
n 1 8 |> 134-135 129—142 | 2707— 2935 
Exodus 
7 8 |—= 148-149 143—154| 1—241 
r 1 8 |>164-165  |155—168 | 242—509 
| Ex. 510 
| to end 
Ale 8 |> 174-175  |169—180 | Dan. 1—-577 
= 180-181 | 
7 1 8 |>182—183 181—194 | 178-430 | 
i 
Bl 8 1195210 | 431—731 | 
— 212—213 
— 216217 132— 765 
u Yale a | ga gras 
— 228—229 | 
116.| 2201 °,.143 Total 229| Book 14289 
IBlank 3) „ II 733 
232 5022 
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Gathering I. The vestiges of three missing folios are elearly 
visible at the commencement of this gathering. But there is no evi- 
dence to show that any part of the present poem is lost and we may 
perhaps consider either we have lost only fly leaves left for illumination 
or that the three lost folios contained other matter. For the folios left 
are apparently the beginning. The first folio — not numbered — is blank 
on the a side and has full page pieture (plate I in Ellis) on the b side. 
It also has a heading, in writing perhaps of 15th Century or about the 
probable date of the binding, Genesis in anglico. The following folio has 
also the heading in a somewhat later hand, Genesis in lingua Saxonia. 
If these headings were written before the book was bound, it would 
appear that the preceding folios were either blank or that they contained 
nothing relating to the present text. 

Gathering II. This seetion is so imperfect that one can only con- 
jeeture its original state. I assume that the gathering originally consisted 
of eight folios because the other gatherings in the book have that number 
and because the gap in the MS. is about large enough to accomodate six 
beside the existing two. (Certainly some are gone. The two remaining 
folios are. 


Pages Lines Lines Pages 
9—10 169—205 206— 234 11—12 


| Fe 
ad 


I suggest that three folios are gone before page nine, one between 
ten and eleven, and two after page twelve. That is, that the existing 
folios are the remnants of the fourth or middle sheet (pages 9—10), and 
of the third sheet (pages 11—12). In any case it appears that we have 
in the text two fragments, lines 169—205 and lines 206—234 separated 
from each other and from the preceding and succeeding matter by a cer- 
tain amount of text now lost. 

Gathering Ill. This gathering is rather more difficult to set in 
order because it has two sewings. But close examination shows that we 
have two entire sheets (four folios) and two half sheets (two folios). We 
can further see that the missing folios were so roughly torn away that 
the halves remaining were loosened and had to be seweü back into 
the MS. This resewing was done most elumsily, but is still strong. The 
middle original sewing appears to have been between pages 20 and 21 
and the missing folios would seem to have been between p. 22 and 23 
(after 1.441) as is indicated by the following diagrams of the perfeet and 
imperfect sheets as they now exist. It will be noted that line 235, the 
generally accepted opening line of Genesis B, is at the beginning of the 
gathering but the line 851 is not the end of gathering IV. 


Middle sewing 
-—— 
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Pages 13—14 Pages 23—24 


Pages 15—16 Pages 17—18 


Pages 19—20 Pages 21—22 


Gathering IV, V and VI are complete in the MS. The last word 
on page 40 is ‘nacod’, line 871. The word ‘sceolden’, line 851 is about 
the middle of page 40, and it is clear that the scribe did not take line 851 
to be the ending of the ‘Satan episode’ unless we assume that ll. 852—871 
were added by the scribe to fill out the folio and to properly introduce 
the speech 871 ff.: ‘Him pa »dre god answarode”. 

Gathering VII is complete, but an extra folio, no doubt original 
and properly placed, is inserted between pages 87 and 88. This folio 
contains no text. It has plate XLVII and plate XLIX as numbered 
in Ellis. 

Gathering VII has lost one folio between pages 94 and 95. The 
text is somewhat corrupt at this point; still there seems no mark of a 
decided break in the sense. The marks of the knife used in cutting out 
the folio are so clear that there is no possible chance of mistake. Page 94 
ends ‘him pa’ 1.2045. Perhaps an illustration only is lost. 

Gathering IX. The two lost folios, between p. 108—109 (l. 2379) 
and between p. 110—111 (1. 2416), are halves respectively of the 3rd and 
4th sheets of the gathering. There are fragments of folios remaining in 
both places, breaks in the sense, and faint knife marks. 

Anglia, X. band. 41 
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Gathering X. The two lost folios here also are indicated by frag- 
ments and in both places (lines 2510 and 2597 in Grein) breaks in the 
sense occur. In both places also there are knife marks. 

Gathering XI. The folio lost here (line 2805 in Grein) is again 
indieated by fragments and a break in the sense, knife marks are also 
to be noted. 

Gathering XII. The middle leaf of this gathering (line 141 — Exo- 
dus — Grein) has elearly been here wholly removed. In spite of the 
ingenious reconstruction of Grein, following Dietrich, I find here a break 
in the sense and conclude that a considerable portion of chapter XLIV 
is here lost. Page 149 begins a new chapter, regularly emphasized 
with a space left for capital p not filled up by the illuminator. The dot 
in line 141 is after cyning in MS. Thorpe gives this correctly. In this 
gathering Exodus begins page 143 and the beginning of this new poem 
is emphasized in the MS. by an ornamented capital exactly like those in 
the pages preceding no. 73. From pages 73 to 149 all the capitals except 
one on page 79 are large plain black letters. 

This is important to note as showing that the scribe recognized this 
as one of the great divisions of the work. 

Gathering XIII. At page 164 a folio has been cut out and the 
knife marks are visible. The entire chapter XLVII is gone. Page 163 
ends with line 445. Pages 164 and 165 are blank, perhaps reserved as 
Grein suggests for drawings. On page 164 in a 13th Century hand is 
written ‘tribus annis transactis’ which I take to be mere scribbling. 


Gathering XIV. One folio, which was originally half of the middle 
sheet is clearly gone at p. 174 (after ‘beorna’ 1.70, Dan.) though its loss 
is indicated by no break in sense and it may have been merely an illustra- 
tion. At page 180 (line 177, Daniel), the lost folio was roughly torn out 
as is shown by the fragments remaining and there is also a break in the 
sense. The Daniel, which commences on page 173, is emphasized by a 
blank of a page and a half and by a large black initial, though not by 
an ornamental one as in the case of the Exodus. 


Gathering XV. One folio has been roughly cut out at page 182 
(line 208, Daniel) though there is no appearent break in sense. Page 182 
ends ‘teodest’. 

Gathering XVII. Two folios are certainly gone. One was between 
pages 216 and 217 (after ‘pzere’ 1.172, Sat.) and one between pages 222 
and 223 (after “earm ge’ 1.432, Sat.). In neither case is there any appa- 
rent break in sense, but the fact of the loss is shown by the fragments 
remaining. A folio is certainly not gone as Thorpe supposes, between 
pages 226 and 227 unless it be that a whole leaf, the other half of which 
would come between pages 214 and 215, is gone, of which I see no sign. 
The ‘on’ of ‘on dom dxge’ (line 600, Sat.) appears, however, both at 
bottom of page 226 and at top of page 227. 

But we find on page 212 marks of knife cutting showing that a 
folio at least has been removed (after Dan. 1. 765). This may have been 
a whole leaf, in which case the other half would have come between 


THE CAEDMON POEMS. 163 


pages 228 and 229. This is improtant because the folio gone at page 212 
contained no doubt the end of Book I and its loss, which I think has 
not hitherto been noted, explanis the incompleteness of the present end- 
ing of that book. Folio 230 is blank. 


C. The signature marks. 


In the table before given I have noted the marginal marks X b 
and X and have set down the pages on which their appear. These 
marks seem to be in a hand not unlike that of the scribe. 

If they are original they would naturally be taken for signatures 
and the absence of any mark in some gatherings might be supposed to 
be due to the cutting away in binding, since on page 18 we have one 
half cut away. 

But I must own myself at loss to account for the use of two marks. 
I will with some hesitation, however, suggest that the seribe might have 
copying from two MSS. and marked his transition from one to the other 
with the use of X in stead of Xb. The appearance of X in the places 
where it occurs would seem to favor this view, but I have not space to 
work this out at present and I commend the matter to the attention of 
others. X m occurs also on page 22 near the bottom. I can give no ac- 
count of it. There are no other marks, letters, or figures in the margin 
anywhere in the MS. except as noted herein. 


D. The ehapter numbering. 


The greater part of the MS. is regularly arranged in numbered cantos 
or chapters. We note at once that we have 55 chapters in Book I and 
12 in Book 11. 

These chapters are wholly ignored by Grein and an artificial system 
based on careful eritieism substituted. Thorpe, however, usually gives 
the chapter headings correctly. These chapter numberings are irregular 
in the early part of the MS. and begin to be continous at chapter XVI, 
occuring thereafter throughout the MS. In studying these we find that 
every chapter which is numbered has also an ornamental initial. We also 
note that no ornamental initials, with one exception, occur in the regularly 
numbered portions except as heads of chapters. 

From this I suggest that we may assume that in the portion preceed- 
ing chapter XVI, the chapters are sufficiently indicated by the ornamental 
initials, and that we may thus number them and the locate the lost por- 
tions. In accordance with this suggestion, I have set forth in the following 
pages the chapters as I should reconstruct them, but I must repeat that 
one can only conjecture as to chapters I to XV. 

It is hardly necessary to add that these chapter divisions do not 
correspond to the natural divisions in the sense, just as the chapter divi- 
sions in the authorized version of the Bible do not so correspond. I hope 
at some future time to set forth the correspondence between the chapters 
in this MS. and the similar divisions in the earlier Latin texts, but I have 
not space for more than the following at present. 

Sul 
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Chapters. 
Book I. | 
an sr ee See sine Be re SEE 
No. Lines 
of chapter. |in Grein 
Te FE u 
I—Il 1,82,135| Not numbered in MS. Correct in Thorpe. Initials in MS. 
IV—V Headings lost. Fragments preserved in lines 169—245. 
VI 246 Not numbered in MS. III in Thorpe. Initial in MS. 
vu 325 Numbered in MS. Not in Thorpe. Initial in MS. 
VIu 389 Numbered VII in MS. VI in Thorpe. Initial in MS. 
IX—X Lost entirely. 
XI 442 Not numbered in MS. No division in Thorpe. Initial in MS. 
Xu 547 Not numbered in MS. X in Thorpe. Initial in MS. 
Thorpe’s divisions at lines 588—626 are not in MS. 
XII 684 Not numbered in MS. XII in Thorpe. Initial in MS. 
XIV—XV 821,872 | Not numbered in MS. Correct in Thorpe. Initial in MS. 
XVI—XXV Numbered in MS. Correet in Thorpe. Initial in MS. 
xXXVa 1712 Ornamental b in MS. not numbered by secribe. 
XVI—-XXXV In MS. as in Thorpe though some numbers are omitted. 
XXXVI Lost. 
XXXVI-XLVI In MS. as in Thorpe though three numbers are omitted. 
XLVII Lost. 
XLIX—LV In MS. as in Thorpe except one number omitted. 
Book II. 
I 1 Not numbered in MS. Correct in T'horpe. Initial in MS. 
1 75 Numbered in MS. Correct in Thorpe. Initial in MS. 
III 126 Numbered in MS. Correct in Thorpe. Initial in MS. 
IV 190 Not numbered in MS. Correct in Thorpe. Initial in MS. 
V 225 Numbered in MS. Correct in Thorpe. Initial in MS. 
VI 256 Numbered in MS. Correct in Thorpe. Initial in MS. 
vu 316 Not numbered in MS. Correct in Thorpe. Initial in MS. 
Vol 366 Not numbered in MS. Correet in Thorpe. Initial in MS. 
IX 443 Not numbered in MS. Correet in Thorpe. Initial in MS. 
X 514 Not numbered in MS. Correct in 'Thorpe. Initial in MS. 
xl 558 Not numbered in MS. Not noted in Thorpe. Initial in MS. 
Xu 598 Not numbered in MS. XI in Thorpe. Initial in MS. 


Summary. 


Entirely lost: chapters IX, X, XLVIIL 
Fragments: chapters IV, V. 
Portions lost: 
Beginning: chapters XXX VI. 
Middle: chapters XXXIH, XXXVII, LI, XL. 
End: chapters VIII, XXXIV, XXXV, XLIV, LV. 
Perhaps also portions of chapter: II, XXIX, L. Book I, III, VII, XI. 
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If then the chapters be reconstructed in accordance with the indi- 
cations in the MS. they would stand are follows, lines as in Grein being 
taken (*=portion of chapter lost; = perhaps portion of chapter gone). 


Chapter I, 


Gr 


Chapter 


AT 


VI, 


Line 1 
„ 82 
a; 
Fragment 
Fragment 
Line 246 
325 
389 
Lost 
Lost 
Line 


„256 


Book I. 


Chapter XXX, 


et. GE 2 


*— 


* 


Book II. 


Chapter 


Zr 


” 


Line 2096 
XXXI, ale: 
XXXL, 22250 
RAR 22336 
ODE Pa 
XXXV, 27 
IDONNE 5 Bill, Inge 

ginning lost 
XXXVI, ,„ 2574 
XXXVII ,„ 2620 
XXXIX, , 2690 
XL, ik 
XLI, „2833 
Exodus. 
XLII, n 1 
XLIII, N 63 
XLIV, nz 
XLV, 2 
XLVI, 259 
XLVII, 31) 
XLVII, Lost 
XLIX, Line 446 
Daniel. 

L, ”„ 1 
LI, 104 
LII, DD 
LIII, ne 
LIV, „496 
LV 616 
VL, Line 316 
VII, 306 
IDX, n1dz 
X, „ 514 
xl, „ 558 
XL, „598 


In the Ztschr. f. d. A., vol. XV Sievers has given a careful collation 
of this MS. and in his excellent print of the Genesis B (Der Heliund und 
die angelsächs. Genesis, Halle 1875) has given the corrected text. Yet 
there are some misprints in Sievers’ collation and there are also many 
minor points of interest in the text as given in the MS. particularly in 
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regard to the spaeing of words, which are not noted. I have therefore 
thought it worth while to append a rather minute recollation of the MS. 
As Sievers has with great aceuracy restored the lines of the MS. which 
were badly misread by Thorpe, I have found no oceasion to change his 
setting in that particular. The MS. accents are so corrupt that Sievers 
disregards them altogether and I therefore reserve them for collation from 
Thorpe who undertakes to give them. This collation is based on Sievers 
only and all words which I have observed to differ from the form he 
gives are here set down, even if correctly given in Thorpe or Grein. 


235 niotad 320 and sacum 
235 for letad. So also 327. 381. 324 to middes 
404. 452. 598. 691. 692. 728. 325 Brand 
153. 837. 844. 849. 329 weorpian 
hnigon (no capital). So also 332 oper 
240. 284. 345. 491. 495. 661. 343 niöbedd 
663. 664. 671. 704. 723. 726. 401 ic me nu 
740. 750. 755. 765. 783. 785. 405 on wendon 
191. 793. 799. 802. 805. 411 ure 
237 heofon ceyninge. So also 439. 419 adam, eue. So always. 
463. 474. 494. 505. 521. 609. 421 dalo 
628. 633. 642. 648. 659. 666. 430 wurdep 
694. 712. 739. 741. 748. 752. 433 sefte 


15 
= 
—1 


768. 794. 799. 848. 435 gelssteö | 

238 togenes. Erasure after ee No 444 hzleö helm | 
accent. 448 lap wende mod | 

241 stiö ferhö hand geweore. So 451 man dedum 
also 247. 455. 494. 628. 454 088xt he 

245 denden halige 479 bitres. So also 645. 

246 engel cynna 484 Sceolde ellen deda 

250 for pon. So also 731. 485 driht seipes 

253 mod gepohte. So also 501. 490 drihten 

255 wzwtm 497 to gode 

258 bonne 503 dearf 

259 on gan 506 pinum hearan 

260 ham 519 bit his 

261 urum drihtne. ne on erasure. 527 wlite sciene 

266 hiow beorht 540 odiewdest 

271 gespec 574 breost cofan 

278 wiht® 582 ambyht secg 

282 Deowian 588 ladde 

283 geongor domes 602 dearnenga 

284 big standad 615 glaed lie. p for pe or pet. 

285 halepas 621 wom cwidas 

292 all walda 624 ge dod 

293 ofer mede. So also 328. 338. 625 hearm ewyde. So also 781. 829. 

310 forpon he 636 on handum 


314  gehwile 643 wid bradne 


649 
661 
668 
670 
676 
677 
684 
694 
702 
04 
709 
718 
726 
744 
749 
7155 
758 
162 
166 
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on gan, wordum, wac gepoht 
hearmes 

das 

mid feder haman 

hige 

Siöpan 

Hio 

hell sceada. So also 696. 
hand weore 

[02 

fyren earfeda 

him sid. So also 721. 

pine 

begn scipe 

rodor stolas 

mod sorg 

morde[s]. s added later hand. 
gesponne 

betuh 
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771 
776 
178 
178 
182 
189 
792 
799 
809 
813 
815 
820 
821 
833 
838 
843 
846 
847 


gnorn word 
hreowig mod 

for pam hige sorga 
sin hiwan. So also 789. 
sige drihten 

ful gangen 

sorh worda 

ge syhst 

hreo wige 
ongemong sebyd 
scur sceade 

wrad mod 

aldre 

Da 

ınere stream 
nemagon 

nemoston 

dy 

&t somne 


F. H. STONDARD. 


167 


ENGLISCHE KOLLEKTANEEN. 


1. ride v. drive, fahren. 


Bei bespreehung von De Vere, Americanisms bemerkt 
Storm, Englische Philologie s. 325: ‘Ride now limited in Eng- 
land to riding on horseback, has in the U.S. retained the more 
general meaning as applied to any mode of conveyance. As 
the Bible says: “to ride in a chariot” (Gen. 42, 43)! we say 
of a person that he “rides in his carriage”, and we even “ride 
in the (railroad) cars”. Ebenso im Englischen häufig, aber von 
vielen als vulgär angesehen, s. oben s. 182’. 

Dort heisst es denn: “Ride in a carriage” hat meines 
erachtens nach etwas altmodisches oder vulgäres. Zwar 
schreibt mir Sweet: “ride in a carriage” is still common, aber 
andere missbilligen diesen ausdruck. Ich habe folgende äusse- 
rung in Saturday Review (1872?) notiert: “We have latterly 
learned to look on it as a vulgarism when any one talks of 
“riding in a carriage” but as Joseph and Ahab are recorded 
to have “ridden in chariots” we must allow that the American 
and cockney usage is correet (dass der ausdruck in der Bibel 
vorkommt, ist kein beweis für den gegenwärtigen sprach- 
gebrauch). Drive is elearly inaceurate unless applied to the 
coachman”. Die meisten, gebildeten Engländer sagen jetzt 
drive oder go, soweit ich erfahren habe. Ebenso: Have you 
had a pleasant drive? a pleasant ride wird am besten von 
einem spazierritt, wie to ride in der bedeutung zu reiten 
gebraucht. Bei schriftstellern besonders der älteren generation 
ist “ride in a earriage” noch häufig. Bei Diekens, Mut. Fr. 4, 78 
sagt der held zu seiner neuvermählten frau: “Is it not natural 


! Vielmehr Gen. 41, 42. 
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that I wish you could ridein a carriage”. Auch Trollope hat: 
“You will easily believe that a woman does not refuse to ride 
in a carriage with your Grace’s arms on the panels without a 
regret”, Finn. 3, 139. Wortspiel bei Thackeray, Mise. 4, 277. 
In Judy’s High Tide: “The Direetor can’tt make up his mind 
which carriage he will ride in” s.23. Vulgär in Punch, 
13. Sept. 1879: “When a gent rides the rail”. Amerikanisch: 
“Riding in their earriages, Mrs. Stowe”, Unele Tom 1,25; 
vgl. Miss Wetherel, Wide Wide World; sogar sleigh-rides!, 
ib. 167. 

Auch die erklärung, welche Webster gibt, ist weder 
genau noch richtig: ‘Ride originally meant (and is so used 
throughout the English Bible) to be carried either on horse- 
baek or in a vehicle of any kind. At present, in England, 
drive is the word applied in most cases to motion in a car- 
riage; as a drive around the park ete., while ride is appro- 
priated to motion on a horse, so that a “ride on horseback” 
would be tautology. Johnson seems to sanetion this distine- 
tion by giving “to travel on horseback” as the leading sense 
of ride; though he adds to travel in a vehicle as secondary 
sense. This latter use of this word still oecurs to some extent; 
as, the Queen rides to Parliament in her coach of state etc. 
This distinetion, though gaining ground in America, does not 
prevail among us to any considerable extent. The richest in- 
habitants exhibited their wealth, not by riding in gilded car- 
riages. Macaulay. 

Dean Alford schreibt in The Queen’s English: ‘Riding 
or driving? This question has been asked by several corre- 
spondents, in eonsequence of my story, told further on, of a 
benevolent old gentleman “riding in his carriage”. Jam 
asked whether this ought not to have been “driving”, seeing 
that riding cannot properly be predicated except of persons 
on horseback. But there is not necessarily any such limita- 
tion of the meaning of the word to ride. It comes certainly 
from a time when the employment of wheels was almost un- 
known, but from centuries ago has been applied to any kind 


1 So auch: You are riding (in a sleigh) after the sorrel. Howells, 
N. J. 1,11; doch: (One may often see a French Canadian driving home- 
mwards across the frozen St. Lawrence, sealed on his rough sleigh. 
All Year 11./9. 86, 128. 
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of loeomotion! in which a person or thing is borne, whether 
on an animal, or in a carriage, or as when used of a ship 
on the water? A road is a kroad path on which people may 
ride on horses and in vehicles: a road, or rade, for ships, 
is a part of the sea where they may ride, or be borne at 
anchor. We have in Jer. 17, 25 “Riding in chariots and on 
horses” and such, as may be seen in the dietionaries, is the 
usage of all English writers’. 

Dieselbe frage taucht indessen immer von neuem wider 
auf, und dass gar manche gebildete Engländer den gebrauch 
von ride für eine art von ketzerei ansehen, das beweist nach- 
stehender auszug, welcher den amüsanten ‘Echoes of the Week 
des vielseitigen G. A. Sala (Ill. News 21./8. 81, 194) entnommen 
ist. ‘Here is a droll communication from F. de C.H. 

“My wife and I, reading the Illustrated News after dinner 
in the evening, both exclaimed at the expression ‘ride in a 
cab’? With many of our correspondents we should not be 
surprised at their adoption of such a manifestly incorreet 
phrase; but with you, who lay such stress on the fitness of 
words, we feel that there must be a reason to support the 
expression.” 

Yes, there is a reason for supporting the expression. Let 
my eorrespondent consult the Imperial Dietionary (Ogilvie). He 
will therein find that one of the definitions of the verb “to ride” 
is “to travel, or be carried in a vehicle, in a carriage, waggon, 
or the like”. I “ride” in a cab, and the cabman “drives” the 
horse which draws the cab. An engine-driver “drives” his 
engine; but he “rides” on it. The richest inhabitants, writes 
Lord Macaulay, exhibited their wealth, not by riding in gilded 
earriages, but by walking the streets with trains of ser- 
vants. I can quite grammatically “go for a drive” when I 
ride in a wheeled vehicle; but when the Court Newsman re- 
cords that Illustrious Personages “drove out”, the Court News- 
man blunders. They rode out, but at the same time they 
could have gone for a drive. 


‘ Dies findet sich auch noch in dem ausdruck bedridden, bettlägerig, 
den Skeat, Etymological Dietionary erklärt: ‘corrupted from A.S. bedrida, 
lit. “a bed-rider’, one who can only ride on a bed, not on ahorse’. And 
now, poor old man, he is bed-ridden. Austen, Emma 360. 

i Ir won rode at her nets like a duck. All Year 19./3. 87, 208, 

, beisp. 2, 
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Wenn dies auch im ganzen richtig ist, so entsteht doch 
die weitere frage, wann hat man io ride in a carriage zu 
sagen und wie unterscheidet sich davon to drive in a carriage. 
Die letzte bemerkung über drive out! ist dagegen falsch und 
beweist nur auf's neue, wie misslich es ist, nach eigenem gefühl 
oder ermessen ohne weitere beispiele den sprachgebrauch be- 
stimmen zu wollen. 

Sehen wir nun einmal, an der hand von zuverlässigen bei- 
spielen, wie sich den obigen, zum teil einander widersprechen- 
den behauptungen gegenüber die sache eigentlich stellt. Dabei 
will ich bemerken, dass to ride in a carriage meinem sprach- 
gefühl so wenig anstössig gewesen, dass ich erst neuerdings 
in folge der bemerkung von Storm angefangen habe, die be- 
treffenden beispiele zu sammeln, während ich früher nur ver- 
einzelte fälle aufgezeichnet hatte. Immerhin werden aber die 
angeführten beispiele genügen, um zu beweisen, dass to ride 
in a carriage etc. 

1. nieht wol ein Amerikanismus genannt werden kann, 
wenn es auch in Amerika vielleicht häufiger gebraucht 
werden sollte; 

2. nicht altmodisch ist, da es sich nicht allein bei den 
älteren schriftstellern, sondern auch bei den modernen 
bis auf die heutige zeit vielfach findet; 

3. weder als coekney usage noch als vulgär bezeichnet 
darf, da die besten schriftsteller, wie Macaulay und 
Thackeray, ja sogar die königin Vietoria (s. bei- 
spiel 5 u.a.) es gebrauchen, so dass es vielmehr auf 

_ die bezeiehnung Queen’s English anspruch machen 
kann; 

4. volle berechtigung neben fo drive in a carriage hat, 
von dem es sich freilich in wesentlichen punkten 
unterscheidet. 

Dies will ich im folgenden zunächst zu begründen suchen. 
To ride, das, wie auch a ride, a rider in der regel die bedeu- 
tung ‘reiten’? hat, bezeichnet doch auch wie das lat. vehi all- 


ı Unter drive out wird später ein beispiel angeführt, wo Sala selbst 
drive out, allerdings nicht von ‘Illustrious Personages’, braucht. _ 

2 Shall youride or drive to Queilcham to-day? Eliot, D.D. 1, 179. — 
Was she a horse-mwoman? pleasant rides? pleasant walks? Austen, 
Emma 179. — She walked or rode with him. 'Thack., V.F.2, 69. 
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gemein eine bewegung, die durch ein hinzugefügtes on horse- 
back! (equo .vehi) oder in a carriage (curru vehi) näher be- 
stimmt wird.? In dieser verbindung bezeichnet es eben den 
gegensatz zum gehen, walk (beispiel 7, 22, 23, 28, 30, 31, 
39, 40). Andererseits steht io ride in a carriage in einem ge- 
wissen gegensatze zu io drive in a carriage, das ‘in einem 
wagen, equipage fahren, ausfahren, spazierenfahren’ in 
der regel einen feineren, vornehmeren anstrich hat. In diesem 
sinne dürfte daher wol gesagt werden, dass to ride etwas vul- 
gäres habe, ohne dass der sprachgebrauch indessen vulgär 
ist. Dies lässt sich noch weiter verfolgen. Ausser in a carriage 
findet sieh in den nachstehenden beispielen to ride verbunden 
mit in a barouche, cab, car, cart, chair, chaise, chariot, coach, 
gig, on a hearse, omnibus, (rail, railway), in a railway train, vehicle, 
on a bicycle, tricycle, velocipede, in a waggon. Von diesen kann 
nun die mehrzahl ebenso gut mit io drive verbunden werden — 
andere dagegen nicht. Wie ist das zu erklären? Ein grund 
muss doch vorhanden sein, wenn er auch dem sprechenden 
nicht immer bewusst sein mag. Zunächst ist zu bemerken, 
dass {o ride ausschliesslich in allen den fällen gebraucht wird, 
wo — wie bei on horseback — die präposition on verlangt wird, 


ı Dies ist keineswegs, wie es bei Webster heisst, nur tautologie, 
und findet sich bei den besten schriftstellern: The Duke of Buccleuch 
rode with us on horseback to Dalkeith. Queen Victoria, Leaves 25. 
The Judges on circuit rode on horseback from Newcastle to Carlyle. 
Mac., Hist. 1,281. Auch sonst häufig: Riding on horseback was better 
than travelling in a carriage. All Year 21./12. 62, 301. 1 could not ride 
on horseback. 1d. 11./9. 63, 468. His Transparency was fascinaled by 
one of the horse-riders — kunstreiterinnen. Thack., V.F.3, 226. — 
Die auslassung kann unter umständen sogar eine zweideutigkeit veran- 
lassen, wie in den folgenden beispielen, wenn man die englische hof- 
etikette nicht kennt. Widerholt findet sich von der königin in den 
‘Leaves from the Journal in the Highlands’ to ride gebraucht, wo ein 
beigefügtes before us (19), by my side, with other officers (209), near 
the carriage (161), on each side of Ihe carriage (177), on one side of 
the carriage (188, 192, 204) keinen zweifel über die bedeutung zulässt. 
Anders steht es mit anderen stellen, wie: Zord W. rode wilh us the 
mhole way (24), Both he and Sir Michael B. having ridden wilh us from 
beyond Stirling (24), Albert drove me (Lord G. riding with us) to the 
Falls (34), Lord G. rode with us (40), Lord G. insisted upon riding on 
with us to Dundee, which is 50 nen Blair! (41), Captain Ü. also 
rode wilh us from Dunkeld (41). Bedeutet es auch hier fahren? wie 
doch zweifellos im folgenden: Shorty after leaving Dunkeld, we mel 
Lord Glenlyon in a carriage; he jumped outl and rode with us the 
whole way to Blair (32). 

‘ So auch analog dem navi vehi: He rode out wilh her in a gon- 
dola. Howells, F.C. 75. 
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also on the box, on a hearse, omnibus, bicycle, tricycle, velocipede. 
Dahin gehört denn auch das von Mr. Sala angeführte beispiel: 
“an engine-driver drives his engine!, but herides onit’. Aber 
wenn es im anschluss daran heisst: ‘ne cabman drives the 
horse which draws Ihe cab, and I ride in the cab’, so ist das 
nur zum teil richtig. Das heisst, man kann unter umständen 
ebenso gut sagen 10 drive in a cab, wie denn beides von guten 
schriftstellern gebraucht wird. 

1. 7 called a cabriolet, and the first thing the driver asked 

was: Is the Bill carried. And away I rode to Grays Inn. 
Mae., Lett. 1, 224. 
2. If you never ride in a cab, you can live very well on thirty 
shillings a week. Sala?, Ill. N. 7./8. 86, 138. 
Dagegen: Shall we get into acab and drive to — mwherever you 
wish to go. Elliot, D. Der. 3, 146. 
2. a) The Empress drove will her suite to Claridge’s Hotel 
in hack cabs. Lord Malmesbury, Mem. 1, 105. 
2. b) Who asked him if he would like a glass of something warm 
after his drive (in a cab). Thack., V. F. 2, 66. 
2. c) Friend Ramwdon drove on then to Mr. Moss’s mansion. 
Id. 3, 66 (51). 
2. d) The gallant young Indian dandies at home on furlough — 
driving in tearing cabs. Id. 3, 184. 
Passivisch: J£ at once determined him to avoid the irrilating 
inaction of being driven in a cab. Eliot, D. Der. 3, 136. 
Worauf der unterschied im gebrauche von to ride oder 
to drive beruht, wird man deutlich erkennen, wenn man sich 
die verschiedenen bedeutungen von fo drive vergegen- 
wärtigt. 
To drive, eigentlich treiben, findet sich in der bedeutung 
fahren gebraucht: 

1. Vom wagen (carriage, coach ete.), verbunden mit away: 
Thack., V.F.2, 2 — mit by: Bulw., Al. B. 10, kap. 3 — 
mit into: Id. 11,3 — mit of: Lady Bloomfield, Reminise. 
1,182 — the omnibus: Thack., Van. F. 1, 329; Q. Vietoria, 
M. Leaves 281 — mit up: Lady Bloomf., Rem. 1, 59. 250; 
Bulw., Al.B. 5, 3; Thack., V.F. 1, 182. 2, 4. 124. 3, 22. 


ı Eben auf diese stelle bezieht sich die oben erwähnte zuschrift. 
2 Vgl. anm. zu beisp. 49. 
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Vom kutseher (driver-coachman) 

a) intransitiv — four-in-hand: Thack., Van. F. 2, 117; 
Lady Bloomfield, Reın. 1, 198; Q. Vietoria, M. L. 289 — 
away: Thack., V. F. 1,92 — domn to: 1d. 2, 224 — to: 
Id. 1, 88; 

b) transitiv (wagen oder pferde) — the carriage: Thack. 
V.F.1,91. 2,182 — his break: Queen Victoria, M. I. 
200. 295 — her greys: Thack., V.F. 2, 189. 

e) personen: All Year 11./9. 58, 290; Mae., Lett. 1, 171; 
Q. Viet., M. L. 13. 34. 316; Thack., V. F. 2, 231. 


. Vom besitzer einer equipage oder jemand, der nur 


zeitweilig in irgend einem wagen fährt oder aus- 

fährt! — Trans. personen: fahren, in dem wagen 

mitnehmen, mit jemand ausfahren, spazieren- 
fahren. Lady Bloomf., Rem. 1, 173; Lord Malmesb., Mem. 

1,153; Thack., Van. F. 1, 278; Miss O.drove the Todds 

out in her carriage. 1d. 5, 127; She drove the old man 

round the Regent’s Park. 1d. 3, 183. 

Fahren, ausfahren. spazierenfahren im gegensatz 

zu spazierengehen und -reiten.? 

a) In verbindung mit adverbien. about: Thack., V.F. 
3, 170.183 — along: Viet., M. L. 207. 242. 243. 317 — 
away: Thack., V.F. 3, 166.205 — back: Lady Bloomf., 
Rem. 1, 43; Thack., V.F.3, 202; Viet., M. L. 195. 207. 
292. 308. 328. 395 — down: Q. Viet., M. L. 264 — fast: 
Austen, Emma 301; Q. Viet., M. L. 197 — home: Q. Vict., 
M. L. 356 — off: Lady Bloomf., Rem. 1, 44; Bulw., Al. 
B. 3,7; Viet., M. L. 109. 169. 208. 307. 308. 312. 324 — 
on: Viet., M.L. 298. 311. 315. 317. 321. 342. 346. 372 — 
over: Thack., V.F.3, 204 — quickly: Viet., M. L. 321 — 
out: Lord Malmesb., Mem. 1, 272; Sala, Ill. News? 3./7. 
86, 2; Thack., V.F. 1, 139. 155. 2, 259. 291. 3, 297; Viet., 
M.L. 119. 159. 196. 204. 266. 291. 295. 301. 313. 325. 


* In manchen der unter 2.c) und 3. angeführten fälle ist selbst aus 


dem zusammenhange nicht immer ersichtlich, ob der kutscher oder die 
herrschaft selbst fährt. 


® So stets im Court Circular: Her Majesty walks and drives daily. 


Ill. N. 25./9. 86, 323. The Queen is taking her usual walks and drives. 
Graph. 25./9. 86, 330 u. 8. w. 


3 He drove out to Rubion’s — weshalb soll der Court Newsman 


denn nach der oben angeführten bemerkung Sala’s drive out nicht ge- 
brauchen dürfen? 
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364. 366 — up: Lady Bloomf., Rem. 1, 233; Sala, Il. 
News 25./9. 86, 339; Thack., V.F. 2, 222; Viet., M.L. 
217. 310. 319. 

b) Mit präpositionen. about: Malmesb., Mem. 1, 151 — 
along: Viet., M. L. 119. 200. 201. 243. 296 -— below: Vict., 
M. L. 347 — down: Viet., M.L. 197. 343 — into: Lady 
Bloomf., Rem. 2, 59; Mae., Lett. 4,44; Thack., V. F. 3, 
165 — over: Malmesb., Mem. 1, 159; Viet., M.L. 343 — 
past: Viet.,, M.L. 247. 366 — round: Id. 201. 289 — 
through: Id. 196. 205. 241. 242. 247. 255. 257. 317. 331. 
360 — to: Lady Bloomf., Rem. 2, 79; Bulw., Al. 11, 3. 
4.6; Mac., Lett. 4, 94. 128; Thack., V.F. 1, 143. 211. 
2, 226. 319. 3, 164. 204; Viet., M. L. 6. 193. 106. 205. 
251. 264. 275. 282. 348. 356. 375. 377. 384. 394. 396. 
399 — up to: Thack., V.F.2, 222; Viet., M.L. 166. 
173. 309. 

5. Fahren, ausfahren, spazierenfahren. 

a) Absolut nur selten gebraucht: Lady Bloomf., Rem. 
1, 50.62; Thack., V.F.1, 290. 3, 4. 65; Viet., M.L. 2, 
45. 292. 310. to go out a-driving: Thack., V.F. 3, 196. 

b) In verbindung mit in the barouche: Viet., M. L. 194 — 
in a cab: Malmesb., Mem. 1, 105; Thack., V.F. 2, 66 — 
in a carriage: Lady Bloomf., Rem. 1, 24. 164. 200; Mae., 
Lett. 4, 94; Thack., V. F. 2, 195. 196. 222. 319. 3, 183. 
297 — in carts: Ill. N. 25./9. 86, 339 — in a char-a-banc: 
Lady Bloomf., Rem. 1, 72. 88 — in the coach-and-four: 
Thack., V. F. 1,139; family-coach: Id.1, 155 — in the 
donkey chaise: 1d.2,319 — in a droschky: Lady Bloomf., 
Rem. 1, 233 — in a landau: Vict., M. L. 169. 366 — in a 
pony-chaise: Thack., V.F.2, 259 — in the sociable: Viet., 
M.L. 40 — in the spring-cart: Thack., V. F. 2, 226 — in 
the waggonelte: Viet., M.L. 109. 159. 193. 196. 251. 266. 
295. 301. 308. 275. 

6. Daran schliesst sich the drive!, die fahrt, ausfahrt, 
spazierfahrt. ihe...home: Austen, Emma 352; Lady 


ı Die weiteren bedeutungen von dem subst. drive — 1) fahrweg: 
The drives were il kept. Thack., V.F.2, 223; It is a long pull up- 
wards on a grass drive. Victoria, M. Leaves 198. 2) fahrt: The cabman 
seemed astonished as the direction of his drive. All Year 11./9. 58, 230 — 
finden sich nicht bei Lucas. 
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Bloomf., Rem. 2, 61; Id. 48.447; Lady Bloomf., Rem. 1, 168. 
201. 2, 87; Viet., M. L. 67. 200. Besonders in der verbin- 
dung to take adrive, eine ausfahrt machen, spazie- 
renfahren: Lady Bloomf., Rem. 1, 117. 121. 2, 117. 215; 
Tback., V. F. 1, 147. 276. 319; Viet., M. L. 37. 161. 301. — 
to have! a (bad, nice, lovely) drive: Austen, Emma 123; 
Lady Bloomf., Rem. 1, 106. 2, 106. 7 have had fly-drives 
to Dover. Sala, Il. N. 3./10. 86, 346. 


Daran mögen sich denn die beispiele von to ride reihen. 
Da es sich dabei um den heutigen sprachgebrauch handelt, 
beschränke ich mich ausschliesslich auf schriftsteller des neun- 
zehnten jahrhundert. 

In der bedeutung fahren wird fo ride wie die substant. 
riding, ride, rider also gebraucht 

a) mit adverbien und präpositionen verhältnissmässig 

selten. 

Mit about, adv.: All Year 21./1. 65, 567 (beisp. 35), 
präp.: Thack., V. F. 2, 120 (beisp. 17). 

Mit after, präp.: Thack., V.F. 1, 353 (beisp. 39). 

Mit along, adv.: Ch. Journ. 24./3. 83, 184 (beisp. 32). 

Mit away to: Mae., Lett. 1, 244 (beisp. 1). 

Mit off to: Thack., V.F. 2, 257 (beisp. 6). 

Mit through, präp.: Lord Lennox, Coaching 282; Sala, 
11. N. 18./11. 82, 511. 3./12. 82, 559 (beisp. 4. 20. 48). 

Mit 70, präp.: Sala, Ill. N. 14./8. 86, 162 (beisp. 23). 

b) Absolut, selten, doch stets so, dass die bedeutung sich 

aus dem zusammenhange ergibt. 

3. Riding? London. Omnibuses. Cabs. Jobs — equipagen 
mit sogenannten eisernen pferden — and Black Jobs — 
leichenwagen. Ueberschrift eines artikels in All Year 
11./7. 63, 468. 

4. I rode on Monday night through that prodigious thorough- 
fare. Sala, Ill. N. 18./11. 82, 511. 

5. Shortly after leaving Dunkeld, we met Lord Glenlyon in a 
carriage; he jumped out and rode with us the whole 
may to Blair. Queen Vietoria, More Leaves 32. 


ı Im gegensatz zu lo take a drive nur mit einem attribut ge- 
braucht. 


? Auch reiten ist hier eingeschlossen; vgl. beisp. 19. 
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(1.) 7 callet a cabriolet, and the first thing the driver asked, 


2} 


10. 
il. 
12. 


19. 
14. 


15. 


16. 


was: Is the Bill carried? And away I rode to Grey's Inn, 
Mae., Lett. 1, 244. 

. The undertaker’s men clambered up on theroof of the hearse, 
and rode off to Southampton. Thack., V. F. 2, 257. 

. He looked longingly at the vehicle, for he would always 
rather ride than walk. Graph. 21./8. 86, 197. 

. The little boys jumped on one of the cars of the North 
London Tramway Company, intending to have a ride for 
nothing. Graph. 3./7. 86, 14. 

. We are sealed in our carriages, on the road to Ihe resi- 
dence of Salar Yung the Premier, who had preceded us, 
evidently to perform the ride more at ease than it would 
have been possible in our company. Prince Carl of Sweden, 
Nineteenth Cent. 8./86, 694. 

Our coach was the swiftest in Ihe world. I don’t remember 
a finer ride. Froude, Carlyle 1, 246. 

The American Bicyclist, now on his ride round the world 
has at last reached India. Graph. 14./8. 86, 159. 

But it had its pleasures, the dark ride. Hughes, T. Brown 64. 

The Tally-ho is past St. Alban’s. Tom is enjoying the ride. 1d.65. 

Would you like aride, Sir? said the driver (of a hearse).. 
I meant, Sir, that there was plenty of room on the box. 
Mae., Lett. 4, 64. 

Travelling in the omnibus, they yield to the company an 
account of every passenger, and the length of his ride. 
All Year 11./7. 63, 472. 

The well-known long-distance rider won the Tmwenty-four 
Hours’ Road Race of the North Road Bicycle Club. Graph. 
11./9. 86, 270. 


e) Gewöhnlich mit der näheren bezeichnung des fuhr- 


17 


18 


19 


werks. 
a) durch in: 

. She rode about the country in her barouche. Thack., 
V.F. 2, 120. 

. 1 could ride in a cab, but it is too expensive. All Year 
11./7. 63, 468. 

. We have treated of ihe arrangements in force in London for 
ihose who ride in omnibuses, cabs, private carriages, 
and on horseback. Id. 


Anglia, X. band. 12 
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(2.) If you never ride ina cab, you can live very well on thirty 


20. 


21. 


22. 


own 


shillings a week. Sala, Ill. N. 7./8. 86, 138. 

The car in which I rode through the Gotthard Tunnel. 
Id. 3./12. 82, 559. 

Those who ride in private carriages. All Year 18./7.63, 488. 

The richest inhabitants exhibited their wealth, not by rid- 
ing in gilded carriages, but by walking the streels 
with trains of servanis. Mae., Hist. 1, 330. 


. It was the Speaker’s carriage, in which he rode from 


Westminster to St. Pau’s, that chiefly attracted my atten- 
tion. Sala, Ill. N. 14./8. 86, 162. 


. I wish she was alive, to ride in Jos’ carriage once again. 


Thack., V. F. 3, 163. 


. He was last heard of riding in a mwind-sail cart across 


the Desert of Gobi. Sala, Ill. N. 3./10. 86, 346. 


. She prescribed the drive in the carriage, or theride in 


the chair. Thack., V.F. 1, 365. 


. Nor could those who rode! in their omnm coaches procure 


a change of horses. Mae., Hist. 1, 374. 


. 4t half past seven the brougham came, and 1 went to dine 


at Lord John Russell’s, pleased and proud, and thinking 
how unjusily poor Pepys was abused for noting in his diary 
the satisfaction it gave him to ride in his own coach. 
Id., Lett. 4, 59. 


. He was high sheriff, and rode in a golden coach. Thack,., 


VE 1129. 


. Harry rode in the coach with us. Id., Virg. 4, 100. 
. Have you never a friend’s coach in which we can ride? 


1d. 4, 133. 


. He rode along in the gig. Chamb. Journ. 24./3. 83, 184. 
. Those who ride in omnibuses. All Year 18./7. 63, 488. 
. It is a condescension on the part of our wealthy merchant 


to ride in an omnibus at all. Id. 4./6. 64, 399. 


. I find no pursuit more amusing than riding about in the 


different omnibuses. Id. 21./1. 65, 567. 


. People riding in railway trains have but a faint notion 


of the great speed. Chamb. Journ. 12./2. 76, 111. 


" Kurz vorher dagegen: The rich commonly travelled in their 
carriages with at least four horses. Maec., Hist. 1, 371. 


37. 


38. 


39. 


40. 


41. 


42. 


43. 


44. 


45. 


46. 


47. 


48. 


49 


50. 
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The vehicle in which she is riding is overturned. Sala, 
T1+N.«18./11.:82,514; 

I need offer no further explanation of my declining to ride 
in a velocipede.! All Year 11./7. 63, 468. 

Do you expect my wife to ride after the regiment in a 
baggage waggon? Thack., V. F. 1,353. 

Drive to fine dinner parties... I would rather be a sergeant’s 
lady and ride in the regimental waggon. 1d. 3,31. 

8) dureh on: 

It results in a wish on the part of the fare to ride on 
the box (of the cab). All Year 18./7. 63, 468. 

He must ride on the carriage out of livery (als ‘valet’). 
Punch 3./7. 86, 6. 

What swäarms of busy apprentices and artificers, riding on 
omnibus-roofs, pass daily and hourly. Thack., Engl. 
Hum. 243. 

It was but this present morning, as herode on the omnibus 
from Richmond, this present chronicler being on theroof, 
marked those little children. And as the omnibus drove 
871%. 14.095, 8:1, 329; 

The boys would ride on the steps of the omnibus. All 
Year 11./7. 63, 471. 

He rode at the Surbilon Grounds 50 miles on a bicycle?, 
in 2 h. 41 min. Graph. 4./9. 86, 246. 

In the other competitions the Germans rode on veloci- 
pedes remarkably well. Id. 21./8. 86, 183. 

y) durch with: 

He might very well have eight horses in his coach, with 
which he rode Ihrough the City of London to Bath. Lord 
Lennox, Coaching 280. 

d) durch den accusativ (nach analogie von @ horse): 


. IZ ride a tricycle? for the sake of health and recrealtion. 


All Year 29./1. 87, 34. 
The President of the Union rides a bicycle. Id. 35. 


ı Das einzige beispiel mit in, das mir vorgekommen; jetzt gewöhn- 


lich on, s. beisp. 46, 47 oder ace., s. beisp. 49, 50; to drive s. beisp. 49 
anmerkung. 


2 Verschieden davon ist fo drive a tricycle (wie oben to drive an 


engine). Tricycles are like horses .. some require great care in driv- 


ing. 


All Year 29./1. 87, 34. 
12% 
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51. It was another affair altogether, a dark ride on the top 
of the Tally-ho (coach). Hughes, T. Brown 64. 

52. The Turkish defences were joined by a line with an arsenal 
about ten minutes railway ride from Ihe landing-stage. 
Marvin, Cont. Rev. 8./86, 276. 

53. Every rider in the nine o’clock omnibus has taken a final 
ride in a vehicle of much the same shape, but of a more 
sombre colour. All Year 21./1. 65, 567. 

54. Omnibus-riders are much of the same type as ever. Id. 

55. I have been un omnibus-rider all my life. Id. 

56. No rider either of tricycle or bicucle is allowed in the 
streets. Graph. 21./8. 86, 183. 


Gebraucht wird also to ride in diesem sinne, und zwar 
auch von den besten schriftstellern, so dass an dessen klassieität 
füglich nieht wol gezweifelt werden darf. Dass es aber im 
vergleich zu fo drive seltener gebraucht wird, ist aus mehr- 
fachen gründen nur zu natürlich. Denn während dem to drive 
in der bedeutung spazierenfahren (im gegensatz zu to walk, 
spazierengehen oder fo ride, ausreiten) kein zweiter gleich- 
bedeutender ausdruck zur seite steht, kann io ride, fahren 
(im gegensatz zu to walk, zu fuss gehen) durch die allge- 
meineren ausdrücke fo go öder to travel vertreten werden.! 


! Beispiele dafür gibt es die menge. Gleichwol dürfte die bemerkung 
Storm’s: ‘die meisten gebildeten Engländer sagen jetzt drive oder go, 
soweit ich erfahren habe’, nicht richtig sein. Die einzelnen ausdrücke 
unterscheiden sich doch in wesentlichen punkten. So findet sich das 
modale verhältniss bei /o go und {ravel durch by ausgedrückt, dagegen 
nie bei fo drive oder ride: 

I went to Westbourne Terrace by a Paddington omnibus. Mae., 
Lett. 4, 199. 
His Majesty travelled by special (rain to Blankenburg. II.N. 
30./10. 86, 492. 
Und wenn in einzelnen fällen fo go mit to travel oder, zumal mit A: 
on, out, mit to drive vertauscht werden kann, so hat es doch häufig die 
spezifische bedeutung hingehen, milgehen, wo das ziel oder der zweck 
sich nur aus dem zusammenhange ergibt, während das einfache fo drive 
nur als ausfahren, spazierenfahren verstanden wird. You are much 
more comfortable travellers, most of you going in first-class carriages. 
Hughes, T. Brown 64. They can travelin the same carriage. All Year 
28./5. 64, 372. She went off in one of his carriages. Thack., V.F.2, 173. 
They had all gone on before in carriages. Q. Victoria, More Leaves 330. 
Went out in an open carriage. Lady Bloomfield, Rem. 1,58. The two 
boys went in a boat. Q. Victoria, More Leaves 210. The others went 
in Ihe boal carriage. Id.6. We were obliged to go in the brougham. 
Lord Malmesbury, Mem. 1,127. We must 90 in the carriage. Äusten, 
Emma 8. The Queen went in one of Ihe small pony carriages. Lady 
Bloomfield, Rem. 1,58. We drove (the Ihree gentlemen going in another 
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Während /o drive, fahren in den verschiedensten bedeu- 
tungen, sowol transitiv wie intransitiv, von wagen, kutscher 
und anderen personen gebraucht wird, hat fo ride nur die 
eine intransitive! bedeutung fahren zum allgemeinen aus- 
druck der bewegung. Wenn die art der bewegung nur 
vereinzelt durch ein adverb oder eine präposition näher 
bestimmt wird, so geschieht dies fast ausnahmslos durch ein 
hinzugefügtes in a carriage ete., da to ride ohne einen solchen 
zusatz die bedeutung reiten hat. Und eben die art der be- 
wegung ist das eigentlich charakteristische, was über den 
gebrauch des einen oder anderen der beiden ausdrücke ent- 
scheidet. 

Denn während to drive gemäss seiner ursprünglichen be- 
deutung treiben eine mehr oder minder aktive beteiligung 
des fahrenden, selbst wenn er gefahren wird, in sich schliesst 
— sei es auch nur dadurch, dass er dem kutscher sagt, fahren 
sie mich dahin oder dorthin —, bringt to ride in den meisten 
fällen nur die rein mechanische bewegung, mehr ein 
passives fahren — ohne weitere angabe des zieles oder 
zweckes — zum ausdruck. Es findet sich daher vornehm- 
lich (und mit völligem ausschluss von fo drive) in verbindung 
mit solehen beförderungsmitteln, deren bewegung von 
dem willen des fahrenden mehr oder weniger unabhängig 
ist. Man prüfe die beispiele nur einmal daraufhin. Warum hat 
Sala (s. 169) recht, wenn er sagt: ‘an engine-driver drives 
his engine; but herides on it’? Nun, der lokomotivführer fährt 
allerdings, d.h. er bewegt sich — nicht gehend — weiter, doch 
nur vorwärts oder rückwärts; nicht rechts oder links, wenn er 
auch wollte. Aehnlich verhält es sich mit to ride in oder on 
an omnibus, denn man mag nach helieben ein- oder aus- 
steigen, um zu fahren, wenn man nicht gehen will, aber der 


carriage) to... Q. Vietoria, M.L. 76. Lord Clarendon going in the car- 
riage with the ladies and myself. 1d. 183. Started with .. in the landau, 
the Duke .. going in the second carriage. 1d.370. We went in the 
same carriage. 1d. 379. I went with the Duchess in a phaeton. Id. 32. 
We went in the sociable. 14.42. We three went in Ihe sociable. 
Id. 240. — So auch ö go for a drive = to Lake a drive, lo go on 
horseback = to ride. — When I was able to gel out, I went for a 
drive to the Great Eastern Hotel. Sala, Ill. N. 28./8. 86, 218. I went 
imelve miles on horseback. Mac., Lett. 4, 31. j 

ı Allerdings mit ausnahme der ausdrücke to ride a bioycle, tri- 
9ycle, beisp. 49, 50. 
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wille des passagiers (fahrgastes) hat auf die richtung des 
omnibus durchaus keinen einfluss. Dasselbe gilt auch für alle 
ähnlichen beförderungsmittel, wie coach (stage-coach), rail- 
way, train u.8.w., welche der fahrende zum zwecke des weiter- 
kommens in einer gegebenen riehtung benutzt. Nur so ist 
die komik der frage des kutschers eines leichenwagens zu ver- 
stehen, der Macaulay auf der chaussee einholt: ‘Would you like 
a ride!, Sir? Plenty of room’ und dann, als Macaulay lachend 
erwidert: ‘/ dare say, I shall want such a carriage some day or 
other’, ganz ernst hinzufügt: ‘/ meant, Sir, that there was plenty 
of room on the box’ (beisp. 14, vgl. beisp. 53). Hier ist ride 
eben das einzig mögliche wort, d.h. ‘wollen sie mitfahren’ 
(shall I give you a lift), und kein gebildeter Engländer würde 
in diesem falle ‘Would you like a drive’ gesagt haben, weil 
unter drive eben nur eine ausfahrt, spazierfahrt zu verstehen 
wäre. Es zeigt dies beispiel aber, wie auch andere, dass to 
ride (a ride, a rider) eine ganz spezifische bedeutung? hat 
und im sprachgebrauch nieht entbehrt werden kann, wenn 
es auch verhältnissmässig seltener angewant wird. Oder sollte 
es bloss nachlässigkeit oder unkenntniss eines schriftstellers 
wie Thackeray sein, wenn er die beiden ausdrücke to drive 
und to ride einander gegenüberstellt? She prescribed the drive 
in the carriage, or the ride in the chair (beisp. 26) und: 
Drive to fine dinner parties... I would rather be a sergeant’s 
lady und ride in the regimental waygon (beisp. 40). Wäre es 
überhaupt denkbar, dass er umgekehrt gesagt hätte: the ride 
in the carriage, or the drive in Ihe chair u.8s.w. Wenn 
man von diesem gesichtspunkte die 56 oben angeführten bei- 
spiele von fo ride näher prüft, so wird man finden, dass to 
ride nur in vereinzelten fällen (1, 17) mit fo drive, in einigen 
anderen (4, 5, 20, 27, 36, 37) mit to go oder to travel vertauscht 
werden kann, dass dagegen in allen anderen fällen to ride 
allein am platze ist. 


! to have aride gewöhnlich allerdings reiten, so: Should you like 
lo have a ride? said Rawdon minor from his saddle. Thack., V.F. 2, 198. 
He must have had a wet ride. Austen, Emma 399. 

2 Selbst den Amerikanern scheint dieser unterschied bewusst zu 
sein. So fragt (Howells, L. Ar. 195) eine junge dame ihren anbeter: “Why 
were you riding with her Ihen?' (warum sind sie denn mit ihr [der rivalin] 
gefahren?) und er antwortet: ‘] was driving with her, I suppose be- 
cause she asked me’ (ich bin mit ihr spazierengefahren), wie es vorher 
(s. 155) geheissen: “he lei her drive him about’. 
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2. off-horse-side ete. 

Auch hier scheint mir die erklärung Storm’s, Engl. Phil. 
8. 135 einer berichtigung zu bedürfen. Dass mit dem off-horse 
das rechte pferd bezeichnet wird, daran ist allerdings kein 
zweifel. Auch Webster erklärt off-hand als ‘the right hand 
in driving’. Falsch ist dagegen, wenn Storm als grund dafür 
angibt: ‘Der kutscher sitzt in England links auf dem bocke; 
daher ist ihm das linke pferd das nähere, das rechte das 
fernere, Hoppe zu Dick. Crieket s.30 anm. zum ausdruck: he 
told me to keep on the near side of the road’. 

Der kutscher sitzt nämlich reehts, wie man sich u.a. 
aus Punch 31./7. 86, 55, 7./8. 86, 66. 25./9. 86, 150 überzeugen 
kann; der omnibuskutscher dagegen allein oder in der 
mitte (Punch 31./7. 86, 54). So sagt jemand, der regelmässig 
einen omnibus benutzt: / always have the seat next 10 the coach- 
man on the off-side. All Year 11./7. 63, 469. Und das stimmt 
mit der von dem kontinentalen gebrauch abweichenden fahr- 
regel betreffs des ausweichens, die verschiedentlich auch in 
reime gebracht ist, wie: 

The rule of Ihe road is a paradox quite; 
In driving your carriage along, 
If you go to the left you are sure to be right, 
If you go to Ihe right you are wrong. 
All Year 21./2. 61, 301. 

Dadurch nämlich, dass jeder links ausweicht, können die 
rechts sitzenden kutscher gegenseitig bequem die entfernung 
bemessen, in der die räder beider fuhrwerke von einander 
bleiben, und nur diesem umstande ist es wol zuzuschreiben, 
dass trotz des gewaltigen verkehrs in den hauptstrassen Lon- 
dons selten oder nie kollisionen vorkommen. 

Die erklärung Ogilvie’s (Imperial Dietionary): “The off- 
side of a horse, that is right side in distinetion from the near- 
side’ und ‘near, close to the rider about to mount his horse, 
in distinetion to the other or off-side; hence, with respect to 
horses, left’ findet sich bestätigt durch das, was Storm in 
einer anmerkung über den gleichen sprachgebrauch im Dä- 
nisehen mitteilt: ‘Auch dänisch fjermer (altn. fjarr-meir) hest 
‘ferneres pferd’ vom rechten pferd und naermer hest ‘näheres 
pferd’ vom linken, obgleich der kutscher rechts sitzt, wie 
mich herr oberlehrer Kleisdorff in Aarhus belehrt. Molbach, 
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Dänisches Wörterbuch, erklärt den ausdruek daher, dass der 
gehende fuhrmann, z. b. am pflug, zur linken seite ging. So 
auch Rietz, Schwedisches Dialekt-Lexikon. Es ist in der tat 
wahrscheinlich, dass der ausdruck viel älter ist als der ge- 
brauch der modernen wagen und kutscher”. 


Einige in den letzten wochen gesammelte beispiele mögen nachträg- 
lich noch eine stelle finden. They rode to the top of Oxford Street. 
Dickens, L.D. 2, 157. Their imporlance preceeded them in the person of 
the courier riding before, to see that Ihe rooms of state were ready. 
Id.3,44. In his arm-chair Lord Holland was wheeled in. He took me 
round the apartments; he riding, and 1 walking. Mac., Lett. 1, 253. — 
Thackeray in seinem ‘Irish Sketchbook’ braucht von der ganzen tour, die 
er mit coach oder dem bekannten /rish cars gemacht, fast ausnahmslos 
to ride. Riding in such a gorgeous equipage (a cab). 1, 39. The 
ten miles’ ride is very pretty. 1,113. The ride is desolate, and yet 
beautiful. 1,162. One of the merriest rides. 1,183. We rode four 
miles through this dismal district. 1,248. I was glad to ride with him 
to Clifden. 2,54. The ride thither is surprisingly beautiful. Id. We 
rode by a vast green plain. 2, 55. — Andererseits kommt auch drive an 
seiner stelle zur geltung. So heisst es: The drive hence to Ellis lies 
through a country.... 1,245. Here a drive was proposed along Ihe 
coast. 2,56. Part of the drive from Maynooth to Dublin is exceedingly 
pretty. 2,115. We drove into Ihe town. 2,145. It was a pleasant con- 
clusion to this ten mies’ drive. 2,199. A car-boy to mwhom I gave a 
shilling (als trinkgeld) for a drive of two miles. 2, 273. — Das allerdings 
affällige After a drive of nineleen miles upon a comfortable coach, 
erklärt sich wol aus dem folgenden we were transferred with the mail- 
bags to a comfortable car. — Wie aber beide ausdrücke unter umständen 
vertauscht werden können, ergibt sich aus: The drive, of about four 
miles thence lo Galway, is the most picturesque part of the fifty miles’ 
ride from Limerich. 1,249 und The ride of ten miles from Armagh to 
Portadown was one of ihe pleasantest drives I had had in Ireland. 
2,196. — Auch vom mond heisst es: The moon riding in a sky per- 
feculy cloudless. 2,59. 


BREMEN. W. SATTLER. 


ot 


10 


15 


EINE REGEL ÜBER DEN DONNER. 
Folgende regel über den donner steht Vesp. D 14, fol. 103”. 


Emb punre.! 

On? Ianuari’ monde zyf hit punred? hit boded toweard 
mycele windes. 7 wel zewaende eoröe wastme .7 zefiht. 
On? febr monde? zyf hit punred? hit boded manezra manna 
ewealm.. 7 maest paere ricen.. On* maerces monde? hit boded 
mycele windes.. 7 w.estnes wel zewaende..7 fole unsehte . 
On april? hit boded blisful gear . 7 yfelre manna dead. On* 
Mai hit bodedö hunzerzear . On5 Juni’ monde? hit boded 
mycele windes . 7 wulfene wodnysse . 7 leona . On5 Ivli’ 
monde? hit bodeö wzstme wel zewiende.. 7 oref forfaerd . 
On? haerfest . hit boded god zear.7 men sicelidö!.. On? Se- 
tebre? hit boded god zear. ac® riecere manna sleze . On 
Octobre . hit bodeö mycelne wind 7 waestme toweard 7 
treowena wsstme zaesne . On? Nouembre . hit bodeö blis- 
full gear. 7 waestme toweard . On® decembre? hit bode® 
zod zear on tilde.7 sibb..7 sehte. 

BOSCOMBE, EAST-BOURNEMOUTH. B. ASSMANN. 


ı Ueberschrift mit roler linte. 

2 O role, schwarz ausgeschmücktle iniliale. 

30 grüne, rol ausgeschmückte inikiale. 

O rote initiale. 

O grüne, rot ausgeschmückte initiale. 

3. pers. sing. 

3. pers. plur. . R 

Hs. zear.. 7; zwischen beiden wörtern ist ac darübergeschrieben. 


08 Om 
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NACHTRAG. 


Das s.109 erwähnte und s. 116 besprochene gedicht ‘Frag- 
ment on Popular Seience’ wäre besser anzuführen gewesen als 
die ‘legende vom Michael’, nachdem Horstmann entdeckt hat, 
dass das von Wright abgedruckte stück einer legende vom 
Michael angehört. Horstmann veröffentlichte das ganze in 
Ebert-Lemceke’s Jahrbuch, neue folge I (band XIII der ganzen 


sammlung). 


VERZEICHNISS 
DER 
AN DEN HERAUSGEBER DER ‘ANGLIA’ EINGELIEFERTEN 
BÜCHER UND SCHRIFTEN. 


Gröber’s Zeitschrift für romanische Philologie. 10. bd., 3. hett. 
Halle 1886. 

Englische Studien. Organ für englische Philologie ete. Herausgeg. 
von E. Kölbing. Bd. 10, heft 1. Heilbronn 1886. 

Zeitschrift für deutsche Philolgie. Herausgeg. von Zacher. Bd. 19, 
heft 3. Halle 1886. 

Siedler, J., Readings from the best English authors in poetry and prose. 
Berlin 1886. 

Foelsing-Koch, Lehrbuch der englischen Sprache. Teil II. Mittelstufe. 
Abt. B: Grammatik nebst Uebungen zum Englischen Lesebuch bearbeitet 
von John Koch. Berlin 1886. — Abt. C: Wörterverzeichniss zum eng- 
lischen Lesebuch. Mit Unterstützung von C. Thiem, bearbeitet von 
J. Koch. Berlin 1887. 

Vietor, W., Elemente der Phonetik und Orthoepie des Deutschen, Eng- 
lischen und Französischen mit Rücksicht auf die Bedürfnisse der Lehr- 
praxis. 2. verbesserte auflage. Heilbronn 1887. 

Französische und englische Schulbibliothek. Herausgeg. von 
Otto E.A. Diekmann. Serie B. Poesie. Bd. 11, Englisch: Auswahl 
englischer Gedichte. Zusammengestellt von E.Gropp und E. Haus- 
knecht. Leipzig 1887. 

Körner, K., Einleitung in das Studium des Angelsächsischen. 1. Teil: 
Angelsächsische Laut- und Formenlehre. 2. auflage. Bearbeitet von Ad. 
Socin. Heilbronn 1887. 

Vatke, Th., Culturbilder aus Altengland. Berlin 1857. 

Englische Sprach- und Literaturdenkmäler des I6., 17. und IS 
Jahrhunderts. Herausgeg. von K. Vollmöller. 4.bd. Euphues. 
The anatomy of wit. By J.Lyly. To which is added the first chapter 
of Sir Philip Sidney’s Arcadia. Edited, with introduction and notes by 
Friedr. Landmann. Heilbronn 1887. 

Heuser, W., Die mittelenglischen Legenden von St. Editha und St. Ethel- 
dreda, eine Untersuchung über Sprache und Autorschaft. Erlangen 
1887. 


188 BÜCHER VERZEICHNISS. 


Herford, Ch., Studies in the Literary Relations of England and Germany 
in the Sixteenth Century. Cambridge 1886. 

Early English Text Society. The English Charlemagne Romances. 
The ... Historie of the foure Sonnes of Aymon. Edited by Octavia 
Richardson. Part Il. London 1885. 

Early English Text Society. The Romance of Sir Beues of Ham- 
toun. Ed. with preface and notes, by E.Köülbing. Part I. London 
1885. 

The Vision of William concerning Piers the Plowman in three 
parallel Texts togetlier with Richard the Redeless by Will. Langland. 
Ed. with preface, notes, and a glossary by Walter Skeat. Oxford 
1886. Vol. I Text. Vol. II Preface, Notes, and Glossary. 

Ellmer, W., Ueber die Quellen der Reimchronik Robert’s von Gloucester. 
Leipziger doktorschrift (sonderabdruck aus Anglia X, 1). Halle 1886. 
Hupe, H., Genealogie und Ueberlieferung der Handschriften des mittel- 
englischen Gedichtes Cursor Mundi. Göttinger doktorschrift. Alten- 

burg 18S6. 

Fricke, R., Das altenglische Zahlwort. Eine grammatische untersuchung. 
Erlangen 1886. 

Faust, R., Richard Brome. Hallesche doktorschrift. Halle 1887. 
Wolfermann, O., Die Flexionslehre in Notker’s althochdeutscher Ueber- 
setzung von Boethius De Consolatione Philosophi®. Altenburg 1886. 
Lange, F., Ein Deutsches Seminar für neuere Philologie in London. 

(Sonderabdruck aus den ‘Grenzboten’, 1886, heft 51). 


DIE QUELLEN DER YORK-SPIELE. 


Obgleich die quellen der York Plays! zu einem grossen 
teile bereits von fräulein Smith angegeben worden sind, so 
sehen wir uns dennoch veranlasst, eine neue untersuchung 
über dieselben anzustellen, da wir in vielen punkten mit den 
ausführungen jener dame nicht einverstanden sind. Wie aus 
den folgenden erörterungen zu ersehen sein wird, nimmt die 
herausgeberin der York Plays eine viel umfassendere quellen- 
benützung seitens unseres dichters an, als wir unsererseits im 
stande sind, eine solche in den einzelnen spielen zu erkennen. 
Wir wollen in diesem teile der vorliegenden abhandlung ver- 
suchen, einen quellennachweis der York Plays im speziellen 
zu liefern und werden hierbei nicht nur die grösseren ab- 
schnitte der schriften angeben, auf deren grundlage die ein- 
zelnen spiele entstanden sind, sondern werden auch, so weit 
es uns möglich ist, alle jene weniger umfangreichen partien 
anführen, welche direkt aus den vorlagen herübergenommen 
worden sind oder wenigstens enge anlehnung an dieselben 
zeigen. Die quellen der York Plays sind: 

I. Die hieronymianische Bibelübersetzung i. e. Vulgata. 
II. Einige pseudo-evangelien: 
a) das pseudo-evangelium Matthaei; 
b) das evangelium De Nativitate Mariae; 
e) das pseudo-evangelium Nicodemi: 
a) Gesta Pilati, 
8) Descensus Christi ad Inferos; 
d) der Transitus Mariae: 
a) version A, 
ß) version B. 


ı York Plays ete. Edited by Lucy Toulmin Smith, Oxford 1885 
AR): 


Anglia, X. band. 13 
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Spiel I (The Creation, and the Fall of Lucifer) beginnt mit 
einer in den mittelalterlichen mysterien über die schöpfung fast 
stereotyp gewordenen selbstbegrüssungsformel! Gottes: 

Ego sum Alpha et O. vita via 
Veritas primus et nouissimus, 
einer verquiekung von Apocal. I, 8: 

Ego sum «, et ®, prineipium, et finis ete. 
und Joh. XIV, 6: 

Ego sum via, et veritas, et vita. 

Der chor der engel singt nach seiner erschaffung: 

Te deum laudamus te dominum confitemur (Ss. 2), 
den berühmten hymnus des bischofs Ambrosius von Mailand 
(starb 397). 

Frl. Smith glaubt, dass unser dichier den fall Lueifer’s und 
seiner genossen auf grund von Jud. ], 6: 

Angelos vero, qui non servaverunt suum principatum, sed dere- 
liquerunt suum domieilium, in judieium magni diei, vinculis aeternis 
sub caligine reservavit 

in seine darstellung aufgenommen habe. Dieser ansicht können 
wir jedoch nicht zustimmen. Nach unserer meinung ist dieser 
teil des spiels viel eher durch gewisse traditionelle züge, welche 
unserem diehter von der gregorianischen engellehre noch be- 
kannt waren, veranlasst worden. Dass dieses dogma in manchen 
kreisen des geistlichen standes noch bis weit in das mittelalter 
hinein bekannt und anerkannt war, zeigt das erste stück der 
Chester Plays?, in welchem nach der angabe Gregor's (Moralia 
lib. XXXIH, 23 s. 1072 ed. Ben.) die neun klassen der engel 
aufgeführt werden. Auch die folgende andeutung der heraus- 
geberin, dass die lobpreisungen Gottes seitens der getreuen 
engel auf grund von Job. XXXVII, 7: 

Cum me laudarent simul astra matina, et jubilarent omnes filii Dei 
in das uns vorliegende myster aufgenommen worden sein sollen, 
will uns nicht recht einleuchten. Unser diehter würde sicher 
auch ohne kenntniss dieser stelle die allmacht des herrn durch 
die engel haben preisen lassen. Den abgefallenen engeln gegen- 


ı In dem ersten spiele der Towneley Mysteries lautet dieselbe: Ego 
sum Alpha et O, in dem der Chester Plays: Ego sum alpha et o, primus 
et ultimus, und in dem der Ludus Coventriae: Ego sum alpha et 2, prin- 
eipium et finis, also genau wie Apocal. I, 8. Dieser eingang findet sich 
auch in einem bei Devrient, Geschichte der deutschen Schauspielkunst, 
Leipzig 1848, s. 61 angeführten myster: Ego sum alfa et omega. 

? The Chester Plays: a Collection of Mysteries ete. Ed. by Th. Wright. 
London. Printed for the Shakespeare Society 1843 (= Ch. DB). 
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über, welehe entweder ihr trauriges geschiek beweinen oder in 
ungebengtem trotze verharzen, musste er auch solche gestalten 
auftreten lassen, die die wonne des himmels schildern und 
ihrem schöpfer für ihr dasein danken. 

Spiel II (The Creation, to the fifth day) ist eine freie und 
zum teil recht geschickte paraphrase der Gen. I, 6—25 erwähn- 
ten schöpfungsakte; bestimmte anklänge an den text der Vul- 
gata sind indessen hierin nicht enthalten. 

Ebenso frei von wörtlichen entlehnungen aus der heiligen 
schrift ist das dritte stück, welches die schöpfung der menschen 
zum gegenstand hat. Die erschaffung des weibes wird hier 
vom herrn unmittelbar nach der Adam’s bewirkt, während in 
der Vulgata zuvor das verbot Gottes betreffis des geniessens 
vom baume der erkenntniss (Gen. Il, 16—17) beriehtet wird. 
Nach der biblischen überlieferung richtet sich die verheissung 
Gottes, durch welche der mensch zum herrn der erde erklärt 
wird, nur an Adam (Gen. I, 23—30), in unserem spiele dagegen 
ergeht dieselbe an das erste menschenpaar. 

Im IV. spiele führt der herr die ersten menschen in die 
gefilde des paradieses ein und gibt ihnen in recht hausbackener 
weise verhaltungsmassregeln.. Das wichtige verbot, den baum 
der erkenntniss des guten und bösen zu meiden, spricht der 
diehter in enger anlehnung an die Vulgata aus (20, 56—59): 

The tree of good and yll, 
What tyme you eates of thys 
Thowe speydes thy self to spyll, 
And be brought owte of blysse: 
Gen. II, 17: 
In quocumque enim die comederis ex eo, morte morieris. 

Die verführung der Eva im fünften stücke unserer samm- 
lung wird in ziemlich enger anlehnung an Gen. III, 1—15 be- 
handelt. Wörtliche übereinstimmung mit dem biblischen texte 
zeigen die verse 24, 71—72: 

Ay! goddis shalle ye be! 
Of ille and gode to haue knawyng: 
Gen. IH, 5: 
Et eritis sieut dii, secientes bonum et malum 
und 27, 155, 158—159: 
And on thy wombe pan shall pou glyde 
And erthe it shalle thy sustynaunce be 
to ete & drynke: 
Gen. III, 14: 
192 
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Super peetus tuum gradieris et terram comedes. 
Die bedenken, die in diesem myster Eva gegen die verfüh- 
rungskünste Satan’s vorbringt, sind in der tat recht schwach, 
und bei Adam ist auch nicht eine spur von irgend einem kampfe 
zwischen pflichtgebot und verlangen zu bemerken. 

Spiel VI schildert die reue der aus eden vertriebenen 
sünder in naturalistischer weise. Während Eva nach der dar- 
stellung der Vulgata ihre strafe unmittelbar nach dem falle 
aus dem munde Gottes erfährt, wird ihr dieselbe in unserem 
stücke erst nach der vertreibung aus dem paradiese durch 
einen engel verkündigt (31, 71—74): 

Thy barnes to bere with mekill wa 
pis warne I pe 
Buxom shalle pou and othir ma 
to man ay be: 
Gen. III, 16: 
In dolore päries filios, et sub viri potestate eris. 

Das nächste myster (Sacrificium Cayme and Abell) beruht 
seinem inhalte nach auf Gen. IV, 8—15 und nähert sich in 
einzelnen partien stark dem wortlaute der vorlage. Kain’s 
worte 38, 89: 

Quia non sum custos fratris mei 
sind aus Gen. IV, 9 entlehnt: 
Num custos fratris mei sum ego? 
Desgleichen stimmt fast wörtlich überein 38, 99—101: 
What hast pou done? beholde and heere, 
be voice of his bloode eryeth vengeaunce 
Fro erthe to heuen — 
mit Gen. IV, 10: 
Quod feeisti? vox sanguiuis fratris tui clamat ad me de terra, 
ferner 39, 121—126: 
Fro pe shalle I be hidde in hye, 
Dou castis me, lorde, oute of my kyth 
In lande. 
Both here and there oute-caste am I, 
For ilke a man pat metis me with, 
They wille slee me — 
mit Gen. IV, 14; 
Ecce ejieis me hodie a facie terrae, et a facie tua abscondar, et 
ero vagus et profugus in terra: omnis igitur, qui invenerit me, oc- 
eidet me 


und 39, 128—130: 
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Nay, Cayme nouzt soo, haue pou no drede, 
Who pat pe slees shalle ponnysshed be 
Sevene sithis — 


mit Gen. IV, 15: 


Nequaquam ita fiet: sed omnis, qui oceiderit Cain, septuplum 
punietur. 


Die ermordung Abel’s ist in dem uns vorliegenden spiele nicht 
enthalten, da gerade diese partie der handschrift (zwei blätter) 
verloren gegangen ist. — Die gestalt des groben, ungeschlachten 
Kain gewinnt für uns insofern ein gewisses kulturgeschichtliches 
interesse, als wir in ihr einen vertreter des englischen bauern- 
standes jener zeit erblicken können. In dem entsprechenden 
stücke der Towneley-sammlung wird Kain ebenfalls als grober 
Yorkshire-bauer dargestellt; aber dort gehen die rohheiten 
desselben oft so in’s gemeine und obsceöne, dass die derb- 
heiten des helden in unserem myster dagegen noch zahm zu 
nennen sind. 

Spiel VIII (The building of the Ark) zeigt keine wesent- 
lichen abweichungen von der darstellung der Vulgata (Gen. 
V1,5— VI, 5). Die grössenverhältnisse der arche sind, dem 
biblischen texte entsprechend, beibehalten (42, 81—83): 


III C cubyttis it sall be long, 
And fyfty brode, all for thy blys, 
be highte of thyrty eubittis strong: 


Gen. XIV, 15: 

Trecentorum eubitorum erit longitudo arcae, quinquaginta cubi- 

torum latitudo, et triginta cubitorum altitudo illius. 

Den bau dieses fahrzeuges musste der diehter mit einer ge- 
wissen breite beschreiben, um den schiffsbauern, die dieses 
stück aufzuführen hatten, gelegenheit zu geben, ihre hand- 
werkstätigkeit zur schau zu tragen, eine handwerkstätig- 
keit, die für das englische volk von ganz besonderem inter- 
esse war. 

Das folgende myster (Noah and his wife, the Flood and its 
waning) berührt sich nur sehr wenig mit der überlieferung der 
Vulgata (Gen. V, 283—32; VI, 6— VI, 18; IX, 11—14). Die 
verse 46, 31—832: 

‘Loo’, he saide, ‘pis ilke is he 

That shalle be comforte to mankynne’, 
welehe durch die interpunktion eigens als eitat angedeutet sind, 
beziehen sich auf Gen. V, 29: 
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Iste consolabitur nos ab operibus et laboribus manuum nostra- 
rum, in terra etc, 

und 54, 283: 

Arcum ponam in nubibus 
ist wörtlich aus Gen. IX, 13 entlehnt. Ein ausspruch Noah's, 
wie 54, 301—8302, dass die welt am ende der tage durch feuer 
untergehen werde, findet sich in der Genesis nicht; derselbe 
ist vom diehter wol auf grund von 2. Thess. I, 8, 2. Petr. III, 90, 
1. Cor. III, 13—15 aufgenommen worden. Die scene, welche 
frau Noah vor dem eintritt in die arche heraufbeschwört, ge- 
währt uns ein teilweise ergötzliches bild des damaligen niederen 
bürgerstandes in England. Wie in unserem, so setzt sich auch 
in den entsprechenden stücken der Towneley-! und Chester- 
sammlung Noah’s gemahlin der einschiffung auf’s hartnäckigste 
entgegen; in dem Coventry-myster aber ist dieselbe sofort bereit, 
ihre zuflucht in das rettende fahrzeug zu nehmen. 

Spiel X (Abraham’s sacrifice of Isaac) schliesst sich in den 
einzelheiten genau an den gang der Vulgata an; so wird das 
alter Abraham’s bei der geburt Isaak’s, wie in Gen. XXI, 5, 
auf hundert jahre angegeben (56, 5—6); die erzählung des 
patriarchen von der unfruchtbarkeit Sarah’s und der geburt 
Ismael’s (57, 29—40) entspricht dem inhalte nach vollkommen 
Gen. XVI, 1—3, 15; ebenso sind vom dichter auf grund von 
Gen. XXII, 3,5 zwei famuli eingeführt worden (s. 59 —60), 
welche ihren herrn als eseltreiber bis vor die opferstätte be- 
gleiten. Das gespräch aber zwischen Abraham und seinem 
sohne Isaak in der zweiten scene ist, bis auf die verse 61, 
161—162: 


Fadir, I see here woode and fyre, 
Bot wherof sall oure offerand be, 


welche sich Gen. XXII, 7: 

Eece, inquit, ignis et ligna: ubi est vietima holocausti 
nähern, durchaus eigene erfindung des verfassers. Anlehnung 
an den wortlaut der Vulgata zeigen die verse 58, 69—74: 


Isaak, pi sone, pat is the dere, 

Whom pou loues ouer alle thyng, 

To pe lande of Vyssyon wende in feere, 
And there of hym pou make offering. 


ı The Towneley Mysteries. London 1836 (in den Publicati 
Surtees Society, herausgegeben von Hunter) er M.]. I an 


DIE QUELLEN DER YORK-SPIELE. 195 


I salle pe shewe fulle sone, 
The stede of sacrifice: 


Gen. XXIJ, 2: 


Tolle filium tuum unigenitum, quem diligis, Isaac, et vade in 
terram visionis, atque ibi offeres eum in holocaustum super unum 
montium, guem monstravero tibi 


und 67, 347—348: 
For in youre seede all mon be bliste, 
That ther bese borne be nyght or day: 
Gen. XXIJ, 18: 
Et benedicentur in semine tuo omnes gentes terrae. 

Eine abweichung von der darstellung der Vulgata hat sich 
der dichter insofern erlaubt, als hier Abraham die tochter 
Bethuel’s, Rebekka, zur gemahlin seines sohnes bestimmt, wäh- 
rend diese nach Gen. XXIV, 15 erst von Elieser am brunnen 
gefunden wird. 


Das folgende myster (The departure of the Israelites from 
Egypt, the ten plagues, and the passage of the Red Sea) gibt in 
gedrängter weise den inhalt von Exod. I—XIV wider. Die be- 
rührungen mit diesem teile der heiligen schrift sind aber so 
allgemeiner natur, und die einzelnen überlieferungen sind oft 
so willkürlich geändert, dass wir kaum annehmen können, der 
diehter habe bei abfassung dieses stückes den text der Vulgata 
vor sich gehabt. Die einzige und vielleicht nur zufällige über- 
einstimmung findet sich in den worten 72, 61—62: 

For with qwantise we sall pam qwelle, 
Pat pei sall no farrar sprede: 
Exod. 1, 10: 
Venite, sapienter opprimamus eum (sc. populum), ne forte multi- 
plicetur. 
Nicht biblischen ursprungs, sondern wahrscheinlich erfindung 
unseres autors ist die angabe, dass sich die Israeliten in einem 
zeitraume von 400 jahren von 70 auf 300,000 mann vermehrt 
hätten (71, 49—57). Das Exod. IV, 6 berichtete wunder: 
Mitte manum tuam in sinum tuum. Quam cum misisset in sinum, 
protulit leprosam instar nivis, 
welches Moses vor könig Pharao als beweis seiner göttlichen 
sendung ausführen soll, ist in diesem spiele falsch wider- 
gegeben 77, 1598—154: 


Hyde thy hande in thy barme, 
And serpent it sall be like. 
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Da aber dieses wunder in dem entsprechenden stücke (Pharao) 
der Towneley-sammlung, welches mit unserm myster fast wört- 
lich übereinstimmt, der Vulgata getreu, überliefert wird: 

Sythen hald thy hand soyn in thy barme, 

And as a lepre it shal be Iyke, 
so ist anzunehmen, dass dieser fehler infolge eines zusammen- 
werfens dieser stelle mit 77, 147—148: 

Before the kyng cast downe thy wande, 

& it sall seme as a serpent 
von seiten des abschreibers in unseren text gekommen ist. Die 
ersten neun plagen, die von dem gefolge des königs berichtet 
werden, stimmen genau mit den Exodus VII—X angeführten 
überein; für die zehnte jedoch, die erwürgung der erstgeburt, 
tritt hier eine grete pestelence (88, 345) ein. 

Mit spiel XI schliessen die stücke, welche alttestament- 
liche stoffe behandeln. 

Als überleitung zu den auf grund neutestamentlicher oder 
pseudo-evangelischer schriften entstandenen mysterien geht dem 
zwölften stück (The Annunciation, and visit of Mary to Elizabeth)! 
ein prolog voraus, in welchem eine reihe auf Christus bezüg- 
licher prophezeiungen aus der Vulgata aufgenommen worden 
ist, auf die dann, wie überhaupt bei allen lateinischen eitaten 
unserer sammlung, eine übertragung in die landessprache folgt. 
Bei der ersten weissagung: 

Deus pater disposuit salutem fieri in medio terre etce. 
welche nach 93, 15—16: 
Als prophet Amos in his steuen, 
Lered whils he in his liffe gun lende 
dem propheten Amos entnommen sein soll, hat sich der dichter 
jedenfalls in betreff des autors geirrt; in Amos ist eine der- 
artige stelle wenigstens nicht zu finden. 
Quoniam in semine tuo benedicentur omnes gentes &e. (s. 94) 
bezieht sich auf Gen. XXII, 18: 
Et benedicentur in semine tuo omnes gentes terrae. 
In den versen 94, 40—44: 
For thus he prayed god for this thynge, 
Orate celi desuper, 
Lord, late pou doune at thy likyng 


ı Frl. Smith hat den fehler in der überschrift dieses mysters: visit 


of Elizabeth to Mary (anstatt visit of Mary to Elizabeth) unter die druck- 
versehen aufzunehmen vergessen, 
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be dewe to fall fro heuen so ferre, 
For than the erthe sall sprede and sprynge 
A seede pat vs sall saue 


spielt der dichter wol auf die segnung Jakob’s durch Isaak 
an, Gen. XXVIl, 28: 


Det tibi Deus de rore caeli, et de pinguedine terrae abundan- 
tiam frumenti et vini. 


Die weissagung: 


Propter hoc dabit dominns ipse vobis signum. 
Eece uirgo coneipiet, et pariet fillum &e. (s. 95) 


ist wörtlich aus Isa. VII, 14 entnommen und wird vom dichter 
auf folgende weise übersetzt (95, 57—64): 


Loo he sais pus, god sall gyffe 
Hereof a syngne to see 

Tille all pat lely Iyffe, 

And pis pare sygne salbe. 

Loo! he sais a maydenmon 

Here on this molde mankynde omell, 
Ful clere consayue and bere a sonne, 
And neven his name Emanuell. 


Die nächsten verse 95, 69— 70: 


His kyngdom pat euer is begonne, 
Sall never sese, but dure and dwell; 
On dauid sege pore sall he wonne, 
His domes to deme and trueth to telle. 
Zelus domini faciet hoc &e. 

He says, luffe of oure Lorde, 
All pis sall ordan panne 

beziehen sich auf Isa. IX, 7: 

Multiplicabitur ejus imperium, et pacis non erit finis; super 
solium David, et semper regnum ejus sedebit; zelus Domini exer- 
eituum faciet hoc, 

und die worte (96, 75—79): 
Egredietur virga de Jesse, 
A wande sall brede of Jesse boure; 
And of pis same also sais hee, 
Vpponne pat wande sall springe a floure, 
Wheron pe haly gast sall be 
zeigen starke anlehnung an Isa. XI, 1—2: 
Et egredietur virga de radice Jesse, (et flos de radice ejus ascendet) 
Et requiescet super eum spiritus Domini. 
Eine der eben angeführten gleiche oder ähnliche weis- 
sagung bei Joel, von der der autor 96, 85—86 spricht, ist in 
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der schrift dieses propheten nicht vorhanden. Diese aber- 
malige falsche angabe zeigt uns, dass der dichter bei ab- 
fassung seiner spiele die in die darstellung aufgenommenen 
oder in derselben nur angedeuteten eitate nicht immer auf ihre 
richtigkeit prüfte, sondern dass er sich sehr häufig bloss auf 
sein gedächtniss verliess. Die verse 96, 89—91: 

De maiden of Israell all newe 

He sais, sall bere one and forthe brynge, 

Als pe lelly floure full faire of hewe 
sind eine etwas freie übersetzung von Hos. XIV, 6: 

Ero quasi ros, Israel germinabit sicut lilium, 


und in den worten (97, 113—118): 
He sais pe septer sall noght passe 
Fra Iuda lande of Israell, 
Or he comme pat god ordand has 
To be sente feendis force to fell. 
Hyı sall alle folke abyde, 
And stand vnto his steuen 
erkennen wir eine solche von Gen. XLIX, 10: 
Non auferetur sceptrum de Juda, et dux de feımore ejus, donec 
veniat qui mittendus est, et ipse erit expectatio gentium. 
Von den beiden folgenden eitaten (s. 97) ist das eine: 
Ecce mitto angelum meum ante faciem tuam qui preparabit viam 
tuam ante te 
wörtlich aus Mare. I, 2 und das andere: 
Ego quidem baptizo in aqua vos autem 
Baptizabimini spiritu sancto 
mit einer verderbniss des textes, die offenbar auf ein versehen 
oder auf ungenügende kenntniss der lateinischen sprache seitens 
des abschreibers zurückzuführen ist, aus Matth. III, 11: 
Ego quidem baptizo vos in aqua in poenitentiam: ipse vos bap- 
tizabit in Spiritu sancto, et igni 
entlehnt. Wir können die form baptizabimini ohne bedenken 
durch (ipse vos) baptizabit ersetzen, zumal auch nach der über- 
setzung dieses eitats (97, 129—132): 
‘Eftir me sall come nowe 
A man of myghtist mast, 
And sall baptis gowe 
In the high haly gast’ 
eine passivische form hier gar keinen sinn hat. 
Die vom dichter ausdrücklich als ein eitat aus Lucas be- 
zeichneten verse 98, 135—140: 
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‘Fro God in heuen es sent’, sais he, 
‘An aungell is named Gabriell 

To Nazareth in Galale, 

Where pan a mayden mylde gon dwell, 
bat with Joseph suld wedded be. 

Hir name is Marie’ 


beziehen sich auf Lue. I, 26—27: 
In mense autem sexto, missus est Angelus Gabriel a Deo in 
eivitatem Galilaeae, cui nomen Nazareth; 
Ad virginem desponsatam viro, cui nomen est Joseph, de domo 
David, et nomen virginis Mariae. 


Nach dem prologe hebt das eigentliche stück mit engels- 
gesang an. Die begrüssung der heiligen jungfrau seitens des 
engels 98, 145—148: 


Hayle! Marie! full of grace and blysse, 
Oure lord god is with pe, 

And has chosen pe for his, 

Of all women blist mot pou be 


schliesst sich eng an Lue. 1,28 an: 
Ave gratia plena: Dominus tecum: Benedicta tu in mulieribus 


und ebenso die verkündigung der geburt Christi 98, 153—99, 168: 


Ne drede pe noght, pou mylde marie, 
For nothyng pat may befalle, 

For pou has fun soueranly 

At god a grace ouer othir all. 

In chastite of thy bodye 

Consayue and bere a childe pou sall, 
This bodword brynge I pe, forthy 
His name Jesu sall pou calle. 

Mekill of myght pan sall he bee, 

He sall be God and called God sonne. 
Dauid sege, his fadir free, 

Sall God hym giffe to sytte vppon; 
Als kyng for euer regne sall hee, 

In Jacob house ay for to wonne. 

Of his kyngdome and dignite 

Shall noo man erthly knaw ne con. 


an Lucas I, 30—33: 

Ne timeas Maria, invenisti enim gratiam apud Deum: 

Ecce concipies in utero, et paries fillum, et vocabis nomen 
ejus Jesum. 

Hic erit magnus, et Filius Altissimi vocabitur, et dabit illi Do- 
minus Deus sedem David patris ejus: et regnabit in domo Jacob in 
aeternum, 

Et regni ejus non erit finis. 
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Auch die folgenden worte des engels 99, 177—184: 


The Halygast in pe sall lighte, 
Heglı vertue sall to pe holde, 

The holy birthe of the so bright, 
God sonne he sall be calde. 

Loo, Elyzabeth, pi cosyne, ne myght 
In elde consayue a childe for alde, 
Dis is pe sexte moneth full ryght, 
To hir pat baran has ben talde 


sind eine reeht getreue übersetzung von Lue. I, 35—36: 
Spiritus sanetus superveniet in te, et virtus Altissimi obumbrabit 
tibi. Ideoque et quod nascetur ex te Sanctum, vocabitur Filius Dei. 
Et ecce Elisabeth cognata tua, et ipsa concepit in senectute sua: 
et hie mensis sextus est illi, quae vocatur sterilis. 
Von dem grusse Elisabeth’s an Maria beruhen die verse 
100, 205—208: 
Blissid be pou anely 
Of all women in feere, 
And pe frute of thy body 
Be blissid ferre and nere 
auf Lucas I, 42: 
Benedicta tu inter mulieres, et benedictus fruetus ventris tui 
und die worte 100, 213—216: 
Sone als pe voyce of pine haylsing 
Moght myn neres entre and be, 
De childe in my wombe so yenge, 
Makes grete myrthe vnto pe 
auf Lucas I, 44: 
Eece enim ut facta est vox salutionis tuae in auribus meis, exul- 
tavit in gaudio infans in utero meo. 
Am schlusse dieses spiels singt Maria den berühmten lob- 
gesang (101, 237—240): 
My saule sall louying ma 
Vnto pat lorde so lele, 
And my gast make ioye alswa 
In god pat es my hele 
Lue. I, 46— 47: 


Magnificat anima mea Dominum: Et exultavit spiritus meus in 
Deo salutari meo. 


Spiel XII (Joseph’s trouble about Mary) beruht fast ganz- 
lich auf apokrypher grundlage, namentlich auf dem pseudo- 
evangelium Matth.! X—XI und zum teil auf dem pseudo- 


' Pseudo-Matthaei Evangelium in Tischendorf’s Evangeli 
Lipsiae 1853, s. 50—105. = vangelia Apocrypha, 
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evangelium de Nativitate Mariae! VII—VIII. Aus dem kind- 
heitsevangelium hat der verfasser den stoff für einen teil von 
Joseph’s monolog geschöpft, in welchem dieser die wunderbare 
geschichte seiner verheiratung mit Maria berichtet. Die ansicht 
der herausgeberin, dass hierbei auch noch das protevangelium 
Jac.? IX als direkte vorlage gedient habe, scheint uns wenig 
treffend zu sein, da in dieser schrift gerade das wunder, durch 
welches Joseph zum gemahl der heiligen jungfrau bestimmt 
wird, anders als in unserem spiele berichtet wird. Nach der 
darstellung dieses apokryphen evangeliums entsteigt dem stabe 
Joseph’s eine taube, während nach der des uns vorliegenden 
mysters das dürre reis zu grünen und zu blühen beginnt? Im 
übrigen teile dieses stückes folgt der dichter der darstellung des 
pseudo-evang. Matth., lehnt sich aber nur äusserst wenig an den 
wortlaut seiner vorlage an; die relativ grösste übereinstimmung 
in dieser beziehung zeigen noch die verse 106, 123—137: 


I. Puella. Na, here come noman in here wanes, 
And pat euere witnesse will we, 
Saue an Aungell ilke a day anes, 
With bodily foode hir fedde has he, 
Othir come nane. 
Wharfore we ne wate how it shulde be, 
But thurgh pe haly gaste allone. 
For trewly we trowe pis, 
is grace with hir is gone, 
For sho wroght neuere no mySs, 
we witnesse euere ilkane. 
Jos. Panne se I wele youre menyng is, 
Pe Aungell has made hir with childe. 
Nay, som man in aungellis liknesse 
With somkyn gawde has hir begiled. 


mit pseudo-evang. Matth. X: 
Nos seimus quoniam vir non tetigit eam; nos sumus testes. 
Quotidie angeli dei cum ea loquuntur; quotidie de manu domini 


2 Evangelium de Nativitate Mariae bei Tischendorf s. 106—114. 
3 Protevangelium Jacobi bei Tischendorf s. 1—49. i 
3 Beide fassungen sind vereinigt im Cursor mundi (Cotton.-manuskript) 
10773— 10776: 
Nedings forth his wand he broght; 
Pan alson sum it was sene 
Wit lef and flur pai fand it grene, 
A duu bat was fra heuen send 
bare lighted dun, and paron lend; 


Die verbreitetste ist indessen die, welche in unserem spiele erscheint. 
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escam accepit. Nam si suspieionem nostram tibi vis ut pandamus, 
istam gravidam nemo feeit nisi angelus domini. Neseimus quomodo 
fieri possit ut sit peceatum aliquod in ea. Joseph dixit ut quid me 
sedueitis ut eredam vobis quoniam angelus domini impraegnavit 
eam? Potest enim fieri ut quis se finxerit angelum domini et de- 
ceperit eam. 

Eine abweichung unseres mysters von der Vulgata zeigt 
sich darin, dass hier ein engel den alten Joseph veranlasst, 
mit seinem weibe von Nazareth nach Bethlehem aufzubrechen. 
während diese reise nach Lue. I, 1—5 infolge der vom kaiser 
Augustus ausgeschriebenen schätzung unternommen wird. 


Das nächste stück (The Journey to Bethlehem; the birth of 
Jesus) ist eine etwas weitschweifige ausführung von Lue. II, 5—7. 
Die weissagung 116, 139—140: 

He saide oure sauyoure shall be sene 
betwene bestis lye, 
welche der diehter ausdrücklich als eine solche aus Habakuk 
bezeichnet (116, 136—138), ist unseres wissens weder in der 
schrift dieses propheten noch in irgend einer andern der Vul- 
gata enthalten. Aber merkwürdigerweise findet sich genau 
dieselbe prophezeiung und unter ganz derselben bezeichnung 
als eitat aus Habakuk in dem traktate De nativitate Salvatoris 
der Historia scholastica! des gelehrten französischen priesters 
Petrus Comestor: 
Et illud Habacue: In medio duorum animalium cognosceris. 

Ist es schon an sich auffallend, dass sowol in unserem spiele 
als auch bei Comestor eine stelle, welche jedenfalls in der 
heiligen schrift gar nicht existiert, ein und demselben autor 
beigelegt wird, so ist es kaum als blosser zufall zu betrachten, 
wenn diesem ausspruche widerum in beiden werken eine und 
dieselbe prophezeiung, nämlich Jes. I, 3, unmittelbar vorangeht. 
Ob hier nun eine entlehnung seitens unseres dichters aus der 
Historia scholastica (zwischen 1169—1175 entstanden) oder einer 
von deren quellen vorliegt, wagen wir aus mangel an anderen 
beweisen nicht zu entscheiden. Wenn dies aber der fall ist, so 
ist es um so auffälliger, dass wir auch in den übrigen stücken 
unserer sammlung keine beziehung zu jenem werke auffinden 
können. 


ı Historia scholastica eruditissimi viri magistri Petri Comestoris in 
Migne’s Patrologia, bd. 198. . 
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Spiel XV (The Angels and the Shepherds), welches sich durch 
die drastische lebendigkeit der auftretenden schäfer vorteilhaft 
vor den übrigen mysterien auszeichnet, zeigt nur sehr wenig 
berührungspunkte mit dem biblischen texte (Luc. I, 8—16). 
Das erscheinen der himmlischen heerschaaren wird durch die 
bühnenweisung ‘Vision of Angels in the sky’ bezeugt; von dem 
gesange derselben, der vermutlich auf Lue. I, 10—11, 14 ge- 
gründet war, ist uns indessen der text nicht überliefert. Anti- 
biblisch ist die verteilung von geschenken seitens der hirten 
an den heiland. Diese abweichung von der Vulgata ist gewiss 
auch hier auf eine beeinflussung des autors durch die dar- 
steller (hier die ‘Chaundelers’) zurückzuführen. 

Das folgende myster (The coming of the three Kings to Herod; 
the Adoration) ist eine selbständige, freie gestaltung des neu- 
testamentlichen stoffes (Matth. I, 1—12). Die dem dritten rex 
in den mund gelegte prophezeiung 132, 161—165: 

Sir, Isaie sais a mayden zenge 
Shall bere a sone amonge Ebrewes, 
bat of all contrees shall be kyng, 


And gouerne all pat on erthe grewes; 
Emanuell shal be his name 


bezieht sich auf Isa. VII, 14: 
Ecce! virgo coneipiet, et pariet filium, et vocabitur nomen ejus 

Emmanuel, 
und mit der nächsten weissagung 132, 171—172: 

bat a mayden of Israell, sais he, 
Shall bere one like to pe lely floure, 
welche der erste rex ausdrücklich als eine solche aus Hos. 
eitiert, deutet der verfasser auf Hos. XIV, 6 hin: 
Ero quasi ros, Isra@l germinabit sieut lilium. 

Die spiele XVII—XI haben ihren gegenstand zwar der 
Vulgata entlehnt, zeigen aber in der einzelausführung solehe 
unabhängigkeit von ihren quellen, dass wir sie als volles eigen- 
tum des dichters anerkennen müssen. Nirgends können wir 
direkte herübernahme aus den betreffenden partien der Vul- 
gata oder auch nur engere anlehnungen an den wortlaut der- 
selben nachweisen. Auch apokryphe züge, die namentlich in 
den mittelalterliehen legenden über die geschichte. der kind- 
heit Christi sehr beliebt waren, sind in diesen vier mysterien 
nicht zu finden. Das sujet zu spiel XVII (The Flight into 
Egypt) ist aus Matth. II, 13—15 entlehnt, das zu spiel XIX 
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(The Massacre of the Innocents) aus Matth. II, 16, das zu spiel 
XX (Christ with Ihe Doctors in the Temple) aus Luce. II, 41—51 
und das zu spiel XXI (The Baptism of Jesus) aus Matth. III, 
1-3, 13—17. Das zwanzigste myster stimmt übrigens in den 
versen 73—288 mit dem grössten teile von spiel XVIII der 
Towneley-sammlung (von vers 49 bis zum schluss) überein. 
Zu dem spiele The Temptation of Jesus gibt fräulein Smith 

die evangelien Matthaei und Lucas als vorlagen an. Die ver- 
suchungsgeschiehte Christi wird bei beiden evangelisten aller- 
dings ziemlich übereinstimmend dargestellt, aber aus verschie- 
denen partien unseres mysters, welche sich dem wortlaute nach 
enger an Matthaeus als an Lucas anlehnen, ersehen wir, dass 
dem dichter bei abfassung dieses stückes jedenfalls nur das 
Matth.-evang. als vorlage gedient hat. Die verse 180, 74—78: 

For wrytyn it is, whoso vndirstande, 

A man ]yvis noght in mayne and mode 

with brede allone. 
But goddis wordis are gostly fode 
to men ilkone 

beziehen sich auf Matth. IV, 4: 


Seriptum est: Non in solo pane vivit homo, sed in omni verbo, 
quod procedit de ore Dei, 


und die worte 181, 103—108: 


For it is wretyn, as wele is kende, 
How God schall aungellis to pe sende, 
And they schall kepe pe in per hande 
wherso pou gose, 
bat pou schall on no stones descende 
to hurte pi tose 
lehnen sich immer noch etwas enger an Matth. IV, 6: 
Seriptum est enim: Quia angelis suis mandavit de te, et in mani- 
bus tollent te, ne forte offendas ad lapidem pedem tuum 
als an Luce. IV, 10—11 an: 
Seriptum est enim quod Angelis suis mandavit de te, ut con- 
servent te: 
Et quia in manibus tollent te, ne forte offendas ad lapidem 
pedem tuum 
Ebenso entsprechen die worte 183, 164—168: 
For wretyn it is, who right can rede, 
Thy lord God pe aught to dede 
and honoure ay; 
And serue hym in worde and dede, 
both nyzt and day, 
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welehe Christus nach der endgiltigen zurückweisung Satan’s 
ausruft, gewiss mehr Matth. IV, 10: 


Scriptum estenim: Dominum Deum tuum adorabis, et illisoliservies 
als Lue. IV, 12: 


Dietum est: Non tentabis Dominum Deum tuum. 


In dem XXIII. myster (The Transfiguration) nimmt frl. Smith 
eine benutzung aller vier evangelien seitens unseres dichters an. 
Ausser einer stelle, welche aus Joh. entlehnt ist, ist dieses stück 
aber sicher bloss auf grund des Matth.-evangeliums entstanden. 
Für die verse 186, 27—42 zieht diese dame Lue. II, 18 —22 
als quelle heran; aber gerade in dieser partie haben wir zwei 
beweise, dass der dichter hierbei nur Matth. XVI benutzt hat. 
Während die beiden zeilen 186, 27—28: 

(I saide,) quem dieunt homines 
esse filium hominis 
wort für wort mit Matth. XVI, 13 übereinstimmen und durch 
unseren autor auch eine diesem eitate völlig entsprechende 
übersetzung erfahren 186, 29—30: 


I askid gow wham pe pepili chase 
To be mannys sone, withouten mys, 


lauten dieselben bei Lue. (IX, 18): 
Quem me dieunt esse turbae. 
Ferner können die worte des herrn 186, 39—40: 
Bot of thy selffe pat had noght powe, 
My Fadir hadde pat grace begonne 
nur auf grund von Matth. XV], 17: 
(Beatus es Simon Bar-Jonas): quia caro, et sanguis non relevavit 
tibi, sed Pater meus 
in dieses stück aufgenommen worden sein, da dieselben nur 
hier, sonst aber an keiner anderen stelle der evangelien zu 
finden sind. Zur bekräftigung unserer behauptung, dass der 
dichter bei abfassung dieses spieles auf Matthaeus und nieht 
auf Lucas zurückgegangen sei, können wir auch die verse 
188, 97—98 herbeiziehen: 
His elothyng is white as snowe, 
His face schynes as pe sonne, 
welche fast wörtlich aus Matth. XVII, 2: 
Et resplenduit facies ejus sieut sol: vestimenta antem ejus facta 
sunt alba sicut nix 
übertragen sind; im Lue.-evangelium lautet die entsprechende 
stelle (IX, 29): 


Anglia, X. band. 14 
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Et facta est, dum oraret, species vultus ejus altera: et vestitus 
ejus albus et refulgens. 
In Petrus’ worten 190, 149—156: 
Here is full faire dwellyng for vs, 
A Iykand place in for to lende, 
A! lord, late vs no forther trus, 
For we will make with herte and hende 
A taburnakill vnto pe 
Belyue, and pou will bide, 
One schall to Moyses be, 
And to Ely the thirde 


ist eine anlehnung an Matth. XVII, 4 unverkennbar: 
Domine, bonum est nos hie esse: si vis, faciamus hie tria taber- 
nacula, tibi unum, Moysi unum, et Eliae unum. 
Eine übereinstimmung mit dem Joh.-evangelium zeigt sich in 
den versen 186, 17—20: 


‘Shewe vs thy ffadir’, us saide ze then, 
‘Pat suffice vs withouten more’; 
I saide to zou and to all men, 
‘Who seis me, seis my fadyr pore’: 
Joh. XIV, 89: 
Domine, ostende nobis Patrem, et sufficit nobis. 
Qui videt me, videt et Patrem. 

Der gegenstand des nächsten mysters (The Woman taken in 
Adultery. The raising of Lazarus) ist dem Joh.-evangelium VII, 
3—11 und XI, 1—44 entlehnt. Von dem gespräche zwischen 
Christus und der ehebrecherin schliessen sich besonders eng 
an den biblischen text an die verse 195, 63—69: 

Jesus. Woman! wher are po wighte men went 
That kenely here accused pe? 
Who hase pe dampned, toke pou entent? 
Mul. Lord! no man has dampned me. 
Jesus. And for me schall pou nozt be schent; 
Of allthy mys I make pe free, 
Loke pou nomore to synne assentte: 


Joh. VII, 10—11: 


Mulier, ubi sunt, qui te accusabant? nemo te condemnavit? 
Quae dixit: Nemo, Domine. Dixit autem Jesus: Nec ego te con- 
demnabo: Vade, et jam amplius noli peccare. 
Der zweite teil dieses stückes, die auferweekung des Lazarus, 
zeigt eine ausserordentliche fülle von anlehnungen an die vor- 
lage. 196, 103—104, 107—197, 112: 


Nune. He whom pou lones full wele alway 
Es seke, and like, lord, for to dye. 
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Jesus. I saie zou pat sekeness 
Is nozt onlye to dede, 
But joie of goddis gudnesse 
Schal be schewed in pat stede. 
And goddis sone schall be glorified 
By pat sekenesse and signes feere 


entspricht Joh. XI, 3—4: 
Domine, ecce quem amas infirmatur, 
Audiens autem Jesus dixit eis: Infirmitas haee non est ad mor- 
tem, sed pro gloria Dei, ut glorificetur Filius Dei per eam. 


197, 115—128, 131—139; 198, 143, 146: 


Jesus. We will go soiourne here beside 
In pe Jurie with frendis in feere. 
IL Apos. A! lorde, pou wote wele ilke a tyde, 
be Jewes pei layte pe ferre and nere, 
To stone pe vnto dede, 
Or putte to pereles payne; — 
And pou to pat same stede 
Covaites to gange agayne. 
Jesus. Öe wote by cours wele for to kast, 
be daie is now of XII oures lange, 
And whilis light of pe day may last 
It is gode pat we grathely gange. 
For whan daylight is pleynly past, 
Full sone pan may ze wende all wrang; 
And to zou saie I more, 
How pat Lazar oure frende 
Slepes nowe, and I therfore 
With zou to hym will wende. 
Il. Apos. We will be ruled aftir pi rede, 
But and he slepe he schall be saue. 
Jesus. I saie to zou all, Lazare is dede, 
And for zou, grete joie I haue. 
öe wote I was noght in pat stede; 
Therfore go we togedir. 
I. Apos. Go we and dye with hym pore 
ist eine teils mehr, teils weniger freie widergabe von Joh. XI, 
7 12, 1416; 
Eamus in Judaeam iterum. 
Dieunt ei diseipuli: Rabbi, nunc quaerebant te Judaei lapidare, 
et iterum vadis illuc? 
Respondit Jesus: Nonne duodecim sunt horae diei? Si quis 
ambulaverit in die, non offendit, quia lucem hujus mundi videt; 
Si autem ambulaverit in nocte, offendit, quia lux non est in eo. 
Haee ait, et post haee dixit eis: Lazarus amicus noster dormit: 
sed vado ut a somno excitem eum. 
14* 
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Dixerunt ergo diseipuli ejus: Domine, si dormit, salvus erit. 
Tune ergo Jesus dixit eis manifeste: Lazarus mortuus est. 
Et gaudeo propter vos, ut credatis, quoniam non eram ibi. Sed 


eamus ad eum! 
Dixit ergo Thomas, qui dieitur Didymus, ad condiseipulos: Eamus 
et nos, ut moriamur cum eo! 


Das kurze gespräch zwischen den beiden schwestern Marie und 
Martha in der zweiten scene dieses spiels ist unabhängig vom 
texte der Vulgata, aber in den worten 199, 174—185: 


Fadir! pat is in heuyn on highte! 

I panke pe euere ouere all thyng, 
That hendely heres me day & nyght, 
And takis hede vnto myn askyng: 
Wherfore fouchesaffe of thy grete myght 
So pat pis pepull, olde and zyng, 
That standis and bidis to se pat sight, 
May trulye trowe and haue knowyng, 
This tyme here or I pas 

How pat pou has me sent. 

Lazar, veni foras, 

Come fro thy monument, 


die Christus unmittelbar vor und bei der auferstehung des Lazarus 
spricht, ist widerum eine anlehnung an Joh. XI, 41—43: 

Pater! gratias ago tibi, quoniam audisti me. 

Ego autem sciebam, quia semper me audis, sed propter populum, 

qui eircumstat, dixi: ut eredant, quia tu me misisti. 

Haec cum dixisset, voce magna clamavit: Lazare, veni foras! 
nicht zu verkennen. Gegen den bericht des evangelisten, aber 
der situation des stückes entsprechend, richtet der eben aus dem 
grabe herausgetretene Lazarus worte der verehrung an Christus 
und fordert das umherstehende volk auf, die lehren des herrn 
zu beachten und nach ihnen zu leben (199, 186—197). 


In dem folgenden myster (The entry into Jerusalem upon 
the Ass) sind wir nicht im stande eine einheitliche quelle nach- 
zuweisen, da uns hier entlehnungen aus drei evangelien ent- 
gegentreten. In der ersten partie des stückes ist der diehter 
der darstellung des Mattheus-evangeliums gefolgt. Die verse 
201, 15 — 202, 28: 

Vnto zone castell at is zou agayne, 
Gois with gud harte, and tarie nozt, 
My comaundement to do be ze bayne. 


Also I zgou charge loke it be wrought, 
bat schal ze fynde 
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An asse, pis feste als ge had soght, 
öe hir vnbynde 

With hir foole, and to me hem bring, 

bat I on hir may sitte a space; 

So pe prophiey elere menyng 

May be fulfilled here in pis place, 
‘Doghtyr Syon, 

Loo! pi lorde comys rydand on an asse 
Pe to opon’ 


klingen stark an Matth. XXI, 2, 4-5: 
Ite in castellum, quod contra vos est, et statim invenietis, asi- 
nam alligatam, et pullum cum ea: solvite, et addueite mihi. 
Hoe autem totum factum est, ut adimpleretur quod dietum est 
per Prophetam, dieentem: 
Dieite filiae Sion: Ecece rex tuus venit tibi mansuetus, sedens 
super asınam 
an und ebenso 202, 29—30: 
Yf any man will gou gaynesaye, 
Say pat youre lorde has nede of pam 
an Matth. XXI, 3: 
Et si quis vobis aliquid dixerit, dieite quia Dominus his opus habet. 
Zu dem abschnitte von der heilung des blinden durch Christus 
gibt die herausgeberin Matth. XX und Mare. X als vorlagen an. 
Wir glauben jedoch, dass der dichter hierbei nur dem Mare.- 
evangelium gefolgt ist, weil hier, wie bei Mare., nur ein blinder 
den herrn um heilung seines übels anfleht, während nach der 
darstellung bei Matth. zwei unglückliche um hilfe bitten. Eine 
übereinstimmung unseres und des biblischen textes zeigt sich 
in den versen 211, 321—322: 


Jesu! pe son of dauid calde. 
Pou haue merey: 


Mare. X, 47: 
Jesus filii David, miserere mei. 

Frl. Smith vermutet, dass der verfasser die partie 212, 
358—213, 391, in welcher die heilung eines lahmen dargestellt 
wird, auf das Joh. V,5—14 berichtete wunder Jesu von der 
heilung eines kranken gegründet habe. Nach unserer ansicht 
jedoch ist dieser teil des uns vorliegenden spiels eine durchaus 
freie eıfindung des diehters, da in beiden darstellungen die 
einzelheiten gänzlich von einander abweichen und auch sonst 
keinerlei beziehungen zwischen unserem texte und jenem ab- 
schnitte der Vulgata aufzufinden sind. Das sujet zu der fol- 
genden scene zwischen Christus und dem obersten der zöllner, 


210 KAMANN, 


Zachäus, ist dem Luc.-evang. XIX, 2-—9 entnommen; dasselbe 
hat aber seitens unseres diehters eine so freie und selbständige 
behandlung erfahren, dass wir nur noch in den segensworten 
des herrn 215, 457—58: 

Vnto pi house, withouten offense, 

Is graunted pees withouten striffe 
eine gewisse anlehnung an den wortlaut des biblischen textes 
(Lue. XIX, 9): 

Quia hodie salus domini huic facta est 

zu erkennen vermögen. Die überschwänglichen huldigungen, 
welche die bürger Jerusalems dem in ihre stadt einziehenden 
Christus entgegenbringen, sind frei von allen biblischen und 
apokryphen reminiscenzen. 


Der im XXVI spiele (The conspiracy to take Jesus) be- 
handelte stoff beruht auf keiner bestimmten vorlage und zeigt 
überhaupt nur sehr geringe anlehnung an die Vulgata. Die 
erklärung des verräters Judas, dass er von allem einkommen 
Christi und der jünger den zehnten teil zu fordern habe (225, 145) 
und dass er infolge der salbung des herrn mit dem kostbaren 
öl, welches nach Joh. XII, 5 und Mare. XIV, 5 einen wert von 
300 groschen gehabt haben soll, um 30 groschen verkürzt wor- 
den sei, findet sich auch in den entsprechenden stücken der 
übrigen drei englischen mysterien-sammlungen! und in einem 
französischen spiele? wider. Die motivierung dieser forderung 
beruht nach Ebert’s? ansicht auf einer mittelalterlichen legende, 
die wir aber aufzufinden leider nicht im stande waren. 

Spiel XXVII (The Zast Supper) beruht der hauptsache nach 
auf Joh. XIII, zeigt aber auch anlehnung an Lue. XXII und 
Matth. XXVI. In dem abschnitte von der fusswaschung des 
herrn stehen die verse 234, 51—52; 235, 55—56: 

Jesus. Petir, bott if pou latte me wasshe pi feete, 
Dou getis no parte in blisse with me. 


Pet. Wasshe on my lorde to all be wete, 
Both hede and hande, beseke I pe 


in entschiedener beziehung zu Joh. XIII, 8—9: 


* T.M.a. 118; Ch. P. vol, IE 8, 12; L ©. 8. 265. 

® Mysteres inedits, ed. par S. Jubinal, II, s. 161. 

° Ebert, Die englischen Mysterien. Jahrbuch f. rom. u. engl. Lit., hrsg. 
von A. Ebert, I, 139. — Vgl. auch Creizenach, Judas Ischarioth in Legende 
und Sage des Mittelalters. Beiträge z. Gesch. d. deutschen Spr. u. Lit. 
hrsg. von Paul und Braune, II, 177 ff ; 
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Si non lavero te, non habebis partem mecum. 
Dieit ei Simon Petrus: Domine, non tantum pedes meos, sed 
et manus, et caput. 
und die verse 235, 57—59: 
Petir, pou wotiste nozt zitt 
What pis werke will bemene. 
Here aftir schall pou witte 
zu Joh. XII, 7: 
Quod ego facio, tu nescis modo, seies autem postea. 
Ebenso ist eine gewisse, wenn auch nicht sehr starke anleh- 
nung von 235, 61—65: 
öoure lorde and maistir ge me call, 
And so I am, all welthe to welde, 
Here haue I knelid vnto zou all, 
To wasshe youre feete as ze haue feled. 
Ensaumple of me take ze schall 
an Joh. XIII, 13—15: 
Vos vocatis me Magister, et Domine: et bene dieitis, sum enim. 
Si ergo ego lavi pedes vestros, Dominus, et Magister: et vos 
debetis alter alterius lavare pedes. 
Exemplum enim dedi vobis — 
unverkennbar. Der im folgenden behandelte rangstreit der 
Jünger sowie die schlichtung desselben seitens des herrn durch 
hinweisung auf ein kind (235, 73—236, 88) kann auf grund 
von Mare. IX, 33—37 oder Lue. IX, 46—48 aufgenommen wor- 
den sein, da bei beiden evangelisten diese episode fast über- 
einstimmend berichtet wird. Welche von beiden versionen aber 
der diehter bei abfassung dieser partie benutzt hat, wagen wir 
aus mangel an direkten entlehnungen aus der einen oder der 
andern nieht zu entscheiden. Frl. Smith hält Mare. IX für die 
vorlage, ob aber mit recht, wollen wir dahingestellt sein lassen. 
Nach dem verse 236, 89 zeigt dieses spiel eine grössere lücke, 
in welcher, wie die darauf folgenden, aus Joh. XIII herüber- 
genommenen worte 236, 90: 
Quod faeis fac ceicius 
vermuten lassen, jedenfalls das mahl Christi mit den jüngern 
dargestellt und Judas als verräter bezichtigt worden sein wird 
(wahrscheinlich auf grund von Joh. XII, 21—27). 
Die verse 237, 118—123: 
The fende is wrothe with zou and me, 
And will zgou marre if pat he may. 


But Petir I haue prayed for pe, 
So pat pou schall nozt drede his dray; 
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And comforte pou pis meyne 
And wisse hem, whan I am gone away 
sind eine etwas freie widergabe des nur bei Luce. XXH, 31—32 
überlieferten ausspruchs des herın: 
Simon, Simon eece Satanas expetivit nos, ut eribaret sieut triticum. 
Ego autem rogavi pro te ut non deficiat fides tua: et tu aliquando 
conversus, confirma fratres tuos. 
Die antwort Christi auf die worte des Petrus 237, 132, 134—135: 
Petir, I saie to pe pis sawe, 
Pis ilke nyght or pe cokkys crowe, 
Shall pou thre tymes my name denye 
stimmt von den vier verschiedenen überlieferungen der evan- 
gelisten dem wortlaute nach noch am meisten mit Matth. 
XXVI, 34 überein: 
Amen dico tibi, quia in hac nocte antequam gallus cantet, ter 
me negabis 
während uns in den versen 238, 152, 156—159, 162—163: 
öde haue bene bowne my bale to bete — 
The kyngdome of heuen I you behete, 
Euen as my fadir has highte itt me; 
With gostely mete pere schall we mete, 
And on twelffe seeges sitte schall ze, 
There shall ze sitte bedeme 
XI kyndis of Israell 
eine freie umschreibung von Luce. XXH, 23—30 entgegentritt: 
Vos autem estis, qui permansistis mecum in tentationibus meis: 
Et ego dispono vobis sieut disposuit mihi Pater regnum, 
Ut edatis, et bibatis super mensam meam in regno meo, et se- 
deatis super thronus judicantes duodeeim tribus Israel. 


Das XXVIN. myster (The Agony and the Betrayal) ist eine 
kompilation aus allen vier evangelien. In der ersten scene 
fusst der dichter hauptsächlich auf Matth. (XXVI, 36—56) und 
Mare. (XIV, 27—50), bei welchen die leiden Christi im garten 
Gethsemane am ausführlichsten berichtet werden, während er 
sich in der dritten, in welcher die gefangennahme des heilands 
behandelt wird, entschieden an die darstellungen von Joh. 
(XVII, 4—13) und Luc. (XXII, 48—54) anlehnt. Eigene erfin- 
dung unseres autors ist nur die ausführung des zweiten auf- 
tritts, der eine versammlung der Juden im palaste des hohen 
priesters zum gegenstande hat. 


Auch das nächste spiel (Peter denies Jesus. Jesus examined by 
Caiaphas) zeigt, wie überhaupt die meisten stücke, welehe Christi 
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verurteilung behandeln, eine völlige vermischung der biblischen 
überlieferungen (Matth. XXVI, 57—75, Mare. XIV, 53—72, Lue. 
XXH, 54—71, Joh. XVIH, 12—27). Frl. Smith gibt für seene 2, 
in der Petrus seinen herrn dreimal verleugnet, Matth. XXVL, 
69—71 als vorlage an; mit ebendemselben rechte könnte aber 
auch Luc. XXII, 56—60 und Mare. XIV, 67—71 herbeigezogen 
werden, da bei diesen drei evangelisten der bericht über jene 
episode aus der leidensgeschichte des heilands fast vollständig 
übereinstimmt. Antibiblisch ist in dem uns vorliegenden und 
den folgenden stücken die verklagung Christi durch die häscher 
(milites’), ein zug, der sich auch in den entsprechenden spielen 
der drei übrigen englischen mysteriensammlungen durchaus ver- 
folgen lässt. 


Spiel XXX (The Dream of Pilate’s Wife: Jesus before Pilate) 
beruht seinem inhalte nach im wesentlichen auf dem pseudo- 
evang. Nicod. (Gesta Pilati) I—II und zum teil auf Lue. XXIII, 
1—7; eigene erfindung des diehters aber sind die gespräche 
des Pilatus mit seiner gemahlin Pereula und seinem sohne, 
sowie die scene im schlafzimmer des landpflegers. Die vor- 
lagen sind in diesem stücke mit solehem geschick verarbeitet, 
dass sich nur noch in den versen 284, 346, 349— 350: 

Pil. _Nowe gode sir, be pi feith, 
What is Osanna to saie? 
Bed. It is als moche to me for to meve, 
(Youre prelatis in pis place can it preue), 
Als, ‘oure Sauiour and souerayne, 
Pou saue vs, we praye’ 
eine gewisse anlehnung an den wortlaut von evang. Niecod. I: 
Dixit eis Pilatus Osanna in excelsis quo modo interpretatur ? 

Dieunt ei: Salva nos qwi es in excelsis. 
erkennen lässt; aber wie bei all’ den gerichtsseenen unserer 
sammlung, wird auch in diesem myster der stoff der quellen 
ungebührlich in die breite gezogen. Die dem landpfleger Pila- 
tus in den mund gelegte erklärung seines namens 271, 13—14, 
17—18: 

And my modir hight Pila pat proude was o pight, 

O Pila pat prowde and Atus hir fadir he hight. 

For pus schortely I haue schewid you in sight, 

Howe I am prowdely preued Pilatus 
ist vom dichter einer im mittelalter jedenfalls ziemlich verbreitet 
gewesenen legende über diesen statthalter entlehnt worden. In 
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dem XXIV. stücke (Processus Talentorum) der Towneleysamm- 

lung wird‘die abstammung des Pilatus nach einer anderen 

version! der sage berichtet, indem hier letzterer als sohn des 

königs Athus und der Pila bezeichnet wird; es heisst daselbst: 
Stemmate regali kyng Athus gate me of Pila. 

Spiel XXXI (Trial before Herod) ist eine weitschweifige, ganz 
im sinne des vorigen mysters gehaltene gerichtsseene. Ausser 
einigen aussprüchen und wundern Christi (speisung der 5000 
menschen, auferweekung des Lazarus), welche in form von 
anklagen gegen letzteren vorgebracht werden, enthält dieses 
lange stück keinerlei entlehnungen aus der Vulgata oder den 
pseudo-evangelien. 

Das nächste myster (Second accusation before Pilate: re- 
morse of Judas, and purchase of Field of Blood) beruht im allge- 
meinen auf Lue. XXIII, 13—14 und Matth. XXVII, 1—10, zeigt 
aber auch, wie das vorhergehende, eine menge selbständig vom 
dichter eingeführter züge. Die form ist hier widerum so frei be- 
handelt worden, dass wir nur in den versen 312, 158—162: 


Judas. Sir, I haue synned full greuously, 
Betraied pat rightwisse bloode, Jesus 
And maistir myne. 
Kaiph. Bewscher, what is pat till vs, 
De perill and pe plight is thyne 
eine anlehnung an Matth. XXVII, 4: 
Peccavi, tradens sanguinem justum. At illi dixerunt: Quid ad 
nos? tu videris 
und in 317, 325—326, 329: 
Pilat. Sir, it schall not combre vs, 
Nor come in oure Corbonan. 
Kaiph. It is price of bloode pat we with it boght 
eine solche an Matth. XXVII, 6: 


Non licet eos mittere in corbonam: quia pretium sanguinis est 
zu erkennen vermögen. Die eben angeführten verse, in denen 
Pilatus als Römer und heide von ‘oure Corbonan’ spricht, 
können zeigen, wie der dichter oft ohne jede überlegung die 
biblischen worte den personen seiner stücke zuteilt. 

In dem ersten teile (s. 320—325) von spiel XXXIU (Tre 
second Trial before Pilate continued; the Judgment of Jesus) hat 


‘ Diese gestalt der sage war nach Creizenach, Legenden und Sagen 
von Pilatus (Beiträge z. Gesch. d. deutschen Spr. u. Lit, 9% von Paul und 
Braune, I, 89 ff.) die allgemein verbreitete. 
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der diehter seiner darstellung Matth. XXVII, 15—17, 21—31 
und Joh. XIX, 1—16 zu grunde gelegt und hat sich hierbei 
von jedweder wörtlichen entlehnung frei gehalten. Beinahe 
den dritten teil dieses mysters (s. 325—829) bildet die weit- 
schweifige ausführung des im pseudo-evang. Nieod. I enthal- 
tenen zuges, dass sich die banner der Juden vor dem in die 
gerichtsstätte eintretenden Christus bis zur erde geneigt haben 
sollen. In dem letzten absehnitte, in welchem die schliessliche 
verurteilung des herrn durch Pilatus behandelt wird, folgt der 
verfasser im allgemeinen wider dem berichte der beiden oben 
erwähnten evangelisten; es werden hier aber, wol den darstellern 
zu liebe, noch zahlreiche martern und grausamkeiten an dem er- 
löser verübt, von denen wir in der Vulgata nichts erfahren. 


Spiel XXXIV (Christ led up io Calvary) ist eines der wenigen 
stücke über die leidensgeschichte Christi, die nur auf eine quelle 
zurückgehen; die vorlage ist hier Luc. XXIII, 26—33. Die erste 
scene, in der sich die drei ‘milites’ (henkersknechte) auf die 
kreuzigung des heilandes vorbereiten, ist durchaus freie erfin- 
dung des dichters, aber in den versen 342, 161—343, 176: 


Doughteres of Jerusalem cytte, 

Sees, and mournes no more for me, 
But thynkes vppon this thyng; 

For youre selfe mourne schall zee, 
And for pe sonnes pat borne schal be 
Of yowe, bothe olde and yonge; 

For such fare schall befalle, 

That ze schall giffe blissyng 

To barayne bodies all, 

That no barnes forthe may brynge. 
For certis ze schall see suche a day, 
'T'hat with sore sighyng schall ze saye 
Vnto pe hillis on highte, 

‘Falle on vs, mountaynes, and ze may, 
And couere vs fro pat felle affraye, 
'That on vs sone schall light’ 


aus dem zweiten auftritte ist eine engere anlehnung an Lue. 
XXIII, 28—30 unverkennbar: 


Filiae Jerusalem, nolite flere super me, sed super vos ipsas flete, 
et super filios vestros. 

Quoniam ecce venient dies, in quibus dicent: Beatae steriles, et 
ventres, qui non genuerunt, et ubera, quae non lactaverunt. 

Tune ineipient dieere montibus: Cadite super nos! et collibus: 
Operite nos! 
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Das nächste stück (Crucifixio Cristi), dessen gegenstand 
aus Matth. (XXVII, 33—835, 39—40) und Lue. (XXI, 33—35) 
entlehnt ist, ist der hauptsache nach eine aneinanderreihung 
von grausamkeiten der verschiedensten art seitens der vier 
henkersknechte gegen den heiland. Die vermutung der heraus- 
geberin, dass der diehter gerade vier henkersknechte habe auf- 
treten lassen, weil nach Joh. XIX, 23— 24 vier kriegsknechte 
um die kleider Christi das loos geworfen haben sollen, ist 
recht glaubhaft, zumal diese episode auch in unser myster auf- 
genommen worden ist (strophe 25). In enger beziehung zur 
vorlage stehen die verse 357, 259—261: 

My Fadir, pat alle bales may bete, 


Forgiffis pes men bat dois me pyne. 
What pai wirke wotte pai noght: 
Lue. XXIIL 34: 
Pater, dimitte illis! non enim sciunt, quid faciunt, 
und 358, 273: 
Vah! qui destruis templum 
ist wörtlich aus Matth. XXVII, 40 herübergenommen: 
Vah! qui destruis templum (Dei, et in triduo illud reaedificas: 
salva temetipsum, si filius Dei es, descende de cruce). 

Spiel XXXVI (Mortificacio Cristi [and burial of Jesus)) ist 
namentlich auf Joh. XIX und Luc. XXIH, zum teil aber auch 
auf Matth. VIII gegründet; die erste scene jedoch ist bis auf 
die letzten worte 362, 109—112: 

It sittis youe to sette it aside, 

And sette pat he saide in his sawe, 
As he pat was prente full of pride, 
‘Jewes kyng am I’, comely to knawe, 


welche an Joh. XIX, 21: 


Noli seribere, Rex Judaeorum, sed quia ipse dieit: Rex sum 
Judaeorum 


anklingen und bis auf 362, 114: 
Quod seripei, seripei, 

welches genau dem texte von Joh. XIX, 22 entspricht, völlig 
eigene erfindung des dichters. Welche abschnitie dieses stückes 
frl. Smith als entlehnungen aus der griechischen version des 
pseudo-evang. Nicod. XI betrachtet wissen will, vermögen wir 
nicht zu erkennen. Die Marienklage im anfange der zweiten 
scene ist vom verfasser ziemlich kurz behandelt und zwar in 
gestalt eines zwiegespräches gegeben worden. Gegen die über- 
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lieferung der Vulgata legt der autor dem gekreuzigten Christus 
die worte 365, 192—195: 


For foxis per dennys haue pei, 
Birdis hase ther nestis to paye, 
But pe sone of man this daye, 
Hase nozt on his heed for to reste 


in den mund, welche letzterer in einer ganz anderen situation 
gegen einen schriftgelehrten geäussert hatte; die diesen versen 
zu grunde gelegte stelle, Matth. VIII, 20, lautet: 


Vulpes foreas habent, et volueres coeli nidos; Filius autem ho- 
minis non habet, ubi caput reclinet. 


In dem gespräche der beiden mit Christus gekreuzigten schächer 
365, 196— 212: 


Lat. asin. If pou be Goddis sone so free, 
Why hyng pou pus on pis hille? 
To saffe nowe pi selffe late vs see, 
And vs now, pat spedis for to spille. 
Lat.adex. Manne, stynte of thy steuen and be stille, 
For douteles thy God dredis pou nogt, 
Full wele are we worthy thertill, 
Vnwisely wrange haue we wrought 
iwisse. 
Noon ille did hee, 
bus for to dye; 
Lord! haue mynde of me 
What pou art come to pi blisse. 
Jesus. For sothe, sonne, to be schall I saie, 
Sen pou fro thy foly will falle, 
With me schall dwelle nowe pis daye, 
In paradise place prineipall 


lehnt sich der verfasser teils mehr, teils weniger an Luc. XXIII, 
39—43 an: 
Si tu es Christus, salvum fac temetipsum et nos! 
Respondens autem alter increpabat eum, dicens: Neque tu times 
Deum, quod in eadem damnatione es? 
Et nos quidem juste, nam digna factis recipimus; hie vero nihil 


mali gessit. 
Et dicebat ad Jesum: Domine, memento mei, cum veneris in 


regnum tuum. 
Et dixit illi Jesus: Amen dico tibi: Hodie mecum eris in 


paradiso. 
Die legende von der widererlangung der sehkraft des blinden 
Longeus, welehe der dichter in dieses spiel aufgenommen hat 
(s. 368), ist ein in den geistlichen diehtungen des mittelalters 
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oft behandelter stoff.! Die evangelien und selbst die pseudo- 
evangelien berichten aber von dieser heilung nichts; die grie- 
chische version des ersten teils vom evang. Nicod. XI nennt 
nur den namen Longeus und überträgt denselben auf den 
hauptmann, weleher Matth. XXVII, 54, Mare. XV, 39 und Lue. 
XXIII, 47 nach dem verscheiden Christi erwähnt wird. Der 
letzte abschnitt dieses stückes, Christi abnahme vom kreuze 
und grablegung durch Joseph von Arimathia und Nikodemus, 
folgt im allgemeinen der darstellung von Joh. XIX, 38—42. 
Das XXXVII. myster (The Harrowing of Hell) beruht, ab- 

gesehen von einigen unbedeutenden zutaten des dichters, voll- 
ständig auf einer nichtbiblischen quelle, auf der latein. version 
des evang. Nieod.? (Descensus Christi ad Inferos, A) II—VM. 
Da beinahe das ganze stück reminiscenzen an den wortlaut 
der vorlage aufweist, so mag hier nur die erzählung Johannes 
des täufers herausgegriffen und zur vergleichung neben den 
text der apokryphen quelle gestellt werden (376, 75—82): 

I baptiste hym with bothe my hande 

Euen in pe floode of flume Jordanne. 

De holy goste fro heuene discende, 

Als a white dowue doune on hym panne, 

The Fadir voice, my mirthe to mende, 

Was made to me euen als manne, 


This is my sone, he saide, 
In whome me paies full wele: 
evang. Nieod. (Dese. ad Infer.) II, 3: 

Et baptizavi eum in flumine Jordanis, et vidi spiritum sanetum 
descendentem super eum in specie columbae, et audivi vocem de coelis 
dicentem Hie est fillus meus dilectus, in quo bene complaeui. 

Bisher sind uns lateinische eitate nur aus der Vulgata be: 
gegnet; hier erscheinen zum ersten male solche aus einer apo- 
kryphen schrift. Die verse 379, 121, 123: 

Attollite portas prineipes, 
Et eleuamini eternales 
und 382, 181, 183: 
Prineipes, portas tollite, 
Et introibit rex glorie 
gehen auf das evang. Nieod. (Dese. ad Infer.) V,1 zurück: 


Tollite portas prineipes vestras, et elevamini portae aeternales, 
et introibit rex gloriae. 


ı Vgl. Ch. P. vol. II, s. 67. 
?2 Bei Tischendorf s. 369—395. 
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Das einzige biblische eitat in diesem stücke, 398, 374—375: 
Ne derelinquas, domine 
Animam meam [in] inferno, 
ist mit nur geringer abänderung psalm XV, 10: 
Quoniam non derelinques animam meam in inferno 


entlehnt. 


Das nächste stück (The Resurrection; fright of Ihe Jews) 

ist eine freie, weitschweifige bearbeitung von Matth. XXVII, 
45, 51—54, 61—66 und XXVII, 1—15; nur die von einem 
eenturio abgegebene erklärung der bei dem tode des erlösers 
eingetretenen finsterniss 401, 99—100: 

öe wote oure clerkis pe celipsis pei call 

Such sodayne sight 
zeigt beziehung zum evang. Nicod. (Gesta Pilati) XI: 


Qui dixerunt praesidi Eelipsis solis facta est secundum consue- 
tudinem. 


Allerdings ist in dieser stelle die situation eine andere als in 
dem uns vorliegenden spiele; hier dringen die Juden dem land- 
pfleger Pilatus diese erklärung auf, während in unserem stück 
der letztere dieses phänomen als etwas naturgemässes, den 
gelehrten völlig bekanntes darzulegen sucht. 


Spiel XXXIX (Jesus appears to Mary Magdalene after Ihe 
Resurrection) geht auf Joh. XX, 11—18 zurück. Schwache, aber 
doch immerhin unverkennbare anlehnung an den wortlaut der 
biblischen vorlage zeigen die verse 422, 23, 26, 383—41: 


Jesus. Why wepis pou soo als pou wolde wede, 
Whome sekist pou pis longe daye? 

Maria. Swete Sir, yf pou hym bare awaye, 

Saie me pe sothe and thedir me leede, 

Where pou hym didde withouten delay 

I schall hym seke agayne, goode speede: 
Joh. XX, 15: 

Dixit ei Jesus: Mulier, quid ploras? quem quaeris? Illa existi- 
mans, quia hortulanıus esset, dixit ei: Domine! si tu sustulisti eum, 
dieito mihi, ubi posuisti eum; et ego eum tollam, 

sowie 424, 82—85: 
Negh me noght, my loue, latte be! 
Marie, my doughtir swete. 
To my fadir in Trinite 
Forpe I stigh nozt yette: 
Joh. XX, 17: 


Noli me tangere, nondum enim ascendi ad Patrem meum. 


990 KAMANN, 


Das sujet des nächsten mysters ist die bei Luc. (XXIV, 
13—33) ausführlich und bei Mare. (XVI, 12—13) nur kurz be- 
richtete erzählung von dem zusammentreffen Christi mit zwei 
nach Emmaus ziehenden jüngern. Unser dichter folgt der dar- 
stellung des zuerst genannten evangelisten und zeigt besonders 
in den versen 428, 67—69: 

What are pes meruailes pat ze of mene, 
And pus mekill mournyng in mynde pat ze make, 
Walkyng pus wille by pes wayes? 
engere anlehnung an kap. XXIV, 17: 
Qui sunt hi sermones, quos confertis ad invicem ambulantes, et 
estis tristes? 
und in 428, 70—72: 
Why arte pou a pilgryme, and haste bene 
At Jerusalem, and haste pou noght sene 
What dole has ben done in pes daies? 
eine solche an kap. XXIV, 18: 
Tu solus peregrinus es in Jerusalem, et non cognovisti, quae 
facta sunt in illa his diebus? 

Spiel XLI (The Purification of Mary: Simeon and Anna pro- 
phesy) beruht in den beiden ersten scenen, in denen sich ein 
presbyter, die prophetin Hanna und Simeon in langen mono- 
logen über das erscheinen des heilandes ergehen, auf freier 
erfindung des dichters und in den folgenden auftritten im all- 
gemeinen auf Luc. I, 22—38. Der text der Vulgata ist sehr 
selbständig behandelt und ist nur noch in Simeon’s dankes- 
worten gegen das Christuskind widerzuerkennen 446,415—423: 

In peace lorde, nowe leyf thy servand, 
For myne eys haith seyn that is ordand, 
The helth for all men that be levand, 
here for ay. 
Thath helth lorde hais thowe ordand, I say, 
Here before the face of thy people, 
And thy light hais thowe shynyd this day, 
for evermore 
To be knowe of thy folke that was febyll: 
Lue. II, 29—32: 
Nune dimittis servum tuum, Domine! secundum verbum tuum in 
pace; quia viderunt oculi mei salutare tuum, quod parasti ante faciem 


omnium populorum; lumen ad revelationem gentium, et gloriam plebis 
tuae Israel, 


wennschon auch hiermit die übereinstimmung nur sehr gering 
ist. Die lobpreisungen des alten Simeon sind zum teil in einem 
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recht überschwänglichen stile, ähnlich dem des Cant. cant. ge- 
halten; aber ausser den mannigfachen bezeichnungen Christi 
als rose, blume ete. findet sich keine beziehung zu jenem alt- 
testamentlichen liebesgesange. 

Nach der ansicht von frl. Smith beruht das ganze folgende 
spiel (The Incredulity of Thomas) auf Joh. XX, 19—29. Für die 
verse 85—198 stimmen wir dieser angabe vollkommen bei, nicht 
aber für die erste partie (v. 1—84), da hier mehrere züge aus 
Luc. XXIV aufgenommen sind, welche sich im Joh.-evangelium 
nicht finden. Den worten des plötzlich unter die versammelten 
apostel tretenden herrn 449, 44—45; 450, 50—51, 57—59: 

What mournyng in youre hertis is brought? 
I ame Criste, ne drede zou noght. 
Behalde and se myn handis and feete, 
And grathely gropes my woundes wete. 
And se, pat I haue flessh and bone, 
Gropes me nowe. 
For so ne has sperite none 
ist eine anlehnung an Lue. XXIV, 38—39: 
Quid turbafi estis, et cogitationes ascendunt in corda vestra? 
Videte manus meas, et pedes, quia ego ipse sum; palpate, et 
videte! quia spiritus carnem et ossa non habet, sicut me videtis 
habere 
nicht abzusprechen. Auch der folgende abschnitt (450, 61 bis 
451, 84), in welchem Christus von den erschrockenen jüngern 
speise verlangt, um dieselben zu überzeugen, dass er wirklich 
ihr meister, nicht bloss dessen geist sei, kann nur auf grund 
von Lue. XXIV, 41—43 in die darstellung aufgenommen worden 
sein, da jene erzählung nur bei diesem evangelisten berichtet 
wird. Die verse 451, 89—90, 93—96: 
And vnto zou pe holy goste 
Releffe yow here. 
Whome pat ze bynde bounden schall be 
Right at youre steuene, 
And whome pat ze lesid losed schalbe 
Euer more in heuene 


klingen stark an Joh. XX, 22—23 an: 
Aceipite Spiritum sancetum! 
Quorum remiseritis peceata, remittuntur eis; et quorum retinue- 
ritis, retenta sunt; 
und ebenso entspricht 452, 129; 453, 158—154, 163: 
Petrus. Jesu oure lorde pan haue we sene. 
Thomas. Till pat I see his body bare, 
Anglia, X. band. 15 
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And sithen my fyngir putte in thare 
within his hyde, 
And fele the wound pe spere did schere 
rizt in his syde; 
Are schalle I trowe no tales betwene 
im allgemeinen Joh. XX, 25: 

Dixerunt ergo ei alii diseipuli: Vidimus Dominum! Ille (sc. Tho- 
mas) autem dixit eis: Nisi videro in manibus ejus fixuram clavorum, 
et mittam digitum meum in loeum clavorum, et mittam manum meam 
in latus ejus, non credam. 


Die verse 454, 171—172, 176, 179—180: 


Putte forthe thy fingir to me nowe, 
myn handis pou see; 
Here in my side putte in pi hande, 
And be no more so mistrowand, 
But trowe trewly 
sind beinahe wörtlich aus Joh. XX, 27: 
Infer digitum tuum huc, et vide manus meas; et affer manım 
tuam et mitte in latus meum; et noli esse ineredulus, sed fidelis 
übertragen worden. 


Das XLIil. stück (The Ascension) basiert seinem inhalt nach 
auf Act. I, 4—14; ausserdem klingt eine anzahl von stellen in 
der ansprache des herrn an die apostel an Joh. XVI und XVII 
an; diese partien sind 457, 34—36: 

In erthe pi bidding haue I done, 
And clarified pe name of pe, 
To thy selffe clarifie pe sone: 
Joh. XVII, 4—5: 
Ego te clarificavi super terram; opus consumavi, quod dedisti 
mihi, ut faciam; — et nune clarifica me, Pater! apud temetipsum; 
ferner 458, 61—62: 
Fro pe worlde to take pem pray I noght 
But pat pou kepe pame ay fro ill: 
Joh. XVII, 15: 


Non rogo, ut tollas eos de mundo, sed ut serves eos a malo, 


sodann 458, 73—75: 


Pou halowe pame, fadir, forthy, 
In sothfastnes so pat pei may 
Be ane as we ar, yowe and |; 


Joh. XVII, 17, 21: 
Sanctifica eos in veritate. 
Ut omnes unum sint, sicut tu Pater in me, et ego in te 


und schliesslich 461, 166—170: 
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— pat I hense wende, als nedful is. 
And butte I wende, comes noght to yowe 
be comfortoure of comforteles; 
And if I wende, ze schall fynde howe 
I schall hym sende, of my goodnesse: 
Joh. XV], 7: 
Expedit vobis, ut ego vadam; si enim non abiero, Paracletus 
non veniet ad vos; si autem abiero, mittam eum ad vos. 


Die verkündigung der einstigen widerkehr des zum himmel 
aufgefahrenen heilands durch den ersten engel 463, 219—223: 


öe men of pe lande of Galile, 

What wondir ze to heuene lokand? 
Dis Jesus whome ze fro youe see 
Vppetane, ze schall well vndirstande, 
Right so agayne come doune schall he 


ist vom dichter fast wörtlich aus Act. I, 11: 

Viri Galilaei, quid statis aspicientes in coelum? hie Jesus, qui 
assumptus est a vobis in coelum, sic veniet, quemadmodum vidistis 
eum euntem in coelum 

übertragen worden. 

Spiel XLIV behandelt die Act. II berichtete ausgiessung des 
heiligen geistes und zeichnet sich vor den übrigen mysterien 
durch eine grössere anzahl lat. eitate aus. Das erste, s. 465: 

Nobis precepit dominus predicare populo et testificare quia prope 
est index viuorum et mortuorum 

ist mit geringer abänderung Act. X, 42: 
Et praecepit nobis praedicare populo et testificari, quia ipse est, 
qui constitutus est a Deo judex viuorum et mortuorum 
entnommen. Die für das der lateinischen sprache nicht mäch- 
tige volk berechnete umschreibung oder erklärung dieses eitats 
lautet 466, 13—16:. 
Oure lord comaunded vs, more and lesse, 
To rewle vs right aftir his rede, 
He badde vs preche and bere wittenesse 
That he schulde deme both quike and dede. 
466, 35—36: 
Cum venerit paraclitus 
Docebit vos omnia 
ist eine verquiekung von Joh. XV, 26: 

Cum autem venerit Paracletus, quem ego mittam vobis a Patre, spi- 

ritum veritatis, qui a Patre procedit, ille testimonium perhibebit de me 
und Joh. XIV, 26: 

Paracletus autem Spiritus sanetus, quem mittet Pater in nomine 
meo, ille vos docebit omnia. , 

15* 
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In den von engeln gesungenen versen 469, 137—138: 
Veni creator spiritus, 
mente tuorum visita, 
welche der erste apostel durch die worte 469, 135—136: 
bei praied pe spirite come till vs, 
And mende oure myndis with mirthis ma 
in die landessprache überträgt, erkennen wir den anfang jenes 
berühmten pfingsthymnus, der nach Kurtz! von Karl d. Gr. ver- 
fasst worden sein soll. Die worte des dritten apostels 470, 147: 
Tristieia impleuit cor vestrum 


sind aus Joh. XVI, 6: 


Sed quia haec locutus sum vobis, tristitia iLipleuit cor vestrum 


und 470, 149: 


Sed eonuertetur in gaudium 
aus Joh. XVI, 20: 

Vos autem contristabimini, sed tristitia vestra vertetur in gaudium 
entlehnt. Petrus’ ansprache an die versammelten Juden 471, 
181—192, in welcher auf die weissagung des propheten Joel 
(II, 28) über die ausgiessung des geistes hingedeutet wird, 
klingt sehr stark an Act. II, 14—16 an; die prophezeiung selbst: 

Et erit in nouissimus diebus, dieit dominus, effundam de spiritu 

meo super omnem carnem 
gibt, abgesehen von der falschen form nowissimus für nouissimis, 
wort für wort Act. II, 17 wider. 


Das nächste myster (The Death of Mary) ist auf die fassıng 
B des Transitus Mariae? gegründet; der apokryphe stoff ist 
vom verfasser durchaus frei behandelt worden, so dass wir 
keinerlei anlehnungen an den wortlaut der vorlage nachweisen 
können. 


Spiel XLVI (The Appearance of our Lady to Thonas) be- 
ruht ebenfalls auf dem Transitus Mariae, aber auf der fassung A 
(s. 119—121), da nur diese die vision des apostels Thomas ent- 
hält. Zu dem lobgesange der engel 483, 105—484, 117, einer 
freien umsehreibung des uns noch erhaltenen, mit noten ver- 
sehenen, lateinischen textes: 


Surge proxima mea columba mea tabernaceulum glorie vasculum 
vite templum celeste 


* Kurtz, Lehrbuch der Kirchengeschichte I, 8 82, 2, s. 65. 


I 
Er es Apoeryphae, herausg. von Tischendorf, Lipsiae 1866, 
s. 125—130. 
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haben wir eine bestimmte quelle nicht finden können. Viel- 
leicht haben wir hier eine vermischung von Cant. eant. H, 10; 
Surge, propera, amica mea! columba mea! formosa mea! et veni 
und Transitus Mariae B 8.135: 
Exsurge amica ınea et proxima mea 
vor uns; einleuchtender erscheint uns indessen die ansicht der 
herausgeberin, dass wir in den worten: 
tabernaculum glorie, 
vasculum vite, 
templum celeste — 
den rest einer lateinischen sequenz zu erkennen haben. Der 
text zu dem folgenden gesange der engel s. 484: 
Veni de libano sponsa veni coronaberis, 
zu welchem uns ebenfalls die noten erhalten sind, ist dem 
Cant. eant. IV, 8: 


Veni de Libano, sponsa mea! veni de Libano, veni! coronaberis 
de capite Amana etc. 
entnommen. Für die worte s. 487: 
Veni electa mea et ponam in te tronum meum 
Quia coneupiuit rex speciem tuam, 


welche dem engelsgesange am ende der vision zu grunde ge- 
legt sind, sind wir jedoch widerum nicht stande gewesen, die 
quelle nachzuweisen. Frl. Smith führt in ihren anmerkungen 
über die musik in unserer sammlung s. 527 eine anzahl von 
beispielen auf, in welchen derselbe text namentlich im Marien- 
kultus den responsorien zu grunde gelegt worden ist. 

Das aus drei scenen bestehende XLVII. stück behandelt 
die in der version B des Transitus Mariae s. 135—136 berich- 
tete himmelfahrt und krönung der heiligen jungfrau. Wie in 
dem myster über den tod der mutter Gottes, so sind auch in 
diesem keine wörtlichen entlehnungen aus der vorlage zu ver- 
zeichnen. 

Im letzten stücke unserer sammlung (The Judgment Day) 
gibt Gott vater in einem langen monologe einen überblick über 
sein walten und wirken vom anbeginn der welt bis zum herein- 
brechenden geriehte. Von 503, 177 an sind die vom dichter 
oder vielleicht bloss vom abschreiber Gott zugeteilten worte 
als solehe von Christus zu betrachten, da in dieser partie öfters 
wendungen wie mi fadir (503, 178), mi postelis (504, 185) be- 
gegnen. Dieses myster zeigt widerum mehrfache anlehnungen 
an den text der Vulgata; zunächst in dem an Adam gerich- 
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teten verbote Gottes, den baum der erkenntniss zu meiden, 
497, 14—15: 

I saide, ‘what tyme pou etis of pis, 

Männe, pou spedes pi selue to spill’: 
Gen. II, 17: 

In quocumque enim die comederis ex eo, morte morieris. 

Ebenso lehnen sieh die verse 499, 62—80 unverkennbar an 
Matth. XXV, 31—33 und 508, 285— 512, 356 an Matth. XXV, 
35—44 an. 


Fassen wir das ergebniss unserer ausführungen kurz zu- 
sammen, so müssen wir gestehen, dass der dichter bei ab- 
fassung der uns vorliegenden mysterien vielfach unselbständig 
verfahren ist. Ziehen wir aber in betracht, dass diese spiele 
trotz ihrer damals schon seit längerer zeit erfolgten los- 
lösung von der kirche ausser der ergötzung des publikums 
immerhin auch noch den zweck hatten, dem mit der latei- 
nischen sprache nicht vertrauten volke den inhalt der heiligen 
schrift zu eröffnen, so dürfen wir dem verfasser keinen zu 
grossen vorwurf daraus machen, wenn er seine vorlagen bis- 
weilen zu wenig selbständig behandelt und sich hier und da 
sklavisch an den text derselben gehalten hat; war er ja in 
vielen fällen, wie in den verheissungen Gottes und den aus- 
sprüchen Christi, geradezu gezwungen, sich der worte der 
heiligen schrift zu bedienen, wenn er anders den zuhörern und 
der kirche gegenüber nicht als falscher interpret der biblischen 
geschichte gelten wollte. Erwägen wir ferner, dass sich damals 
das englische drama in seiner ersten entwiekelungsphase be- 
fand, dass unserem dichter vielleicht gar keine oder nur ganz 
unbedeutende muster für seine spiele vorlagen, so ist ihm ein 
gewisser grad von originalität nicht abzusprechen. Er schrieb 
diese stücke im geiste seiner zeit und hat mit ihnen, wie die 
mehrere jahrhunderte hindurch immer widerkehrenden auffüh- 
rungen derselben gezeigt haben, den geschmack seiner lands- 
leute durchaus getroffen. 


LEIPZIG. P. KAMANnN. 


DIE WALDEREFRAGMENTE 
UND DIE URSPRÜNGLICHE GESTALT 
DER WALTHERSAGE. 


L 


Aus dem anfang der rede, welehe Waldere in den alt- 

englischen bruchstücken an Güdhere richtet (fragm. B 14): 

Hwt! 5ü hüru wendest, wine Burgenda, 

p&t m& Hagenan hand hilde gefremede 

and getwämde fedewigges 
hat Müllenhoff geschlossen, dass Hagen bereits mit Walther 
gekämpft haben müsse, ehe Gunther den letzteren angriff: 
Müllenhoff gibt zwar zu (Z.f.d. A. XII, 275 anm.), dass dies 
strenggenommen aus den angeführten worten nicht folge, aber 
der nachdruck liege auf getw&mde feöewigges, so dass der satz 
den sinn habe, als ob dastünde: Det me Hagenan hand «et hilde 
getwöemde fedewigges. Ich kann mich im einklange mit Bugge 
(Tidskrift £. Phil. VIII, 78) dieser auffassung nicht anschliessen, 
obschon ich auch des letzteren argumentation hinsichtlich dieser 
frage nicht zu billigen vermag. Die gründe, welche Müllenhoff 
für seine anschauung geltend macht, sind nicht stichhaltig. Er 
beruft sich auf das folgende: feta, gyf ÖU dyrre, et dus headu- 
werigan häre byrnan und meint, dass der ausdruck headumerigan 
im munde Walther’s nur passend sei, wenn er nach der pause, 
die auf die kämpfe mit den elf helden Gunther's folgte, mit 
Hagen gefochten habe. Die unrichtigkeit dieser behauptung 
scheint mir unbedingt aus den worten hervorzugehen, die Hilde- 
gund an den geliebten richtet (fragm. A 8): ac (n) is se deg cumen, 
bet 0 scealt .. if forl£osan oöde lange döm ägan u.8.w. und 
auch schon aus dem vorhergehenden tö dege. Diese worte 
setzen voraus, dass Walther an dem betreffenden tage noch 
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nieht gekämpft hat. Wie in Ekkehard’s Waltharius ist viel- 
mehr nach. den kämpfen Walther's mit den dienstmannen 
Gunther’s die nacht hereingebrochen und am folgenden morgen 
sehen sich Walther und Hildegund von neuem bedroht. Hätte 
sich unser held schon am folgenden morgen müde gefochten, 
so gäben die worte ac (nl) is se deg cumen und tö dege keinen 
sinn. Auch aus dem plur. gE (B 24), in dem nach Müllenhoff 
eine andeutung liegt, dass auch Hagen zu den unm#gas ge- 
hört, kann natürlich das gegenteil nicht folgen. Die neueren 
lesungen haben überdies das unm@gas entfernt. Die zuerst 
eitierten, an Gunther gerichteten worte besagen also nichts 
anderes als: du hast dich getäuscht, wenn du meintest, dass 
Hagen treulos genug sein würde, mich anzugreifen und — wo- 
rauf es dem könig doch am meisten ankommen musste — mich 
besiegen würde. Hagen ist aber auch an dem kampfe nicht 
beteiligt, der auf die in den altenglischen fragmenten enthal- 
tenen reden unmittelbar folgte. Wie könnte auch Walther, 
wenn er von Gunther und Hagen zugleich bedroht wäre, zu 
Gunther sagen: /eta, gyf VA dyrre .. häre byrnan, da doch 
Hagen der weit gefährlichere feind ist. Wie könnte Hildegund 
in ihrer mahnrede v.25 ff. allein von Gunther als gegner Wal- 
ther’s sprechen, wenn auch Hagen ihm gegenüberstünde. Auch 
die verse A 8—0) sprechen wider dagegen: 
Ac fnü] is se deg cumen, 

pat dü scealt äninga Öder twega 

lif forl&osan .. ., 
denn die worte öder tmwega wären doch gerade dann wenig am 
platze, wenn Walther zu gleicher zeit von zwei gegnern be- 
droht würde. Dass die rede der jungfrau sich auf die letzten 
kämpfe bezieht, die nach dem tode der elf dienstmannen Gun- 
ther's beim hereinbrechenden morgen ausgefochten werden, geht 
allein aus den worten ac (nd) is se deg cumen hervor. Ob diese 
worte vor oder nach der rede Gunther’s und Walther’s (fragm. B) 
gesprochen wurden, tut hier nichts zur sache und mag noch 
unerörtert bleiben. 

Wenn Hagen also bereits mit dem helden des gedichts 
gestritten hätte, so könnte dies nur am vorhergehenden tage 
geschehen sein, an dem auch die kämpfe mit den übrigen elf 
helden stattfanden. In diesem falle müsste man aber an- 
nehmen, dass am folgenden morgen der könig und Hagen 
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gleichzeitig gegen Walther vorgegangen seien; denn es ist 
undenkbar, dass Hagen nach einem unentsehiedenen kampfe 
wider die rolle des zuschauenden übernommen hätte und den 
schwächeren Gunther hätte allein gegen Walther kämpfen 
lassen. Da aber in unsern fragmenten nur von einem kampfe 
des letzteren mit dem künig allein die rede sein kann, so ist 
auch die behauptung widerlegt, dass Hagen bereits vorher mit 
Walther gekämpft habe. Hagen tritt vielmehr im alt- 
englischen gedicht, wie in der ursprünglichen fassung 
der sage überhaupt, erst in den kampf ein, nachdem 
Gunther bereits allein mit Walther gestritten hat. 
Erst der hilferuf des verwundeten königs veranlasst 
Hagen gegen den freund die waffen zu erheben. Für 
diese auffassung sprieht nieht nur die altenglische überliefe- 
rung, sondern auch manches im lateinischen gedicht. Dagegen 
kommt der sehr entstellte und kurze bericht der Didrekssaga 
wie ich gleich hier bemerken will, für diesen punkt nicht 
in betracht, da Gunther in ihm garnicht erwähnt wird. Dass 
Hagen auch hier zum schluss allein und ohne hilfe unsern 
helden anfällt, will ich hervorheben, ohne diesem umstand eine 
grosse bedeutung für unsere beweisführung zuzuschreiben. 

Im lateinischen gedieht wird der kampf Walther’s mit 
Gunther und Hagen zweimal erzählt, einmal in ausführlieher 
breite am schlusse v. 1228 ff, wo der könig und Hagen zu 
gleicher zeit gegen den helden vorgehen, das andere mal kurz 
in dem traume Hagen’s, den dieser dem könig erzählt, um ihn 
vor dem kampfe mit Walther zu warnen, v. 623 

Visum quippe mihi te colluctarier urso, 

Qui post conflietus longos tibi mordieus unum 
Crus cum poblite ad usque femur decerpserat omne 
Et mox auxilio subeuntem ac tela ferentem 

Me petit, atque oculum cum dentibus eruit unum.! 

Die schilderung dieses traumes stimmt weit besser zu den 
verhältnissen, wie sie das altenglische gedieht voraussetzt, als 
zu dem, was im Waltharius folgt. Der bär ist zunächst mit 
Gunther allein im kampfe. Nach langem ringen (post con- 
flietus longos) wird der könig verwundet. Da erst eilt Ilagen 
zur hilfe herbei und beginnt seinerseits den kampf — mit den 


1 ed. Peiper oder Scheffel und Holder; beide ausgaben stimmen in 
den stellen, die hier eitiert werden, überein. 
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wurfspeer, wie auch die meisten anderen helden ihn mit dieser 
waffe eröffnet haben. Kann also nach den Walderebruch- 
stücken kein zweifel sein, dass Walther nach der pause zuerst 
von Gunther allein angegriffen wird, so spricht auch im latei- 
nischen gedicht der traum Hagen’s dafür, der ausserdem den 
unter diesen verhältnissen höchst wahrscheinlichen und schönen 
zusatz bringt, dass Hagen erst durch die todesgefahr des königs 
zum angriff gegen den freund gedrängt wird. Hier hat sich 
gewiss ein alter zug der sage erhalten, der im verlaufe des 
lateinischen gediehts vollkommen und zu seinem nachteil um- 
gestaltet worden ist. Aus jener schilderung geht auch her- 
vor, dass Gunther ursprünglich eine ganz andere stellung ein- 
genommen haben muss, als dies im Waltharius der fall ist, 
wo seine geringe körperliche stärke v. 1294 ff. u. ö. hervor- 
gehoben wird. Er ist hier offenbar ein gewaltiger degen, der 
nicht nur allein gegen Walther den kampf aufzunehmen wagt, 
sondern ihm auch viel zu schaffen macht. Auch in den Wal- 
derefragmenten ist der könig ohne zweifel als der held gedacht, 
den Walther nach Hagen am meisten zu fürchten hat. 

Ich gehe nun auf die untersuchung derjenigen stellen des 
Waltharius ein, die nach unserer voraussetzung entweder von 
dem bearbeiter des lateinischen gedichts oder schon vom ver- 
fasser seiner quelle geändert oder hinzugefügt worden sein 
müssen. Vielleicht sind in ihnen kennzeichen vorhanden, die 
auf die spätere entstehung hindeuten. 

Nachdem Walther die helden Gunther’s bis auf Hagen be- 
siegt und getötet hat, wendet sich der könig an diesen mit 
heissem flehen u? secum pergens pugnam repararet (v. 1066). 
Da an vielen stellen des gedichts hervorgehoben wird, dass 
in der schlucht, in welcher sich Walther noch befindet, immer 
nur einer gegen einen zu kämpfen vermag und auch die vorher- 
gehenden elf einzelkämpfe dies voraussetzen, so ist ein leiser 
widerspruch in diesen worten nicht zu verkennen. Sie könnten 
nur besagen, Hagen allein solle gegen Walther vorgehen. Da- 
gegen sprieht aber der wortlaut entschieden. Es ist, als ob 
der überarbeiter, der nach unserer ansicht die umgestaltung 
der einzelkämpfe des königs und Hagen’s mit Walther in einen 
gemeinschaftlichen angriff vornahm, dies hier schon im auge 
gehabt hat. Diese annahme wird noch durch andere stellen 
gestützt, so durch v. 1076 ff., wo Gunther sagt: 


WALDEREFRAGMENTE UND WALTHERSAGE. Dal 


Iram de nostra contractam decute culpa, 

Quam vita comitante, domum si venero tecum, 

Impensis tibimet benefactis diluo multis. 
Vita comitante, auf Gunther bezogen, hat wider gar keinen sinn, 
wenn wir berücksichtigen, dass nur einer den im engpass 
befindlichen helden angreifen kann und dass Gunther vorher 
Hagen dazu aufgefordert hat. 

Ebenso unklar sind die verse 1102 ff.: 

Nam scio Waltharium per campos sic fore acerbum, 

Ut tali castro nec non statione locatus 

Ingentem cuneum velut unum tempnat homullum, 
denn bisher ist noch nicht davon die rede gewesen, dass 
Walther aus der schlucht hervorgelockt werden soll. Da der 
plan aber von Hagen ausgeht (v. 1116), so könnte man hier 
allenfalls auch daran denken, dass er seine absicht, die er 
bald darauf dem könig mitteilt, bier schon andeutet. Hagen 
hat aber von vornherein Gunther’s worte so aufgefasst, dies 
zeigt v.1123, wo er zum könig, nachdem er seine absicht aus- 
gesprochen hat, sagt: 

Tum bellare potes, belli rex si tibi mens est. 
Auch v. 1072 weist schon darauf hin. In einem gedicht, das 
aus einem guss entstanden ist, wären jene kleinen widersprüche 
und unebenheiten nicht recht erklärlich. Dagegen konnten sie 
einem überarbeiter, der die oben besprochene umgestaltung be- 
absichtigte, leicht mitunterlaufen. 

Wichtiger noch als diese versehen muss für uns die 
frage sein, wie im lateinischen gedicht das eingreifen Hagen’s, 
da es nieht durch die todesgefahr des königs veranlasst ist, 
motiviert wird. Wir sehen v. 1067 ff, dass Gunther’s bitten, 
Hagen zum kampfe zu bewegen, durchaus vergeblich sind. 
Hagen gedenkt des vorwurfs der feigheit, den ihm der könig 
gemacht hat (1067). Er gedenkt nach eindringlicheren bitten 
vor allem der treue, die er dem freund gelobt (1090). Ja, er 
zögert nicht, auf die gefahr hinzuweisen, mit der ein kampf 
mit Walther verknüpft ist (1101). Aber allen diesen gründen 
zum trotz entschliesst er sich doch zum kampfe. Was ruft den 
plötzlichen wandel in seiner seele hervor? Er sagt v. 1107 ff. 
zu Gunther: 


Sed quia conspicio te plus doluisse pudore 
Quam caedis dampno nee sic discedere velle, 
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Conpatior, propriusque dolor succumbit honori 
Reis 
Danach ist es wesentlich die- verletzte ehre des königs, 

die ihn dazu bewegt. Er hebt ausdrücklich hervor, dass der 
tod des geliebten schwestersohnes, der auch durch Walther’s 
hand gefallen ist, ihn nicht veranlasst hätte, die gelobte treue 
zu brechen. Ganz anders freilich später. Wenn er v. 1112 £. 
behauptet: 

Nam propter carum fateor tibi domne nepotem 

Promissam fidei normam corrumpere nollem, 


so sagt er v. 1272 zu Walther gerade das gegenteil: 


Cetera fors tulerim, si vel dolor unus abesset: 
Unice enim carum, rutilumı, blandum, pretiosum 
Carpsisti forem mucronis falce tenellum. 


Die zuletzt genannten verse nehmen sich höchst seltsam 
aus, auch wenn man von dem widerspruche mit den vorher 
eitierten ganz absieht. Der neffe Hagen’s, Patavrid!, ist nicht 
der letzte, sondern bereits der sechste unter den angreifern. 
Nach Gerwich’s tode, der als siebenter in den kampf geht, 
tritt eine pause ein (941 ff... Hagen bleibt unerbittlich, bis 
auch der letzte von Gunther’s dienstmannen sich geopfert hat. 
Wie unpassend sind unter diesen umständen die verse 1272—74 
und 1278! Die ganze rede, welche Hagen an Walther richtet, 
gehört überhaupt zum schwächsten, was das lateinische gedicht 
aufzuweisen hat, und dies tritt um so schärfer hervor, als sie die 
antwort auf die ergreifenden worte Walther’s vv. 1239 —64 ist. 
Hagen setzt darin voraus, Walther möchte sich damit entschul- 
digen, dass er, ohne von der anwesenheit Hagen’s eine ahnung 
zu haben, in den kampf mit Gunther’s reeken getreten sei. 
Die darauf bezüglichen verse 1267—71 erscheinen so unschick- 
lich wie möglich, wenn wir in betracht ziehen, dass Walther 
sogar die worte vernommen hat, die Hagen an seinen neffen 
vor dessen kampfe richtet, ja, dass er durch diese veranlasst, 
Patavrid in einer rührenden rede (v. 881 ff.) vom kampfe zurück- 
zuhalten sich bemüht. Man kann den schwierigkeiten, welehe 
(lie worte Hagen’s bieten, nicht etwa die spitze abbreehen durch 
die annahme, dass er zu Walther garnicht aus dem herzen 


' Er hiess im altenglischen gedicht Badufrid, Beadufrid, vgl. Sweet, 
Oldest Engl. Texts 159, 188. 161,269. 163, 346; 156, 97. 156, 92 u. ö, 
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heraus spreche, sondern allein vorwände suche, den treubruch 
zu bemänteln. Dagegen spricht ebenso sehr die ganze haltung 
Hagen’s im gedicht, als auch der wortlaut der verse, mit denen 
der diehter jene rede einleitet (v. 1264—65). 

Die verlegenheit des verfassers der lateinischen diehtung 
oder ihrer quelle, den plötzlichen wandel in Hagen’s seele zu 
motivieren, halte ich für unverkennbar. Es ist überhaupt einiger- 
massen zweifelhaft, ob bei den ereignissen, die im lat. gedicht 
vorhergehen, eine psychologische erklärung dieser plötzlich ein- 
tretenden sinnesänderung vollkommen möglich ist, ob Hagen, 
der nach dem tode der genossen und selbst nach dem tode 
des teuren neffen unerschütterlieh bleibt, endlich durch die 
bitten des königs, der ihn vorher auf das schmählichste be- 
leidigte, zum kampfe gegen den freund hätte bewogen werden 
können. Auch den ausgang des ganzen halte ieh nicht für 
unbedenklich. Wenn Hagen um der ehre des königs willen 
den kampf gegen Walther aufnahm, so konnte und durfte er 
sich nicht sehliesslich mit Walther versöhnen, nachdem noch 
dazu Gunther von diesem verwundet worden war. Der könig, 
dessen unbeugsamer stolz, dessen tiefer schmerz um die ver- 
letzte ehre vorher mit lebhaften farben geschildert wird, hätte 
in die versöhnung unmöglich willigen können. Die klägliche 
rolle, die er am schlusse der diehtung spielt, ist überdies 
mit dem vorhergehenden unvereinbar. Wie hätte der stolze 
herrscher die missachtung ertragen können, mit der ihn Wal- 
ther v. 1415 ff. behandelt, ohne an rache zu denken! War da- 
gegen Hagen erst durch die todesgefahr seines königs zum 
kampfe veranlasst, so konnte er, ohne Gunther zu fragen, sich 
mit Walther versöhnen. Sein zweck, den könig zu retten, war 
erreicht. 

Wir haben gezeigt, dass der Waltharius von der stelle an, 
wo Gunther, nachdem seine begleiter bis auf Hagen gefallen 
sind, sich an letzteren um hilfe wendet, widersprüche aufweist, 
die der sage ursprünglieh nicht angehören können. Wenn wir 
berücksichtigen, dass von diesem punkte an ein bearbeiter, der 
den ausgang der sage in der bezeichneten weise umgestalten 
wollte, mit seiner änderung beginnen musste, und dass sowol 
die Walderebruchstücke als auch im lateinischen gedicht der 
traum Hagen’s und viele andere rücksichten dafür sprechen, 
dass Hagen erst nach Gunther’s verwundung in den kampf 
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eingreift, so geht daraus wol hervor, dass unsere anschauung 
über die ursprüngliche gestalt der Walthersage mehr als eine 
blosse hypothese sein muss. 

Was aber konnte einen überarbeiter zu dieser umgestaltung 
veranlassen ? 

Man könnte zunächst an das bestreben desselben denken, 
jene mannigfaltigkeit in die einzelnen kämpfe zu tragen, die 
schon J. Grimm an dem lateinischen gedicht bewundernd hervor- 
hebt. Denn dass diese höchst kunstvolle abwechselung in der 
sehilderung ähnlicher situationen nicht als ein volkstümlicher 
zug anzusehen ist, weleher der sage ursprünglich angehört, 
scheint mir kaum zweifelhaft. Durch die besprochene änderung 
wurde in den einförmigen bericht der zwölf oder dreizehn nach 
einander stattfindenden einzelkämpfe eine neue, überraschende 
abwechselung gebracht. Einen schwerer wiegenden grund finde 
ich jedoch in dem umstande, dass es den anschauungen und 
gefühlen des bearbeiters zu schroff entgegenstand oder geradezu 
unerträglich war, dass der dienstmann seinen könig nach so 
beschimpfenden ereignissen im stiche liess. Wie tief der ver- 
fasser der lateinischen diehtung von der pflicht der unterord- 
nung und des gehorsams durchdrungen ist, zeigt die stelle, wo 
der könig Hagen und seinem vater den schweren vorwurf der 
feigheit macht. Der verfasser erzählt, dass Hagen darüber mit 
recht in grossen zorn geriet, aber er fügt sogleich hinzu: si 
tamen in dominum licitum est irascier ullum (633). Für einen 
mittelalterlichen autor, der anschauungen huldigt, wie sie diese 
worte erkennen lassen, wäre es geradezu auffällig, wenn er 
das starre und unerbittliche verhalten Hagen’s gegenüber dem 
könige, das er in einer vorlage fand, nieht hätte zu mildern 
versucht. Dass dies in der genannten weise geschehen ist, hoffe 
ich durch obige erwägungen nachgewiesen zu haben. 


ZEHLENDORF B. BERLIN. F. DIETER. 


ÜBER THOMAS LODGES LEBEN 
UND WERKE. 


EINE KRITISCHE UNTERSUCHUNG IM ANSCHLUSS 
AN DAVID LAING. 


Wer sieh heutzutage mit den vorläufern Shakespeare’s 
eingehend beschäftigen will, wird nicht umhin können, eine 
sehr umfangreiche literatur durchzusehen, da fast alles, was 
sich auf diese vorläufer bezieht, in den unzähligen werken, 
welche tiber Shakespeare selbst handeln, enthalten ist; und 
speziell bei Thomas Lodge ist dies um so mehr der fall, 
als noch keine gesammtausgabe seiner werke vorliegt. Es 
dürfte deshalb, abgesehen davon, dass es eine forderung der 
ehrlichkeit ist, auch praktischen wert haben, wenn wir der 
folgenden abhandlung ein genaues verzeichniss der wichtigsten 
unter den von uns benutzten werken voraussenden, damit sowol 
jede künftige arbeit über unsern diehter und seine werke er- 
leiehtert wird, als auch unsere eitate sich durch verweisung 
auf dieses bücherverzeichniss einfacher gestalten. Leider ist 
uns eine ganze reihe anderer schriften über Thomas Lodge 
nicht zugänglich gewesen, so dass wir manche angaben, die 
wir vorfanden, nicht nachprüfen konnten. 
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Halliwell, The Life of W. Shakespeare, London 1848. 

Halliwell-Philipps, Outlines of the Life of Shakespeare, 1885. 

Hudson, W. Shakespeare’s Life, Art and Characters 1872, 2 bde. 

Ingleby, A Complete View of the Shakespeare-Controversy, 1861. 

d’Israeli, Curiosities of Literature, 3 bde., Paris 1835. 

König, Shakespeare als Dichter, Weltweiser und Christ, 1873. 
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— Predöcesseurs et Contemp. de Shakespeare, 1863. 

Norden, Speeuli Britanniae pars: Essex ed. Ellis in Camden Soe. 1840. 
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Von all’ diesen werken enthält David Laing’s ausgabe von Lodge’s 
Defence of Poetry ete. die umfassendste der uns bekannt gewordenen ab- 
handlungen über Thomas Lodge und seine werke; zugleich ist diese in 
der Shakespeare Society 1853 erschienene abhandlung so weit verbreitet, 
dass es uns ratsam erschien, in der folgenden arbeit uns an dieselbe an- 
zuschliessen und durch unsere ausführungen nur das veraltete oder falsche 
zu verbessern, sowie unerwähntes hinzuzufügen. Auf diese weise hoffen 
wir, dass alles, was jemals über unsern dichter und seine werke geschrieben 
worden ist, sich in Laing’s abhandlung und unserer arbeit erwähnt und 
zusammengestellt findet, so dass dadurch eine gesammtausgabe von Lodge’s 
werken vorbereitet und erleichtert wird. 


Thomas Lodge, einer der bedeutendsten vorläufer Shake- 
speare’s sowol auf dramatischem als lyrischem gebiete, war der 
zweite sohn des grosskaufmanns und lordmayors Sir Thomas 
Lodge und dessen ehefrau Anna, der tochter des Sir William 
Laxton. Datum und ort der geburt unseres dichters sind nicht 
genau bestimmt; Klein z. b. behauptet ‘1556’ und ‘London’, 
Ward dagegen in seiner History ete. ‘about the year 1558’ 
und ‘in or near London’, und in der Eneyelop. Brit. ‘1556’ und 
‘West Ham’, alle beide ohne angabe ihrer gründe. Wir müssen 
deshalb die bestimmung des geburtsjahres dahingestellt sein 
lassen, dagegen sprechen Lodge’s eigene worte in seinem 
Treatise of the Plague: ‘This Citie, wherein I was bred and 
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brought up’ doch wol für London als seinen geburtsort. Die 
familie der Lodge’s soll nach Wood aus Lineolnshire stammen, 
doch scheint hier nach Hulbert’s Manual of Shropshire Bio- 
graphy und nach Machyn’s Diary s. 375 eine verwechselung 
mit Shropshire vorzuliegen. Der vater unseres dichters gehörte 
zu den hervorragendsten grosskaufleuten Londons, beteiligte 
sich an der ausrüstung einer expedition nach Guinea, beklei- 
dete wichtige städtische ämter und wurde am 29. Okt. 1562 
eidlich zum lordmayor von London verpflichtet. Dies scheint 
ein festbestimmter tag gewesen zu sein, denn 1553, 54, 55, 57 
und 61 fiel die vereidigung ebenfalls auf den 29. Oktober.! 
Lodge blieb wahrscheinlich wegen der grossen pest? bis ins 
jahr 1564 hinein lordmayor, denn darauf deuten wol die ver- 
schiedenen angaben Machyn’s hin, der ihn ähnlich wie seinen 
schwiegervater Sir William Laxton (1542, 43, 44) drei jahre 
lang (1562, 63, 64) lordmayor von London bleiben lässt. Lady 
Anna Lodge nahm ebenfalls eine ehrenvolle stellung ein und 
scheint auch für die werke von diehtern und schriftstellern 
interesse gezeigt zu haben. So wurde ihr vom verleger White 
im jahre 1579 ‘The Myrror of Modestie’ von Thomas Salter3 
gewidmet. Indessen starb sie noch vor dem 23. Dezember 
desselben jahres, wie ein an diesem tage in die Registers of 
the Stationers’ Company eingetragenes epitaph ihres sohnes 
Thomas! bezeugt. Sir Thomas Lodge überlebte seine frau 
nur um einige jahre, liess am 14. Dez. 1583 sein testament 
anfertigen, starb kurz darauf und wurde noch in demselben 
monate begraben. 

Unser diehter war im jahre 1573 in das Trinity College 
an der universität Oxford eingetreten, welcher umstand schon 
in der ‘Epistle of England to her Three Daughters’ in Clarke’s 
Polimanteia 1595 erwähnt wird5 Nachdem Lodge am 8. Juli 
1577 den grad eines Bachelor of Arts erlangt hatte, verliess 


! Vgl. Machyn’s Diary s. 47, 72, 96, 155, 270, 294. 

2 Vgl. Ward in der Eneyclopaedia XIX, 164. ——_ 

3 Vgl. Arber’s Transeript II, 351: “VII® die Aprilis [1579]. Edward 
white. Lyeenced unto him under ye handes of ye wardens a mirrour 
meete for all mothers matrons and maydes intytuled ye Myrror of 

tes. Oben vIa, a 
en Val. ebd. II, 363: ‘23. Dezember 1579. Edward white. Lycenced 
unto him under the handes of nr An epitaphe of the lady 
Anne Lodge by T. Lodge... ... aa ' 

er Vgl. Ts zu Hazlitt’s ausgabe von Dodsley’s Old Plays. 
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er die universität, kehrte nach London zurück und wurde hier 
am 26. April 1578 in die Society of Lincoln’s Inn aufgenommen. 
Dies scheint ein wendepunkt in seinem leben gewesen zu sein; 
denn während er auf der universität von seinen lehrern wegen 
seines fleisses und seiner leistungen gelobt wurde, vernach- 
lässigte er hier ganz die rechtswissenschaft und beschäftigte 
sich nur mit literarischen und dramatischen studien, wie aus 
einer späteren schrift, seinem ‘Alarum against Usurers’ hervor- 
zugehen scheint. Da nun Lincoln’s Inn direkt neben Black- 
friars Theatre lag!, so wird Lodge ausserdem genug gelegen- 
heit gehabt haben, in die lockere gesellschaft der schauspieler 
und dadurch in geldverlegenheiten zu geraten, und man kann 
gewiss noch mehr als Laing angibt, aus dem Alarum für ‘tried 
experience’ ansehen. Für diese vermutung spricht auch der 
umstand, dass seine mutter in ihrem testamente 1579 ihm sein 
erbteil nur unter der bedingung vermacht, dass er wider zu 
seinem eigentlichen studium zurückkehre. In dieser für Lodge 
schon sowieso ungünstigen lage liess er sich nun zu einem schritt 
verleiten, der für ihn die schlimmsten folgen haben sollte: Er 
trat nämlich gegen einen gewissen Stephen Gosson in einer 
schrift als verteidiger der poesie, musik und schauspiele auf, 
nicht etwa um die schauspieler selbst in schutz zu nehmen, 
sondern nur, un dagegen zu protestieren, dass zugleich mit 
diesen auch poesie, musik, schauspiele und alle schönen künste 
der öffentlichen verachtung preisgegeben würden. Um indessen 
diesen streit richtig zu verstehen, müssen wir etwas weiter 
ausholen. Sobald im jahre 1575 und 1576 die aus der City 
vertriebenen schauspieler die ersten öffentlichen theater, das 
Theatre, Curtain und Blackfriars Theatre erriehtet hatten, ver- 
doppelten sich die angriffe der Puritaner gegen diese ‘stätten 
des teufels’ und bald traten geistliche und laien nicht nur in 
predigten? gegen die theater und schauspiele auf, sondern 
auch in besonderen schriften, so namentlich Northbrooke und 
jener oben erwähnte Stephen Gosson. Dieser war früher selbst 
schauspieler und dramendichter gewesen, hatte sich aber be- 


‘ Vgl. Eneyelop. Brit., bd. XIII, artikel Inns of Court: ‘Lincoln’s Inn 
stands on the site partly of an episcopal palace ..... and partly of a 
religious house, called Black Friars House, in Holborn’. 
> Vgl. Arber’s English Reprints, Gosson’s School of Abuse s. 4, 8, 
9, EN ns Collier’s Introduction zu Northbrooke’s Treatise s. XIV—XV 
und s. 85. 
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kehrt und nun im jahre 1579 gegen dieselben seine ‘School 
of Abuse’ geschrieben. Als diese schrift von verschiedenen 
seiten heftig angegriffen wurde, veröffentlichte Gosson kurz 
darauf seine ‘Short Apologie of the School of Abuse’, in der er 
unter andern erwähnt, dass die schauspieler, nachdem ‘neither 
of both Universities’ sich ihrer sache angenommen, endlich 
‘one in London’ gefunden hätten ‘to write eertaine “Honest 
Exeuses”, for so they tearme it, to their dishonest Abuses’. 
Collier war nun der ansicht, dass sich diese anspielungen auf 
Thomas Lodge bezögen, während Laing meint, dass das ‘one 
in London’ nicht auf unseren dichter gehen könne, weil es 
gleichbedeutend sei mit ‘neither of both Universities’ und Lodge 
Ja eine universität besucht habe. Arber! teilt Collier’s ansicht, 
allerdings ohne angabe von gründen, während Klein und Ward 
ganz über diese angelegenheit schweigen. In der tat ist Laing’s 
ansicht nieht riehtig und zwar aus folgenden gründen: Dass 
unter dem verfasser der Honest Exeuses wirklich Lodge ge- 
meint ist, dafür spricht vor allem der umstand, dass ausser 
Lodge’s schrift aus dieser zeit keine grössere mit ähnlichem 
eharakter bekannt ist. Ferner wurde Lodge’s schrift von Gosson 
sogar zweier gegenschriften gewürdigt, während er den ver- 
fasser der Strange Newes out of Affrick, der Gosson eben- 
falls angegriffen hatte, nur kurz abfertigte. Denn nicht nur 
Gosson’s Playes confuted ete., eine spätere schrift, in der er 
sich gegen unsern diehter verteidigte, sondern auch seine Short 
Apologie ist als gegenschrift auf Lodge’s Honest Exeuses an- 
zusehen, wie schon aus ihrem titel und motto hervorgeht.? 
Gosson war um diese zeit auf dem lande, worauf auch 
das ‘one in London’ hindeutet, und hielt es offenbar für not- 
wendig, noch vor dem erscheinen der schrift Lodge’s eine all- 
gemeine widerlegung derselben nach London zu senden, um 
auf diese art den ausführungen Lodge’s die spitze abzubrechen.’ 


ı In English Reprints vol. I: Gosson’s School of Abuse, Introduc- 
tion 8.5. f j 

2 An Apologie of the Schoole of Abuse, against Poets, Pipers, Players 
and their Exeusers. Seneca: Vitia nostra, quia amamus, defendimus; et 
malumus exeusare quam excutere. 

3 So ist nach unserer ansicht folgende stelle aus Playes confuted, 
the first action aufzufassen: ‘Auf Lodge’s schrift, die er erst ein jahr nach 
ihrem geheimen drucke erhalten, habe Gosson bis jetzt noch nichts ge- 
antwortet, teils weil Lodge nichts neues vorbringe, teils weil Gosson zu 
stolz sei, um mit einem so unbedeutenden menschen sich zu messen’, 
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Gosson’s freunde in London hatten ihm nämlich den titel des 
werkes und den namen des verfassers berichtet, aber über den 
inhalt der schrift nur wenig mitteilen können, weil sie ‘very 
secretly’ geschrieben werde.t Der wahre grund war indessen 
der, dass von Lodge’s schrift, die geheim gedruckt wurde, da 
sie verboten worden war, nur wenige exemplare herauskamen 
und noch dazu ohne titelblatt, so dass selbst Gosson sie erst 
ein ganzes jahr nach ihrem erscheinen zu gesicht bekam. Was 
nun das ‘neither of both Universities’ anbetrifft, so erklärt 
sich diese angabe Gosson’s daraus, dass er, bez. seine freunde, 
offenbar Lodge nieht genau kannten, da er ihn in Playes con- 
futed ete, mit William, Lodge’s bruder, verwechselt. Jedenfalls 
geht aus dem ganzen tone der Short Apologie hervor, dass 
Lodge’s werk bei ihrem erscheinen bereits ziemlich fertig war, 
und auch dieses selbst trägt deutliche spuren, dass es in grosser 
eile abgefasst worden ist, wie z.b. das versehen mit dem eitat 
aus Cicero. Da nun Gosson’s Schoole of Abuse am 22. Juli 
15792 und sein Ephemerides of Phialo nebst der Short Apo- 
logie am 7. Nov. 15793 vollendet war, so muss Lodge seine 
Honest Exeuses in der zwischenzeit verfasst haben und nicht 
erst 1579—80, wie Collier und nach ihm viele andere behauptet 
haben. Da ferner Lodge’s eltern jedenfalls wie alle städtischen 
behörden den Puritanern sehr zugeneigt waren® und seine 
mutter, wie oben erwähnt, noch vor dem 23. Dez. 1579 starb, 
so ist es nicht unmöglich, dass ihr tod durch die aufregurg 
über die schrift ihres sohnes beschleunigt wurde, so dass auch 
dieser umstand für unsere datierung sprechen würde, 

Gegen diese schrift Lodge’s verteidigte sich nun Gosson 
in seinen ‘Playes confuted in five Aetions’, die zwar erst am 
6. April 15825 in die registers eingetragen wurden, aber wahr- 


ı Vgl. Short Apologie. 

° Vgl. Arber's Transeript II, 357: ‘XXII Julii 1579. Thomas Wood- 
ne Lycenced a him under ye handes of ye wardens ye schole of 
abuser.n. „amt 


® Vgl. ebd. II, 361: *7, die novembris [1579]. Thomas Da[w]son. 


* Vgl. Ingleby in New Shak. Soc., Series IV, 1, s.IV und Ward I, 148: 
‘The ‚eivic authorities looked with dislike upon the drama’. 
nm. > Vgl. Arber’s Transeript II, 409: ‘Vlto Die mareii [Aprilis) 1582. 
I'homas Gosson. licenced to him under master Dewces hand plaies Con- 
futed by V. ace[ilons [by Stephen Gosson] ...... vIa, 
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scheinlich schon 1581 entstanden sind. Der grund dieser ver- 
zögerung dürfte in der damaligen abwesenheit Gosson’s von 
London liegen. In dieser schrift nennt er Lodge ‘a person 
hunted by the heavy hand of God, little better than a vaga- 
rant, looser than liberty, lighter than vanitie itselfe‘. Dass 
dieser vorwurf nicht ganz unbegründet war, geht hervor aus 
den eigenen worten Lodge’s in seiner vorrede zu Riche’s Don 
Simonides, der am 23. Okt. 1581 in die registers eingetragen 
wurde.' Zum danke für diese vorrede dichtete übrigens Riche 
zwei strophen?, in denen er Gosson lächerlich machte. Indessen 
ist dieser tadel Gosson’s entschieden nur auf Lodge’s vernach- 
lässigung seiner juristischen studien und seinen verkehr mit 
den benachbarten schauspielern zu beziehen, denn die folge- 
rung Collier's, dass Lodge selbst ein schauspieler geworden 
sei, beruht auf irrttum und fälschung, wie zuerst Dr. Kingsley 
nachgewiesen hat. Dann haben Ingleby? und Furnivalli da- 
rüber eingehend gehandelt und in der Eneyelopaedia schloss 
sich auch Ward ihrer ansicht an, während er in der History. ete. 
noch die entgegengesetzte anschauung hatte. Uns ist die ab- 
handlung von Ingleby nicht zu gesicht gekommen, denn sie ist 
nach einer törichten englischen sitte ‘privately printed’; doch 
geht schon aus den angaben Furnivall’s zur genüge hervor, 
dass Collier’s ansicht falsch ist, Lodge also niemals die bühne 
betreten hat. Jener vorwurf Gosson’s wurde nun von Thomas 
Lodge zurückgewiesen in der vorrede zu seiner nächsten schrift 
‘Alarum against Usurers’, die zwar erst 1584 veröffentlicht 
wurde, aber schon vor dem 4. Nov. 1583 entstanden ist, wie 
ein eintrag in die registers beweistd Da Philip Sidney, dem 
dieselbe gewidmet ist, schon Sir genannt wird, muss sie nach 


ı Vgl. Arber’s Transeipt II, 402: ‘23. Octobris [1581]. Robert walley. 
Lycenced unto him under th[e hjandes of the Bishop of London and 
wardens the wonderful adventures of Don Symonydes a Spanish gentle- 
man. written by Barnaby Rich... .... VIlla’, 

2 Vgl. Alarum ed. Laing s. 40. 

3 Vgl. Ingleby, Was Thomas Lodge an Actor, London 1868 und New 
Shak. Soc., Series IV, 1, General Introduction s. IV. | 

4 Vgl. Early English Text Society, Extra Series Vol. IX, Preface 
s. XXIV und XXV, 1869, und The Academy for 24. January 1874 Letter 
from Furnivall. Ä 

5 Vgl. Arber’s Transcript II, 428: 4to novembris [1583]. Sampson 
Clarke. Licenced unto him under th[fe hJandes of the Bisshop of London 
and master Newbery Tryed experiences of worldelie abuses by Thomas 
kodgere ne VI, 
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dem 8. Januar 1583 verfasst sein, an welchem tage Sidney 
den ritterschlag empfing.! 


Obgleich Thomas Lodge auch fernerhin noch längere zeit 
dem Lincoln’s Inn angehörte, wie aus seiner unterzeichnung 
von einigen schriften hervorgeht, hatte er dennoch schon da- 
mals die juristische laufbahn ganz aufgegeben und führte ein 
mehr abenteuerliches leben. Dies war wol auch der grund, 
weshalb er von seinem vater, der un diese zeit starb, ganz 
enterbt wurde, wie man wol mit recht aus seiner nichterwäh- 
nung im testament schliessen darf. Auch spielt unser dichter 
in seinen folgenden schriften auf zwei grössere seereisen an, 
von denen er die erste mit Captain Clarke nach Terceras und 
den kanarischen inseln unternahm, also gegen die spanischen 
und portugiesischen besitzungen. Laing’s vermutung, dass diese 
expedition in die jahre 1587 oder 1588 falle, ist nicht sehr 
wahrscheinlich, denn erstens lag damals die grosse armada 
segelfertig, so dass sich kleinere schiffe wol nicht in ihre nähe 
wagten, und zweitens sind auch Lodge’s dramen 1587 und 88 
anzusetzen, so dass uns die jahre 1585 und 86 für Lodge’s 
reise wahrscheinlicher sind. Auch Ward in der Eneyelopaedia 
hat wol diese meinung und gibt zugleich als grund der see- 
reisen Lodge’s verschwendungssucht und armut an. Damit 
stimmt auch die dedikation seiner ‘History of Glaueus and 
Silla’ überein, welche deutlich zeigt, dass Lodge dieselbe um 
des broterwerbes willen geschrieben hat. Eine probe dieser 
vor dem 22. September 1589 verfassten schrift? gibt Isaae in 
seinem aufsatze: Zu den sonetten Shakespeare’s? Das gedicht 
von Glaueus und Silla ist in derselben stanze geschrieben wie 
Shakespeare’s Venus and Adonis und hat auch sonst manche 
ähnlichkeiten mit demselben. Deshalb nahm Reardon an, 
dass Shakespeare sein gedicht schrieb, bevor er Stratford ver- 
liess und dass Lodge dasselbe im manuskript kennen lernie 
und zu seinem muster nahm. Collier stimmte Reardon’s an- 


! Vgl. Arber’s English Reprints, vol. I. 
...,Y8l. Arber’s Transeript II, 530: ‘22. Septembris [1589]. Ric. Jones. 
T. Lodge. Entred for his copie The history of Glaucus and Sylla under 
the hand of master Hartwell and master Cawood ...... Via’, 

3 Vgl. Herrig’s Archiv, bd. 62, s. 7. 

* Vgl. The Shakespeare Society’s Papers III, 143. 

° Vgl.’ The Gentleman’s Magazine for December 1850. 
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nahme bei, aber Elze! hat mit recht geltend gemacht, dass 
Shakespeare ja Lodge’s Rosalynde benutzte, warum sollte er 
nicht auch Glaueus and Silla benutzt haben. Ausserdem gibt 
Reardon doch nur vermutungen, während 1589 und 1593 als 
die beiden veröffentlichungsjahre tatsachen sind. Ferner machte 
Glaueus and Silla offenbar kein glück, da es nur noch eine 
titelauflage erlebte, und wurde höchstwahrscheinlieh von Venus 
and Adonis “ausgestochen’. — Die strophen aus Lodge’s gedicht, 
welche Shakespeare das motiv zu seinem gedichte geliefert 
haben sollen, finden sieh bei Reardon und Collier an den an- 
gegebenen stellen. — In Glaucus and Silla findet sich nun eine 
bemerkenswerte stelle. Sie ist schon besprochen worden von 
Reardon?, Collier?, Ingleby* und Simpson5 und lautet: 

“At last he left me where at first he found me, 

Willing me let the world and ladies knowe 

Of Seilla’s pride, and then by oath he bound me 

To write no more of that whence shame doth grow: 


Or tie my pen to pennie-knaves delight, 
But live with fame, and so for fame to wright’. 


Lodge spricht an dieser stelle von seinem abschied von Glaueus, 
dem er eidlich versprechen muss, nichts mehr zu schreiben, 
woraus dem dichter schande erwachsen könnte. Dies kann 
sich nach den damaligen verhältnissen nur auf das schreiben 
von schauspielen beziehen; die stelle enthält somit die bühnen- 
absage Lodge’s, welche annahme noch bestätigt wird durch die 
erwähnung der ‘penny-knaves’ — gründlinge, ‘understanders’, 
zuhörer aus den niederen volksschichten, denen gegenüber 
Lodge sich überhaupt gern als gentleman fühlt. Gewiss wird 
Lodge zu diesem entschluss gekommen sein durch die erkennt- 
niss, dass sein dramatisches talent nicht sehr bedeutend war. 
Diese vermutung wird auch durch den umstand bestätigt, dass 
Lodge um jene zeit alle seine werke in prosa verfasste und 
bereits früher in prosa geschriebene herausgab, z. b. seine 
‘Rosalynde, Euphues’ Golden Legacie’‘, herausgegeben 
in Shakespeare’s Library von Collier 1843 und in neuer auf- 


ı Vgl. Elze, William Shakespeare 1876, s. 364—365. 

2 Vgl. The Shak. Soc. Papers, vol. III, s. 145 —146. 

> Vgl. The Gentleman’s Magazine for December 1850. 
+ Vgl. New Shak. Soc., Series IV, 1, Introd. s. IV. 

5 Vgl. School of Shakespeare II, s. 346. 

° Vgl. Laing’s Introduction s. XXVI—XVII und LIX. 
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lage von Hazlitt 1875, part I, vol. II, und zwar benutzte Collier 
die ausgabe von 1592 und Hazlitt die von 1590. — Inhalts- 
angaben dieser erzählung finden sich bei Simrock! und ge- 
lerentlich im Jahrbuche der deutschen Shakespeare-Gesell- 
schaft, artikel von Delius.” Beide sind leicht erreichbar. — 
Das datum der abfassung lässt sich nicht genau bestimmen. 
Der späteste termin derselben ist der 6. Oktober 1590°; Lodge 
selbst sagt indessen in der dedikation, dass er die erzählung 
auf der reise mit Captain Clarke nach Terceras und den kana- 
rischen inseln gedichtet habe. Da aber kein bericht über diese 
expedition erhalten ist, so ist man eben betreffs des datums 
nur auf vermutungen angewiesen. Laing ist nun ohne einen 
grund anzugeben der meinung, dass die reise 1587 oder 88 an- 
zusetzen ist, doeh haben wir bereits oben* unsere gründe dar- 
gelegt, weshalb wir die jahre 1585 und 86 als das richtigere 
datum der reise und abfassung des gedichtes in anspruch 
nehmen. Lodge hat indessen jedenfalls seine Rosalynde erst 
später beendet’, da er am schlusse derselben bemerkt, ‘das 
publikum solle, sobald er seine arbeiten übersehen habe, The 
Sailers Kalender erwarten’, der doch erst nach beendigung der 
reise vollständig sein konnte. 

Rosalynde war ohne zweifel Lodge’s beliebtestes werk, wie 
die vielen auflagen beweisen, und es zeugt von sehr wenig 
geschmack, wenn sie Steevens in seiner Shakespeareausgabe 
geradezu als ‘worthless’ bezeichnete. Collier dagegen spricht 
sich im Decameron und später sehr günstig über dieselbe aus 
und findet besonders die darin enthaltenen gedichte vorzüg- 
lieh, sowie auch die beschreibung der heldin, welche ähnlich- 
keit habe mit Shirley’s The Sisters 1652 und der entsprechen- 
(den stelle bei Shakespeare. An dessen lustspiel erinnere nach 
Collier ferner die stelle vor der flucht Rosalyndens, die erste 
begegnung Rosader's mit dem herzog, den Lodge ‘könig Geris- 
mond’ nennt, die art und weise, wie Rosader seinen bruder 


! Vgl. Quellen Shakespeare’s 1872, 2. aufl. II, 263—310. 

2 Vgl. bd. VI, s. 228—247. 

® Vgl. Arber’s Transeript II, 564: ‘6. Oetobris [1590]. Nicholas Lynge. 
‚John Busbye. Entred for their copye under th[e h]andes of Doctor Stallard 


and the wardens E[ulphues golden legacye found after his Death at his 
Cell EI EDSL ORTOTDE VId’ 


* Vgl.s. 244 unserer abhandlung. 
° Wie wahrscheinlich auch seine Margarite of America. 
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Saladin entdeckt und vor dem löwen beschützt, sowie die ganze 
nebenhandlung zwischen Sylvius und Phoebe, während die 
komischen scenen und personen Shakespeare’s eigene erfindung 
seien. Bei Lodge hingegen sei die plötzliche liebe Celia’s zu 
Oliver besser begründet als es bei Shakespeare in den engen 
grenzen des dramas möglich gewesen sei. — Dyce war der 
meinung, dass Collier Lodge’s werk sehr überschätze, während 
er nach Hazlitt! den riehtigen standpunkt einrimmt. Auch 
Ward in der Eneyelopaedia gelangt zu einem ähnlichen urteil. 
Einige der in Rosalynde enthaltenen gedichte gingen in ‘Eng- 
lands Helieon’ 1600 über, was ebenfalls von ihrer beliebt- 
heit zeugt. 

Was die quelle zu Rosalynde anbetrifft, so glaubte Collier? 
noch 1843, dass diese novelle durchaus Lodge’s eigene erfindung 
gewesen sei, jetzt indessen darf wol als feststehend angesehen 
werden, dass sie wenigstens zum teil auf das fälschlicherweise 
Chaucer zugeschriebene Tale of Gamelyn gegründet ist. Eine 
kurze inhaltsangabe desselben findet sich bei Morley’, der es 
für ein werk Chaucer’s hält; eine übersetzung gibt Zupitza® 
und herausgegeben ist es am besten von Skeat.® — Schon im 
vorigen Jahrhundert ist ein streit darüber entbrannt, ob Shake- 
speare zu ‘As you like it’ nur Lodge’s Rosalynde oder auch 
das Tale of Gamelyn benutzt habe; und zwar behaupteten das 
letztere Dr. Grey, Mr. Upton und Tyrwhitt, während Dr. Farmer 
und Malone®s nachwiesen, dass das Tale of Gamelyn erst ein 
jahrhundert später nach Shakespeare zuerst gedruckt wurde.’ 
In neuerer zeit wurde nun der streit wider aufgenommen von 
Knight, doch hat Delius dureh eine eingehende prüfung des 
verhältnisses von Lodge’s Rosalynde zu Shakespeare’s As you 
like it die gründe Knights zurückgewiesen und beiläufig die 
ansicht ausgesprochen, dass auch Lodge aus dem alten ge- 
diehte nur sehr wenig entnommen, vielmehr alles charakte- 


ı Vgl. Collier’s einleitung in Shakespeare’s Library ed. Hazlitt. 

2 ‘We are aware of no foreign authority for any of the incidents’ 
und ‘He does not speake of it as a translation and there is no reason 
to suppose that it was not an original production’. 

3 Vgl. English Writers 1867, II, I, s. 315—318. 

4 Im Jahrbuche bd. XXI, s. 70—92. 

5 In der Clarendon Press, Oxford 1884. 

6 Vgl. Shakespeare’s Works, ed. Malone 1821, VI, s. 317. 

? In Urry’s ausgabe der Canterbury Tales 1721. 

® Im Jahrbuche VI, s. 226—219 
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ristische selbst erfunden hat. Simrock! hat sich in seinen 
bemerkungen über die quelle zu Rosalynde dieser ansicht an- 
geschlossen. Trotzdem hielten Harrison und Ward an den 
gründen Knight’s fest und Stone? versuchte in seinem artikel: 
Lodge’s Rosalynde and Shakespeare’s As you like it com- 
pared nachzuweisen, dass Shakespeare ausser Lodge’s Rosa- 
Iynde noch andere quellen hatte und gibt zu diesem zwecke 
13 Variations in the plot und 9 Variations in the characters 
der beiden dichtungen an. Doch wurde diese ansicht zurück- 
gewiesen in einem längeren artikel von Zupitza?, betitelt: Die 
mittelenglische vorstufe von Shakespeare's As you like it. 
Zupitza gibt zunächst eine übersetzung des Tale of Gamelyn, 
behandelt dann eingehend die entstehung und den ganzen ver- 
lauf des streites, gibt ferner eine untersuchung über das ver- 
hältniss der einzelnen handschriften des Tale of Gamelyn zu 
einander, und stellt danach den text desselben fest. Zum 
schluss gibt er eine etymologie des namens Gamelyn sowie 
erklärungen zu einigen versen des gedichtes. Auch von Lind- 
ner! haben wir eine literaturgeschichtliche und grammatische 
erörterung über das Tale of Gamelyn, doch irrt er in einigen 
punkten, wie Zupitza nachgewiesen hat. — In seiner abhand- 
lung: Shakespeare and Euphuism kommt Landmann> auch auf 
Lodge’s euphuistischen stil zu sprechen, der sich am deut- 
lichsten in seiner Rosalynde zeigt, und bemerkt, dass Lodge 
schon vor 1590 diesen stil aufgab. Dagegen führt Ed. Schwan ® 
in seiner recension dieser abhandlung aus, dass Lodge noch 
1596 diesen stil zu loben wagt, wenn er auch in der vorrede 
zu W. Longbeard 1593 ‘this new stamp of stile’ mit folgenden 
worten beklage: ‘In old times menne studied to illustrate matter 
with wordes; now we strive for wordes besides matter ...... 
No conceits are held worthy eommendations but such as have 
eoppy of new coined words”. Greene und Lodge schrieben 
überdies nach Schwan’s ansicht nicht reinen euphuismus, son- 
dern verquiekten mit ihm den andern modestil, den Italianis- 
mus. Shakespeare habe dann nur den euphuistischen charakter 


ı Vgl. Quellen Shakespeare’s Il, s. 311—314. 

? Vgl. New Shak. Soc., Transactions 1880—85, Part II, s. 277—293. 
> Im Jahrbuche XXI, s. 69—148, 

* Vgl. Kölbing, Engl. Studien II, s. 94 ff. und 321 ff. und IX, s. 112. 
° In New Shak..Soc., Transactions 1880—85, Part II, s. 241—277, 
° Vgl. Kölbing, Engl. Studien VI, s. 99—111, 
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in Lodge’s Rosalynde verwischt, sonst aber ganze stellen wört- 
lich herübergenommen. 

Das nächste werk Lodge’s nach dem datum der veröffent- 
liehung war eine historische romanze: ‘The History of Robert 
second Duke of Normandy, surnamed Robin the Divell', 
datiert den 2. Mai 1591. Vielleicht hat Lodge als quelle dazu 
die in Thom’s Early English Prose Romances, London 1858, 
herausgegebene novelle ‘Robert the Devyll’ benutzt. 

In demselben jahre verfasste Lodge ein anderes werk: 
‘Catharos, Diogenes in his Singularitie, christened by him 
A Nettle for Nice Noses”. Klein nennt dasselbe ‘einen moralisch- 
satirischen dialog. Die gesprächsführer sind Diogenes, Philo- 
plutos und Cosmosophos, die den groben zeitlästerern die nessel 
um die wette unter die feine nase reiben”. Catharos wurde 
während Lodge’s zweiter seereise von Henry Chettle veröffent- 
lieht.! Daraus erklärt sich auch der umstand, dass der buch- 
händler die dedikation selbst besorgte. Beloe? gibt eine kurze 
probe des werkes, die wir widerholen wollen, da sowol Lodge’s 
als Beloe’s werk sehr selten ist: 

‘There is a sort of Preface from “Diogenes to such as are dis- 
posed to reade”, which concludes in this facetious manner: “If any 
of you reade and like, why then it likes me: if reade and dislike, 
yet it likes me: for philosophie hath taught me to set as light by 
envie as flatterie. Greedines hath got up all the garden plots, and 
hardly have I a roome left to turn my tub round in: the best field 
flowers now fade, and better than nettles my lands will not afoord. 
They that listmay take, the rest leave, and so I leave you. Every 
good meaners well-wisher Diogenes.” There is a considerable degree 
of wit in this work, but a strange confusion of time, eircumstance 
and persons. Diogenes is made to quote Virgil, the Evangelists and 
Saint Augustine.’ 

Auch das folgende werk Lodge’s, sein ‘Euphues Shadow, 
the Battaile of the Senses’, wurde erst nach seiner abreise 
von einem freunde veröffentlicht und zwar von Robert Greene. 
Bernhardi® irrt in seiner datierung dieses werkes, wie über- 


ı Vgl. Arber’s Transcript II, 595: ‘X Vllth Septembris an Henrye 
Chettle. Entred for his copie by warrant from master Watkins The bayt- 
ing20Dyogeneserwa... VvIa’, 

2 Vgl. Anecdotes of Literature II, s.159—167. 

3 Vgl. Arber’s Transcript II, 604: ‘XVII? ffebruarii [1592]. Nicholas 
Lynge. John Busbye. Entred for their copie under th[e h]andes of master 
Hartwell and master Watkins Euphues Shadowe with the Deathe mans 
Dialogue annexed....... vIa’, 
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haupt oft in betreff Lodge’s. Collier! behauptet, dass die 
sehrift von Greene selbst verfasst sei, und gibt als beweis 
dafür an und zugleich als probe des werkes: ‘The Epitaph 
of Eurimone’, eines der drei gediehte, die in die prosaschrift 
eingestreut sind. Bekanntlich ist aber so gut wie gar kein 
unterschied zwischen Lodge’s und Greene’s stil, was sich auch 
beim ‘Lookingglass’ zeigt. 

In diese zeit also fällt die zweite seefahrt Lodge’s, auf 
der er den admiral Cavendish bei dessen letzter reise um die 
welt begleitete. Sie segelten von Plymouth am 26. August 1591 
ab, erreichten Santos am 15. Dezember und blieben dort bis 
zum 22. Jannar. Während dieser zeit verschaffte sich Lodge 
aus der dortigen bibliothek des ‘Colledge of Jesus’ die spanische 
vorlage seiner ‘Margarite of America’, die er dann während 
des aufenthalts in der Magalhaenstrasse übersetzte. Die expe- 
dition verlief ziemlich unglücklich, denn ein schiff wurde am 
20. Mai 1592 dureh einen grossen sturm vom anführer Caven- 
dish getrennt, als man ‘over against Port-Desire in forty-seven 
degrees Southern Latitude’? sich befand. Cavendish starb bald 
darauf, als er ‘as far as eight degrees northern latitude in his 
way towards England’? gekommen war. Das eine schiff landete 
nun am 11. Juni 1593 glücklich in Irland; auch’ sagt Harris 
in seiner Colleetion of Voyages ausdrücklich: ‘The Admiral’s 
own ship also returned’, doch gibt niemand das datum der 
landung an, so dass sich also auch die rückkehr Lodge’s, der 
sich höchst wahrscheinlich auf dem admiralsschiffe befand, 
nieht genau bestimmen lässt. 

Während Lodge’s abwesenheit war sein freund, Robert 
Greene gestorben ‘after a surfeit of piekled herring and Rhenish 
wine”. Das eitat geben Nash und Meres.* Was übrigens Lodge’s 
lebenswandel anbetrifft, so haben schon Dyee5 und M&ziöres® 
darüber die richtige ansieht ausgesprochen. Bald nach Greene’s 
tode erschien nun sein traktat ‘A Groatsworth of Wit bought 


' Vgl. History of E. Dram. P. III, s. 149. 

2 Vgl. Hakluyt III, s. 842—852, 

> Vgl. Harris vol. I, s. 698. 

* Vgl. New Shak. Soc., Series IV, 1, s.165 und Klein’s Geschichte 
des Dramas. 

° Vgl. The poetical Works of Greene s. 28 u. 338: ‘Lodge has never 
been taxed with debauchery’. 

° Vgl. Predecesseurs et Contemporains de Shakespeare 1863, s. 112. 
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with a million of Repentanee’, in dem er drei seiner freunde auf- 
fordert, vom schauspieldiehten abzulassen. Unter zweien der- 
selben sind unzweifelhaft Marlowe und Peele zu verstehen, der 
dritte soll nach einigen Lodge, nach andern Nash sein. Greene 
nennt denselben ‘Sweet Boy’ und ‘young Juvenal, that biting 
Satyrist, that lastly with mee together writ a Comedie’. Am voll- 
ständigsten sind alle gründe für und wider Lodge dargelegt 
worden von Simpson!, dem Ward in seiner History ete. durchaus 
beistimmt. Schon im vorigen jahrhundert war Dr. Farmer für 
Nash, Malone dagegen für Lodge als ‘young Juvenal’ einge- 
treten und zwar Malone aus zwei gründen: 1) weil Greene nur 
mit Lodge zusammen eine komödie schrieb, 2) weil Nash als 
wirklicher urheber? von Greene’s schriften von manchen an- 
gesehen wurde, also die ermahnung nicht an sieh selbst richten 
konnte. Nach Simpson’s meinung kann nun ‘young Juvenal’ 
nicht Lodge sein aus folgenden gründen: 

1. Weil Greene den mann ‘young’ und ‘boy’ nennt und Lodge 
drei jahre älter war als Greene. 

2. Lodge war damals abwesend von England. 

3. Lodge hatte die schauspieldichtung 1589 verschworen. Folglich 
muss das Looking-glass vorher gedichtet sein und ‘lastly’ kann 
keinen so grossen zeitraum bedeuten. 

4. Lodge’s satirisches werk ist allein ‘A Fig for Momus’, das erst 
1595 veröffentlicht wurde. 

5. Sogar noch 1595 wird Lodge nie ‘Juvenal’ genannt, Nash da- 
gegen von Meres.? 

Wenn sich auch gegen diese gründe Simpson’s einwenden 
lässt, dass Greene’s geburtsjahr und Lodge’s rückkehr nicht 
fest bestimmt sind, dass ferner Lodge’s frühere schriften einen 
ziemlich satirischen charakter tragen, während A Fig for Momus 
neben satiren auch eklogen und episteln enthält, so sprechen 
doch die andern gründe Simpson’s, sowie Meres’ angaben un- 
zweifelhaft für Nash als ‘young Juvenal’, auf den dieser bei- 
name schon wegen seiner jugend und zahlreichen beissend- 


ı Vgl. Simpson’s Letter to the Academy, 11. April 1874, s. 400, wider- 
abgedruckt in New Shak. Soc., Series IV, I, Gen.-Introd. s. VII, IX, XXIV, 
XXXVIIL--XLVIN, und Simpson’s School of Shakespeare II, 5. 382. 

2 Vgl. New Shak. Soe., Series IV, 1, s.37—39 und Dyce, Greene’s 
Works s. 60. ! 

> Vgl. New Shak. Soe., Series IV, 1, s. 164: ‘As Actaeon was wooried 
of his owne hounds: so is Tom Nash of his Isle of Dogs. Dogges were 
the death of Euripedes, but bee not disconsolate, gallant young Juvenall, 
Linus, the sonne of Apollo, died the same death’. 
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satirischen schriften besser passen würde. Für Nash spricht 
nach unserer ansicht auch folgender grund: Die ermahnung ist 
gerichtet ‘to those Gentlemen, that spend (praesens, nicht im- 
perfeetum) their wits in making Plaies”. Es darf aber wol als 
ausgemacht gelten, dass Lodge um 1592 keine komödien mehr 
schrieb, besonders nicht in diesem jahre, wo er auf der see 
war. Was nun die beiden gründe Malone’s anbetrifft, so ist 
gegen den ersten zu bemerken, dass man doch nieht mit sicher- 
heit behaupten kann, Greene habe nur mit Lodge eine komödie 
geschrieben, denn dazu ist die damalige literatur noch zu wenig 
erforscht. Es ist deshalb Simpson’s vermutung, dass Greene 
und Nash zusammen das lustspiel “The Knack to know a knave', 
welches um diese zeit aufgeführt wurde und ihren komödien im 
stile gleicht, geschrieben haben, ganz ansprechend. Der zweite 
grund Malone’s ist erst recht nicht stichhaltig, denn Nash galt 
doch nicht allgemein als urheber und nicht mit absoluter 
sicherheit. 

Im jahre 1593 veröffentlichte Lodge sein bestes Iyrisches 
werk: ‘Phillis, honoured with Pastorall Sonnets, Elegies and 
amorous delights’. Dasselbe ist durch eine anspielung auf 
Spenser bemerkenswert. Malone! hat nämlich zuerst darauf 
hingewiesen, dass Spenser in seinen Tears of the Muses 1591 
mit den zeilen: 

And there is pleasing Alcon, could he raise 

His tunes from lays to matters of more skill 
unter dem namen Alcon auf Lodge anspielte. Dieser bedankte 
sich dafür in seiner Phillis 1593, indem er Spenser unter dessen 
poetischem namen Colin einige schmeicheleien sagte. Colin 
wurde Spenser genannt nach seinem werke Colin Clouts come 
home again, das im Dezember 1591 erschien.2 Collier? und 
Ward! haben Malone’s ansicht beigestimmt. Dieser bemerkt 
ferner, dass Spenser mit Aleon eine person aus dem Looking- 
glass for London and England im auge gehabt habe. Das ist 


‘ Vgl. Malone, Shakespeare’s Works ed. Boswell 1821, II, s. 250—255, 
wo Malone auch die ganze induktion zur Phillis gibt. In dieser spielt Lodge 
auch auf Daniel, die gräfin von Pembroke, Thomas Watson und Abraham 
Fraunce an. 

: Vgl. New Shak. Soc., Series IV, 1, Introd. s. XXVI. 

‚In der vorrede zu Dodsley’s Old Plays 1825 und in den Memoirs 
of Alleyn 1841, s. 40. 
* Vgl. History of Engl. Dram. Lit. I, s. 229. 
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um so wahrscheinlicher, als Aleon im Lookingglass von einem 
wucherer betrogen wird, welches schieksal auch Lodge wider- 
fuhr, wie aus dem Alarum hervorgeht. Aleon ist allerdings 
ein alter mann, aber dieser umstand kann nicht ins gewicht 
fallen, denn in der ekloge I seines Fig for Momus spielt Lodge 
auch unter dem namen eines alten schäfers auf Spenser an 
und lobt dessen Fairy Queen.! — Isaac? spricht sich über 
sonett 24 und 35 der gediehtsammlung Lodge’s sehr ungünstig 
aus, doch loben dieseibe im allgemeinen die meisten kritiker.? 
In demselben jahre erschien Lodge’s ‘The Life and Death 
vf William Longbeard’, eine schrift, die wahrscheinlich 
Drayton den stoff zu seinem schauspiele ‘William Longbeard’ 
lieferte, für welches er von Henslowe zwei zahlungen erhielt. 
Dieselben erfolgten am 20. und 21. Januar 1599*, nicht 1598, 
wie Laing angibt, denn Henslowe schreibt gewöhnlich bis weit 
in das neue jahr hinein noch das alte datum nach einer da- 
maligen sitte (vgl. s. 259). Auch heisst das stück sicherlich 
Longbeard und nicht Longsword, denn dies ist nur ein versehen 
Drayton’s, der überhaupt den eintrag sehr eilig schrieb. Zu 
Lodge’s schrift bemerkt Collier ferner: ‘Sie ist in prosa, enthält 
aber viel gedichte, und es ist seltsam, dass sie trotz ihres 
dramatischen charakters nicht von Lodge selbst zu einem 
schauspiel benutzt wurde”. Auch dies deutet darauf hin, dass 
Lodge sein wort hielt, keine dramen mehr zu schreiben. 
Dagegen veröffentlichte er im jahre 1594 seine beiden 
schon früher geschriebenen dramen: ‘The Wounds of Civill 
War, lively set forth in the true Tragedies of Marius and 
Seilla’ und ‘A Looking Glasse for London and Eng- 
land. Wir gehen zunächst auf das erste etwas näher ein. Die 
Wounds wurden herausgegeben in Dodsley’s Old Plays, ed. 
Collier 1825, bd. VIII, s. 11—83 und ed. Hazlitt 1874, bd. VII, 
s. 97’—197. Ueber den titel bemerkt von Friesen, dass damit 
nicht eine korrekte tragödie nach unserer auffassung, sondern 
nur das traurige schieksal und ende der genannten personen 
bezeichnet werden soll, denn das verstand man damals allge- 


! Vgl. Collier’s Poetical Decameron 1820, Vol. I, s. 180. 

2 Vgl. Herrig’s Archiv bd. 61, 5.188. 

3 Klein sagt z. b. Phillis zeugt von Iyrischer begabung. 

“ Vgl. Henslowe’s Diary, ed Collier s. 95 und 142. \ 

5 Vgl. Laing’s Introduction s. XXIX, XXXVIH und LXXI. 
° Vgl. Shakespearestudien I, s. 401 und 408. 
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mein unter ‘tragedie”. — Von inhaltsangaben findet sich eine 
kürzere bei Ulriei! und eine längere bei Klein?, welche zwar 
durch seine bekannte manier entstellt ist, aber die hauptsachen 
richtig angibt. — Das datum der abfassung ist bisher noch 
nicht fest bestimmt worden, weshalb wir etwas näher darauf 
eingehen wollen: gedruckt wurde das drama erst im jahre 
15943, doch ist es unzweifelhaft früher entstanden. Sehon 
Collier gibt an, dass es vor Marlowe’s Edward II, der um 
1590 erschien, geschrieben sein muss, weil sonst Lodge auch 
nicht das geringste von Marlowe’s beispiel profitierte, denn der 
versbau in den ‘Wounds’ ist schwerfällig, monoton und entbehrt 
der später eingeführten pausen; auch der noch häufig auf- 
tretende reim beweist, dass es gedichtet war, bevor der blank- 
vers allgemeine geltung erlangte. Ausserdem gebraucht Lodge 
noch vielfach triplets und vermeidet trochäen am ende des 
verses, was später selten wird. Andererseits ist Lodge’s vers 
im allgemeinen schon glatt und lieblieh. — Auch der umstand, 
dass das stück nicht ein einziges mal in Henslowe’s Diary er- 
wähnt wird, obwol dasselbe jedenfalls von Henslowe’s truppe 
aufgeführt worden ist5, spricht dafür, dass es vor 1591 auf der 
bühne dargestellt wurde, ja vielleicht damals schon veraltet 
war. Laing und Ward® setzen unser drama um 1590 an und 
Klein um 1589, was indessen noch zu spät sein dürfte. Am 
nächsten kommt der wahrscheinlichkeit wol Collier mit seiner 
vermutung, dass die ‘Wounds’ kurz nach 1586 entstanden seien, 
d.h. kurz nach der erscheinung von Marlowe’s Tamburlaine, 
dessen erster teil vor 1587 aufgeführt wurde. Für diese an- 
sicht Collier's sprechen folgende zwei gründe: 1) der grössere 
teil unseres dramas ist im blankvers geschrieben, der sich erst 
durch den Tamburlaine auf der bühne recht einbürgerte; 2) in 
der ersten scene des dritten aktes der ‘Wounds’ wird Sulla als 
sieger über Mithridates von den gefangenen fürsten in einem 
goldenen triumphwagen auf die bühne gezogen, ein theatra- 


i Vgl. Shakespeare’s dram. Kunst 1868, s. 146—151. 

2 Vgl. Geschichte des Dramas XIII, s. 364—381. 

° Vgl. Arber’s Transeript II, 650: ‘XXIIIIt Die Maij [1594]. John 
Danter. Entred for his Copie under th[e h]and of Master Cawood a 
booke intituled the woundes of Civill warre lively sett forthe in the true 
Tragedies of Marius and Seilla vIacC’. 

* Vgl. Dodsley 1825, VIII, s.11 u. 12 und History ete. Ill, 213-—220. 

> Vgl. The Gentleman’s Magazine for December 1850, 

° Vgl. History ete. I, s. 228. 
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lischer effekt, der sich auch in drei seenen des zweiten teiles 
von Marlowe’s Tamburlaine vorfindet!, nur dass er in dieses 
drama nach unserer ansicht viel besser passt, da Tamburlaine, 
“Gottes geissel’ genannt, auf die ihn ziehenden fürsten mit der 
geissel losschlägt, während Lodge diese scene offenbar nur 
äusserlich nachzuahmen sucht. Da nun der zweite teil des 
Tamburlaine schnell auf den ersten folgte?, und auch Lodge’s 
drama, wenn diese nachahmung ihren zweck nicht verfehlen 
sollte, kurz nach dem Tamburlaine entstanden sein muss, so 
wird unsere annahme viel wahrscheinlichkeit haben, dass die 
Wounds zuerst mitte oder ende 1587 aufgeführt wurden. 
Ueber die anspielungen, welche das stück enthält, und die 
deutung der personen desselben hat Simpson? folgende ansicht: 
Der grundzug des stückes, eine vergleichung zwischen der herr- 
schaft eines alten und der eines jungen mannes, habe unter 
Elisabeth viele federn in bewegung gesetzt. Unter dem alten 
Marius sei Burghley, unter Sulla Essex zu verstehen. Burgh- 
ley’s knauserei, feindschaft gegen bühne und dichter und viele 
andere fehler machten ihn bei vielen unpopulär, während auf 
der andern seite ihm viele schmeichelten, so dass sich schliess- 
lich zwei parteien unter den Engländern bildeten. Wir teilen 
die ansicht Simpson’s, nur sind wir der meinung, dass Lodge 
beide gegner wol zu beurteilen verstand, denn er lässt auch 
Burghley gegenüber Essex volle gerechtigkeit zu teil werden. — 
Als hauptquelle zu den Wounds hat Lodge die lebensbeschrei- 
bungen des Marius und Sulla in der Plutarchübersetzung des 
Thomas North benutzt. Ueber denselben geben Lowndes#, 
Treneh’, Ward® und die Eneyclop. Brit.’ das wissenswerteste. 
Sein werk, das widerum nach der französischen übersetzung 
von Amyot bearbeitet ist, wurde 15798, 1595, 1603, 1605, 1607, 
1612 ete. veröffentlicht, und zwar benutzte Lodge unzweifelhaft 


ı Vgl. Tamburlaine II, akt IV, sc. 3 und akt V, se. 1 und 3. 

2 Vgl. den prolog zu Tamburlaine II. 

3 Vgl. New Shak. Soc., Transactions I, s. 392. 

+ Vgl. The Bibliographer’s Manual, artikel North. 

5 Vgl. Plutarch, Four Leectures 1873, s. 49. 

6 Vgl. History etc. I, s. 434. 

7 Vgl. Vol. XVII, 1884, s. 555. # 

8 Vgl. Catalogue of the Books in the Library of the British Museum 
(to the year 1640) II, und Arber’s Transceript Il, 351: ‘VIto Die Aprilis 
[1579]. Thomas vautrollier. master Wighte. Lycenced unto yem [them] 
a booke in Englishe called Plutarks Lyves ..... XVs and a copie’. 
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die ausgabe von 1579, während Shakespeare auch die von 
1605! und 16072 vorgelegen haben könnte. Indessen hat 
sehon Collier3 darauf hingewiesen, dass Lodge als gelehrter 
nieht wie Shakespeare bloss auf die englische übersetzung an- 
gewiesen war, sondern auch die französische übersetzung oder 
das griechische original benutzt haben kann. Doch neigt sieh 
Collier der ansieht zu, dass Lodge trotz einiger abänderungen 
die englische übersetzung von North benutzt habe. Freilich 
wird sich diese frage erst nach einer eingehenden untersuchung 
völlig entscheiden lassen, welche wir leider wegen raum- 
mangels auf eine spätere gelegenheit verschieben müssen. — 
Allgemeine urteile über unser drama finden sieh bei Collier‘, 
Herrig5, Grässe®, Ulriei’, Scherrs, v. Friesen®?, Ward!’ und 
Klein'!; von denen wir indessen nur die hauptsächlichsten 
hervorheben wollen. Nach Collier ist Lodge besonders stark 
in der eharakterzeiehnung, wie die gestalten des alten und 
jungen Marius, Sulla, Antonius, sowie der Cornelia, Fulvia und 
des elowns beweisen. Die scene lässt er ganz nach bedürfniss 
wechseln von Rom nach Pontus, Minturnae und Numidien und 
fällt auch öfters aus der zeit, z. b. macht er aus dem Gallier, 
der den Marius töten soll, einen Franzosen, der gebrochen Eng- 
lisch und Französisch spricht und ‘par le sang de Dieu’ schwört, 
wie auch Marius selbst ‘By our Lady’ ausruft. Ebenso wird 
am schlusse die londoner Paulskirche erwähnt, als ob sie nach 
Rom gehöre; doch ist diese nichtbeachtung der zeitumstände 
ja ein fehler, der sich selbst bei Shakespeare häufig genug 
vorfindet. — Nach Herrig enthält das stück eine menge von 
greuelscenen, deren verbindung ziemlich locker ist, so dass es 


ı Vgl. Arber’s 'Transcript III, 288: ‘6. Maij [1605]. Edmund Weaver. 
Entred for his copyes by consent of " full Court of Assistentes holden 
this Day. These Ten Copies...... Vs. Viz.1. The one half of Plu- 
tarques Iyves sett forth in English by Sir T’'homas North’. 

? Vgl. ebd. III, 342: ‘2 martij [1607]. Master ffeild. Entred for his 
copie with th[e] assentes of Master Wight and master Weaver in full 
Court holden this Day The Booke called Plutarques Lyves ..... via, 

> Vgl. Dodsley 1825, Vol. VIII, s. 11 u. 12. 

* Vgl. History etc. II, 5. 213220. 

5 Vgl. Archiv 1847, U, s. 338—339 und XVIII, s. 241. 

% Vgl. Allgem. Literärgeschichte I, 1, s. 548. 

” Vgl. Shakespeare’s dram. Kunst T, s. 146—15l. 

* Vgl. Engl. Literaturgeschichte s. 62. 

® Vgl. Shakespearestudien I], s. 4u8. 

1 Vgl. History I, s. 228 und Eneyelop. Brit. Vol. XIV, s. 767—769. 

ı Vgl. Geschichte des Dramas XII, s. 364— 381. 
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ihm an der rechten einheit fehlt. Im einzelnen finden sich 
recht schöne momente; besonders sind die einfachheit und zart- 
heit des ausdrucks zu loben, worin Lodge Marlowe bei weitem 
übertrifft. So mag das drama die vorliebe für die römische 
geschichte begünstigt und auch auf Shakespeare’s römische 
historien einfluss gehabt haben. — Ulriei, der unserer mei- 
nung nach das drama am richtigsten eharakterisiert, bemerkt 
zuerst, dass die Wounds uns Lodge in seiner wahren gestalt 
zeigen; dann vergleicht er ihn mit Marlowe, der zwar das 
grössere dramatische talent besitzt, aber doch in mancher be- 
ziehung von Lodge übertroffen wird. Sein stil ist weniger 
schwülstig als der Marlowe’s und Kyd’s, ohne deshalb matt zu 
werden wie der Greene’s; ja bei Lodge finden wir sogar schon 
eine ahnung von dem erhebenden, versöhnenden elemente des 
tragischen. Doch wird der historische stoff dadurch wesent- 
lich umgestaltet, obwol allerdings der tod des Marius nur eine 
glückliche abweichung zu nennen ist, da dureh dieselbe der 
kontrast der beiden helden erhöht wird. Marius ist auclı sonst 
edler gehalten gegenüber Sulla, der mit psychologischem scharf- 
blick und bemerkenswertem talent der charakterzeichnung als 
rachsüchtiger despot geschildert wird. Freilich fällt Sulla plötz- 
lich aus seiner rolle, da er zum schluss auf dem gipfel seiner 
macht seiner würde entsagt und in diesem entschlusse stand- 
haft bis zum tode bleibt. Lodge zerstörte durch diesen ver- 
söhnenden schluss die innere einheit des dramas, so dass es 
nun in zwei nur äusserlich verbundene tragödien zerfällt, deren 
grundgedanke unmotiviert eine verherrlichung des blinden 
glückes und der gunst der götter ist. So ist Lodge bei dem 
versuche stehen geblieben, dem tragischen eine höhere weihe 
zu geben. — v.Friesen ist ähnlicher ansicht wie Ulriei, wäh- 
rend Klein zwar die schönheiten der Wounds, z. b. das wider- 
sehen des alten und jungen Marius, nicht ganz verkennt, aber 
doch sich wie gewöhnlich so auch über unser stück nur tadelnd 
ausspricht und besonders folgende fehler hervorhebt: Das ge- 
brochene Englisch-Französisch des Galliers, die einführung des 
echos in das drama, den plötzliehen tod des Marius, die witz- 
losigkeit des clowns, das possenspiel am ende des dramas, die 
lateinischen distichen des genius, der in leibhaftiger gestalt 
auftreten soll, und zum schluss den verklärten tod Sulla’s, 
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Das zweite drama ist betitelt: A Looking Glass for 
London and England, by Thomas Lodge and Robert 
Greene.! Herausgegeben von Dyce, London 1831 in Robert 
Greene’s Works und London 1861 in The dramatie and poe- 
tieal Works of Robert Greene and George Peele, s. 113—147. 
Der titel ‘Looking Glass’ oder ‘Mirrour’ wird in jener zeit so 
häufig gebraucht, dass er in den registern der Stationers’ Com- 
pany fast auf jeder seite vorkommt.2 — Von inhaltsangaben 
des stückes gibt die ausführlichste Fritsche?, kürzere finden 
sich bei Collier‘, Bodenstedt5, Ulriei6, Ward’ und Klein®. Da 
alle leicht erreichbar sind, glauben wir von einer eigenen ab- 
sehen zu dürfen. Ueber das datum der abfassung und ersten 
aufführung des stückes sind sehr abweichende ansichten auf- 
gestellt worden, weshalb es sich wol der mühe verlohnt, dies 
eingehender zu untersuchen. Zuerst steht als äusserster termin 
fest, dass es vor 1594 geschrieben ist, in welchem jahre es 
gedruckt wurde? Da das drama ferner nach angabe des titel- 
blattes von Thomas Lodge und Robert Greene gemeinschaft- 
lich geschrieben wurde, so muss es vor dem 3. Sept. 1592 ent- 
standen sein, weil Greene an diesem tage starb. Schon aus 
diesem grunde ist die ansicht Ward’s!? sehr unwahrscheinlich, 
dass Lodge das stück erst nach der rückkehr von seiner see- 
reise mit Cavendish (ende 1592 oder 1593) verfasst habe. Einen 
weiteren anhalt gewähren uns vier einträge in Henslowe’s 
Diary!!, die nach der übereinstimmenden ansicht aller kritiker 
auf unser drama bezug haben und zugleich angeben, dass es 
von den schauspielern des Lord Strange aufgeführt wurde.!? 


ı Vgl. Laing’s Introduction s. XXXVI, XXXVIII und LVIII-LIX. 

2 Vgl. darüber auch Ward, History I, s. 222—224. 

® Vgl. Herrig’s Archiv, 26. bd., s. 1—81. 

+ Vgl. History 1831, II, s. 218—220. 

5 Shakespeare’s Zeitgenossen 1860, III, s. 85—92. 

° Shakespeare’s dram. Kunst 1868, I, s. 146—147. 

° History I, s. 223—224. 

® Geschichte des Dramas XIII, s. 429—436. 

° Vgl. Arber’s Transeript II, 645: ‘5 Mareij [1594]. Thomas Creede. 
Entred for his copie under the wardens handes a booke intituled the lookinge 


glasse for London by Thomas Lodg[e] and Robert Greene gent .... VI, 
'" Vgl. History ete. II, s. 227. 2 “ 
8.23: Rd. at the lookinglasse the 8 of marche 1591... VIls. 


Ester. Rd. at the lookinglasse the 27 of marche 1591 . LVs. 
8.25: Rd. at the lockingglasse, the 19 of aprell 1591 .. XXIIIIs. 
S. 25: Rd. at the lookinglasse, the 7 of June 1592 ... . XXIXs, 

2 Vgl. Henslowe’s Diary s. 19. 
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Indessen ist zu diesen einträgen zu bemerken, dass sie sich 
nicht auf das jahr 1591 unserer zeitrechnung, sondern sämmt- 
lich auf 1592 beziehen, wie aus den folgenden seiten von Hens- 
lowe’s Diary hervorgeht. Henslowe schreibt nämlich gewöhn- 
lieh bis zum 24. März des neuen jahres noch die alte jahres- 
zahl, woraus sich das versehen erklärt. Diese sitte, das neue 
Jahr erst mit dem 25. oder 26. März zu beginnen, herrschte da- 
mals allgemein, wie Collier! und Arber? versiehern. Doch ist 
hier zu bemerken, dass gerade 1592 Henslowe die alte jahres- 
zahl noch bis zum 24. April fortführt, so dass diese angaben 
Collier's und Arber’s noch des beweises bedürfen. Trotzdem 
steht so viel fest, dass das Lookingglass am 8. und 27. März, 
19. April und 7. Juni 1592 aufgeführt wurde, doch nicht als 
ein neues stück, was Henslowe gewöhnlich anzugeben pflegt. 
In der tat sprechen denn auch verschiedene gründe für eine 
viel frühere abfassung, und zwar: 


1. In der dedikation von Robert Greene’s Mourning Garment, das 
nach Simpson? 1590 verfasst ist, finden sich die folgenden deutlichen an- 
spielungen auf das Lookingglass: ‘While wantonness overweaned the 
Ninevites, their surcoats of bisse were all polished with gold; but when 
the threatening of Jonas made a jar in their ears, their finest sendall 
was turned to sackeloth ...... Having myself overweaned with them 
of Nineveh in publishing sundry wanton pamphlets, and setting forth 
axioms of amorous philosophy, tandem aliquando taught with a feeling 
of my palpable follies, and hearing with the ears of my heart Jonas 
erying except thou repent, as I have changed the inward affeets of my 
mind, so I have turned my wanton words to effectual labours, and pulling 
off their vain glorious titles have called this my Mourning Garment’. 
Danach muss das Lookingglass vor dem 2. Nov. 1590 gedichtet sein.‘ 

2. Aus vielen früher schon erörterten gründen geht hervor, dass 
Lodge bereits im jahre 1589 darauf verzichtete, noch ferner dramen zu 
schreiben. 

3. Um dieselbe zeit scheint das verhältniss von Greene und Lodge 
besonders innig gewesen zu sein, denn Greene wird von Lodge sehr 
gefeiert in einem französischen gedichte zur empfehlung von Greene’s 


ı Vgl. Henslowe’s Diary s. 19. 

2 Vgl. Arber’s Transcript II, 364: ‘A Sermon preched at Paules erosse 
the Sonday after new yeres day: by foraine computacon 1580, and by 
th[fe] Englishe 1579... .... vIa. (This merely refers to our old way 
of reckoning the commencement of the year from the 25th March. The 
Calendar was not revised by Pope Gregory XII, till 1582). 

3 Vgl. School of Shakespeare II, s. 339 — 3%. I € 

4 Vgl. Arber’s Transeript II, 567: ‘Secundo Novembris [1590]. John 
wolf. Entred for his Copie under th[e h]andes of master Judson and the 
wardens Greenes mourninge garment etc... .... VI’ 
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Spanish Masquerado (eingetragen am 1. Februar 1559). Ferner dedicierte 
nach Simpson! Greene sein Farewell to Folly dem sohne des Lord Huns- 
don, Robert Cary, der in Oxford zugleich mit Thomas Lodge studierte 
und durch diesen jedenfalls mit Greene bekannt wurde. Diese dedikation 
ist aber naeh Simpson 1589 geschrieben. 

4. Im Lookingglass findet sich eine anspielung auf Greene’s Friar 
Bacon and Friar Bungay. Adam sagt nämlich: ‘his nose was in the highest 
degree of noses, it was nose autem glorificam’. Dies geht nach Dyce? 
auf folgende stelle im Friar Bacon: ‘You talk of nos autem glorificare, 
but here’s a nose’3 Offenbar passt aber dieser witz viel besser in Greene’s 
Friar Bacon als in das Lookingglass, wo er nur widerholt wurde, weil er 
neu war und beifall gefunden hatte. Daraus geht hervor, dass Friar Bacon 
kurz vor dem Lookingglass aıfgeführt wurde. Nun hat aber Ward fest- 
gestellt, dass Friar Bacon vor dem Februar 1589 verfasst wurde, höchst- 
wahrscheinlich 1588 oder sogar schon 1587, so dass auch das Looking- 
glass um dieselbe zeit entstanden sein wird. — Zu diesen äusseren gründen 
kommen aber auch noch innere hinzu: Die reden des Oseas und Jonas, 
welche fortwährend zu reue und busse auffordern, und namentlich die 
schlussrede des Jonas, machen den eindruck, als ob ein grosses nationales 
unglück im anzuge sei: 

O proud adulterous glory of the west! 

T'hy neighbours burn, yet dost thou fear no fire; 
T'hy preachers ery, yet dost thou stop thine ears; 
The ’larum rings, yet sleepest thou secure. 


Repent, O London! lest, for thine offence, 
T'hy shepherd fail, whom mighty God preserve, 
That she may bide the pillar of his church 
Against the storms of Romish Anti-Christ! 


Gewiss sind diese letzten worte zu beziehen auf die durch Maria 
Stuart’s tod glücklich beseitigte gefahr, welche Elisabeth und der eng- 
lischen kirche von seiten der englischen katholiken drohte. Hält man damit 
den umstand zusammen, dass man um diese zeit häufig dem wunsche be- 
gegnet, England mit einem ehernen walle zu umgeben®, natürlich zum 
schutze gegen die herannahende armada, so dürfte sich aus all’ diesen 
äusseren und inneren gründen die hohe wahrscheinlichkeit ergeben, dass 
das Lookingglass im frühjahre 1588 entstanden ist. 


Ueber die quelle zum Lookingglass sagt schon die Bio- 
graphia Britanniea’: “The plot is founded on the story of Jonah 


! Vgl. School of Shakespeare II, s. 379 u. 380. 

2 Greene’s Works 1861, s. 119, anm. $. 

° Vgl. dazu s. 94 in Ward’s ausgabe von Friar Bacon and Friar Bungay. 

* Vgl. Friar Bacon, Introduction s. XCIV. 
.. „> Nach Grässe II, 1, s.548 hat dieser schlussaufruf an London viel 
ähnlichkeit mit Petrarca’s sonetts gegen Rom. 

° Vgl. Friar Bacon, Introduction s. VL 

” Vgl. bd. I, s. 379, 1812. 
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and the Ninevites in saered history”. Doch ist dies nur inso- 
weit richtig, als aus der Bibel die geschichte des Jonas ent- 
nommen ist und zwar ziemlich wörtlich. Nur wenige ab- 
änderungen finden sich, z.b. ist aus dem kürbis der Bibel im 
Lookingglass ein weinstock geworden. Dies mag durch den 
altenglischen text veranlasst worden sein. Bei Wyeliffe! steht 
nämlich ‘eder (= zaun, flechtholz)? or a plaunt’. Bei Wyeliffe’s 
nachfolgern ist daraus geworden ‘an yuy’ = epheu, der sich 
Ja ebenso wie der weinstock an festen gegenständen empor- 
rankt. Oseas ist aus der zahl der propheten beliebig heraus- 
gegriffen, denn es wird in der Bibel nicht erwähnt, dass er 
jemals in Ninive gewesen ist. Offenbar waren Greene und 
Lodge überhaupt nicht sehr in der Bibel belesen, trotzdem sie 
einen biblischen stoff wählten, denn Rasni ist nur ein sagen- 
hafter könig und Jerobeam war zur zeit des propheten Hosea 
nicht könig in Juda, sondern in Israel. — Ueber die Bibel als 
quelle zum Lookingglass bemerkt Dycet: Da es seiner natur 
nach zum teil ein altenglisches mysterienspiel ist, so ist man 
überrascht, in Wits Miserie folgende ansicht Lodge’s darüber 
zu finden: 

‘Againe in stage plaies to make use of hystoricall sceripture, I 


hold it with the legists odious, and, as the couneill of Trent did Sess 
84 Fin, I condemne it. Sig. F. 4”. 


Sollte dies nieht blosse ironie Lodge’s sein? — 

Collier hat für unser stück eine im jahre 1568—69 er- 
schienene ballade® mit demselben titel als quelle vermutet.6 
Will man nicht überhaupt annehmen, dass alles ausser der 
geschichte des Jonas auf freier erfindung der diehter beruhte, 
so verdient nach unserer ansicht eine andere im jahre 1586 
erschienene ballade’ sowol der zeit als ihres bezeichnenden 
titels wegen entschieden den vorzug. — Wie über die datie- 
rung, so sind auch über tendenz und charakter des stückes 


ı Vgl. die ausgabe von Forshall und Madden, bd. III, 1850. 

2 Vgl. Müller, Etym. Wörterbuch I, s. 377. 

3 Vgl. Herrig’s Archiv, bd. 26, s. 71—81. 

+ Vgl. Greene’s Works 1861, s. 32. ! A 

5 Vgl. Arber’s Transcript I, 381: ‘22 July 1565 — 22 July 1569. Jonnes. 
Recevyd of Rycharde Jonnes for [his] Iycense for prynting of a ballett 
intituled a lokynge glasse ...... 11a’, 

° Vgl. Collier’s Extracts I, 185. FORMEN; 

? Vgl. Arber’s Transcript II, 547: *5t0 Septembris [1586]. Ric. Jones. 
Receaved of him for printinge a ballad of nowe have with ye to Ninive 
being a sonnet of Repentance under the Wardens handes .. ... III. 
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verschiedene ansichten aufgestellt worden. Collier!, Herrig? 
und Grässe3 fassten dasselbe als eine art ironie und satire 
oder als parodie der puritanischen jammerlieder über die bühne 
auf, wogegen Ulrieit meint, dass es in ähnlicher absicht wie 
Peele’s David and Bethsabe geschrieben wurde, nämlich um 
zu zeigen, dass die bühne noch immer religiöse und sittliche 
stücke, wie zur zeit der mysterien und moralitäten, hervor- 
bringe. ‘Das stück ist insofern interessant, als es zeigt, in 
welcher art diehter wie Greene und Lodge wesen und zweck 
der alten moralitäten mit den anforderungen der kunst auf der 
damaligen stufe der bildung zu vereinigen suchten. Es ist 
gleichsam selbst ein Moral- und Miracle-Play im geiste des 
Greene-Marlowe’schen zeitalters, aber eben damit ein schlagen- 
des zeugniss, dass in dieser art, d.h. mit der ausdrücklichen 
tendenz moralischer und religiöser besserung, die alten morali- 
täten und mysterien sich nicht widerherstellen liessen. Der 
versuch musste verunglücken, weil er sowol dem allgemeinen 
geiste der nationalen bildung, wie insbesondere dem gange 
und ziele der englischen kunstentwickelung widersprach’”. — 
Derselben ansicht ist dann auch Herrig> beigetreten. Malone® 
war der meinung, dass Spenser Lodge’s poetischen namen 
Aleon aus dem Lookingglass wegen der moralisch-religiösen 
beschaffenheit desselben genommen habe und Klein’ nennt es 
ein moralisch-satirisches theaterstück, dass Lodge und Greene 
geschrieben hätten, um, die ausschweifungen und sünden der 
zeit an ihrem eigenen fleische zu flagellieren, wie entnervte 
wollüstlinge, nicht zur abtötung, nein, zur erweckung des 
fleisches. — Für uns besitzt am meisten wahrscheinlichkeit 
die ansicht Ulriei’s, der mit Collier darin übereinstimmt, dass 
das stück ganz allgemein gehalten ist; wenigstens sind etwaige 
anspielungen für uns nieht mehr verständlich, Dagegen ist 
Simpson® dafür eingetreten, dass durch den einen magier 
offenbar die philosophenschule von Raleigh, Hariot und dem 


ı Vgl. History III, s. 218. 

2 Vgl. Archiv, 1847, bd. II, s. 339. 

> Allgem. Literärgeschichte III, 1, s. 548. 

’ Vgl. Shakespeare’s dram. Kunst I, s. 147. 

Viel Archiy 1859, bar 20, se 711. 

Vgl. Shakespeare’s Works, ed. Boswell 1821, bd. II, s. 250 u. 251. 
” Vgl. Geschichte des Dramas XIII, 366. 

® Vgl. New Shak. Soc., Transactions I, s. 390. 
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Earl of Northumberland personifiziert werde Wir sind mit 
leben und werken dieser philosophen zu wenig vertraut, um 
diese angabe als richtig oder falsch erweisen zu können, doch 
möchten wir dagegen halten, dass auch Adam die philosophen 
und ärzte verspottet und Oseas über ‘new inspir’d’ propheten 
spricht.! Im übrigen war das Lookingglass entschieden ein 
ausstattungsstück?, denn nicht nur treten Rasni, Alvida und 
die magier fast stets ‘in all royalty, in rich attire’ oder in 
‘great pomp’ auf, sondern es werden auch Remilia und Rada- 
gon vom blitze getroffen. Ferner schlagen die magier mit 
ihren stäben den grund, worauf ein baum emporsteigt. Eine 
hand droht aus den wolken mit einem feurigen schwerte; eine 
schlange verschlingt einen weinstock; Jonas wird von dem wal- 
fische direkt auf die bühne befördert ete. Dies ist wol auch 
der grund, warum es sich so lange auf der bühne hielt? und in 
kurzer zeit nicht weniger als vier auflagen erlebte. Malone? war 
der ansicht, dass der name Radagon’s, des hochmütigen, grau- 
samen emporkömmlings, eine umstellung der worte ‘a dragon’ 
sei. Doch hat Dyce darauf aufmerksam gemacht, dass eine 
ganz untadelhafte person desselben namens auch sonst bei 
Greene vorkommt.5 — Die komischen scenen des stückes sind 
in prosa gehalten, während die ernsteren fast durchweg den 
blankvers zeigen, denn selbst die reden des Oseas, in denen 
der reim noch vorkommt, sind nur gereimte zehnsilbler, also 
dem blankverse sehr ähnlich und wol nur deshalb von den 
diehtern eingefügt, um gewisse ruhepausen eintreten zu lassen. 
Einmal fällt denn auch Oseas aus der rolle und spricht in 
blankversen. Diese selbst sind im allgemeinen gar nieht so 
übel und zeigen einen entschiedenen fortschritt gegen die der 
‘Wounds’. Als reimspielerei findet sich auch ein lateinischer 
vers am ende der zweiten scene. Allgemeine bemerkungen 


ı Vgl. Ward, History I, s. 222—224. 

2 Vgl. Herrig’s Archiv, bd. 26, s. 71—81. j 

3 Dyce a.24.0.8.32 und Ward I, s. 222—224 geben folgende citate 
an: Beaumont and Fletcher’s Knight of the Burning Pestle, akt III. Ben 
Jonson’s Every man out of his humour, akt II, se.1. Ben Jonson’s Bar- 
tholomew Fair, akt V, se.1. Lingua ed. 1617, Sig. F. Every Woman in 
her Humor 1609, Sig. H. Cowley’s Cutter of Coleman Street, akt V, sc. 11. 
Marston, The Dutch Courtezan III, 1. 

+ Vgl. Shakespeare’s Works, ed. Boswell 1821, Vol. II, s. 221. 

5 Vgl. Greene’s Never Too Late, Part Second, the Host’s Tale. 
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über das Lookingglass finden sich zuerst bei Collier!, dem sich 
später Ward? und Hudson? angeschlossen haben; doch können 
wir uns nicht ganz mit ihrer ansieht einverstanden erklären, 
denn das stück kommt uns nieht ‘wearisomely dull’ vor, wie 
Collier sagt, sondern gerade die komischen seenen sind die 
besten des ganzen stückes. Diese ansicht hat Klein? aufge- 
stellt, dem sich dann Ward in der Eneyclop. angeschlossen 
hat. Dass das Lookingglass trotzdem im ganzen geringen wert 
hat, da weder Lodge noch Greene viel dramatisches talent 
besass, wie schon Herrig® bemerkte, wird niemand bezweifeln 
wollen. Dasselbe scheint noch dazu ziemlich schnell entstanden 
zu sein, denn der könig von Kreta, den Rasni im anfange des 
stückes verbannt, erscheint am ende ohne weiteres wider. Auch 
sind die prosaischen seenen noch stellenweise recht roh, z. b. 
die reden Adam’s; gerade diese aber gefallen der königin Alvida 
sehr gut, was nur ein neuer beweis für die tatsache ist, dass 
die damaligen sitten noch viel zu wünschen übrig liessen. — 
Am treffendsten charakterisiert Bodenstedt das stück folgender- 
massen?: ‘Dieses wunderliche tendenzstück enthält im grunde 
nichts als kopieen nach dem alten testamente, unterbrochen 
durch komische scenen (disjeeta membra eines interlude) und 
gespickt mit moralischen reflexionen und nutzanwendungen. 
Von charakteristik, psychologischer entwiekelung, spannenden 
konflikten, planmässiger anlage und durchführung, kurz von 
allem, was das eigentliche drama bedingt, ist hier noch gar 
keine rede”. — Was zum schluss die früher viel erörterte frage 
anbetrifft, ob Greene oder Lodge den grösseren anteil an dem 
stücke habe, so sind auch wir der meinung, dass man hier 
nur vermutungen aufstellen kann. So könnte Lodge z. b., trotz- 
dem Ward in seiner History anderer meinung ist, die scenen, 
in denen der wucherer vorkommt, geschrieben haben, da unser 
dichter ja in seinem Alarum das ganze wesen und treiben der 
wucherer als passendes motiv zu seinem lustspiele bezeichnet. 


ı Vgl. History III, s. 218—220. 

2 Vgl. History I, s. 222—224. 

EEE IIOE IT, RER, ER, 

* Vgl. Geschichte des Dramas XIII, s. 435. 

> Vgl. Eneyel. Brit., Vol. XIV, s. 768 und Vol. XI, s. 165. 

Eva Abielnie, 200, Sr BR) 

2 ee Zeitgenossen und ihre Werke, Berlin 1860, bd. III, 
Ss. 89— 92, 
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Nicht lange nach seinen dramen, im jahre 1595, erschien 
auch Lodge’s satirische schrift: ‘A Fig for Momus’, einge- 
tragen in die register am 2. April 1595. In der widmung 
derselben an den Lord William Earle of Darbie gibt die stelle: 
“but as your noble Father, in mine infancie, with his own hands 
ineorporated me into your house’ einen interessanten beitrag 
zu Lodge’s lebensgeschichte, der bisher noch nicht beachtet 
wurde. — Neben Rosalynde wird Lodge’s Fig for Momus von 
allen kritikern für sein bestes werk gehalten; z. b. bemerkt 
Beloe?, bei dem sich die erste satire findet: ‘Wenn man das 
alter dieser satiren betrachtet, wird man über den leichten 
fluss des verses erstaunen”. Es ist deshalb wol nieht unwill- 
kommen, wenn wir einige grössere auszüge widergeben, zumal 
sowol Lodge’s wie Beloe’s werk ziemlich selten ist. Die erste 
satire ist gerichtet an Master E. Dig und lautet?: 


Digbie, whence comes it that the world begins 

To winke at follies, and to sooth up* sinnes? 

Can other reason be alleadged than this? 

The world sooths sinne because it sinfull is. 

The man that lives by bribes and usurie 

Winkes like a foxe at lothsome lecherie. 

Craft gives ambition leave to lay his plot, 

And crosse his friend because he? soundes him not: 
All men are willing with the world to haulte®, 

But no man takes delight to knowe his faulte. 

He is a gallant fit to serve my Lord, 

Which elawes and sooths him up at every word, 
That cries when his lame poesie he heares, 

’Tis rare my Lord ’t will passe the nicest eares. 
This makes Amphidius welcome to good cheere, 
And spend his master fortie poundes a yeere, 

And keep his plaise-mouthed’ wife in welts and guardes 
For flatterie can never want rewardes; 

And therefore Humfrey holdes this paradox, 


ı Vgl. Arber’s Transcript II, 295: ‘Seeundo die Aprilis [1595]. Ole- 
ment Knight. Entred for his copie under the wardens handes a booke 
intituled A figge for Momus....... Via’, 

2 Vgl. Anecdotes of Literature II, s. 114—118. 

Beloe gibt dazu folgende anmerkungen: 

‘Sooth up, that is smooth over, palliate’. 

‘Soundes him not, does not expose him’. 

‘To — haulte, to limp, that is to keep pace with inhuman infirmity’ 
‘Plaise-mouthed, I presume, means foulmouthed, or rather perhaps, 
with a mouth as large as that of the Plaise. — Welts and guards, means 
gowns and petticoats’. 


ao um © 


-a 


“@ N 


Lights 
A 


‘Sights. 


CARL, 


’Tis better be a foole then be a fox 

For folly is rewarded and respected 

Where subtiltie is hated and rejected; 

Selfe-will doth frowne when honest zeale reproves', 
To heare good counsell error never loves. 

Tell pursie Rollus, lurking? in his bed, 

That humours by excessive ease are bred; 

That sloth corrupts and choakes the vitall sprights 
And kils the memorie and hurts the lights°: 

He will not sticke after a cup of sacke 

To flout his counsellor behind his backe; 

For with a world of mischiefes and offence 
Unbridled will rebelles against the sence, 

And thinketh it no little prejudice 

To be reproved though by good advice; 

For wicked men repine their sinnes to heare, 

And folly flings® if counsaile tuch him neare. 

Tell Sextus wife, whose shoes are under-layd> 
Her gate is girlish, and her foote is splayd, 

Sheele raise with open month as Marllat dooth: 
But if you praise her, though you speake not sooth, 
You shall be weleome both to bed and bord, 

And use herselfe, her husband aud his sword. 
Tell® bleer-eid Linus that his sight is cleere, 
Heele pawne himselfe to buy the bread and beere 
But tuch me Quintus with his stincking breath, 
The dastard will deve thee to the death. 

Thus though mens great deformities be knowne 


They greeve to heare, and take them for their owne. 


Find me a niggard that doth want the shift 

To call his cursed avarice good thrift; 

A rakehell sworne to prodigalitie, 

That dares not terme it liberalitie; 

A letcher that hath lost both flesh and fame, 

That holds not letcherie a pleasant game; 

And why? because they cloake their shame by this 
And will not see the horror what it is, 

And eunning sinne being clad in vertues shape, 


‘Selfe will ete. These are two excellent lines’. 
‘Lurking, lounging”. 

Here are also four very spirited and foreible lines. — 
evidently means the lights or powers of the mind’. 
‘Flings here means kicks or resents. 
two finer lines in Pope’s Satires than these’. 


® “Under-layd, trodden down in a slovenly manner”. 


° ‘Tell blear eyed etc. 'I'hese, and many of the succeeding lines 
are very animated, and truly conceived and expressed in the indignant 


spirit of genuine Satire’. 


It would not be easy to find 
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Flies much reproofe, and many stormes doth scape. 
Last! day I chaunst in crossing of the streete 
With Diffilus the inkeeper to meete, 

He wore a silken night-cap on his head 

And lookt as if he had beene lately dead; 

I askt him how he far’d; not well, quoth he, 
An ague thus two months hath troubled me. 

I let him passe, and laught to hear his skuce? 
For I knew well he had the «x x « by Luce, 
And wore his night-cappe ribbind at the eares, 
Because of late he swet away his heares.? 

But had a stranger chanst to spie him then, 

He must have deemd him for a eivill man. 
Thus with the world, the world dissembles still, 
And to their own confusions follow will‘, 
Holding it true felieitie to flie, 

Not from the sinne, but from the seeing eie. 
Then is this world, who winks at each estate, 
Hath found to meanes to make him fortunate, 
To colour hate with kindness, to defraud 

In private those in publique we applaud. 

To keepe this rule, kaw me and I kaw thee, 
To play the saints, whereas we divels bee. 
What ere men doe let them not reprehend, 

For eunning knaves with cunning knaves defend. 
Truth is pursewed by hate, then is he wise 
That to the world his worldly will applies. 
What is he wise? I° as Amphestus strong, 
That burnt his face because his beard was long. 


‘Das lebhafte gefühl, die sprache und der versbau mancher 
stellen dieser satire’, bemerkt Beloe noch, ‘sind bewundernswert 
und Dryden’s oder Pope’s nicht unwürdig’. 


Eine zweite grössere abhandlung über ‘A Fig for Momus’ 
findet sich in Collier’s® Poetical Decameron, die wir wegen der 
seltenheit des werkes ebenfalls in auszügen widergeben wollen. 

Collier begründet zunächst seine behauptung, dass weder 
Lodge noch Hall, sondern Donne der erste englische satiriker 


» on - 


‘Last day — yesterday’. 

‘Skuce — excuse”. 

‘heares — hairs’. N e 
“Will — passion. I know not where these lines are surpassed in 


force, truth or elegance”. 


5] 


‚ that is ay. — I confess I do not comprehend the meaning of 


these eoncluding lines’. - 
° Vgl. Vol. I: The Third Conversation. 
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gewesen sei, durch den nachweis eines manuskripts der ersten 
drei satiren Donne’s, betitelt: ‘Jhon Dunne his Satires Anno Do- 
mini 1593’ und aufbewahrt auf dem Britischen Museum Harl. 
ms. no. 5110. Indessen scheint uns der ganze streit keinen 
zweck zu haben, denn es kommt doch nicht darauf an, wer 
zuerst seinen gedichten den namen ‘satiren’ beigelegt hat, son- 
dern wer zuerst wirkliche satiren geschrieben hat, und deren 
gab es ja schon weit früher. Auch deuten Lodge’s worte: 
‘where in no man might chalenge me with servile imitation’ 
doch nur darauf hin, dass gerade zu Lodge’s zeit diese dieh- 
tungsart nieht sehr verbreitet war, ohne damit zu behaupten, 
dass überhaupt noch keine satiren im Englischen bestanden 
hätten. Collier bemerkt ferner, dass Lodge von seinem ‘whole 
centon’ nichts mehr veröffentlichte, jedenfalls weil er von Hall 
überflügelt wurde, dessen satiren Collier im allgemeinen höher 
stellt, wenn auch einzelne stellen bei Lodge, z. b. die erste 
satire, Hall ebenbürtig sind und Wyat z. b. entschieden über- 
treffen. Indessen kommen nur wenige stellen der dritten und 
fünften satire, die Collier ebenfalls gibt, der ersten gleich. Eine 
stelle aus der fünften satire findet sich auch in Simpson’s 
School of Shakespeare II, s. 88. Collier geht dann zu den 
eklogen über, von denen die erste, wie wir schon früher er- 
wähnten, an ‘reverend Colin-Spenser’ gerichtet ist. Die zweite 
ekloge ist ein dialog zwischen Philides und Eglon!, unter 
welchem namen Lodge auf Lord Burghley anspielt, der sich 
1591 wegen seines alters und häuslichen unglücks vom hofe 
in die einsamkeit zurückgezogen hatte?, in der er trotz der 
bitten seiner königin und einer zu diesem zwecke gedichteten 
epistel von George Peele bis an seinen tod verblieb. Die dritte 
an Rowland-Drayton gerichtete ekloge ist die beste von allen 
und besteht aus einem dialoge zwischen Wagrin und Golde, 
unter welchem namen Lodge unzweifelhaft sich selbst meint. 
Golde hat wegen der undankbarkeit des publikums und seines 
misserfolgs aufgehört zu diehten und wird nun von Wagrin 
wider dazu aufgefordert mit folgenden worten: 


‘Fie Golde, blame not all men for a few; 
The Muses have some frends who will esteeme 


ı Vgl. The Gentleman’s Magazine 1850, Vol. I, s. 32 und 132—134. 
2 Vgl. Collier’s History ete. I, s. 283. 
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A man of worth, and give desert his dewe. 

Did Mereurie (as many wise men deeme) 

Surcease the wavering Cynthia to pursue, 

His crosse aspects to arts more sweete would seeme. 
There are some, few (alas! that they were more) 
That honour poesie, and wit adore’. 


Aber Golde erwidert ihm: 


‘On these strong pillars (Wagrin) have 1 built, 
And liv’d a while in sunne shine of their grace; 
But time (sweet friend) believe me if thou wilt, 
Hath made them worldlie, covetous and base: 
Their niggard mindes with golden words they gilt; 
They are not as they seeme in ontward face; 
To live in hope of that they meane to give, 
Is to deceive ourselves, and not to live. 
Arts perish wanting honour and applause; 
And were imperious neede doth tyrannise 
The holie heate through worldlie eares doth pause: 
The minde (withdrawne to studie for supplies) 
Is soyld with earthlie thoughts and downward drawes. 
Hence come those dull eonceits among the wise, 
Which coy-eard readers censure to proceede 
From ignorance whereas they grow by neede”. 


Darauf wünscht Wagrin seinem freunde ‘a better minde’ und 
hält ihm als beispiel ‘Charles the kind’ und ‘Donroy —= Roy- 
don’! vor, aber Golde erwidert zum schluss: 


‘I rest resolv’d: if bountie will, I wright; 
If not, why then my muse shall flie the light!’ 


Schon in diesen energischen worten finden wir also den 
einen grund zu Lodge’s absage an die poesie, einen zweiten 
werden wir in ‘Wits Miserie’ erfahren, wo er seinen end- 
giltigen entschluss kundgibt. Uebrigens gibt Collier an, dass 
in Spenser’s zehnter ekloge (Oktober) ähnliche stellen vor- 
kommen. 

Die vierte ekloge Lodge’s, eine der schwächsten, ist an 
Samuel Daniel gerichtet und handelt über den verschiedenen 
grad des beifalls, den man der tat gegenüber blossem rat 
schuldig ist. 

Von den sieben episteln ist die erste ‘Ad Momum’ ge- 
richtet, während die zweite an W. Bolton über träume handelt. 


ı Vgl. The Gentlemans Magazine 1850, II, s. 132—134. 
Anglia, X. band. 18 
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Dieser Bolton war, wie Collier vermutet!, mit Edmund Bolton 
verwant, der 1596 an die gräfin von Bedford ein sonett schrieb, 
das sich in Drayton’s ‘Mortimeriados’ vorfindet. Die dritte 
epistel, an ‘Mistresse A. L.', handelt über ursache und heilung 
der fettsucht, gewiss ein seltsames motiv. Die fünfte epistel, 
die beste von allen, ist an ‘Master Michael Drayton’ gerichtet 
und beginnt: 


‘Michael, as much good hap unto thy state 

As Orators have figures to dilate: 

As many erownes as Alchymists have shifts 
Briefly as many goods as thou hast guifts. 

I heare some upstart Rymer set a gog 

By writing poems on the Lician frog 

Or Tythons Grashopper, growes envious, 

And will be famous with Archilochus. 

Alas for them that by scurrilitie 

Would purchase fame and immortalitie! 

But know this, frend, true excellence depends 
On numbers aim’d to good and happie ends: 
What else hath wanton poetry enjoy’d 

But this — Alas thy wit was ill employ’d! 
What reason mov’d the golden Augustine 

To name our poetrie vaine errors wine? 

Or Hierome (deeply sighted in these evils) 

To tearme it nothing but the foode of devils? 
Nought but the misemployment of our guifts 
Ordain’d for arts, but spent in shamles shifts. 
Looke, as the sunne-beame in a burning glasse 
Doth kindle fire where ever it doth passe, 

But freely spred upon th’ingendring earth 

Egs on tbe spring and kills the cause of dearth; 
So poetrie, restrain’d in errors bounds 

With poison’d words and sinfull sweetnes wounds; 
But clothing vertue and adorning it, 

Wit shines in vertue, vertue shines in wit. 

True science suited in well couched rimes 

Is nourished for fame in after times! 

Thou then, sweet friend, grieve not though folly thrive, 
Fame got by it dies ere it is alive. 

Be thou a prentise to the blessed Muse, 

Which grace, with thy good words, will still infuse. 
Oh let that holy flame, that heavenly light, 

That led old Abrahams race in dark some night, 
Oh let that star, which shining never ceast 


' Vgl. The Gentlemans Magazine a.a. o. 
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To guide the sages of balme-breathing East 

Conduct thy Muse unto that lofty pitch 

Which may thy stile with praises more enritch!’ 
Nach einigen zwischenzeilen sagt Lodge: 

‘I have perus’d thy learned nines and threes 

And scan’d them in their natures and degrees 

And to thy choice Apologie applie 

This sodaine tribute of my memorie’. 


Diese anspielung auf Drayton’s Endimion and Phoebe!1 ist 
deshalb wichtig, weil sie beweist, dass dieses gedicht schon 
1594 entstanden sein muss, wenn es auch erst am 12. April 
1595 in die register eingetragen ist.2 Uebrigens ist in Dray- 
ton’s gedichte auch eine anspielung auf Lodge enthalten in 
folgenden versen3: 

‘And thou, my Goldey, which in summerdayes 
Has feasted us with merry roundelayes, 


And when my Muse scarce able was to flye, 
Didst imp her wings with thy sweete Poesie’. 


Nachdem sich Collier sehr günstig über die fünfte epistel 
Lodge’s ausgesprochen hat, geht er über zur sechsten, welche 
Lodge dichtete ‘in praise of his Mistres’ Dogge’. Dies ist eine, 
keineswegs satirisch gemeinte, gelehrte und mühsame recht- 
fertigung der vorliebe seiner frau für hunde. Die siebente 
epistel endlich ist betitelt: ‘The Anatomie of Alchymie’ und 
enthält folgende meinung des dichters: 


‘Briefly, sweet frend, I thinke of Alchymie 

As erst Thueidides, the learned clarke, 

Defyn’d a woman full of honestie 

In plaine discourse, but not in riddles darke: 
That woman (said the sage) is best of all 

In whose dispraise or praise lesse speech is had: 
That Alchymie (say I) is best of all 

Which few men reasons can approve for bad. 
Thus much of Alchymie, and thus an end 
Though thou commend not, frendly I commend’. 


Ueber Lodge’s ‘A Fig for Momus’ im allgemeinen spricht 
sich Collier günstig aus, doch zieht er die satiren den pastoral- 


ı Vgl. The Gentlemans Magazine 1850, II, s. 31—36. 

2 Vgl. Arber’s Transeript I, s. 296: ‘XII die Aprilis En John 
Busbye. Entred for his Copie under the handes of the Wardens A booke 
entituled Endimion and Phebae ...... via’, 

3 Vgl. The Gentl. Mag. a. a. 0. 
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gedichten vor. Freilich spricht der umstand, dass Hall Lodge 
gar nieht erwähnt, dafür, dass Lodge’s werk nie populär wurde. 
Zum schluss gibt el; an, dass Anthony Nixon in seiner 
‘Seourge of Corruption’ 1615 Lodge’s erste satire in ganz offen- 
barer weise abgeschrieben und für sein geistiges eigentum aus- 
gegeben habe. 

Das jahr 1596 war für Lodge das fruchtbarste, wenigstens 
in bezug auf die anzahl seiner werke. Er veröffentliehte zu- 
nächst: ‘The Divel Conjured’, ein werk, von dem Collier! 
bemerkt. dass es ganz in prosa geschrieben ist und eine 
unterredung über alehymie und magie enthält, welche gegen- 
stände Lodge in versen ja schon im Fig for Momus berührt 
hatte. Das zweite werk ist ‘A Margarite of America’, eine 
prosaschrift, in welche nach Collier’s? angabe eine ziemliche 
anzahl gedichte verschiedener art eingestreut sind, die 1819 
von Singer widergedruckt wurden. Ueber den stil bemerkt 
Landmann in seinem aufsatze: Shakespeare and Euphuism?, 
dass die schrift eine abart des euphuismus, den gongorismus 
zeige und gibt zugleich eine probe dieses stiles aus dem werke. 
Eine andere besprechung desselben findet sich bei Warton‘, der 
einige charakteristische stellen hervorhebt und der meinung ist, 
dass Lodge in drei sonetten die Italiener Dolce, Lodovico Pas- 
cale und Martelli nachgeahmt habe. Wenn übrigens Lodge 
dieses werk in der Magalhaenstrasse auch vollendet hat, so 
lässt sich das datum der abfassung genau bestimmen, da er 
sich vom 8. April bis 18. Mai 1592 in der Magalhaenstrasse 
aufhielt° In der vorrede ‘To the Gentlemen Readers’ erwähnt 
Lodge, dass die schrift in seiner abwesenheit gedruckt worden 
sei. Wo Lodge um diese zeit gewesen ist, wissen wir nicht 
genau. Er wird jedenfalls durch seinen schneider Topping s 
zu einem ‘landaufenthalte’ gezwungen worden sein, wo wir ihn 
noch am 5. Nov. 1596 antreffen.” 

Die wiehtigste im jahre 1596 verfasste schrift Lodge’s ist 
indessen ‘Wits Miserie and the Worlds Madnesse; dis- 


ı Vgl. The Gentl. Mag. 1850, II, s. 605—611. 

2 Ebd. a.a. o. 

® Vgl. New Shak. Soc., Transactions 1880—85, II, s. 262. 
* History of E. Dr. P., ed. Hazlitt 1971, bd. IV, 8. 347. 

5 Vgl. Hakluyt III, s. 842-852. 

6 Vgl. Laing s. XLVII und XLVIII. 

° Ebd. s. XLIU. 
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covering the Devils Incarnat of this Age’ ete. Beloe! gibt eine 
inhaltsangabe dieser schrift, der wir folgendes entnehmen: Wie 
Gott sieben hauptengel, so hat auch Satan sieben hauptteufel 
in die welt geschickt, durch welche er die menschen verführen 
will; und zwar soll dies Leviathan versuchen durch stolz, Mam- 
mon durch habsucht, Asmodeus durch unzucht, Beelzebub durch 
neid, Baalberith durch zorn, Beelphegor durch schwelgerei und 
Astaroth durch müssiggang. Diese sieben hauptteufel sind mit 
den nötigen verführungskünsten ausgestattet, damit sie sinne 
und herzen der menschen um so leichter betören können. 
Ausserdem hat jeder dieser teufel wider eine menge kinder, 
so besitzt z.b. Leviathan folgende: Vainglory; Ambition, der nur 
nach sternen jagt und nach kronen trachtet; Bosting, ‘a gal- 
lant of the first head’; Hypoerisie, ‘in a longe gowne, like a 
scholler’; Curiositie; Superfluous Invention, auch Novel Monger 
in Fashions genannt, dessen freundschaft am meisten gesucht 
wird; Ingratitude; Scandale und Detraetion; Adulation und 
Contempt. Ebenso haben Mammon, Asmodeus und alle andern 
eine ganze reihe söhne, die ihnen helfen, die menschen zu be- 
tören. Besonders wichtig ist Lodge’s beschreibung des teufels 
Beelzebub und seines geschlechtes. Er nennt ihn ‘Archduke 
of Greeian fantasies and patron of the Pharisees’, gibt seinen 
stammbaum und schildert darauf sein weib Jealousie Ihr 
erster sohn heisse Hate Vertue oder Sorrow for another mans 
good successe. Er hat von Lucian das lügen, von Aristipp 
die sechmeichelei, von Zoroaster das beschwören gelernt, habe 
sich eine zeitlang in Frankreich, Deutschland und Italien auf- 
gehalten und nun nach England hineingestohlen. Er sei voll 
von verleumdung und lache nur über anderer leute kummer. 
Doch sei er bei der grossen menge sehr angesehen, denn sie 
halte, weil er hübsche sachen schreiben könne, alles für evan- 


gelium, was er auch immer schreibe oder spreche. 

‘You shall know him by this, he is a foule lubber, his tongue 
tipt with lying, his heart steeld against charity, he walks for the 
most part in black, under colour of gravity, and looks as pale ss the 
Visard of the Ghost which eried so miserably at the Theater, like an 
Oister wife: Hamlet Revenge’. 

(Die fortsetzung der schilderung vergleiche bei Laing.) Die 
worte ‘Hamlet revenge’ sind schon von Dr. Farmer als eine 


ı Vgl. Anecdotes of Literature II, s. 159—167. 
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anspielung auf Shakespeare’s theatralische leistungen aufgefasst 
worden und Malone! stützt diese ansicht durch verschiedene 
gründe. Drake? dagegen betrachtet die stelle als eine anspie- 
lung auf Nash, und Klein in seiner Geschichte des Dramas 
pflichtet ihm darin bei. Dies ist uns schon aus dem grunde un- 
wahrscheinlich, weil Lodge Nash mit zu den ‘Divine Wits’ zählt 
und deshalb die worte ‘True English Aretine’ entschieden als 
lob aufgefasst werden müssen. Lodge wollte ihn offenbar als 
beissenden satiriker und komödiendiehter hervorheben und dem 
Pietro Aretino3 gleichstellen, von dem 1588* vier komödien ins 
Englische übersetzt worden waren, ausser zahlreichen satiren. 
Auch ist gar kein grund zu einer feindschaft zwischen Lodge 
und Nash vorhanden, vielmehr ist es höchstwahrscheinlich, dass 
beide nebst Greene in steter freundschaft mit einander lebten. — 
Ward in seiner History ete. hält es wenigstens für glaubwürdig, 
dass Shakespeare den Ghost in irgend einem stücke Hamlet 
gespielt habe, während Ingleby und Lucy Toulmin Smith ver- 
schiedener meinung darüber sind, ob dies ein altes Shake- 
speare’sches oder ein beliebiges anderes stück gewesen ist, aber 
nicht die stelle als anspielung auf Shakespeare selbst fassen. 
Elze in W. Shakespeare 1876 erwähnt die ganze angelegenheit 
gar nicht. So kurz lässt sich die sache nun doch wol nicht 
von der hand weisen, vielmehr scheinen uns Dr. Farmer und 
Malone — ganz abgesehen davon, ob mit Hamlet das alte stück 
oder Shakespeare’s Hamlet gemeint ist — vollkommen das rich- 
tige getroffen zu haben, und zwar aus folgenden gründen: 

1. Der heftige angriff Greene’s auf Shakespeare ist bekannt, warum 
sollte nicht dessen freund Lodge in ähnlicher gesinnung Shake- 
speare’s angeblich immer mehr überhandnehmende alleinherrschaft 
in der literatur gegeisselt haben. Dies ist um so wahrscheinlicher, 
als er unter den folgenden ‘Divine Wits’ Sh. gar nicht nennt. 


2. hat Lowndes®, was uns bisher zu wenig beachtet zu sein scheint, 
auf eine stelle im ‘Midsummer nights dream’? hingewiesen, die 


! Malone, Shakespeare’s Works, ed. Boswell 1821, bd. I, s. 347—48. 

? Shakespeare and his Times, bd. I, s. 459—60. 

® Ueber Peter Aretin, a burlesque writer, vgl. Hallam, Literature of 
Europe II, s. 266, 

„* Vgl. Arber’s Transcript II, 5.500: ‘XX° die Septembris [1588]. John 
wolfe. Item allowed unto him for his copie under th[e h]andes aforesaid 
Quattro Comedie Del Devino Pietro Aretino ...... [no sum stated]’. 

° Vgl. Shakespeare’s Centurie of Prayse s. XI, 294, 421 etc. 
° The Bibliographer’s Manual, artikel Lodge. 
” Akt V, se. 1. 
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recht gut die antwort Shakespeare’s auf diesen angriff sein könnte: 
‘One sees more devils than vast hell can hold: That is the mad- 
man’, den Shakespeare dem Lover und poeten gegenüberstellt. 
Damit fertigte Shakespeare Lodge kurz und schlagend ab. Aus 
dieser antwort würde sich auch das datum des Sommernachts- 
traums, das bekanntlich noch nicht bestimmt ist, genauer be- 
grenzen lassen, nämlich zwischen dem 5. Nov. 1596 und 7. Sept. 
1598', wo Meres das stück erwähnt. 

Mit den auf ‘Hamlet revenge’ folgenden worten wendet 
sich dann Lodge an seine freunde, die noch in der gunst des 
publikums standen, und fordert sie auf, sich nicht gegenseitig 
zu beneiden, sondern alle zusammenzuhalten gegen den einen, 
der sie sonst alle überwinden werde. Die letzten worte end- 
lich: ‘Doubtless it will be’ ete. deuten unserer ansicht nach 
darauf hin, dass Lodge selbst sozusagen ‘die flinte ins korn 
warf’ und Shakespeare’s wegen die beschäftigung mit der 
poesie ganz aufgab. Auch mag ihn der mangel an gönnern 
und der geringe finanzielle erfolg trotz der grössten litera- 
rischen anstrengungen dazu bewogen haben, der poesie valet 
zu sagen und sich fast allein dem studium der medizin zuzu- 
wenden. 

Anhang: Collier? spricht von dem teufel im Friar Bacon and 

Friar Bungay und bemerkt dazu, dass in diesem stücke wahr- 
scheinlich der teufel das letzte mal auf die bühne gebracht 
wurde in propria persona zur erbauung und zum ergötzen der 
menge in London, denn Lodge sagt in seinem Wits Miserie, 
dass er aufs land verbannt worden sei. 

Ausser diesen drei schriften des jahres 1596 hat Collier 
noch ein anderes werk für Lodge in anspruch genommen, 
nämlich: ‘Prosopopeia, containing the Teares of the holy, 
blessed and sanctified Marie, the Mother of God’. Laing da- 
gegen glaubt nicht, dass dies ein werk Lodge’s sei und will 
es einem gewissen Laurence Twyne zuweisen; indessen haben 
die ausführungen Laing’s, so viel uns bekannt, keinen anklang 
gefunden, denn sowol Lowndes? als Klein und Ward* haben 
Collier’s5 ansicht beigestimmt und erklären die schrift für ein 


ı Vgl. Arber’s Transeript III, 125: ‘VII° Septembris ]1598]. Cuthberte 
Burbye. Entred for his copie under the wardens handes and master Hars- 
nett a booke, called Wyttes Treasurye being the second parte of Wittes 
Comonwealth ...... vId, 

2 Vgl. History ete. III, 160. ‚ 

3 Vgl. The Bibliographer’s Manual, artikel Lodge. 

+ In der Eneyclopaedia a. a. 0. 

5 Niedergelegt in T'he Shak. Soc. Papers II, 156—165. 


276 CARL, 


werk Lodge’s. Nash hatte nämlich mit einer ähnlichen schrift 
ein ganz gutes geschäft gemacht, ebenso Greene mit seiner 
bussschrift: Greene’s Repentanee, wherein by himself is laid 
open his loose life. Dieser umstand, sowie seine geldverlegen- 
heit, die vielleicht niemals so gross war als 1596, mögen Lodge 
veranlasst haben, das werk zu schreiben; und was den um- 
stand anbetrifft, dass Lodge’s gleich darauf veröffentlichte schrift 
Wits Miserie einen ‘argen rückfall in das faule vorgeschlecht 
seiner gedanken’ zeigte, so muss man eben den eigenartigen 
eharakter von ‘Wits Miserie’ als absageschrift an die poesie in 
betracht ziehen. Doch wird sich eine endgiltige entscheidung 
dieser streitfrage nur durch eine genaue vergleichung dieser 
schrift mit Lodge’s übrigen werken ermöglichen lassen. 

Um diese zeit scheint eine gründliche veränderung in 
Lodge’s leben vor sich gegangen zu sein. Er unterzeichnet 
nicht mehr ‘of Lineoln’s Inn’ und verfasst weder poetische 
noch grössere prosaische schriften mehr. Auch erreichten wol 
damals seine finanziellen verlegenheiten den höchsten grad. 
Lodge hatte nämlich um 1588 von seinem schneider Topping 
eine grössere geldsumme erhalten, für die Henslowe bürge ge- 
worden war ‘having some knowledge and aequaintance of him 
as a player’, wie Collier's ausgabe der ‘Memoirs of Allen’ be- 
sagte. Aus dieser stelle hatte Collier, wie schon oben erwähnt, 
den schluss gezogen, dass Lodge auch schauspieler gewesen 
sei. Ingleby'! und Furnivall?, der durch Ashbee einen genauen 
abdruck der Dulwich Papers hat besorgen lassen, haben nun 
zuerst diese worte berichtist. An keiner stelle der Memoirs 
wird nämlich Lodge ein ‘player’ genannt, vielmehr lautet die 
fragliche stelle so: ‘And havinge of me some knowledge and 
acquaintaunce requested me to be his bayle’ und bedeutet 
offenbar: Da Lodge mich (Henslowe) einigermassen kannte, 
bat er mich, sein bürge zu sein. Der ausgang der angelegen- 
heit wird nun zunächst der gewesen sein, dass Henslowe die 
schuld an Topping bezahlen musste und dann von Lodge nicht 
widererlangen konnte, denn Alleyn, der erbe dieser forderung 
Henslowe’s, liess später Lodge deswegen verhaften.3 


‘ Vgl. Was Thomas Lodge an Actor, London 1868. 


°” Vgl. Early English Text Society, Extra Series IX, 1869, s. XXIV 
und XXV. 


® Vgl. Laing s. LIV und Memoirs of Alleyn, s. 29—46, 
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Diese ungünstigen finanziellen verhältnisse mögen auch 
der hauptgrund gewesen sein, dass Lodge trotz seines vor- 
gerückten alters sich noch entschloss, wider einen festen beruf 
zu ergreifen. Er begab sich nämlich, um medizin zu studieren, 
nach Avignon, wo er im jahre 1600 den doktortitel er- 
langtee Wann er von London abreiste, ist ungewiss, wahr- 
scheinlich aber erst 1598 oder später.! Lodge hatte sich schon 
früher, wie aus seinen werken ersichtlich ist, viel mit medizi- 
nischen und ähnlichen studien abgegeben, so dass eine schnelle 
erlangung des doktorgrades nicht auffallen kann. Der titel 
selbst muss ihm vor dem 11. August 1600 verliehen worden 
sein, weil an diesem tage Bodenham’s Belvedere?, zu dem 
‘Thomas Lodge, Doctor of Physicke’ beisteuerte, in die register 
eingetragen wurde.3 Englands Helicon, zu dem Lodge eben- 
falls beiträge lieferte, wurde schon am 4. August eingetragent, 
Englands Parnassus5 dagegen erst am 2. Oktober.® Boden- 
ham’s Belvedere ist ein ziemlich wunderliches machwerk, da 
der verfasser es sich zum gesetz machte, nieht mehr als eine 
zeile oder ein couplet von jedem dichter aufzunehmen.” — 
Einzelne gedichte von Lodge finden sich auch in der schon 
früher erschienenen gedichtsammlung ‘The Phoenix Nest’. Der 
volle titel des werkes, den Beloe gibt, lautet: ‘The Phoenix Nest, 
built up with the most rare and refined Workes of Noblemen, 
woorthy Knights, gallant Gentlemen, Masters of Arts and brave 
Schollers. Full of varietie, excellent Invention and singular De- 
light. Never before this time published. Set foorth by R. S. 
of the Inner Temple, Gentleman. Imprinted at London by John 
Jackson, 1593”. Das werk ist also nicht 1592, wie Laing an- 


ı Vgl. unsere bemerkungen zu Josephus s. 278. 

2 Vgl. Drake I, s. 724—727 und die auszüge in Brydges’ British 
Bibliographer. 

3 Vgl. Arber’s Transeript II, 168: ‘11 Augusti [1600]. hughe Astley. 
Entred for his copie under the handes of master Jackson and the Wardens: 
A booke called Belvedere or the garden of the Muses ...... VIa’, 

* Ebd. III, 168: ‘4t0 Augusti [1600]. John fflaskett. Entred for his 
copie under the handes of master Doctor Barlowe and the Wardens a 
booke Called Englandes Helicon ...... vIa’, 

5 Herausg. von Collier in Seven English Poetical Miscellanies 1867. 

% Vgl. Arber’s Transcript III, 173: ‘2 Octobris [1600]. master lynge. 
master Burby. Thomas haies. Entred for their copie under the handes of 
master Hartwell and the Wardens: A booke called Englandes parnassus: 
The choysest flowers of our Englyshe moderne poetes ...... Via’, 

? Vgl. Beloe I, s. 229—248, Herbart’s edition of Ames vol. III, s. 1382 
und Return [rom Parnassus, Reed’s edition, s. 211. 
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gibt, sondern 1593 veröffentlicht! und enthält im ganzen neun- 
undsiebzig gedichte.? 


Nachdem Lodge nach London zurückgekehrt war, betrieb 
er nun die medizinische praxis bis an sein lebensende. Am 
25. Oktober 1602 wurde er auch an der oxforder universität 
zum doktor promoviert. Doch hielt ihn seine praxis nicht ganz 
von schriftstellerischen arbeiten ab, so z. b. veröffentlichte er 
im jahre 1602 eine schon vor 1598 begonnene übersetzung 
der werke des Josephus Flavius.? Schon 1591 waren über- 
setzungen von Josephus De bello Judaico erschienen. Das 
werk Lodge’s ist in die register nicht erst 1602, sondern schon 
1598 eingetragen, wie aus der übereinstimmung der namen 
der drei buchdrucker in den registern und auf dem titelblatte 
des werkes hervorgeht. Doch erhielten sie nicht eher die 
druekerlaubniss, bis sie eine ‘better and suffieient auethoryty’ 
beibrachten. Lodge ging inzwischen nach Frankreich und da- 
durch verzögerte sich die veröffentliehung bis 1602. 


Im jahre 1603 erschien Lodge’s Treatise of the Plague, 
gewidmet dem lordmayor von London. Das werk enthält mittel 
gegen die damals wütende pest®, an der allein in London 
38,000 menschen starben. Sie verbreitete sich über ganz Eng- 
land, dauerte acht jahre und herrschte zu gleicher zeit in Hol- 
land und Deutschland. — Erst längere zeit darauf, 1608, wird 
Lodge wider erwähnt von Heywood in “Troia Britannica’ als 
einer der bedeutendsten mediziner. Collier? wollte aus dieser 
angabe folgern, dass Lodge der diehter und Lodge der medi- 


! Vgl. Arber’s T'ranseript II, 637: ‘8 Die Octobris [1593]. John Jack- 
son and his parteners. Entered for theire Copie under th[e h]andes of 
master Hartwell and bothe the wardens a booke intituled the Phoenix 
nester etc Compiledepyakaser VIa’, 

2 Vgl. Drake I, s. 720. 

> Ueber Josephus handeln Schürer’s Neutestamentliche Zeitgeschichte 
1574 und Herzog-Plitt’s Real-Encyclopädie, vol. VI, 1880, art. Josephus. 

* Vgl. Arber’s Transcript Il, s. 576 und 596. 

5 Ebd. III, s. 119: ‘26 Junii [1598]. Symon waterson. Peter Short. 
Thomas Adams. Entred for their copye The woorkes of FFlave[us] Jo- 
seph[us] sonne of Matthias .. .... VId, viz: XX bookes of the Ancient 
history of Judea. VII bookes of the warres of the Iues. Il bookes against 
Appian of “the Ancientnes of the Iues’. a booke touchinge the Machabees. 
The life of Josephus written by himself. To be translated out of French 
into Englishe and to be their Copie to printe, bringinge better and suffi- 
eient aucthoryty for yt first and before they print yt’. 

° Vgl. Eneycloy., vol. XIX, 1885, s. 165. 

” Vgl. vorrede zu Dodsley’s Old Plays 1825. 
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ziner verschiedene personen seien, weil Heywood sonst auch 
etwas von dem dichter erwähnt haben würde. Dazu bemerkt 
Hazlitt! ganz richtig, dass diese folgerung nicht zwingend ist, 
denn in einem gedichte ‘Upon London Physieians’, geschrieben 
ungefähr 1620 und eitiert in ‘Inedited Poetieal Miscellanies, 
ed. Hazlitt 1870, sig. F. f.5’ wird Lodge ebenfalls erwähut ohne 
bezug auf seine literarischen leistungen. Uebrigens ist Hey- 
wood’s werk nicht erst 1609, wie Laing angibt, sondern schon 
1608 geschrieben.? 

Im jahre 1614 gab Lodge eine andere übersetzung heraus: 
The Works of Seneea, zu der Laing bemerkt, dass es die 
einzige englische sei, die überhaupt existiere; Lodge aber hat 
entweder schon 1600 die veröffentlichung geplant, oder seine 
übersetzung ist nicht die einzige englische gewesen, wie ein 
eintrag in die registers beweist. 

Die nächste nachricht, welehe wir von Lodge haben, zeigt 
uns, dass er auch damals sich noch in geldverlegenheiten be- 
fand. Es wird ihm nämlich unter dem 10. Januar 1616 ein 
pass ausgestellt für eine reise zur eintreibung alter schulden. 
Collier* bemerkt dazu, dass um diese zeit englische schau- 
spieler nach Deutschland gereist seien, und dass diese reise 
Lodge’s möglicherweise damit in verbindung stand. Dies ist 
entschieden falsch, 1) weil Lodge überhaupt kein schauspieler 
war und 2) weil er sofort nach Henslowe’s tode verreiste, was 
entschieden den verdacht erweckt, dass er vor Alleyn, Hens- 
lowe’s erben, entflohen ist. 

Aus der folgenden zeit haben sich nur noch wenige notizen 
über Lodge erhalten. 

Im jahre 1620 bemerkt er in der vorrede zur zweiten auf- 
lage der werke Seneca’s, dass er ‘sehr beschäftigt sei und viele 


ı Vgl. vorrede zu seiner ausg. von Dodsley’s Old Plays, VII. bd., 1874. 

2 Vgl. Arber’s Transcript Ill, 397: ‘5 Decembris [1608]. William Jag- 
gerd. Entred for his copie under th[fe hjandes of master Etkins and Thfe] 
wardens: A booke called Brytans Troye. Provided that yf any question 
or trouble growe here of. 'T'hen he shall answere and discharge yt at his 
owne Losse and costes...... VId, [By T. Heywood]’. b 

s Ebd. IN, 159: ‘15t0 Aprilis [1600]. Edward Blunt. Entred for his 
copie under the handes of master Harnsnet and master man warden 4 
booke to be translated out of French and Latyn into Englishe and so 
to be printed called L. Annaei Senecae philiosophi Stoicorum omnium 
Acutissimi opera... ... vIa’, e 

ı Vgl. Memoirs of Alleyn s. 190, und New Monthly Magazine for 
January 1841, 
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abhaltungen habe’. Höchstwahrscheinlich hat Lodge um diese 
zeit auch einen kommentar über Du Bartas aus dem Fran- 
zösischen übersetzt.! Auch verfasste Lodge im jahre 1622 eine 
etwas pedantische vorrede zu Elisabeth Lincolnes’ kleiner 
sehrift: ‘The Countesse of Lineolnes Nurserie”. 

Unser diehter starb nach Wood’s bericht im September 
1625 an der pest; seine witwe Jane überlebte ihn und erhielt 
am 12. Oktober die erlaubniss, seinen nachlass zu verwalten, 
in dem sieh unter anderm auch ein manuskript: ‘The Poore 
Mans Talentt’ befand. 


Als dichter und schriftsteller gehört Lodge in dieselbe klasse wie 
Lyly, Marlowe, Greene und Pecle, die alle zusammen ein bedeu- 
tendes poetisches und dramatisches talent, sowie eine formengewantheit 
besassen, die sie würdig machte, die vorläufer des grössten dramatischen 
genies zu werden. Was speziell Lodge anbetrifft, so hatte er grösseren 
erfolg mit seinen novellen und satiren, als mit seinen schauspielen und 
lyrischen gedichten, obwol auch diese keine niedrige stelle einnehmen. 
Es dürfte deshaib von interesse sein, wenn wir hier die bedeutendsten 
urteile älterer und neuerer schriftsteller und kritiker über unsern dichter 
folgen lassen. Von seinen zeitgenossen sagt z. b. Meres in seiner Palladis 
Tamia?: ‘The best for Comedy amongst us bee eloquent and wittie John 
Lilly, Lodge’ etc. und ‘As Horace, Lucilius, Juvenall, Persius and Lueullus 
are the best for Satyre among the Latines: so with us in the same faculty 
these are chiefe, Piers Plowman, Lodge; Hall of Imanuel Colledge in Cam- 
bridge; the Authour of Pigmalions Image, and certaine Satyrs; the Authour 
of Skialetheia”. Auch im Return from Parnassus? 1605* wird Lodge 
erwähnt: 

For Lodge and Watson, men of some desert 
Yet subjeet to a critick’s marginal; 

Lodge for his oar in ev’ry paper boat, 

He that turns over Galen every day 

To sit and simper Euphues’ legacy. 


ı Vgl. Arber’s Transcript IV, 42: ‘8° Novembris [1620]. John Gris- 
man. Entred for his copie under the handes of master Tavernor and 
master Lownes warden. A booke called A Comentary upon Du Bartas 
translated out of Ffrench by Doctor Lodge. ..... VIa. [? Thomas 
Lodge, M.D., the poet.]’. 

® Vgl. New Shak. Soc., Series IV, 1, s. 161. 

® Vgl. Hawkins III, s. 213—14. Geschrieben schon 1602 nach Collier’s 
History III, s. 435. 

‘ Vgl. Arber’s Transeript III, 304: “16. Oetobris [1605]. John Wright. 
Entred ..... An Enterlude called The retourne from Pernassus or the 
scourge of Simony publiquely Acted by the studentes in Sainet Johns 
College in Cambridgle] ...... VIa’, 
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Daselbst findet sich auch ein gedicht von Lodge: ‘Description of 
Spring’. — Von neueren kritikern heben wir zunächst Drake! hervor, 
dessen urteil sich ungefähr in folgende worte zusammenfassen lässt: 
“Lodge wurde von seinen zeitgenossen für einen mann von ungewöhn- 
lichem talente gehalten. Er scheint nicht nur gelehrter, sondern auch 
weltmann gewesen zu sein, viel witz und humor besessen und moral und 
gute ordnung verteidigt zu haben. Seine hauptsächlichsten fehler waren 
seine liebe zu geziertheit und affektiertheit, welche sich schon in den 
titeln seiner werke zeigt”. Collier? spricht sich folgendermassen aus: 
‘Lodge ist als dichter über Greene und in gewisser hinsicht unter Kyd 
zu stellen. Er ahmte Greene’s naturliebe und teilweise auch dessen ge- 
ziertheit nach, doch bricht bei Lodge stets die natürlichkeit hindurch. 
Seine Phillis enthält viele beispiele von schönem versbau, eleganten ge- 
danken und natürlicher einbildungskraft. Einzelne stellen seiner Rosa- 
Iynde verlieren sogar nicht bei einer vergleichung mit Shakespeare’s As 
you like it. Lodge steht Kyd nach in der kraft und kühnheit der kon- 
zeption, doch übertrifft er ihn entschieden in der charakterzeichnung, 
wie seine Wounds of Civill War beweisen. Indessen war Lodge kein 
dramatisches talent, sondern vor allem Iyriker, satyriker und pastoral- 
dichter, wenn auch ohne grosse phantasie und originalität”., Herrig’s3 
urteil ist etwa folgendes: ‘Sein versbau war ausserordentlich schön, und 
mit einem reichtum und einer natürlichen einfachheit des poetischen bei- 
werkes verband er eine zartheit des gedankens und eine eleganz des 
ausdrucks, welche ihm die herzen gewinnen musste”. Ward bemerkt am 
schlusse seines artikels über Thomas Lodge: ‘Der lebenslauf Lodge’s ist 
interessant, da er zeigt, welche gewantheit ein gewöhnlicher dichter jener 
zeit erreichen konnte. Seine prosa ist der Lyly’s sehr ähnlich, doch ist 
sein vers noch besser wegen seiner leichtigkeit und anmut’. Ausserdem 
finden sich besprechungen Lodge’s bei Warton, Hallam‘, Ulriei und 
Klein. Elze gibt in seinem William Shakespeare s. 159 eine längere 
erörterung über seine einteilung der damaligen dichter in gelehrt-höfische 
und demokratisch-nationale. Nach unserer ansicht würde Lodge dann 
sowol in seinen dramen wie in seinen sonstigen dichtungen beiden 
kreisen angehören. 

Im folgenden wollen wir nun die von Laing gegebene aufzählung der 
werke Lodge’s durch einen auszug aus dem katalog des Britischen 
Museums und andere quellen ergänzen. 


Verzeichniss von Lodge’s werken. 


I. Honest Excuses. Nach Lowndes: Only three copies known. 
Im katalog: Ac. 9945. 40. Glasgow Hunterian Club 1879, 410. Die aus- 
gabe Laing’s in Shak. Soe. 1853 steht hier: Ac. 9485. 40. 


ı Vgl. Drake 1, s. 503—504. 2 £ 

2 Vgl. History III, s.213—20 und Gentl. Mag. for Dee. 1850, s. 605—11. 
3 Vgl. Archiv 1847, II, s. 338—39. 

+ Vgl. Literature of Europe II, s. 374, 380, 381. 
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II. Alarum. Im katalog: Ac. 9945.41. Glasgow Hunterian Club 
1879, 4to, 

III. Seillae’s Metamorphosis. Im katalog: Ac. 9945. 29. Glas- 
gow Hunterian Club 1876, 40. Die ausgabe von Samuel Weller Singer 
steht hier: 11644b, 6. Chiswick 1819, 12°. Collier im Magazine 1850 sagt, 
diese ausgabe enthalte: some melancholy misprints, for which the typo- 
grapher must be responsible, as the competence of the editor is un- 
doubted. 

IV. Rosalynde. Im katalog: Ac. 9945. 36. Glasgow Hunterian Club 
1878, 4to, Ferner: 1344f, 2, ed. 1592, herausgegeben in Collier’s Shake- 
speare’s Library 1843, vol. I, 8vo. Ferner: 2300b, herausgegeben von Haz- 
litt, Part I, vol. II. 1875, 8vo. Ferner: C.30d, 20. London 1609, 4t0. 
Ferner: 161k, 67. Another copy. London 1609, 4t0. Note: Imperfeect, 
wanting the title-page and the last 11 leaves, the two leaves sig. A. 2 
and 3, containing the dedication ete. Ferner: 1076k, 5. London 1612, 
4to. Ferner: 12612d. London 1614, 4to, Ferner: 12403a, 27. London 
1634, 40, Ferner: C.100d, 22. London 1642, 4t0. In der breslauer 
stadtbibliothek befindet sich ein exemplar der ausgabe von 1604, London. 
Impr. by T.R. for N.Lyng. Es scheint auch eine auflage von 1607 oder 
1608 existiert zu haben.! 

V. Robert, Duke ofNormandy. Im katalog: Ac. 9945.37. Glas- 
gow Hunterian Club 1878, 4to, 

VI. Catharos. Im katalog: Ac. 9945.23. Glasgow Hunterian Club 
1875, 4to. Ferner: C. 27b, 12. 1591, 4to. 

VI. Euphues Shadow. Im katalog: 95b, 17. London 1592, 4to, 
Note: Without Pagination. 

VIH. Phillis. Im katalog: Ac. 9945. 20. Glasgow Hunterian Club 
no. XXV, 1875, 4to. Ferner: ©. 39d, 55. London 1593, 4t0. Note: Im- 
perfect; The deficiencies supplied in facsimile. 

IX. William Longbeard. Im katalog: Ac. 9945.5«. Glasgow 
Hunterian Club 1880, 4t°. Ferner: 2326c. See Collier, Illustrations of Old 
English Literature, vol. II, 1866, 4to, 

X. Wounds of Civill War. Im katalog: Ac. 9945. 22. Glasgow 
Hunterian Club 1875, 4t0. Ferner: 642h, 44 — Dodsley 1825, vol. 8, 8vo, 
In five acts and in verse. Ferner: 2302e — Dodsley 1874, vol. 7, 8vo, 
In. five acts and in verse and prose. Ferner: C. 12%16° In four acts, 
chiefly in verse. London 1594, 40. Note: Without Pagination. Ferner: 
C. 34d, 20 (Another copy). London 1594, 4t0. Note: Title page mutilated. 

XI. Looking Glass. Im katalog: Ac. 9945.57. See Academies etc. 
Glasgow Hunterian Club 1881, 4t0. Auch ed. Dyce 1861. Ferner: C. 34d, 21. 
A tragi-comedy, in verse and prose. B.L. London 1598, 4t0, Ferner: 


., ' Vgl. Arber’s Transeript III, 365: ‘19. Novembris [1607]. John Smy- 
thick. Entred for his copies under th[fe h]andes of the wardens these 
bookes followinge. Whiche dyd belonge to Nicholas Lynge. 2. Euphues 
golden legacie [by T. Lodge] ...... Naar 
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C.34d, 22. Another edition. London 1602, 4to. Note: Slightly mutilated 
at the edges. Ferner: C. 643b, 34. Another edition. London 1617, 4to, 
Note: Slightly mutilated at the edges. Ferner: C. iB Another copy. 


London 1617, 40. Von der ausgabe von 1617 befindet sich ein exemplar 
auf der danziger stadtbibliothek.? 


XI. A Fig for Momus. Im katalog: Ac. 9945. 35. Glasgow Hun- 
terian Club 1878, 40. Ferner: 641i, 17. See: Frondes Caducae, vol. 3, 
1816 ete., 40, Ferner: C.39d, 50. London 1595, 4to. Note: Without 
Pagination. Der abdruck von Boswell wird von Collier, Magazine 1850, 
als ‘most defeetively’ bezeichnet. 


XIN. Divel conjured. Im katalog: Ac. 9945.21. Glasgow Hun- 
terian Club 1875, 4to, 


XIV. Margarite. Im katalog: Ac. 9945.30. Glasgow Hunterian 
Club 1876, 4t0. Ferner: C. 14a, 2. B.L. London 1596, 4°. Note: With- 
out Pagination. Ferner: 12330g, 24, ed. by Halliwell. London 1859, 4to, 
Note: Privately printed. 


XV. Wits Miserie. Im katalog: Ac. 9945. 39. Glasgow Hunterian 
Club 1879, 4to. Ferner: C.30d, 19. B.L. London 1596, 4t0, Ferner: 
2321, 1, ©. 15475. Another copy. London 1596, 4to. Note: Imperfect, 
wanting the first three leaves, including the title-page and preliminary 
matter. — Wits Miserie wurde teilweise 1819 von Singer, herausgegeben. 


XVI. Prosopopeia, containing the teares of the holy ... Marie, 
the Mother of God. Im katalog: Ac. 9945. 53. Glasgow Hunterian Club 
1880, 4to. Nach Collier im Magazine 1850: London, printed for E. White, 
1596, 8vo, 

XVI. Josephus. Im katalog: 1306m, 1655, fol. Ferner: 451g, 
1670, fol. 

XVII Treatise of the Plague. Im katalog: Ac. 9945.54. Glas- 
gow Hunterian Club 1880, 4to. Ferner: ©. 3le, 6. B.L. London 1603. 
Note: Without Pagination. 


XIX. Seneca. Im katalog: 524k, 13, 1614, fol. 


Ausserdem stehen im katalog noch: Lady Alimony 643c, 1, 1659, 4t0 
und unter Clinton (E.), Countess of Lincoln C. 40d, 30: 'The Countesse 
of Lincolnes Nurserie (with an Introduction by T.L.), 1622, 4t0. Nach 
Wood: In 2 or 3 sheets. Nach Lowndes: Fifteen leaves. Reprinted in 
the fourth volume of the Harleian Miscellany. 

Im ‘Catalogue of the large and eurious English Library of Mr. John 
Hutton’ wird Lodge noch ein gänzlich unbekanntes werk zugeschrieben: 
‘A Spyders Webbe’. Dasselbe ist in die register am 7. Juni 1594 ein- 
getragen.” Ueber den kommentar zu Du Bartas haben wir bereits früher 


ı Vgl. The disobedient Child, ed. von Fritsche, und Herrig’s Archiv, 
bd.26. Das exemplar enthält 35 blätter, ohne prolog, dedikation und 
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gesprochen.! In der vorrede zu einer schrift von Greene, ‘The Spanish 
Masquerade’? finden sich franzüsische verse von Lodge°, welche lauten: 

Le doux Babil de ma lire d’ivoire 

Serra ton front d’un laurier verdisant: 

Dont a Bon droit je te voy jouissant 

(Mon doux ami) eternisant ta Gloire 

Ton nom (mon Greene) anim& par mes vers 

Abaisse l’oeil de gens Seditieux; 

Tu de mortel es compagnon de Dieux: 

N’est ce point grand loyer dans l’univers? 

Thomas Lodge. Ignoti nulla cupido. 

Auch in Rosalynde finden sich französische verse. 

Dass Thomas Lodge ausser den erwähnten schriften auch noch 
andere verfasst hat, ist bei seiner grossen arbeitskraft sehr leicht mög- 
lich, aber nicht mehr bestimmt nachzuweisen. Phillips und Wood zählen 
noch folgende auf: Lady Alimony, 1659 gedruckt; The Three Laws of 
Nature, Moses and Christ ete. (ein Miracle-play von Bale); Luminalia 1627 
und The Contention between Liberalitie and Prodigalitie 1602. Doch 
haben schon Collier‘ und Dyce? so gewichtige bedenken dagegen vor- 
gebracht, dass nur für das letztere noch eine wahrscheinlichkeit der echt- 
heit vorhanden ist. Dasselbe ist abgedruckt im achten bande von Dods- 
ley’s Old Plays. Lowndes’? schreibt Lodge noch zu: Paradoxes against 
common opinion, debated in forme of Declamations in place of publique 
censure, only to exereise Young Wittes in difficulte matters (anon.). 
London 8. W. 1602, 4t0; vgl. Halliwell, imperf. copy 1. 1859. Ferner will 
Ulriei® Lodge das drama Edward III. zuweisen, welches zuerst am 
1. Dezember 1595 und dann noch dreimal in die register eingetragen 
wurde, stets ohne namen des verfassers. Das stück zeigt in inhalt und 
form dieselben mängel wie Lodge’s Wounds of Civill War; seine höhere 
bedeutung erklärt sich aus der nachahmung Shakespeare’s. So viel an- 
sprechendes diese vermutung auch haben mag, da das stück ein beispiel 
für das verfahren der Henslowe’schen dichtertruppe sein würde, so ist 
doch die grössere wahrscheinlichkeit dafür, dass Lodge nach 1589 keine 
dramen mehr geschrieben hat. Schliesslich ist noch Simpson'® der mei- 


ı Vgl.s. 280 unserer abhandlung. 

? Vgl. Arber’s Transcript II, 515: ‘1 februarii [1589]. Thomas Cad- 
man. Entred for his copie under the hand of the Lord Byshop of Lon- 
don The Spanishe masquerado by Robert Greene collected VIa’, 

® Vgl. Anecdotes of Literature II, s. 174—75 und Simpson’s School 
of Shakespeare II, s. 364. 

n = 1 vorrede zu Dodsley’s Old Plays 1825 und History I, s.319 und 
‚8. 352. 

5 Vgl. Greene’s and Peele’s Works 1861, s. 34. 

° ed. Hazlitt 1875; vgl. Ward, History I, s. XXXIX. 

” Vgl. The Bibliogr. Manual, artikel Lodge. 

® Vgl. Shakespeare’s dram. Kunst III, s. 103—104. 

° Vgl. Simpson, School of Shakespeare, vorrede s. XVII-XXI. 

‘° Vgl. New Shak. Soe., Series IV, 1, s. XIV und Transactions, Series I, 
3 und 4, 1875—76, 8.157, sowie die vorrede zu Mucedorus, ed. Warnke 
und Proescholdt. 
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nung, dass der Mucedorus! von Lodge sei. Doch ist unseres erachtens 
nach die entscheidung über alle diese vermutungen zu vertagen, bis wir 
eine kritische ausgabe der sämmtlichen echten werke der damaligen 
dichter besitzen. 


Zum schluss empfiehlt es sich wol, um den überblick über unsere 
abhandlung zu erleichtern, derselben eine übersicht der wichtigsten tat- 
sachen aus Lodge’s leben und dichterischem schaffen, wie auch der gleich- 
zeitigen wichtigen literarischen ereignisse — nach art der Chronieles 
in Arber’s English Reprints — hinzuzufügen und darin auch unsere 
ansicht über die entstehungszeit der werke Lodge’s, welche bisher noch 
nicht fest bestimmt wurde, niederzulegen. 


Thomas Lodge als autor. 


1556—58. Thomas Lodge in London geboren als zweiter sohn des kauf- 
manns Sir Thomas Lodge, des späteren lordmayors (1562—64). 

1573. Lodge wird auf der universität Oxford als student der rechte in- 
skribiert. 

1575, Dez. 6. Die aus der City vertriebenen schauspieler bauen die ersten 
öffentlichen theater, das Theatre, Curtain und Blackfriars Theatre. 

1577, Juli 8. Lodge wird Bachelor of Arts und verlässt Oxford. 

Nov.3. Wileocks predigt in der Paulskirche gegen die pracht- 
vollen theater. 

Dez. 2. Northbrooke’s Treatise gegen würfeln, tanzen und schau- 
spiele wird in die Registers of the Stationers’ Company ein- 
getragen. 

1578, April 26. Lodge wird in die Society of Lincoln’s Inn in London 
aufgenommen und studiert die rechte weiter. 

Aug. 24. Stockwood’s predigt in der Paulskirche gegen die schau- 
spielhäuser 

Sept. 11. wird in die registers eingetragen. 

Dez.2. Lyly erhält die erlaubniss zum drucke des ‘Euphues’ 

1579, April 6. ebenso North zu seiner Plutarchübersetzung. 

April 7. T.Salter widmet ‘The Myrror of Modestie’ Lodge’s mutter, 
Lady Anne, geb. Laxton. 

April 29. Spark predigt in der Paulskirche gegen schauspiele und 
theater. 

Juli 22. Gosson’s ‘School of Abuse’, gewidmet Philip Sidney, wird 
in die registers eingetragen. Darauf geht Gosson auf das land als 
hauslehrer bis 1582. Die ‘Strange News out of Affrick’ werden 
gegen Gosson’s schrift veröffentlicht. 

Okt. 16. Spenser schreibt an Harvey Sidney’s meinung über die 
School of Abuse. 

Nov. 7. Gosson’s ‘Ephemerides of Phialo’ und ‘Short Apologie of 


ı Vgl. Beloe, Anecdotes of Lit. I, s.336 u. 343. Mucedorus ist auch 
herausgegeben im 7. bande von Hazlitt’s Dodsley s. 199—260. 
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the Schoole of Abuse’, gewidmet Philip Sidney, wird in die 
registers eingetragen. 

1579, Okt. oder Nov. Lodge veröffentlicht trotz des verbotes der censur 
seine ‘Honest Excuses, a Defence of Poetry, Music and Stage- 
Plays’ gegen Gosson’s School of Abuse. 

Nov. 7. bis Dez. 23. Lodge’s mutter stirbt und Lodge dichtet ein 
epitaph auf sie, welches am 23. Dezember in die registers ein- 
getragen wird. 

1580, Okt.18. ‘A second and third blast of retrait from Playes and 
Theaters by Eutheo’ wird in die registers eingetragen. 

1581, Febr. 23. Das ‘Play of Playes and Pastimes’ wird auf dem theater 
aufgeführt als verhöhnung Gosson’s. 

Okt. 23. Lodge verfasst ein gedicht zur empfehlung von Riche’s 
‘Don Simonides’. 

1582, April 16. Gosson’s ‘Playes confuted in five Actions’, seine ant- 
wort auf Lodge’s angriff und das Play of Playes, gewidmet Sir 
Franeis Walsingham, wird in die registers eingetragen. 

1582—83. Sidney schreibt seine ‘Apologie for Poetrie’. 

1583, Jan. 8. Sidney wird von der künigin zum ritter geschlagen. 

März. 1. Phillip Stubbes’ ‘Anatomie of Abuses’ wird in die registers 
eingetragen. 

Nov. 4. Thomas Lodge’s antwort auf Gosson’s angriff, sein ‘Alarım 
against Usurers’, gewidmet Sir Philip Sidney, wird in die registers 
eingetragen. 

Dez. 14—31. Lodge’s vater stirbt. 

1585—86. Lodge unternimmt mit Captain Clarke eine reise nach Terceras 
und den kanarischen inseln und verfasst während derselben seine 
‘Rosalynde’. 

1586. Shakespeare kommt um diese zeit nach London. Marlowe’s ‘Tam- 
burlaine’ wird aufgeführt. 

Sept.5. Eine ballade über Ninives reue, vielleicht die grundlage 
zum Lookingglass, wird in die registers eingetragen. 

1587. Lodge dichtet um diese zeit höchstwahrscheinlich seine ‘Wounds 
of Civill War’. 

Juni 11. Greene’s ‘Farewell to Folly’ in die registers eingetragen. 

1588. Lodge verfasst um diese zeit mit Greene das ‘Lookingglass for 
London and England’. 

1588. Lodge macht schulden beim schneider Topping. 

Sept. 20. Vier komödien des Pietro Aretino werden in die registers 
eingetragen. 

1589, Febr. 1. Lodge veröffentlicht ein französisches gedicht in Greene’s 
‘Spanish Masquerado”. 

Sept. 22. Lodge’s ‘Historie of Glaueus and Silla’ wird in die registers 
eingetragen. 

1590, Okt. 6. Lodge’s ‘Rosalynde’ in die registers eingetragen. 

Nov. 2. Greene’s ‘Mourning Garment’ eingetragen. 

1591, Mai 2. Lodge veröffentlicht seine ‘Historie of Robert, Duke of 
Normandy’. 
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1591, Aug. 26. Lodge unternimmt mit Cavendish (bis 1592 oder 93) eine 
reise um die welt, auf der Cavendish stirbt. 

Sept. 17. Chettle erhält die druckerlaubniss für Lodge’s “Catharos’. 

1592, Febr. 17. Robert Greene veröffentlicht für Thomas Lodge dessen 
‘Euphues Shadow’. 

1592, März 8. u. 27, April 19. u. Juni 7. Das Lookingglass ete. wird nach 
Henslowe’s Diary von den Lord Stranges men aufgeführt. 

1592, April 8. bis Mai 18. Lodge verfasst ‘A Margarite of America’ in 
der Magalhaenstrasse. 

Sept. 3. Robert Greene stirbt. 
Sept. 20. Greene’s ‘Groatsworth of Wit’ eingetragen. 

1593, Juni. Marlowe stirbt. 

Juni 11. Das eine schiff von Cavendish’s expedition landet in Irland. 
Sept. 8. Nash’s werk ‘Christs Tears over Jerusalem’ wird in die 
registers eingetragen. 

1593. Donne’s satiren begonnen. 

Okt.8. Lodge steuert bei zu der gedichtsammlung ‘The Phoenix 
Nest’. 

1593. Lodge veröffentlicht seine ‘Phillis’ und sein ‘Life and Death of 
William Longbeard’, das Drayton (1599) zu seinem theaterstücke 
benutzte. 

1594 März 5. Das ‘Lookingglass’ und die ‘Wounds’ werden am 24. Mai 
in die registers eingetragen, 

Juni 7., ebenso ‘A Spiders Webbe’. 
Nov. 29. Sidney’s ‘Apologie for Poetrie’ wird in die registers ein 
getragen. 

1595, April 2. Lodge’s ‘Fig for Momus’ eingetragen. 

April 12. Drayton’s ‘Endimion and Phoebe’ ebenso. 
1596, April 15. Lodge’s ‘Divel conjured’ veröffentlicht. 
Mai 4. Lodge veröffentlicht seine ‘Margarite’. 
Nov. 5. Lodge’s ‘Wits Miserie’ veröffentlicht; darin findet sich eine 
anspielung auf Shakespeare. 

1596. Lodge’s ‘Prosopopeia’ veröffentlicht. Lodge wird wegen schulden 

verklagt von seinem schneider Topping. 

1597, März 31. Hall’s ‘Virgidemiarum’ wird in die registers eingetragen. 

1598, März 30. Hall’s andere satiren eingetragen. 

Juni 26. Lodge’s ‘Flavius Josephus’ eingetragen. 
Sept. 7. Meres’ ‘Palladis Tamia’ eingetragen. 

1598-—1600. Lodge studiert medizin und erwirbt in Avignon den doktorgrad. 

1600, April 15. Lodge’s ‘Works of Seneca’ eingetragen. 

Aug. 4. Ebenso ‘As you like it’ und ‘Englands Helicon’, zu dem 
Lodge beisteuert. 

Aug. 11. Bodenham’s ‘Belvedere’ eingetragen. 

Okt. 2. ‘Englands Parnassus’ eingetragen. 

1602, Okt. 25. Lodge wird in Oxford zum doktor der medizin promoviert. 

1602. Lodge veröffentlicht seine ‘Works of Josephus’. 

1603, Aug. 19. Lodge’s ‘Treatise of the Plague’ veröffentlicht, worin er 
angibt, dass er aus London stammt. 

19* 
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1605, Mai 6. Es erscheint eine neue auflage von North’s Plutarchüber- 


1607, 


1608, 
1612, 


1614. 
1616, 


1619, 
1620, 


1621. 
1622. 
1623, 
1625, 


setzung, die Shakespeare höchstwahrscheinlich benutzte. 

Okt. 16. ‘Return from Parnassus’ eingetragen. 

Nov. 19. Eine bisher unbekannte auflage von ‘Rosalynde’ ein- 
getragen. 

Dez.5. Heywood erwähnt Lodge in ‘Troja Britannica’ als arzt. 

Aug. 29. Lodge’s bruder Nicholas erwähnt in seinem testamente 
Thomas’ frau Joan. 

Lodge veröffentlicht “The Works of Seneca’. 

Jan. 10. Lodge verreist plötzlich. 

April 23. Shakespeare stirbt. 

März 25. und Juni 4. Alleyn lässt Lodge arretieren. 

Sept. 15. Neue auflage der Works of Seneca. 

Nov. 8. Lodge’s kommentar zu Du Bartas wird in die registers ein- 
getragen. 

Purchas’ ‘Pilgrimes’ veröffentlicht. 

Lodge verfasst die vorrede zu ‘The Countesse of Lincolnes Nurserie’. 

Nov. 8. Shakespeare’s werke zuerst ediert. 

Sept. Lodge stirbt an der pest. 

Okt. 12. Sein weib Joan erhält die verfügung über den nachlass, 
in dem sich auch ein manuskript Lodge’s ‘The Poore Man’s 
Talentt’ befindet. 


LEIPZIG. R. CART. 


EINE NACHRICHT ÜBER ENGLISCHE 
KOMÖDIANTEN IN MÄHREN. 


Ich bringe hier den genauen wortlaut eines im landes- 
archive zu Brünn (Boczek’s sammlung bei no. 12265) aufbe- 
wahrten briefes (ddo. Neisse, 18. März 1617), welehen der erz- 
herzog und breslauer bischof Carl als empfehlungssehreiben 
einer gesellschaft englischer. komödianten an den kardinal und 
olmützer bischof von Dietrichstein richtete. Bereits 1858 wurde 
dieser brief von Julius Feifalik, jedoch in sehr ungenauer weise, 
veröffentlicht.! 


[4dresse.| Dem Hochwürdigen Fürsten vnserem 
freundtlichen geliebten Herrn vnd gutten Freundt, 
Herrn Frantsen, der Heiligen Röm. Khirchen des 
Titüls Sti Siluestri Cardinaln von Dietrichstein, 
Bischoven zue Olmütz, Röm: Kay: May: geheimen 
Rath, auch deroselben Königreich vnnd Erbländern 
Proteetori. 

[Text] Vnsere freundtliche willige Dienst, was 
wir sonsten mehr liebes vnd guethes vermögen zuevorn, 
Hochwürdiger Fürst, freundtlicher geliebter herr vnnd guether 
Freundt, Vnnß haben an Euer Ldn. gegenwerthige Engel- 
ländische Comedianten verschrifftlichen zue recomman- 
diren, vnd dahin zuebefödern gehorsambist angelanget, damit 
ihnen von E.L. verlaubet werden möchte, in dero Stäthenn 
Ihre geschiekligkheit vndt Comicos actus zue exereiren; 

Wan wir vns dan zueruckh wol eryndern können, daß 
noch bey weilandt vnserer geliebsten Frawen Muether, hoch- 
ehr: vnd Lobwürdigisten angedenckhens, lebens Zeiten, eben 


ı Vgl. Notizenblatt der histor.-statist. sektion der k.k. mähr.-schles. 
ackerbaugesellschaft 1858, s. 23. 
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dieselbe Personen Zue Gräez, ihre Comedien, ganez Erbar 
vnd zichtig, mit der vnserigen allerseits genedigistenn ge- 
fallen vndt begnügen verrichtet /An Yezo aber aus Pohln/ 
darin Sy dergleichen bey Ihrer König: Würd: vndt Ldn: 
eezlich Monat Lang exhibiret, mit Königlichen recom- 
mendationen vndt guethen Zeügnus, zue vns ankhommen, 
vndt sich gehorsambist angegeben habenn. Diesemnach 
haben wir gedachten Comödianten, diese, Ihnen zue er- 
sprüßlichen genaden, gemeinte recommendation, an Euer 
Ldn: nieht wol verwiedern mögen. Ever Ldn: hiemit freundt- 
lichen ersuchende, dieselbte Ihnen, mehrbemelte Perscho- 
nenn, zue aller gewogenheit, vnd genaigtem willen von vnsert- 
wegen, wollten freundtlichen endffolen sein lassen, Damit Sy 
demüthigist verffüren möchtenn, das vnsere bey Euer Ldn: 
freundtliche Interueneionen, angenehmbe vnnd kräfftighe 
würgligkheit gefunden, vndt Sy sich Euer Ldn: gnadt, als 
frembdlinge zuerühmen vndt zuerfreyen haben möchten, 
Welches vmb Euer Ldn: hinwiederumb freundtlichen Zu- 
erwiedern wier yeder Zeit ganez willig sein vnd verbleiben 
wollenn. Geben in vuser Stadt Neiß denn achtezehenden tag 
Marty im Sechezehenhundert vndt Siebenezehenden Jahre). 
Carl von Gottes gnaden ErtzHertzog zu Össterreich, 
Hertzog zue Burgundiete. Bischoffe zue Brixen vnnd 
Breßlaw, Graffe zue Tyrol./ 
Euer Lde: 
Guthwilliger vndt getreuer Freundt 
Carl m. p. 


Ob der brief seinen zweck erfüllte, ist nieht bekannt. Aller- 
dings war der fürst von Dietrichstein ein warmer freund der 
künste und theatralischen vorstellungen sehr zugetan, aber bei 
der drohenden politischen lage hatte man für komödien weder 
zeit noch sinn. Der kardinal selbst wurde beim ausbruch der 
böhmischen unruhen (1618) geächtet und musste nach Nikols- 
burg und von da nach Wien fliehen. 


BRÜNN. E. SOFFE. 


ÜBER DIE QUELLEN DER REIMCHRONIK 
ROBERT’S VON GLOUCESTER. 


(Fortsetzung zu s. 1 ff.) 


3. England unter den königen Heinrich II, Richard L, 
Johann und Heinrich II. 


Obwol durch die bisherigen ausführungen die zahl der 
stellen, welche sich aus den bisher anzunehmenden quellen 
nicht herleiten lassen, noch nicht erschöpft ist, wie denn vor 
allen anderen erzählungen besonders die von der vermählung 
Robert’s von Gloucester, des sohnes Heinrich’s I, in die augen 
fällt, so lassen wir diese doch einstweilen unberücksichtigt, 
um sie dann besser im zusammenhange betrachten zu können. 
Die hauptquellen für den eben betrachteten zeitabschnitt reichen, 
wie bereits früher erwähnt wurde, ungefähr bis zum ausgange 
der regierung könig Stephan’s. Es fragt sich nun, wo hat sich 
der verfasser der chronik hingewant, um für die folgende zeit 
nachrichten über die geschicke Englands zu erhalten und sein 
werk weiterführen zu können? 

Dem leser der chronik wird auffallen, dass die darstellung 
des folgenden teiles ausserordentlich dürftig ist; es ist meist 
nur eine nebeneinanderstellung von ganz kurzen geschichtlichen 
notizen, die ohne besondere gesichtspunkte zusammengefasst 
zu sein scheinen und nicht im stande sind, ein richtiges bild 
von den verhältnissen Englands in damaliger zeit zu geben. 
Erst von der oxforder provision, also von 1258 an, beginnt die 
chronik wider breiter zu werden und die ereignisse ausführ- 
licher zu erzählen. In dieser ausführlicheren weise finden wir 
während der ganzen zeit von der tronbesteigung Heinrich’s I. 
bis 1258, nur zwei tatsachen berichtet: den streit zwischen 
Heinrich und Thomas Becket, dem erzbischof von Canterbury, 
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und dessen ermordung, und ferner die verhandlung zwischen 
dem päpstliehen legaten Pandulf und könig Johann. Diese 
beiden auffälligen partien müssen uns zunächst bei der nach- 
forschung nach den weiteren quellen Roberts als ausgangs- 
punkte dienen. 


Die zweite derselben, um mit dieser zu beginnen, ist in zwei über- 
lieferungen auf uns gekommen, von welchen die eine in den annalen von 
Burton, die andere in den annalen des klosters Waverley enthalten ist. 
Beide stimmen oft wörtlich überein, nur ist in den ersteren die erzählung 
viel weiter ausgesponnen, so dass sie an umfang wol das doppelte der 
Ann(alen) (von) Wa(verley) erreicht. Robert schliesst sich eher der kürzern 
fassung an, indem er dieselbe selbst hie und da noch zusammenzieht, ihr 
sonst aber im grossen und ganzen getreu folgt. Denn vergleichen wir 
die annalen weiter mit der chronik, so treten uns mannigfache überein- 
stimmungen zwischen beiden entgegen, nicht nur in bezug auf die ge- 
schichtlichen tatsachen an und für sich, sondern auch in bezug auf den 
wortlaut, in welchem sie von beiden vorgetragen werden. Eine weitere 
bestätigung erfährt die berechtigung, mit welcher wir auf grund dieser um- 
stünde eine benutzung der Ann. Wa. als sicher hinstellen können, durch 
einige notizen, welche teils die geschichte dieser abtei selbst, teils die 
geschichte ihres ordens, des der Cisterzienser, betreffen und welche daher 
nur für diese annalen ein besonderes interesse haben konnten. 


Die Ann. Wa. selbst erstrecken sich vom jahre 1 bis 1292; sie sind 
ein für die englische geschichte ausserordentlich wichtiges werk, da sie 
nicht nur klosternachrichten, sondern auch viel allgemeine englische ge- 
schichte enthalten; originell sind sie namentlich für die geschichte des 
13. jahrhunderts, weil sie gleichzeitig mit den damaligen ereignissen ge- 
schrieben wurden. Für die zeit von 1—999 gehen sie zurück auf Sige- 
bert von Gembloux, mit gelegentlichen zusätzen aus HH, der angelsäch- 
sischen chronik und anderen werken; von da ab bildet die angelsäch- 
sische chronik die hauptquelle, deren text zum grössten teil wörtlich in 
das Lateinische übertragen ist; von 1219—1226 wurde sie, wie schon er- 
wähnt, unmittelbar nach den damaligen ereignissen geschrieben." Die 
tatsache, dass diese annalen für einen teil auf die angelsächsische chronik 
sich gründen, die ja auch HH besonders benutzt hat, ist der grund dafür, 
dass Robert und die Ann. Wa. für diese zeit oft zusammenfallen. Man 
könnte daher versucht sein, zuzusehen, ob sich Robert nicht für alle fakta 
jener zeit, welche wir früher auf HH zurückführten, eher an die Ann. Wa. 
angeschlossen habe. Da finden wir jedoch vieles, was sich einzig und 
allein aus HH erklärt; so beispielsweise die rede Wilhelm’s des eroberers 
vor der schlacht von Hastings und die heldentaten Taillefer’s, die reden 
Robert’s, des herzogs von Gioucester, und des grafen Balduin vor der 
schlacht bei Lincoln, wo sie gegen den könig Stephan kämpften. Das 
sind gründe, welche ganz offenbar dafür sprechen, HH in allem, worin 


! Annales Monastiei II, Introd. XXXVI. 
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die chronik sowol mit ihm, als auch mit den Ann. Wa. zusammentrifft, 
den vorrang zuzuerkennen. Es lässt sich indessen erweisen, dass für 
jene zeit auch die Ann. Wa. vorgelegen haben, weil sich in der chronik 
eine reihe von angaben findet, bei denen uns HH und WM im stiche 
lassen, oder wo wenigstens die in HH erzählten tatsachen ausführlicher 
berichtet werden, wie sie eben in den Ann. Wa. enthalten sind. 

Bei der regierung Wilhelm’s II. wird eine reise könig Malcolm’s 
nach Gloucester zu dem dort krankliegenden könig erwähnt, von dem 
er die erfüllung von zusagen, welche jener ihm in einem vertrage ge- 
macht hatte, erlangen wollte. Auf die weigerung des königs hin kehrt 
Malcolm wütend nach Schottland zurück, fällt in das englische reich mit 
einem heere ein, findet aber in einer schlacht gegen die Engländer seinen 
tod (RG1 391, Ann. Wa. 1093). HH berichtet wol vom tode dieses königs, 
von seiner reise nach Gloucester aber nicht. 

Weder HH noch WM wissen ferner davon, dass im jahre 1086 die 
englischen grossen Wilhelm I. in Salisbury ihre huldigung darbrachten, 
bevor dieser seine fahrt nach der Normandie antrat, und dass Christine, 
die schwester des Aepeling Eadgar als nonne in das kloster Ramesey 
eintrat (RG! 377, Ann. Wa. 1086). 

Besonders gedenkt aber die chronik unter Heinrich I. der einführung 
des ordens der Cisterzienser in England und der gründung der diesem 
orden angehörigen abteien Waverley und Fountain. Diese mitteilungen 
können nur aus den Ann. Wa. stammen (RGl 441,—,., Ann. Wa. 1129. 
1132). Auch sonst verraten den einfluss der Ann. Wa. noch manche un- 
wichtigere einzelheiten. Dahin sind zu rechnen die überführung der ge- 
beine des St. Swithin in einen schrein (RGl 282, Ann. Wa. 970); die rück- 
kehr Wilhelm’s von seinem ersten zuge in die Normandie am St. Nicolas- 
tage 1067 (RG1 370, Ann. Wa. 1067); die beisetzung Wilhelm’s II. vor dem 
hochaltar der kirche von Winchester (RGl 419,;, Ann. Wa. 1099); die ge- 
burt Heinrich’s II. (RGl 441, Ann. Wa. 1133). 

Vor allem aber gehen auf diese annalen zurück die datierungen vieler 
historischer fakta, welche HH und WM ziemlich selten angeben, die sich 
jedoch nach ihren bestimmungen wol hätten feststellen lassen, während 
in den annalen die einzelnen jahre jedesmal den ereignissen, die sich in 
denselben zutrugen, vorangesetzt werden. 


So lernen wir in den Ann. Wa. eine quelle kennen, die 
sowol für die geschiehte der Normannen neben HH und WM 
zu rate gezogen worden ist, als auch, nach der anzahl der 
aus ihr entnommenen tatsachen, die hauptgrundlage für diesen 
spätereren teil unserer cehronik gewesen ist. Es fehlt jedoch 
nieht an zahlreichen beispielen, welche auf andere vorlagen 


hinweisen. 

Unter sie gehört jener streit zwischen Heinrich I. und Thomas 
Becket, dessen breite darstellung bei der lektüre der chronik gegenüber 
der sonstigen kürze derselben auffallen muss. Dies ist aber eine in bezug 
auf ihren ursprung ganz alleinstehende partie; es ist schon lange an- 
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erkannt, dass die chronik sich hier mit einem in englischer sprache ver- 
fasstem heiligenleben von Thomas Becket berührt. Da sich aber hieran 
eine erörterung des verhältnisses zwischen beiden knüpfen muss, so gehen 
wir am schlusse unserer untersuchung darauf näher ein. 


Nach dieser episode treten uns von nachrichten, die sich aus den 
Ann. Wa. nicht herleiten lassen oder sich mit ihnen nur teilweise decken, 
zunächst solche entgegen, welche kunde geben von vorgängen im heiligen 
lande während der regierung könig Heinrich’s II. und der seines sohnes 
Richard I, von dem daraufhin unternommenen kreuzzuge, von Richard’s 
rückkehr und gefangenschaft in Deutschland und von seiner schliesslichen 
befreiung nach verlauf von vier jahren. Nun scheint Robert selbst von 
einer quelle für die geschichte Richard’s zu sprechen in den folgenden 
versen: 

Me nuste longe therbiuore neuer eft in hethenesse 

Of so noble knizt ne prince, ne do so muche prowesse, 

Me ne mai nozt al telle her, ac wo so it wol iwite 

In romance of him imad me it may finde iwrite. 

(RGl 4875-24) 

Es liegt nahe, diese stelle so aufzufassen, dass er es nicht für nötig halte, 
alles, was er in dieser romanze von Richard gefunden hat, seinen lesern 
mitzuteilen, sondern dass er, weil dieselbe zu seiner zeit so bekannt war, 
sich damit begnügen zu können glaubt, jene darauf zu verweisen, wenn 
sie noch mehr erfahren wollten. Wir hätten es also mit einer poetischen 
geschichte Richard’s I. zu tun. Die altenglische literatur besitzt eine solche 
dichtung, in welcher Richard Löwenherz (Coeur de lion) verherrlicht wird 
und Warton hat kein bedenken getragen, in jenen zeilen Robert’s eine 
anspielung auf dieses englische gedicht zu sehen. Nach eigenem zu- 
geständniss des dichters ist dasselbe aber nach einem französischen origi- 
nale verfasst; wir haben daher keine gewähr dafür, dass hier das eng- 
lische gedicht gemeint sei. Man könnte sogar geltend machen, dass der 
titel ‘romance’ auf das französische werk hindeute, indess hat ja auch das 
englische gedicht eine französische überschrift (Richard coeur de lion). 
Nach welcher seite wir uns aber auch entscheiden mögen, sicher ist jeden- 
falls, dass beide werke, das englische und das französische, einen und 
denselben inhalt gehabt haben. Wir kennen nun den inhalt des eng- 
lischen gedichtes. Es beginnt mit der fabelhaften geschichte der ankunft 
Cassodoriens und ihrer vermählung mit Heinrich I.; das einzige histo- 
rische ereigniss, welches zugleich den hauptstoff des gedichtes bildet, ist 
Richard’s kreuzzug, welcher mit vielen fabelhaften zügen ausgeschmückt 
wird. Daran schliesst sich noch die erzählung von Richard’s heimkehr aus 
dem heiligen lJande und seinem bald darnach erfolgten tode. Nirgends lässt 
sich jedoch in der chronik ein anklang an den inhalt des gedichtes be- 
merken. Was sie über jenen kreuzzug sagt ist ganz allgemeingeschicht- 
lichen inhalts. Es ergibt sich also, dass Robert eine solche dichtung ge- 
kannt, nicht aber, dass er sie benutzt hat. 


In einer handschrift der chronik ist übrigens ein grosses stück dieser 
englischen dichtung an dieser stelle eingeschoben; es ist das aus dem 
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14. jahrhundert stammende manuskript des College of Arms, das von 
einem späteren überarbeiter vielfach mit erweiterungen, teils poetischen, 
teils prosaischen, versehen wurde. Zu diesen gehört auch jene partie 
aus Richard Löwenherz, die aber bezüglich des textes von dem drucke 
bei Weber in den Metrical Romances vielfache abweichungen zeigt.! 


Wir sind also genötigt, uns nach einer anderen quelle um- 
zusehen. Die nachrichten sind im allgemeinen so kurz, dass es 
schwer wird, sich für eine bestimmte vorlage zu entscheiden; 
das einzige faktum, welches etwas ausführlicher behandelt wird, 
betrifft die strafe, welche Gott über den herzog Leopold von 
Oesterreich dafür verhängt, dass er Richard gefangen gehalten 
hat. Wir stossen auf eine ähnliche erzählung in drei für jene 
zeit massgebenden geschichtswerken: bei Ranulphus von Cogges- 
hale, Wilhelm von Neuburg und Roger von Hoveden. Der be- 
richt des Ranulphus ist kürzer, als der der beiden anderen 
schriftsteller, welche ihn fast mit denselben worten geben, so 
dass sie wol beide auf dieselbe quelle zurückgehen. Trotz 
dieser allgemeinen übereinstimmung zwischen Wilhelm von Neu- 
burg und Roger von Hoveden haben wir grund anzunehmen, dass 
Robert sich auf den bericht von Roger stützte. Wir schliessen 
das aus der ähnlichkeit der schilderung der plagen, welche 
Gott über des herzogs land schickte. 

Hören wir dariiber zunächst Roger von Hoveden?: 

Eodem anno, cum Limpoldus, dux Austriae, adhuc permaneret 
in sententia excommunicationis, quam Dominus papa in eum tulerat 
propter captionem Richardi regis Angliae, nec poeniteret, flagellavit 
Dominus terram suam in hune modum. In primum quidem incensae 
sunt omnes civitates terrae suac, nec alicui nota fuit causa incendi. 
Secundo ex inundatione Danubii fluvii submersa est quaedam terra 
adjacens, in qua decem millia hominum perierunt. Tertio, cum in 
media aestate soleat et debeat omnis terra virere, tota terra ejus tunc 
temporis contra solitum cursum et debitum exaruit. Quarto, cum 


semina frugum deberent in herbam procedisse in vermes conversi 
sunt. Quinto nobiliores terrae suae mortalitate pereussi sunt. 


Die betreffende stelle bei Robert lautet (4895; ff.): 


Ac God sende wreche gret in thulk sulue zere 

Upe the duc of Ostrich: uor verst vorbarnd were 

The hexte tounes of is lond, and suththe mani man, 
And no man mizte wite, warof that fur bigan. 

That water suththe heye aros and muche is lond asencte 


ı Duffus Hardy, Descriptive Catalogue III, 185, 1866. 
2 Chronica Magistri Rogeri de Hovedene III, 274; ed. William Stubbs, 
London 1868—71. 
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And mo then ten thousend men wonderliche adrencte. 
The thridde time, tho grene corn in Somer ssolde curne, 
To foule wormes muche del the eres gonne turne. 

The heye men suththe of is lond bigonne deye vaste, 
And the meste miscas com to himsulf atte laste. 


Es wird nun von beiden weiter erzählt, wie der herzog durch einen 
sturz vom pferde das bein bricht, das er auf anraten seiner ärzte durch 
seinen kammerdiener mittels eines beiles abhauen lässt, welche verletzung 
aber schliesslich seinen tod herbeiführt. — Man sieht, wie sehr Robert’s 
worte mit den Roger’s von Hoveden übereinstimmen, wie diese überein- 
stimmung sogar so weit geht, dass Robert auch durch ‘uerst, suththe, 
thridde time’ die einzelnen plagen aufzählt. Wenn wir nun sagten, dass 
Wilhelm von Neuburg und Roger von Hoveden dieses ereigniss fast mit 
denselben worten berichten, so sind sie gerade in diesem punkte von 
einander abweichend, dass sich nämlich diese aufzählung der einzelnen 
strafen bei Hoveden in Wilhelm’s schrift nicht findet. 


Es würde aber gewagt sein, auf diesen einzigen umstand hin die 
chronik Roger’s von Hoveden als quelle anzusehen, wenn nicht noch 
einige andere geschichtliche notizen, welche den chroniken Roger’s und 
Robert’s gegenüber anderen für jene zeit besonders in betracht zu ziehen- 
den geschichtsquellen eigentümlich sind, dafür sprächen, dass Robert jene 
chronik zugänglich gewesen ist. 

Robert erwähnt 485,, einen sohn und einen neffen Saladin’s, Mira- 
salim und Goekedin, und seinen marschall Migenal. Diese namen passen 
am besten zu denen, die auch Roger anführt: Mierasalim, Tekehedin und 
Migemal.‘ Die meisten sonstigen geschichtswerke, wie Matthaeus Pari- 
siensis, Roger von Wendover und Matthaeus von Westminster erwähnen 
den marschall gar nicht und nennen die anderen beiden Baldewinus und 
Thakaldin, indem sie darin dem Radulphus de Diceto folgen; Wilhelm 
von Neuburg aber nennt nur den neffen, Tokedinus. 

Auch die namen einiger in der schlacht von Accon gefallenen eng- 
lischen barone finden sich bei Roger von Hoveden, freilich unter einer 
grossen anzahl anderer namen, so dass nicht abzusehen ist, warum Robert 
gerade diese beiden herausgreift. Wilhelm Breu ist wol der comes de 
Brenes, dessen vorname im manuskript der chronik Hoveden’s nicht mehr 
erhalten ist, und der Irengard de Fenes ist identisch mit dem Ingerans 
de Fenes Roger’s. Wilhelm von Neuenburg hat diese namen nicht. 

In beiden chroniken sind auch die bedingungen, unter denen Richard 
aus seiner gefangenschaft befreit wurde, in gleicher weise angegeben, 
dass er nämlich ein lösegeld von 150,000 mark bezahlen muss, wovon 
100,000 mark vorher zu entrichten, die übrigen 50,000 mark durch geiseln 
sicher zu stellen sind. Nach den Ann. Wa. beläuft sich die ganze summe 
nur auf 100,000, nach Matthaeus Parisiensis auf 140,000 mark. Die art und 
weise, auf welche das geld zusammengebracht wird, ist nach den Ann. 
Wa. berichtet. 


' Chroniea Magistri Rogeri de Hovedene IH, 21. 
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Es liesse sich allerdings auch die möglichkeit denken, dass Robert 
hierbei eine chronik vorlag, welche selbst wider aus der Roger’s von 
Hoveden schöpfte, der ja vielfach von späteren autoren ausgezogen wurde; 
jedenfalls müssen wir aber zugeben, dass diese nachrichten ihren letzten 
ursprung in dieser chronik haben. 


Roger’s werk konnte jedoch Robert nicht sehr lange zur 
seite stehen, da es selbst die englische geschichte nur bis zum 
ende der regierung Richard’s führt; für die ganze folgende 
zeit, wo wir Robert sich auch nicht allein auf die Ann. Wa. 
beschränken sehen, kann es also nicht in betracht kommen. 
Da bietet sich uns denn eine neue quelle in einem anderen 


annalenwerke, in den annalen des klosters Tewkesbury.! 

Diese annalen begreifen die jahre 1066 bis 1263, wo sie plötzlich 
mitten in einer ermahnung an Simon von Montfort abbrechen. Die zeit 
bis 1200 ist sehr kurz behandelt, erst von da ab beginnen sie ausführ- 
licher zu werden. Eigentümlich sind ihnen besonders nachrichten über 
die Clare’s, die grafen von Gloucester, welche die günner des klosters 
Tewkesbury waren, und von denen viele daselbst begraben sind. Bereits 
Duffus Hardy ist es aufgefallen, dass Robert über die grafen von Glou- 
cester so genauen bescheid weiss. Es sind aber nicht die angaben über 
diese grafen allein, welche uns veranlassen, die Ann(alen) (von) Tew(kes- 
bury) als quelle mit heranzuziehen, sondern eine reihe von historischen 
fakten, bezüglich welcher sie unter den geschichtswerken aus jener zeit 
ganz allein dastehen. Von den entlehnungen, welche aus ihnen stammen, 
seien folgende angeführt: 

*Die überführung der gebeine des St. Egwine nach Evesham (RGl 478, 
Ann. Tiew. 483)?; *der bericht von der grundsteinlegung des münsters von 
Salisbury, welche durch den legaten Pandulf vollzogen wurde (RGl 587,, 
Ann. Tew. 122); *die rückkehr Heinrich’s III. von einem kriegszuge nach 
der Bretagne unter zurücklassung des grafen von Chester und des Gilbert 
Clar&, welch letzterer kurz darauf stirbt und dessen leiche in Tewkes- 
bury beigesetzt wurde (RG1523, Ann. Tew. 1230); der aufstand der studen- 
ten von Oxford gegen den legaten Otho und *die strafe, die ihnen des- 
halb auferlegt wird (RG1 528, Ann. Tew. 1238, 1239); das attentat auf könig 
Heinrich III. in Woodstock (RGl 528, Ann. Tew. 1238); *der tod und das 
begräbniss der Isabella, der gemahlin Richard’s von Cornwall (RG1 528, Ann. 
Tew. 1239); *die einzelheiten über den kreuzzug Ludwig’s des Heiligen 
von Frankreich, auf welchem die grafen Wilhelm Longespey und Artois 
von Flandern ihren tod finden (RG] 531, Ann. Tiew. 1249). Besonders sind 
die Ann. Tew. auch benutzt für die schicksale des Hubert von Burh und 
der grafen Clare und Pembroke. 


ı Die annalen von Tewkesbury sind herausgegeben in den Annales 


Monastieci I. j i ] 
2 Die mit einem sternchen versehenen nachrichten sind nur in den 


Ann. Tew. nachzuweisen. 
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Auch in bezug auf die datierung verschiedener ereignisse zeigt sıch 
der einfluss derselben; so sind die angaben über die dauer des interdiktes 
iiber England (509,5) und über den tod des prinzen Heinrich, Heinrich’s 8 
sohn, am Barnabastage 1183 aus den Ann. Tew. entnommen. 


Es wäre uninteressant, wenn wir alle die einzelheiten auf- 
führen wollten, bei denen diese annalen zu grunde gelegen 
haben, da dies eben meistens nur ganz kurze notizen sind. 
Im allgemeinen kann man sagen, dass sie die quelle für die 
mehr lokalen nachriehten unserer ehronik sind. Indess finden 
sich manche solehe lokale nachriehten, bei denen sie uns im 


stiche lassen. 

Es werden von Robert zweimal die grafen von Berkeley erwähnt. 
Der erste graf von Berkeley war ursprünglich ein bürger von Bristol, 
Robert Harding, welchem Heinrich II. die grafschaft Berkeley verlieh, 
und welcher die Augustinerabtei von Bristol gründete (RGl 479,); ein 
anderer, Moritz von Berkeley, heiratete die tochter von Richard Fitz le 
Rei, der in einer seeschlacht die französische flotte vernichtete (RG1516,;). 
Ganz besonders aber sind hier in betracht zu ziehen einige stellen, an 
welchen des ersten grafen von Gloucester, eines natürlichen sohnes Hein- 
rich’s I. gedacht wird, welcher wie der vermeintliche verfasser unserer 
chronik Robert von Gloucester hiess. Die eine stelle wurde schon oben 
erwähnt; sie berichtet von seiner vermählung und erhebung zum grafen 
von Gloucester, der befestigung der stadt Bristol und der erbauung der 
abtei St. Jakob daselbst; an einer zweiten stelle wird sein tod und seine 
beisetzung in Bristol erzählt. 

Fassen wir die erste (RGl 431, ff.) etwas näher ins auge, so ist ihr 
wesentlicher inhalt der, dass Robert sich auf den wunsch seines vaters 
Heinrich mit Mabile, der einzigen tochter des grafen Robert Fitz Haimon 
vermählt. Es wird bei dieser gelegenheit eine interessante unterredung 
des königs mit dieser erbin mitgeteilt. Nun sollte man gerade erwarten, 
diesen bericht in den Ann. Tew. zu finden, denn Robert Fitz Haimon war 
derjenige, welcher die zerstörte abtei Tewkesbury zuerst wider aufbaute, 
und die mönche von Cranborne, von wo aus das kloster früher gegründet 
worden war, veranlasste, in dasselbe überzusiedeln; auch später blieb er 
ein grosser gönner des klosters. Diese erwartung erfüllt sich nicht. Free- 
man, der in der History of the Norman Conquest! diese heiratsgeschichte 
behandelt, kennt davon auch keinen bericht weiter ausser dem Robert’s. 
Sie ist aber noch in einem anderen geschichtlichen werke enthalten, in 
einer reimehronik in anglo-normannischer sprache, welche vom heraus- 
geber als Continuation del Brut? betitelt wurde und welche die englische 
geschichte von könig Edward bis zu Heinrich IIl. behandelt; das letzte 
darin erwähnte ereigniss ist der tod der Eleonore von Bretagne (1241). 


ı A.a.0.V, 861; Appendix BB: Robert, Earl of Gloucester. 
® Herausgegeben von Fr. Michel in den Chroniques anglo-normandes, 
bd. 1. Bonn 1836. 
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Diese chronik ist im grossen und ganzen in hinsicht auf nachrichten über 
bekanntere historische ereignisse recht dürftig; dagegen hat sie manche 
interessante tatsachen, die sich anderswo schwerlich finden lassen dürften. 
So berichtet sie von der rache, welche Mathilde (Maud), die spätere ge- 
mahlin Wilhelm’s des eroberers, an einem englischen baron, Brietrie Man, 
nimmt, weil er ihre liebe verschmäht hatte. Sie treibt Wilhelm dazu, ihm 
sein land zu entziehen, das später dem Robert Fitz Haimon gegeben wird. 
Die chronik gibt nun die genealogie von dessen familie bis zur regierung 
Heinrich’s III. an. Deshalb ist wol der ansicht Ferd. Wolf’s! beizustimmen, 
dass der verfasser dieser reimchronik ein mönch des klosters Tewkesbury 
gewesen ist, welches ja, wie gezeigt, mit der familie des Robert Fitz 
Haimon, ihres neubegründers, so eng verknüpft war und dessen in der 
reimchronik oft gedacht wird. Wolf hat auch schon auf die ähnlichkeit 
der hier überlieferten heiratsgeschichte mit der erzählung Robert’s hin- 
gewiesen. So ganz identisch sind aber die berichte beider chroniken 
nicht, als man hieraus vielleicht schliessen möchte; Robert erzählt viel 
umständlicher und zugleich interessanter. Wegen des reichen erbes der 
Mabile fasst könig Heinrich den plan, seinen sohn Robert mit ihr zu ver- 
heiraten. In einer unterredung teilt er ihr den plan mit. Sie hat jedoch 
keine lust, darauf einzugehen, weil sie vermutet, dass es der könig mehr 
auf ihr reiches erbe, als auf ihre person abgesehen habe, und weil sie 
nicht einen mann heiraten will, der keinen zunamen (tuo name) hat. 
Heinrich sucht diesem letzteren einwande dadurch zu begegnen, dass er 
seinem sohne den namen Robert Fitz le Rei gibt. Dieser gefällt Mabile 
sehr, genügt ihr indessen noch nicht; denn sie bemerkt ganz richtig, dass 
ihre nachkommen nicht denselben namen tragen könnten, da ja natürlich 
nur Robert allein ‘der sohn des königs’ war. Heinrich verleiht deshalb 
ihm und seinen nachkommen den titel eines grafen von Gloucester, weil 
Gloucester die hauptstadt des von Mabile ererbten landes war. ‘So wurde’, 
bemerkt der chronist, ‘zum ersten male ein graf von Gloucester ernannt.’ 
Damit ist denn Mabile wol zufrieden und willigt ein, ihm alles zu über- 
geben, was ihr gehört. 

Die anglo-normannische reimchronik hat ein solches zwiegespräch 
zwischen dem könig und Mabile nicht. Der inhalt der erzählung ist hier 
folgender: Heinrich will Mabile, deren besitztum er nach dem tode ihres 
vaters an sich genommen hat, wegen ihrer hohen abkunft und ihrer tugend- 
haftigkeit mit seinem sohne Robert vermählen. Er trägt daher Robert auf, 
zu ihr zu gehen und ihr seine absicht mitzuteilen. Aber sie antwortet 
ihm spöttisch®: 

De quei sereit Mabile avance, 
Si le fiz le rei l’euet espos&? 


Aufgebracht kehrt Robert zu seinem vater zurück und meldet ihm, dass 
sie ihn nicht ohne einen hohen beinamen zum gemahl nehmen wolle. Der 
könig gibt ihm daraufhin den dritten teil von der grafschaft Gloucester 


ı Wiener Jahrbticher für Literatur, bd. 77. 
2 Chronique anglo-normandes I, 104. 
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und zugleich den titel eines grafen von Gloucester und sendet ihn mit 
demselben auftrag widerum an Mabile, die nun, hocherfreut, in eine ver- 
bindung mit ihm einwilligt. 

Trotz dieser abweichung in der ausführung glaube ich doch, dass 
die erzählung der normannischen chronik Robert vorgelegen hat. Ihre 
erzählung ist die wahrscheinlichere. Den namen ‘Fitz le Rei’ führte der 
sohn des königs jedenfalls schon vorher, den brauchte ihm der könig 
nicht erst zu verleihen; das ersehen wir aus der französischen überliefe- 
rung, wo Mabile von ihm als dem fiz le rei spricht. Hier ist deshalb 
auch von einem ‘haut surnom’ für Robert die rede, während in der eng- 
lischen ehronik Mabile nur einen mann haben will, der einen beinamen 
trägt, durch welchen er erkannt werden könne, indem sie darauf hinweist, 
dass auch ihr vater, Robert Fitz Haimon, einen solchen beinamen gehabt 
habe. Dieser name Fitz Haimon ist für den verfasser wol der grund ge- 
wesen, dass er den künig seinem sohne erst den ähnlich klingenden Fitz 
le Rei und dann erst den titel eines grafen von Gloucester geben lässt. 
Er hat so auf kosten der wahrscheinlichkeit allerdings eine gewisse steige- 
rung der erzählung hervorgebracht, indem er dieselbe tatsache zweimal 
erzählt. Die von der französischen überlieferung verschiedene art und 
weise des berichtes kann nicht so sehr überraschen, da wir oft zu be- 
merken gelegenheit haben, dass Robert für das rhetorische element eine 
gewisse vorliebe hat. 


Wollten wir diesen ursprung der erzählung in Robert’s chronik in 
abrede stellen, dann wüssten wir nicht, woher er einige andere nach- 
richten genommen haben sollte, welche nur diese französische reim- 
chronik noch aufweist. Dahin gehören die schon erwähnten weiteren 
notizen über Robert von Gloucester, dass er die stadt Bristol befestigt 
und die abtei von St. Jakob erbaut habe und dass er daselbst begraben 
worden sei. Im anschluss hieran wird noch der gründung der abtei 
Keinesham! durch Robert’s sohn, Wilhelm, gedacht. Ebenso würde sich 
aus jener chronik die nachricht herleiten lassen, dass Robert Courtehose 
zu Kardif gestorben sei (RGl 443, Chron. angl. I, 102). 


Der frage, ob diese chronik Robert überhaupt zugänglich gewesen 
sei, stellen sich keinerlei schwierigkeiten entgegen. Auf alle fälle stand 
der verfasser unserer chronik mit dem kloster Tewkesbury in verbindung, 
dessen annalen er ja, wie wir sahen, benutzt hat. Die annalen sind nur 
in einer handschrift auf uns gekommen; es lässt sich also annehmen, dass 
sie kaum über die grenzen ihres klosters verbreitet wurden. Der ver- 
fasser der anglo-normannischen reimchronik hat selbst höchstwahrschein- 
lich dem kloster von Tewkesbury angehört, das nur etwa sieben englische 


IS: 4ldıs. Unter Keinesham ist wol das Evesham der Continuation 
del Brut gemeint, welche über die gründung sagt: 


De une abbaye estoit fundor 
Ke Euesham est apel£e. (Chron. angl. I, 113) 


Es ist anzunehmen, dass Robert Ke Euesham in Keinesham zusammen- 
gezogen hat. 
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meilen von Gloucester entfernt ist; daher konnte der englische chronist 
dort auch die handschrift dieser chronik gefunden haben. 

Die grafen von Berkeley werden freilich in derselben nicht erwähnt, 
und es muss unerklärt bleiben, woher die nachrichten über sie stammen. 
Ueber die belehnung Robert Harding’s mit der grafschaft Berkeley waren 
Ja nicht viel mehr als hundert jahre verflossen, als die chronik von Robert 
verfasst wurde, das andenken daran konnte zu seiner zeit noch fortbe- 
stehen; zudem liegt ja Bristol, wo jener ein kloster gründete, in dessen 
erinnerung er jedenfalls lange fortlebte, in der grafschaft Gloucester selbst. 
Moritz von Berkeley aber hat erst um die mitte des 13. jahrhunderts ge- 
lebt, stand also der zeit nach dem chronisten noch ziemlich nahe, wenn 
er nicht vielleicht sogar ein zeitgenosse von ihm war. — 

Wir haben bis jetzt die englische reimehronik nur be- 
trachtet bis zur zeit der oxforder provision; es erübrigt uns 
also noch, einen blick zu werfen auf den zeitraum von dieser 
bis zum schluss des werkes, von 1258 bis 1271, auf die zeit 
der bürgerkriege in England, des streites zwischen den baronen 
und könig Heinrich III. Dieser teil der englischen geschichte 
wird ja von Robert wider ausführlicher erzählt, als der eben 
betrachtete von 1154 bis 1258; anschauliche schilderungen wer- 
den gegeben von den kämpfen jener zeit, von den schlachten 
von Lewes und Evesham, und bei gelegenheit der beschreibung 
der schlacht von Evesham erfahren wir vom verfasser der 
chronik, dass er selbst diese stürmischen zeiten mit durchlebte, 
denn er versichert (RGl 560): 

Dis isei Roberd, pat uerst pis bok made. 


Die lebendigkeit der erzählung dieser partie Kontrastiert vorteil- 
haft gegen die dürftigkeit und trockenheit früherer teile; auch 
die verse fliessen besser, als früher, wo sie oft nur mühsam 
zu stande kamen. 

Man hat nun auch für diese periode eine besondere quelle 
suchen zu müssen geglaubt und behauptet, Robert habe sich 
hier an das ausführliche werk über jene zeit der bürgerkriege 
gehalten, an das Chronicon de bello Lewense von Wilhelm 
Rishanger.' Pauli will sogar eine teilweise wörtliche über- 
einstimmung mit dieser ehronik erkannt haben. Es ist schwer 
zu erkennen, wie er zu dieser behauptung gekommen ist. Als 
einzige wörtliche übereinstimmung lassen sich nur die worte 
anführen, welche die armen, schwer heimgesuchten bewohner 


ı The Chroniele of the barons’ war by William Rishanger, ed. J. C. 
Halliwell für die Camden Society, London 1840. 
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Englands von den sie bedrückenden brüdern des königs und 
ihren anhängern erhalten. Sie lauten bei Robert (533;): 

To eni of of this bretheren, zuf there pleinede eni wigt, 

Hii sede: ‘5uf we doth ou wrong, wo ssal ou do rigt, 

As wo seith, we beth kinges, ur wille we mowe do’. 
Bei Rishanger: 

We tale fertur accepisse responsum; Si ego tibi injuriam facio, 
quis tibi rectum faciet? 

In bezug auf die geschichtliehen tatsachen zeigen beide nur in 
der nachricht vollständige übereinstimmung, dass Heinrich IIl. 
als erster von allen englischen königen in Oxford einzieht und 
dort die heil. Frederswithe um erfolg bittet bei seinem kampfe 
gegen die aufständischen barone. Sonst aber erzählt Robert 
bei denselben historischen ereignissen vieles, wovon Rishanger 
keine kunde gehabt zu haben scheint; nicht selten gehen sie 
in ihren berichten sogar auseinander. Wir müssten also für 
alle besonderheiten Robert’s noch eine andere quelle annehmen 
oder zugeben, dass er hier nach eigener erfahrung berichtet. 
Auch an ein anderes werk Rishanger’s, eine chronik von 1259 
bis 1307, könnte man noch denken; es behandelt aber die er- 
eignisse des erwähnten zeitraumes noch kürzer und stimmt in 
folge dessen noch weniger mit unserer ehronik überein. 


Diese umstände machen es augenscheinlich, dass Robert 
die werke von Rishanger gar nicht gekannt hat. Die quellen, 
mit denen wir es hier wider zu tun haben, sind im gegenteil 
die, welche uns schon vorher entgegentraten, die annalen von 
Waverley und Tewkesbury. 

Aus den Ann. Wa. sind widerum ganze stellen wörtlich übersetzt; 
man vergleiche nur stellen wie bei Robert (566,,): 

De legat mid is rede cope amansede po 

Hom pat in pe castel were and zut perto wel mo: 

Alle pat hem holpe oper were at hor rede 

Oper to hom ensentede, in wille oper in dede. 
und Ann. Wa. 371: 

Unde exeommunicavit castrenses et omnes eis adhaerentes et auxilium 

vel consilum praebentes et voluntate sibi consentientes. 
Unzweifelhaft haben die Ann. Wa. auch als vorlage gedient bei der schilde- 
rung des zusammentreffens zwischen dem könig und dem grafen von Lei- 
cester bei Lewes und der dort stattfindenden schlacht, wenn auch da- 
neben manches erzählt wird, was sich in den Ann. Wa. nicht vorfindet; 
das zeigt sich besonders darin, dass von beiden berichtet wird, der von 
einigen gegebene rat, die feinde im schlafe zu überrumpeln, sei von den 
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besten nicht angenommen worden, weil sie eine solche handlungsweise 
für unwürdig hielten und jene lieber im offenen felde erwarten wollten. 
Mit derselben sicherheit lässt sich das von vielen anderen ereignissen be- 
haupten, von denen wir einige hier aufzählen wollen. Nach den An. Wa. 
wird berichtet: Die ermordung eines christenknaben durch Juden von 
Lincoln (RGI 532,, Ann. Wa. 1255); manche angaben über die oxforder 
provision (RGl 533, Ann. Wa. 1258); die aussöhnung zwischen Simon von 
Montfort und Gilbert Clare, dem grafen von Gloucester, und das heim- 
liche entweichen desselben, da er Simon’s macht fürchtet; die einkerke- 
rung Robert Ferrer’s auf Simon’s antrieb, der ihn der gewalt des künigs 
entziehen und so vom tode retten will; der einfall des Lewelin von Wales 
in die grafschaft Gloucester (RG1 550, 551, Ann. Wa. 1265); die abermalige 
aussöhnung zwischen jenen beiden grafen durch ein schiedsgericht von 
vier englischen grossen; der verräterische überfall des grafen von Glon- 
cester (RGl 552, 553, Ann. Wa. 1265); die kämpfe zwischen Simon von 
Montfort auf der einen, Edward und dem grafen von Gloucester auf der 
anderen seite (RGl 555.:;—556, Ann. Wa. 1265); die angabe des marsches, 
den Simon der jüngere von Montfort nach dem norden Englands unter- 
nimmt, um sich mit seinem vater zu vereinigen und seiner niederlage bei 
Kenilworth (RGl 556,—557,,, Ann. Wa. 1265); der zug Simon’s nach Eves- 
ham und manche einzelheiten über die schlacht daselbst, besonders die 
aufzählung der gefangenen und gefallenen barone (RGl 557,,—561,, Ann. 
Wa. 1265). Von der schlacht von Evesham bis zum schlusse der chronik 
beruhen die nachrichten derselben fast nur auf den Ann. Wa. 

Wie viel für diese zeit aus den Ann. T'ew. entlehnt ist, lässt sich 
mit sicherheit nicht sagen. Die überlieferung in dem vorhandenen manu- 
skript ist eine sehr mangelhafte. Nachdem bereits einige ereignisse der 
jahre 1260—1262 berichtet sind, folgt eine urkunde, die in das jahr 1258 
gehört, an die sich wider andere nachrichten aus dem jahre 1259 schliessen. 
Kurz darauf bricht das manuskript ab, mitten in einer ermahnung an Simon 
von Montfort. Die angaben über die zeit, welche Robert hauptsächlich 
berücksichtigt, die jahre 1263, 1264, 1265, scheinen uns verloren gegangen 
zu sein; denn dass sich die annalen noch weiter erstreckten, dafür spricht, 
eine nachricht in Robert’s chronik, welche Tewkesbury selbst betrifft, dass 
nämlich die Waliser, welche fliehend aus der schlacht von Evesham zurück- 
kehrten, von den einwohnern von Tewkesbury erschlagen worden seien. 
Sicher sind die Ann. Tew. benutzt bei der mitteilung über die einweihung 
der neuen kirche von Salisbury durch den bischof Bonifacius (RG1 534;, ff., 
Ann. Tew. 1258) und die ränke der königin und der königlichen brüder 
gegen die provision von Oxford (RGl 534, 535, Ann. Tew. 1253). 

Lässt sich sonach auch nicht genau feststellen, was Robert 
in seinen quellen vorgefunden haben mag, so lässt sieh doch 
wol auch nicht leugnen, dass er für diesen letzten teil seines 
werkes manche begebenheit nach eigner erfahrung und viel- 


leicht auch nach eigener anschauung widergibt. 
Schon bei gelegenheit der oxforder provision sehen wir ihn etwas 
selbständig werden, indem er uns mit den gebräuchen bekannt macht, 
20* 
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welche bei exkommunikationen üblich waren. Eine solche selbständigkeit 
liegt jedenfalls auch vor bei den detaillierten schilderungen der vorgänge 
in und um Gloucester, wie es zuerst durch John Giftard und Roger Olif- 
ford eingenommen wird, welch’ letzterer dann zum könig übergeht und 
ihm die stadt überliefert (RGl 535,,—537), wie zwischen der königlichen 
besatzung und John Giffard jahrelange streitigkeiten bestehen, bis es 
diesem durch eine list gelingt, sich wider in ihren besitz zu setzen 
(538,,—540,), wie Edward die burg erobert und durch vertragsbruch sich 
auch der stadt bemächtigt (RG1 542,—545,) und wie sie dann zum zweiten 
male von Edward und dem mit ihm verbündeten grafen von Gloucester 
eingenommen wird (RGl 554,5; —5555;), welche einnahme von den Ann. Wa. 
nur teilweise berichtet wird. Die genaue kenntniss dieser vorgänge und 
die anschauliche schilderung derselben ist jedenfalls der grund gewesen, 
dass man angenommen hat, der verfasser der chronik habe in Gloucester 
selbst gelebt, in welche gegend ja auch die sprachlichen eigentümlich- 
keiten der chronik hinweisen. Aber auch sonst finden wir noch nach- 
richten mehr lokaler natur. In Oxford bricht nach dem abzuge Edward’s 
ein grosser streit zwischen der bürgerschaft und den studenten aus, weil 
das stadttor, welches diese hauptsächlich passierten, nicht geöffnet wurde 
(RGI 540,—542,); bei der belagerung von Kenilworth, welche nach den 
Ann. Wa. berichtet wird, fügt die chronik noch die mitteilung hinzu, wie 
Philipp Porpeis, ein bürger dieser stadt, den bannfluch des legaten von 
der stadtmauer herab verhöhnt (RGl 566, —567;). — Zu diesen tatsachen 
kommt noch eine reihe anderer hinzu, welche in anderen geschichtswerken 
weniger ausführlich oder gar nicht erwähnt werden. Allerdings sind uns 
ja die geschichtsquellen für jene zeit noch lange nicht alle bekannt; 
namentlich könnte man sich der vermutung hingeben, dass manche die 
stadt Gloucester betreffende nachrichten sich in einem annalenwerke 
finden, welches ebenfalls, wie vielleicht die englische chronik, dort ge- 
schrieben wurde. Es existieren nämlich annalen des klosters zu St. Peter 
in Gloucester, von einem gewissen Gregory von Winchester, welche die 
jahre 690— 1290 umfassen.! Der verfasser hat sechzig jahre in diesem 
kloster gelebt, muss also auch die zeiten dieser belagerungen mit an- 
sehen haben. Wenn nun der verfasser der englischen chronik in Glou- 
cester selbst gelebt hat und selbst ein geistlicher war, ja vielleicht dem- 
selben klostsr angehörte, so wäre es nicht unmöglich, dass ihm diese 
annalen zugänglich gewesen sind; deren inhalt sich freilich, da sie noch 
nicht herausgegeben sind, unserer prüfung entzieht. 

Solche zusätze, welche wir nicht aus den bekannten vorlagen er- 
klären können, finden sich indess nicht nur während des zeitraumes von 
1258 bis 1271, sondern auch in den der zeit nach früheren partien der 
chronik, wenn auch in geringerer anzahl. Aber auch hier werden wir 
bei manchen genötigt sein anzunehmen, dass Robert aus eigener erfah- 
rung oder mündlicher tradition schöpfte, dass es also ereignisse sind, 
welche er selbst mit durchlebte oder an welche sich die erinnerung in 
seiner zeit noch lebendig erhalten hatte. 


‘ Vgl. Duffus Hardy, Deseriptive Catalogue III, 214. 
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Nirgends wird z. b. erzählt von dem ergreifenden augenblicke, als 
Hubert von Burh und andere mit ihm begnadigte grafen barfuss und bar- 
haupt in Gloucester vor dem könig Heinrich erscheinen (RGI 526,,—527,); 
ebenso wenig von den gewalttätigkeiten, welche die vom könig ins land 
gebrachten fremden ausüben (RGl 5109, —511,1). Ueber die verwundung 
Richard Marshall’s zu Kildare und seinen tod zu Kilkenny, sowie die 
stolzen worte, mit welchen er den rat der verräter, sich der übermacht 
zu ergeben, zurückweist, erhalten wir weder in den Ann. Wa. noch in den 
Ann. Tew. kunde, aber auch in anderen geschichtsquellen findet sich nur 
die eine oder andere notiz (RGl 525,0—526,). 


Anders ist das verhältniss bei angaben, welche zeitlich vor 
das erste viertel des 13. jahrhunderts fallen und welche sich 
in den vorlagen nicht nachweisen lassen oder von den dortigen 
berichten abweichen. Sie treten uns bisweilen in anderen ge- 
schiehtswerken entgegen, ohne dass wir den beweis erbringen 
können, dass Robert diese gekannt habe. 


RGI 478,, wird berichtet, dass nach einem brande in Glastonbury 
im jahre 1184 (Ann. Wa.) die gebeine Arthur’s gefunden worden seien. 
Dieselbe nachricht findet sich in den annalen von Margan und in der 
chronik des Ranulphus von Coggeshale unter dem jahre 1194, und aus 
der letzteren ist sie dann in die werke von Roger Wendover und Matthäus 
Paris. übergegangen. 

Die streitigkeiten zwischen könig Johann und dem papst hat die 
englische chronik etwas anders dargestellt, als es die Ann. Wa. tun. 
Ihre darstellung erscheint wie ein kurzer auszug von dem bericht des 
Matthäus Paris., mit dem die chronik aber sonst nur noch darin überein- 
stimmt, dass die in Jerusalem eingeschlossenen christen ein hohes lüse- 
geld zahlen müssen (1187). 

Meistens aber beruhen derartige abweichungen, wie schon früher so 
oft, auf irrtümern und fehlern Robert’s gegenüber seinen quellen. 

Vor allem irrt sich Robert sehr häufig in den daten der einzelnen 
ereignisse, wofür sich eine menge von beispielen anführen liesse. Da- 
neben ist der vorliegende text der chronik auch hier wider, wie wir schon 
einmal zu bemerken gelegenheit hatten, in der schreibung von namen 
äusserst ungenau, welcher umstand allerdings auch durch schreiber der 
handschrift verschuldet sein kann. RGIl 257,, Seowulf (anmerkung var. 
Ceolulf) für Ceolwulf (WM $ 363); RGl 285 Edype of Wyltone für Edypa 
de Wulfrida (WM $ 159); RG1 337, Edype für Edgiva; RGl 346, Festamp 
für Fiscanum (WM $ 230); Rotomagum wird zweimal durch Reims (RGl 
379, und 446,,) anstatt durch Rouen übersetzt; ebenso wird RGl 44% 
Shrewsbury für Salopesbury (HH VIII, 7) gesetzt. 

RGI 480, hat die chronik Hethaeli für Heraclius. 466 berichtet Robert, 
Heinrich sei in England von dem grafen von Warenne aufgenommen wor- 
den. Die Ann. Wa., mit denen er sonst übereinstimmt, nennen die gräfin 
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Ein starker irrtum ist es, wenn er 513,., den William Marshall, erl 
of Pembroke und erl of Storgoil als drei verschiedene personen erwähnt. 
William Marshall war eben graf von Pembroke und Storgoil. 

Durch die doppelheit der quellen für die angelsächsische zeit und 
die verschiedenen angaben derselben wird Robert bisweilen zu wider- 
holungen geführt. Die schlacht von Assendune unter Edmund Eisenseite 
erwähnt er zweimal, weil dieselbe schlacht, welche HH die von Assen- 
dune nennt, nach WM bei Serton stattgefunden hat, welcher dann der 
schlacht von Assendune noch einmal besonders gedenkt. So hat er auch 
die zwei verschiedenen berichte über die bestrafung des Edric, des mör- 
ders des königs Edmund, aufgenommen, indem er die eine strafe an Edrie 
selbst, die andere an dessen sohne vollzogen werden lässt. 

Von sonst noch vorkommenden abweichungen Robert’s sind beson- 
ders hervorzuheben: seine schiefe auffassung von dem zwecke der durch 
könig Aelfred eingerichteten hundertschaften und zehnschaften (RG1 362,——,) 
und seine schilderung der schlacht von Hastings (RGl 362, 363). Er hat 
hierbei WM zu grunde gelegt. Nach diesem (88 242, 243) folgen die 
Sachsen den Normannen bei deren scheinflucht, werden jedoch von den- 
selben angegriffen und retten sich auf eine anhöhe, von welcher aus sie 
sich später auf die feinde werfen. Nach Robert aber fliehen die Normannen 
auf einen hügel und greifen von diesem herab die Sachsen an. — 


Ganz unbeachtet sind bis jetzt solche stellen geblieben, 
bei denen sich eine andere eigentümlichkeit Robert’s vor seinen 
quellen zeigt, in denen er mit seinem eigenen urteile hervor- 
tritt, wo er lobt oder tadelt oder spriehwörtliche redensarten 
in die erzählung der geschichtlichen ereignisse einstreut. Es 
verrät sich hier in bedeutsamer weise die individualität des ver- 
fassers; wir lernen da seinen geraden sinn und seinen biederen 
charakter kennen. Aber dadurch ist auch seine geschichts- 
darstellung entfernt von völliger objektivität. 

Gar oft verrät sich des verfassers warmes interesse für die Briten 
namentlich bei den tapferen kriegstaten, welche sie ausführen, und tief 
beklagt er daher den untergang des Arthur, der kräftigsten stütze des 
britischen reiches. Den heidnischen Angeln und Sachsen zeigt er sich 
dagegen ganz abgeneigt; er bedauert es fast, ein nachkomme derselben 
zu sein (RGl 1273.,, 256,9—2), weil sie nicht auf geradem wege wandelten, 
sondern list und verrat zu hilfe nahmen, um England zu erobern; ja er 
spricht sogar widerholt seinen unwillen darüber aus, dass die Briten sie 
nicht vernichteten, als es in ihrer gewalt lag, und dadurch das unheil ver- 
hüteten, welches jene über das land brachten. Erst als sie zum christen- 
tum bekehrt worden sind, mindert sich seine abneigung. Ihren königen 
erteilt er lob oder tadel, je nach ihrem verdienst; aber auch bei ihnen 
kommt seine persönliche parteinahme wider zum vorschein. Ganz beson- 
ders tritt eine grosse voreingenommenheit bei ihm zu tage gegen die 
könige Aedelred und Harold, sowie gegen den vater des letzteren, God- 
wine. Es ist interessant zu sehen, wie weit sich hier Robert von seinen 
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quellen beeinflusst zeigt. WM wagt es nicht, über den charakter God- 
wine’s ein entschiedenes urteil zu geben, weil er in seinen vorlagen so 
auseinandergehende ansichten über ihn vorfand, je nachdem sie von 
Angelsachsen oder Normannen herrührten; HH und Ailr. Riev. aber sind 
von einem gleichen hass gegen Godwine erfüllt; sie bezeichen ihn immer 
als ‘proditor’, wie er denn auch bei Robert nicht anders als der ‘]uper 
Godwine’ heisst. Dagegen lassen sowol WM als HH den trefflichen eigen- 
schaften Harold’s volle gerechtigkeit widerfahren, wenn sie auch bedauern 
müssen, dass er die krone durch einen eidesbruch unrechtmässig an sich 
gebracht hat; Robert aber ist dieser Harold nur der ‘false king’, welcher 
den Wilhelm geleisteten eid gebrochen hat; die abneigung, die er gegen 
seinen vater Godwine hegte, scheint auch auf ihn übergegangen zu sein. 
In der niederlage bei Hastings sieht daher Robert die strafe Gottes für 
diesen meineid und zugleich für die schwachheit und entartung der Angel- 
sachsen (nach WM 8 245). — Mit Ailr. Riev. teilt er sodann die liebe zu 
dem einheimischen königsgeschlecht und wird nicht müde, immer wider 
darauf hinzuweisen, dass mit Heinrich I. das alte geschlecht wider auf 
den tron zurückkehrte. Für seinen sohn, den in der dichtung verherr- 
lichten Richard Löwenherz, ist er auch begeistert, daher zeigt er wenig 
sympathie für den könig Johann, der so oft gegen seinen bruder intri- 
guierte und den rechtmässigen erben, Arthur von der Bretagne, ermorden 
liess, eine beschuldigung, die sich in seinen quellen nicht findet. Dass 
Robert sich in der schilderung der bürgerkriege auf die seite der barone 
neigt, kann ebenso wol auf den einfluss der annalen von Waverley zurück- 
geführt werden, als ein ausfluss seiner eigenen gesinnung sein; seinem 
geraden charakter konnte der könig, der die alten gesetze nicht hielt, die 
fremden begünstigte, der sogar sich nach dem tode Simon’s von Montfort 
an dessen gemahlin, seiner eigenen schwester, dadurch rächte, dass er sie 
aus dem lande trieb (RGl 562) nur geringe achtung einflössen. 

Nicht selten gibt sich ferner das urteil Robert’s in moralischen re- 
flexionen kund, die sich hie und da eingestreut finden. Ueberall bezeugt 
er seinen unwillen gegen laster und verbrechen. Tief beklagt er die taten 
des verrats, von denen er so oft zu erzählen hat; er kann es nicht unter- 
lassen, seiner freude ausdruck zu geben, wenn die verräter die gerechte 
strafe erreicht und den wunsch beizufügen, dass sie alle auf gleiche weise 
ihren verdienten John empfangen möchten. Ebenso ist ihm der ehebruch 
in tiefster seele verhasst; der tod Locrin’s erscheint ihm als eine gerechte 
fügung des himmels (RGl 20,,). Daneben lässt er herrschende unsitten 
seiner zeit nicht ungerügt; als er über das aufkommen des zutrinkens 
durch die Angelsachsen berichtet, wendet er sich mit zornigen worten 
gegen das übermässige, bis tief in die nacht hinein währende zechen, über 
dem man die heiligen worte des priesters vergesse (RG 118,). 

Die geschichtlichen vorgänge, von denen Robert zu erzählen hat, 
bieten ihm auch zugleich eine willkommene gelegenheit, gute lehren an 
sie anzuknüpfen. Er warnt die väter davor, sich schon bei lebzeiten ihres 
besitzes zu entäussern, damit sie nicht später von haus und hof vertrieben 
würden, wie der könig Leir, und zeigt an ihm zugleich, wie schmeichelei 
meist dem zum übel gereicht, der sich dadurch betören lässt, und wie 
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man nur denen am meisten trauen könne, welche am wenigsten worte 
machen. Ein könig, meint er an einer anderen stelle, dürfe mit seinen 
grossen nicht so verfahren, wie Cassibelaunus mit seinem neffen An- 
drogeus, da er nicht wissen könne, wann er ihre unterstützung einmal 
nötig habe. 

Noch öfter aber sucht er die historischen ereignisse durch sprich- 
wörtliche redensarten zu illustrieren, die er gleichsam als beweise für die- 
selben hinstellt. So finden wir: 

RGl 42, For pyng pat wonep and nothing wexeth, sone it ys ydo. 
20, For wen pe strengpe faileth, me mot take quoyntyse. 
63j3 - . ... for no man ne may bet do 

Gyle to anoper, pan pilke, pat he trustep mest to. 
515). Wan tueye stronges cometh togadere, it is somdel tou. 
25695 Ac pe feble ys evere bynepe, for hii pat abbep myzte 
Myd strengthe bryngep ofte pat wowe to pe ryzte. etc. 

Es ist dies ja überhaupt eine der englischen literatur besonders eigen- 
tümliche erscheinung, von welcher sich namentlich bei einem früheren chro- 
nisten, Lazamon, sehr zahlreiche belege finden.! 

Mit diesem teilt er auch noch eine gewisse vorliebe für das rheto- 
rische element in der sprache. Er nimmt nicht nur in seinen quellen ent- 
haltene reden getreulich auf und gibt indirekte meist direkt wider, son- 
dern bringt auch hie und da solche reden an, ohne dass seine quellen 
dazu eine veranlassung boten, indem er entweder berichte von geschicht- 
lichen ereignissen einer person in den mund legt, oder die worte der 
rede ganz und gar erfindet. An die bitte des führers der Picten schliesst 
er dessen erzählung von der herkunft dieses volkes; die worte Augustin’s 
beruhen auf dem bericht in HH UI, 15. So lässt er ferner Arthur in der 
schlacht am Cambelflusse seine krieger zu mut und tapferkeit anfeuern, 
Heinrich I. auf seinem totenbette darüber trauern, dass er keinen tüch- 
tigen nachfolger habe, und Richard Marshall mit stolzen worten den rat 
der verräter verschmähen. — 


III. Robert von Gloucester’s verhältniss zu den 
südenglischen heiligenleben. 


Wir wenden uns nun noch einmal zu einer früheren partie 
der chronik zurück, mit welcher wir uns bislang nur wenig 
beschäftigt haben; sie betrifft den streit zwischen Heinrich 1. 
und Thomas Becket, den erzbischof von Canterbury (RGl 
468,6—478,,). Es wurde schon oben bemerkt, dass sich hier 
eine berührung zeigt zwischen der chronik und dem alteng- 
lischen heiligenleben von St. Thomas, welches leben sich mit 


! Siehe Wülker, Ueber die quellen Lazamon’s in den Beiträ 
deutschen Lit, und Spr. von Paul nd Pre III, ce Yan Pam 


ÜBER DIE QUELLEN ROBERT’S VON GLOUCESTER. 309 


in dem sogenannten südenglischen legendencyklus findet. Wir 
kommen also hiermit zugleich auf den zusammenhang zwischen 
unserer chronik und diesem südenglischen legendeneyklus zu 
sprechen. 

Zuerst hat die übereinstimmung mit dem leben des Sanet 
Thomas wol Black erkannt, der herausgeber dieses lebens.! 
Er hat gezeigt, dass diese übereinstimmung sich nicht nur er- 
streckt auf die gleichartigkeit des inhalts, sondern sogar auf 
den wortlaut. Das ist für ihn der hauptsächliehste grund ge- 
wesen, eine identität der verfasser beider werke als sicher hin- 
zustellen, während bereits vor ihm Fred. Madden in der aus- 
gabe von Havelock pe Dane eine solche identität vermutet 
hatte. Auf grund dieser annahme glaubte sich nun Black be- 
rechtigt, das manuskript, in welchem sich dieses heiligenleben 
nebst vielen anderen findet, die zusammen ein liber festivalis 
bilden, zu betiteln als ‘legendensammlung Robert’s von Glou- 
cester. In der vorrede zu seiner ausgabe des St. Thomas ver- 
wahrt er sich sehr energisch dagegen, dass die betreffende 
partie der chronik vielleicht aus dem heiligenleben entnommen, 
also eine interpolation der chronik sei, sondern meint, dass sie 
einen ebenso echten teil der chronik als des heiligenlebens 
bilde — Wir wollen auf das verhältniss der beiden etwas 
näher eingehen. 

Black führt als bedeutsamste übereinstimmung an den bericht von 
der ermordung des heiligen Thomas, also ungefähr dreissig verse, aber 
noch viel enger ist die übereinstimmung an einer anderen, viel umfang- 
reicheren stelle, wo die von könig Heinrich gegebenen gesetze aufgezählt 
werden, welche Thomas teils billigt, teils zurückweist.”? Hier ist vers für 
vers in beiden werken derselbe und nur selten tritt uns einmal eine un- 
bedeutende abweichung entgegen. Nicht ganz so aber ist es an der von 
Black angeführten stelle; da finden sich schon andere reime in der chronik; 
es werden mehrere verse der legende von Robert in einen zusammen- 
gezogen, oder es werden eine reihe von versen von ihm ausgelassen, so 
dass diese partie der chronik, RGl 475,;—476,,, sich zusammensetzt aus 
den versen 2113— 2128, 2136— 2147, 2155—2159 der legende. Neben diesen 
beiden umfänglicheren stellen ist ein solches zusammenfallen beider noch 
bei einer anzahl kleinerer, meist nur auf einige verse sich erstreckende 
partien bemerkbar.? Nur selten zeigt die chronik anderen text als das 


ı The Life of St. Thomas, herausgegeben von J.Black für die Percy 
Society, London 1843. 

2 RGl 470,,—474, —= St. Thomas 554—662. 

S RG] 468,5 — 46% = St. AN, 207—213; 469918 — 219—287; 469124 = 
319323; 4709 = 335, 326; 47dys.96 = 1939, 1940; 4ldyr.2e = 1945, 1946. 
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leben des St. Thomas; wo sie, die erzählung desselben abkürzend, nur 
im auszuge berichtet oder aus einer anderen quelle die hauptsächlichsten 
in jene zeit fallenden ereignisse erwähnt. Auch an einer in der chronik 
erst viel später folgenden stelle, wo von der überführung der gebeine 
des St. Thomas nach der kirche von Canterbury die rede ist (RG 518,—), 
können wir einen zusammenhang mit dem heiligenleben konstatieren; 
denn obgleich sich dieses ereigniss auch in den Ann. Wa. ziemlich aus- 
führlich erzählt findet, so sagt dieser bericht doch nichts davon, dass die 
überführung der grossen menschenmenge wegen zur nachtzeit geschehen 
sei, wie es uns die legende erzählt. 


So können wir ein ziemliches stück der ehronik, für wel- 
ches uns in den anderen quellen jeder anhalt fehlte, aus diesem 
englischen heiligenleben herleiten. Wir haben indess noch eine 
reihe anderer kürzerer stellen, welche sich ebenfalls auf solche 
heilige beziehen, und die wir bis jetzt haben unerklärt lassen 


müssen. 

Zunächst gehören dazu einige kurze notizen, die meist angaben über 
die zeit des märtyrertums einzelner heiligen enthalten. Sie finden sich in 
der übersicht über die römischen kaiser, und zwar RGl 67,0, wo von der 
bekehrung des Paulus und Dionysius, und RGl 71,, wo vom tode des 
letzteren berichtet wird; ferner wird der tod der heiligen Christine, Fey, 
Vincence und Sebastian (RGl 82,) und der heiligen Katharina (RGl 84,,) 
erwähnt. Was die chronik über englische nationalheilige mitteilt, ist viel- 
fach den früher angeführten quellen entnommen; allein zuweilen weisen 
doch manche dort nicht erwähnten umstände auf eine noch weitergehende 
kenntniss vom leben dieser heiligen hin. So wird nirgends berichtet, dass 
Dunstan im ersten regierungsjahre Aepelstan’s geboren, von könig Edgar 
aus dem exil zurückgerufen und mit der abtei Glastonbury belehnt worden 
sei; ebenso wenig, dass Aepelwald von Edgar ein stück land geschenkt 
bekam zur gründung des klosters Abendune, und dass er in Winchester 
noch ein zweites kloster und eine kirche erbaute. Besonders haben wir 
auch für die beschreibung des charakters könig Edward’s des märtyrers 
(RGI 287;—,,), für die angabe, dass die sehnsucht nach seinem bruder ihn 
dazu getrieben habe, diesen aufzusuchen, sowie für die worte, die er kurz 
vor seiner ermordung mit seiner stiefmutter wechselt (RGl 288,—289,), 
keinen anhalt. In gleicher weise konnten wir keine quelle nachweisen 
für die nachrichten, dass der erzbischof Aelf&ah von Canterbury durch 
die Dänen von London nach Greenwich gebracht und dort von ihnen ge- 
steinigt worden sei, dass aber die mörder durch Gottes schickung dafür 
mannigfache strafen erlitten hätten (RGI 298,,—299,), sowie für die erzäh- 
lung von einem streite zwischen Heinrich III. und Edmund von Abing- 
don, welcher diesen zur flucht nach Frankreich veranlasste (529,1). 


Nun existieren von diesen heiligen lebensbeschreibungen in dem 
südenglischen legendeneyklus, und zwar sind sie alle vertreten in dem 
texte der hs. Ashmole 43, während in der hs. Harleiana 2277 das leben 
der Seinte Fey fehlt, Leider sind von diesen heiligenleben nur wenige 
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veröffentlicht. In der sammlung, welche Furnivall in den Transactions 
of the Philological Society 1862 erscheinen liess, finden sich nur die 
folgenden, für uns hier in betracht kommenden heiligenleben: St. Dun- 
stan, St. Edmund pe Confessour und St. Katharina; von anderen legenden 
über heilige, deren namen in der chronik vorkommt, bei denen sich 
indess keine über die quellen hinausgehenden nachrichten bieten, noch 
St. Kenelm, St. Swithin, St. Edmund pe King und ein mirakel des St. John, 
welches bezug hat auf das leben Edward’s des bekenners. 

Man könnte ja allerdings an die möglichkeit denken, dass diese 
eben besprochenen nachrichten aus lateinischen vorlagen entnommen seien. 
Allein ein vergleich mit der lateinischen Vita Dunstani und Vita Aelphegi' 
zeigt, dass das nicht der fall ist; denn es wird in ersterem weder der 
zurückberufung Dunstan’s durch könig Edgar gedacht, noch stimmen die 
strafen, welche nach Robert die mörder Aelphege’s zu erleiden hatten, 
mit den mitteilungen der Vita Aelphegi überein, welche darüber nur sagt: 
‘Possim equidem dicere, qui Daemonica vexatione lacerati, qui cancri ulcere 
percussi, qui pelago absorpti, qui propria manu interfeeti’?, womit zu ver- 
gleichen sind die verse RGl 299,-; der chronik; auch wird Greenwich 
nicht besonders angeführt als der ort, wo Aelphege gesteinigt wurde. 
Es lässt sich daher vermuten, dass der verfasser der chronik seine nach- 
richten aus jenen heiligenleben geschöpft habe, und diese vermutung be- 
stätigt sich durch die fast wörtliche übereinstimmung einiger zeilen der 
chronik über den heiligen Dunstan mit dem leben dieses heiligen selbst. 
Die stelle lautet in der chronik (RGl 281,,): 


Me tolde hym of Seyn Dunston, pat ys broper drof of londe. 
After hym he sende anon, and he com poru ys sonde, 

And ys abbeye auong in pes, fram wan he was so longe 
And was pe kynges conseyler, and uaire was underuonge. 


Im leben des St. Dunstan entsprechen ihr die verse 109 ff.?: 
Me tolde him of Seint Dunstan, bat his broper drof of londe, 
Mid unrizt for his godnisse and gan lim understonde. 
After him he sende anon pat he come aze sone 
And bileue his consailler of pat he hadde to done 
Seint Dunstan com hom azen, and faire was vnderfonge 
Ladde his Abbey al in pees fram mwhan he was so longe 
Wip pe king he was suipe wel and was al his consailler. 


Dazu stimmt auch die chronik mit diesem leben darin überein, dass 
St. Dunstan im ersten jahre der regierung Aepelstan’s geboren wurde und 
dass könig Edgar mit hilfe Dunstan’s und Aepelwold’s 48 abteien und 
kirchen errichtet habe, während von anderen, wie von Ailr. Riev., die zahl 
nur auf 42 angegeben wird. 

Mit dem leben des St. Edmund pe Confessour ist keine so wört- 
liche übereinstimmung in bezug auf den streit Edmund’s mit könig Hein- 


ı Nur diese beiden leben finden sich gedruckt in Warton’s samm- 
lung: Anglia sacra bd. Il. 

2 Anglia sacra II, 223. 

3 Lives of Saints in den Transactions of the Phil. Soc. 1863. 
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rich zu konstatieren, wenn sich auch einige anklänge in beiden berichten 
nicht verkennen lassen, wie eine nebeneinanderstellung derselben leicht 
zeigen wird. Die ehronik erzählt folgendermassen (RGl 529.11): 


Tho sprong ther gret contek bituene Henri ur king 
And the erchebissop Seint Edmund and nozt uor lute thing. 
Vor the king tho he adde iwiued and an eir adde al so, 
Ho drou to other conseil, than he was iwoned to do. 
And of the riztes of holi cburche and of the gode olde lawe, 
That he adde of is chartre ymad, he him gan withdrawe. 
Seint Edmond pitosliche wel ofte him bisouzte 
That he withdrowe of is dede, and bet him bithoute. 
Ac it was euer the leng the wors, so that atte laste, 
Seint (Edmond) huld him stedeuast and amansede vasle 
Alle that holi churche, in suich unrigzt brogte. 
And wende uorth ouer se, uor the king him bet bithozte, 
And deide ar he come aze and ibured was ek ther. 

Der bericht im leben Edmund’s lautet (mit weglassung der hier nicht in 

betracht kommenden verse): 

488 Derfore hadde pe deuel of helle enuie gret ynouz. 

He bigan to rere coutek bituene hem anon, 
And king Henri pat was pe kynges sone John. 
De kyng and moche del of pe lond azen holi churche was 


496 Stedefast was pis holi man, pez he lutte help hadde perto. 
Hi ne mizte acordi for noping, ac pe leng pe wors it was. 
Ac pis holi man euere nam his ensample bi Seint Thomas. 
Wel ofte he bad pe king and his consail, if hit were here wille 
Holi churche werrie nozt, ac in pees lete hire beo stille. 


509 3ut eft, as he dude ofte, to pe king he sende, 

He answerede him >e leng be wors and nolde noping amende. 

bo pis holi man isez pat hit non oper nolde beo, 

Durf holi Churche he gan to fizle, and amansede alle peo, 
bat werrede pe churche of Canterbure and eke dude schame, 
And somme pat he gulti wiste, he amansede bi name. 

Dass hier nicht davon die rede ist, dass der könig die alten, guten 
gesetze verletzt habe, kann wol allzusehr nicht in’s gewicht fallen, da 
Robert ähnliches von früheren königen berichtet hatte, so dass ihm 
hier dieses verhalten des königs gegen die landesgesetze bei dessen ver- 
gewaltigung der kirche mit unter die feder gelaufen sein mag. 


Können wir auf diese weise nur feststellen, dass der ver- 
fasser chronik mit den südenglischen heiligenleben wol bekannt 
war, so lässt sich mit ziemlicher sicherheit annehmen, dass auch 
bei den oben angeführten übrigen stellen, bei denen wir wegen 
des ursprungs in verlegenheit gerieten, ihm diese heiligenleben 
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gleichfalls den stoff zugeführt haben, dass sieh besonders mit 
dem leben Edward’s des märtyrers eine nieht unbedeutende 
berührung zeigen wird. Es liegt auch nicht allzufern zu ver- 
muten, dass sich vielleicht auch zwischen der ehronik und 
dem leben Edward’s des bekenners eine übereinstimmung zeigt, 
welches leben in der Ashmolehandsehrift und den ihr folgenden 
handschriften, dem eyklus angehängt ist. Wir hatten oben frei- 
lieh den bericht Robert’s über Edward auf die Vita Edwardi 
des abtes Ailred von Rievaux zurückgeführt; aber vielleicht ist 
die lateinische vita erst die zweite quelle, vielleicht hat der 
ehronist direkt aus dem heiligenleben gesehöpft. Freilich könnte 
das leben in den legendeneyklus auch aus der chronik auf- 
genommen sein, da sich zeigen wird, dass einige heiligenleben 
erst nach abfassung der chronik entstanden sein können. 

Müssen wir nun die bekanntsehaft mit den leben von 
St. Thomas, St. Edmund, St. Dunstan und wahrscheinlich auch 
mit denen der St. Katharina, St. Christine, St. Fey, St. Vincent 
und St. Sebastian, deren namen in der ehronik nur erwähnt 
werden, bei Robert voraussetzen, so ist klar, dass alle diese 
heiligenleben bereits vor abfassung der ehronik existiert haben 
müssen, denn schwer glaublich wäre es, dass jene überein- 
stimmenden partien aus der chronik in die heiligenleben über- 
gegangen seien. Anders aber ist das verhältniss der chronik 
zu dem leben des St. Kenelm, mit welchem sie ebenfalls ein 
beträchtliches stück gemein hat. 

Die verse, die hier in betracht kommen, sind vers 9—69, und zwar 
sind die verse 9—18 ein auszug aus dem texte der chronik auf seite 1—2, 
während die wörtliche übereinstimmung sich auf die verse 21—39 — RGIl 
490 —d1, und 46—69 — RG] 5,5 —6,0 erstreckt; sie enthalten angaben über 
die geographie Englands und speziell über die ausdehnung der einzelnen 
reiche der angelsächsischen könige, welche Robert in der einleitung seiner 
chronik vorausschickt. Hier müssen wir annehmen, dass die chronik früher 
existierte und voraussetzen, dass der autor von St. Kenelm den inhalt der- 
selben kannte und benutzte; denn dass diese in beiden übereinstimmende 
partie in dem leben des St. Kenelm erst eine spätere interpolation ist, 
und das leben selbst in veränderter gestalt bereits vor der abfassung der 
chronik existierte, lässt sich durch nichts erweisen. Gerade das mauu- 
skript Harl. 2277, aus welchem von Furnivall die heiligenleben abgedruckt 
wurden, stellt nach Horstmann die älteste vorhandene fassung der heiligen- 
leben dar.‘ Dazu lassen sich weder sprachliche noch stilistische verschie- 


ı Die zusammengehörigkeit beider wäre ganz offenbar, wenn sich 
herausstellte, dass auch das Ashmole-ms. 43 diese einleitung enthält. Nach 
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denheiten zwischen dieser historisch-geographischen einleitung und der 
eigentlichen legende auffinden. 


Diese enge verwantschaft der heiligenleben mit der alt- 
englischen ehronik, welche sich aus der teilweisen gemeinsam- 
keit des textes ergibt, ist der grund gewesen, dass man Robert 
selbst die heiligenleben zugeschrieben oder vielmehr eine iden- 
tität der verfasser für beide angenommen hat. Dazu stellte man 
noch ihre ähnliehkeit in bezug auf versbau, dialekt und stil. 
Wie schon erwähnt wurde, ist zuerst auf diese idee gekommen 
Fred. Madden in der ausgabe von Havelock the Dane; nach 
ihm hat dieselbe Black in der ausgabe des lebens von St. Tho- 
mas wider aufgenommen, welcher in dem nachweis der wört- 
lichen übereinstimmungen in beiden den direkten beweis für die 
richtigkeit von Madden’s vermutung geführt zu haben glaubte. 
Ten Brink zeigt sich in seiner Literaturgeschichte dieser an- 
nahme abgeneigt, während Horstmann dieselbe in der aus- 
gabe der Altenglischen Legenden (neue folge) wider mehr platz 


greifen lässt. 

Was zunächst die sprache anbetrifft, so ersehen wir daraus, dass 
sowol die legenden als auch die chronik in einer und derselben gegend 
entstanden sind und zwar weisen die dialektischen eigentümlichkeiten der- 
selben auf die grafschaft Gloucester hin. In gleicher weise stimmen beide 
bezüglich ihres versbaues überein. Die verse bestehen gewöhnlich aus 
sieben hebungen, welches maass indess nicht selten überschritten wird; 
es lassen sich zahlreiche beispiele anführen, wo sie sich auf acht hebungen 
ausdehnen, so dass der zweite halbvers anstatt drei hebungen vier ent- 
hält. Auch betreffs der art und weise der reimung lässt sich in ihnen 
eine gewisse ähnlichkeit nicht verkennen. Es fällt auf, dass die reime 
nicht eben kunstvoll gebaut sind; es finden sich eine ganze anzahl solcher, 
die sehr oft widerkehren und die auf einer reihe von wörtern beruhen, 
welche, ohne den sinn der rede zu ändern, nur zu dem zwecke gebraucht 
sind, den reim zu ermöglichen, notreime herzustellen. Dazu gehört vor 
allem inouz, das meistens mit droug, weniger häufig mit einem anderen 
worte im reime verbunden begegnet, und zwar wird es nicht nur am 
ende des verses zum reimen verwant, sondern findet sich auch oft im 
versinnern als füllwort, als welches es seine stelle auf der vierten hebung 
hat und in verbindung mit einem substantiv, adjektiv oder adverb er- 
scheint. Seltener, aber doch noch häufig genug, stehen in ähnlicher ver- 
wendung also, berlo, anon, echon, welche auch zugleich als füllwörter 
dienen. Als notreim allein fallen noch faste und iwis auf, welch’ letzteres 


Horstmann (Altenglische Legenden, neue folge) steht dieses manuskript 
dem Harl.-ms. 2277 bezüglich des alters am nächsten und ist von dem- 
selben unabhängig, indem beide auf eine ältere vorlage zurückgehen. 
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besonders in der einleitung zur chronik bis zum überdruss widerkehrt!, 
und auch ausser diesen gibt es noch eine anzahl von reimen, die sich 
ausserordentlich oft widerholen.? 


Diese stereotype widerkehr erstreckt sich indess nicht nur auf die 
reime, sondern auch auf zusammengesetzte ausdrücke, die bisweilen einen 
ganzen halbvers ausmachen und zur vervollständigung des verses dienen 
sollen. Dahin gehören ausdrücke wie: 

as me (pat folk) mai (mizte) iseo RGl 22,;, 415, 57,, 96,, 1065, 17690, 
357, ete.; St. Edm. C. 31, 140, 177, 391, 400, 418; St. Ken. 192, 
252, 296, 356, St. Dun. 86. 

as lawe (rizt) is (was), as rizt and lawe is (was) RGl 53;, 65,3, 1705, 
191175 52,0, 533, 190, etc; St. Edm. C. 433, 455, 464, 471, 527; 
St. Ken. 151, 333; St. Swipin 28, 128, 143. 

Angaben von jahreszahlen werden sowol in den legenden als auch 
in der chronik oft in der weise gemacht, dass nach der zahl das wort 
rizt oder zer folgt und darauf sich der vers anschliesst: 
was alizt 
alizte pere.? 

Dazu kommen noch eine ganze reihe von anderen sich widerholen- 
den ausdrücken, ohne dass dabei diese widerholung den oben angegebenen 
zweck hätte. 


Es kann ferner wol nicht als blosser zufall angesehen werden, wenn 
sich in beiden gemeinsame wendungen finden wie: 

The child wax and wel ipez St. Edm. C. 16; St. Dun. 28 

The child wex and wel prof RGI 11,. 

Pat chyld wax so wel and ypeu RGI 346.. 

Ac dude as pe hende St. Edm. C. 104. 

As pe hende he dude furste RGI 357;. 


Besonders zeigt sich eine grosse ähnlichkeit zwischen der chronik 
und dem leben des St. Kenelm: 

hat deol it was to seo St. Ken. 128; RGl 34,,, 80,0, 1525, 3035, ete. 

pat he mest truste to St. Ken. 108, 126; RGl 15%, 386,;. 

heo belog nogzt hire trecherie St. Ken. 358. 

Atte laste ys tricherie wel lutel he bylowz RGI 61, 6. 

For perof he caste an ambesas St. Ken. 103. 

Ac heo caste perof ambesas RG] 5lıe. 


after pat oure louerd in his moder (an erpe) | 


ı Zur besseren veranschaulichung diene die folgende zusammen- 
stellung: inouzg begegnet bei RGl I (v. 1—1000) 31 mal, II (v. 1000—2000) 
21 mal; in St. Edm. Conf. (598 v.) 21 mal; St. Dun. (206 v.) 6mal; St. Ken. 
(306 v.) 6mal; St. ui: (160 v.) 5mal; St. Kath. (308 v.) Imal. — also: 
RGI I 18mal, II 13mal; St. Edm. Conf. 19mal; St. Dun. 5mal; St. Ken. 
[8 mal in der mit der chronik übereinstimmenden partie] 5mal; St. Swip. 
2mal; St. Kath. 10mal. — imwis RGI I 34mal, II 15mal; St. Edm. 5mal; 
St. Dun. 2 mal; St. Kan, [11] 4Amal; St. Kath. 4 mal. 

2 Vgl.nom: com, beo: seo, were: bere, were: nere. 

s Vgl. RG1433,, 2815,, 468,, 436;; St. Edm. 585; St. Ken. 81; St. Dun. 21; 
St. Swip. 158, 82. 
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Im gegensatz zu den anderen legenden zeigen sich hier wie bei 
Robert wendungen, in denen der verfasser selbst hervortritt oder sich an 


seine zuhörer wendet: j | Hr 
| as ich abbe itold RGl 43,8, 72ır- 


as ic telle bigan St. Ken.75 ! as ich seide RGl 96,5. 
\ as ich habbe iseid RGI 96;»- 
| ich wol telle you pat cas RGl 9,-, 28». 
ich wol telle you pe dede RGl 96... 
| ich wol sone telle hou RGl 72,5. 
as ich gou seide er St. Ken. 246 as y you telle can RGl 10,, 44. 
: f ze abbep iherd pat cars RGl 67.. 
ze witep wel St. Ken. 68 | „, me hap iher ilome RGI 9,4, 87;. 
as ze al day iseop St. Ken. 14 here ye mowe ise RGl 96... 
Dahin gehört auch der ausdruck: 
as (pus) ich understande St. Ken. 69, 74, 
welches neben ich wene in der chronik ausserordentlich häufig vorkommt 
(RG 62 finden wir es dreimal). 

Vers 274 spricht der verfasser von St. Kenelm seine meinung in ähn- 
licher weise aus, wie wir es von Robert gewöhnt sind: 

What noblerere relik mizte per beo, y ne mai non understonde. 
Vgl. damit z.b. RGl 97,.: 

No mere schrewe, pan he bicom, ych wene, non nas. 
An einer anderen stelle nimmt der verfasser bezug darauf, dass er das 
leben nach einer vorlage verfasst habe, wie es ja auch Robert zu tun 
pflegt, während wir es in den andern legenden nicht finden: 
as the boc tellep me St. Ken. 186. 
Ganz ähnlich hat RGl 4745: ‘as the boc ath itold’. 

Weiter sind in dem leben des St. Kenelm und in der chronik eine 
anzahl von wendungen besonders auffallend, durch welche auf das fort- 
bestehen eines gebrauches oder einer einrichtung, auf die fortdauer einer 
gründung oder des vorhandenseins eines gegenstandes an einem bestimm- 
ten orte hingewiesen wird. Obgleich auch andere heiligenleben solche 
wendungen haben, wie St. Edm. Conf. (21), St. Dun. (5, 164), St. Kath. (300), 
so kommen sie doch hier nicht so häufig vor als gerade in diesen beiden. 
Einige beispiele sind: 

After his dep he was ibured, and zet he 1yPp pere, 

In pe abbay pat zut stent, pat he him silue let rere. St. Ken.5, 6. 

For pere is a wille faire inou and euere eft hath ibeo. Ib. 294. 
Ebenso v. 270, 332, 359, 361. Bei Robert finden wir diese eigentümlich- 
keit aussertordentlich oft; so z. b.: 

RGI 11, of wham me spekep zet. 
20,2 as me dop zet to pis day. 
38,5 me clepep zet ... and euere wole. 
Ferner RGl 24,, 44,, 59,4, 675, 691, 740, 80g1, 90, etc. 

Was den wortschatz anlangt, so tritt in der chronik besonders der 

häufige gebrauch der worte /uber, strewe und wreche hervor. Von diesen 


ich gou wole nou telle St.Ken. 116 


ı luper findet sich auf s. 136 sechsmal. 
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worten werden shrewe und /uber ebenfalls in den legenden viel ge- 
braucht; am meisten finden wir uber angewant im leben von $t. Kenelm, 
wo wir ihm zwölfmal begegnen, was ja allerdings durch den stoff der 
legende mit herbeigeführt sein mag. 

Fast mit sämmtlichen legenden zeigt sich die chronik auch darin 
verwant, dass wir in ihnen eine besonderheit finden, welche wir schon 
beim chronisten früher bemerkten, dass nämlich der verfasser mit seiner 
eigenen meinung gelegentlich hervortritt, sei es, dass er sein gefallen oder 
missfallen über irgend etwas äussert, sei es, dass er tatsachen und ereig- 
nisse durch sprichwörtliche redensarten illustriert. 

Pilatus 99: 

For tuei shrewen wollep freond beo, pez no mo men nere. 

Judas 40: Hit nis nozt god pat is fair. 

139: Suche men schulde anhonge beo. 

St. Ken. 110: 

For me saip pere nis no felonye, pat womman ne can bipeuche. 

St. Edm. Conf. 120: 

Dis maidenes pat beop wilful folie to do, 
Ich wolde hi fonde such a lemman, hem to chaste so. 
Ferner auch St. Dunstan 152, St. Lucy 132. 
Dabei begegnet es oft, dass sich ähnliche gedanken in den legenden 
und in der chronik zeigen. Judas 87: 
öut were his fader betere habbe ibrozt him of dawe, 
As sone, as he was ibore, pan he hadde him aslawe. 
Denselben tadel spricht Robert aus 156,:, 1624: 
öet it hadde beter ibo, pat me hadde yslawe hem er. 

Judas 93: 

For he was maister and justise he migte do vnrizt ynouz. 
Robert sagt vom könig Knut (RGl 314,): 

Vor wanne man may do, wat he wole and vnryzt ynou 

Ofte he bringp vor coueytyse to ryzte pur wou. 

Auch hier tritt wider insbesondere enger zusammenhang der eng- 
lischen chronik mit dem leben St. Kenelm’s hervor durch wörtliche über- 
einstimmung in folgendem gedanken (St. Ken. 107): 

For ho man ne mai pan oper bet trecherie do, 
Pat pulke pat is him next and he trist meste to. 
RGl 63,8: 
re for no man ne may bet do 
Gyle an oper pan pilke, pat hie trustep mest to. 


Aus alledem ergibt sich, dass sehr nahe stilistische und 
inhaltliche beziehungen zwischen der chronik und den legenden 
bestehen. Am grössten ist die verwantschaft mit dem leben 
des St. Edmund the Confessour und St. Kenelm; in geringerem 
maasse konnten wir eine solche feststellen mit dem leben 
von St. Dunstan und St. Swithin; noch ferner aber liegen die 
anderen uns noch bekannten heiligenleben, wie St. Katharina 

Anglia, X. band. 21 
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und St. Christopher. Die kleineren legenden, wie die von den 
elftausend jungfrauen, dem studenten von Oxford, den mirakeln 
von St. James und St. John, sowie die legenden von St. An- 
dreas und St. Luey haben bei der untersuchung ausgeschlossen 
werden müssen, da sie zu wenig anhalt boten. 


Können wir nun auf grund dieser verwantschaft in bezug 
auf versbau, stil und dialekt, sowie auf grund der nachge- 
wiesenen übereinstimmungen des textes eine identität der ver- 
fasser der ehronik und der legenden annehmen? Ich glaube, 
nein. Ich bin der meinung, dass Black entschieden zu weit 
ging, wenn er die legenden der Ashmolehandschrift betitelt 
als ‘legendensammlung Roberts von Gloucester”. Der beweis, 
den er in den gemeinsamen partien des St. Thomas und der 
chronik zu finden glaubte, lässt sich nicht aufrecht erhalten. 
Robert müsste hiernach den St. Thomas vor der cehronik ver- 
fasst haben. Nun ist aber das heiligenleben von St. Thomas 
das glanzstück der ganzen südenglischen legendensammlung 
und übertrifft die chronik bei weitem an dichterischem gehalt. 
Es wäre undenkbar, dass ein dichter, der in früherer zeit diese 
diehtung verfasste, später ein so kunstloses produkt wie die 
ehronik hervorgebracht haben sollte. Aus dem verhältniss der 
beiden zu einander ergibt sich klar und deutlich, dass die 
legende von St. Thomas dem verfasser der chronik vor augen 
lag; das zeigen nicht nur die dem wortlaute nach gemeinsanıen 
stellen, das zeigen verse der chronik, welche aus mehreren 
versen der legende zusammengezogen sind, meist in der weise, 
dass zwei verschiedenen versen angehörige halbzeilen einfach 
nebeneinander gestellt werden. Das ist der fall bei folgenden 
stellen: 

RGl 475,5: 

Pis gode man sat adoun akne and his heued buyede adoun. 


St. Thom. 2114: 
Dis gode man sat adoun akne tho he sez his ende, 
And uor to auonge martyrdom, his heued he bed adoun. 
RGIl 4755: 
Hii nome hom to rede and, for to paye his wille, 
Wende uorth to Engelond hasteliche and stille. 
St. Thom. 1955: 
Hi nome hem to rede stilleliche to, passithe see, 
And for to paye the Kinges wille St. Thomas to sle. 
Stilleliche hi wende forth pat no man hit nuste. 


ÜBER DIE QUELLEN ROBERT’S VON GLOUCESTER. 319 


RGI 474,3 . 


The erchebissop of Euerwik and the bissop of Londone 

And of Salesbury him erounede azen rizt and wone. 
St. Thom. 1735: 

Four bishopes him erounede agen rizt and wone 

Tharchebissop of Euerwik and the bissop of London 

And the bishop of Salisbury and of Roucestre also. 


Nun ist es offenbar an und für sich schon unwahrschein- 
lich, dass ein diehter, wenn er zu irgend einer zeit auf einen 
stoff zurüekkommt, den er schon früher behandelt hat, sich 
damit begnügt, das bereits früher verfasste einfach abzu- 
schreiben, oder sich einer solehen technik des versemachens 
zu befleissigen, wie wir sie hier in anwendung gebracht sehen. 
Aber dieses selbst zugegeben, so wird doch wenigstens die 
reproduktion hinter dem ersten werke nicht in bezug auf klar- 
heit zurückstehen. Und das ist hier in der chronik des öfteren 
der fall. 


Versehen wie RGl 469, to is mwille to mwille him für to mwissit him, 
oder RGl 473,,, wo plaining für plaiding steht, werden wol auf rechnung 
des schreibers oder des herausgebers zu setzen sein. Ebenso auch die 
stelle (RG]): 

That of an false preste ne abbe eke him nougt. 

St. Thom. 1946: 

That hi of pe false prest, his fo, ne wrekke him nougt. 

Aber entschieden besser ist die lesart von St. Thomas gegenüber 
der chronik (RGl 473,,): 1 

And thoru jugement of the lond honge him other todrawe. 

St. Thom. 622: 

And purf jugement of pe lond bringe him of Iyfdawe. 

RGl 47150: 

That the king there, other is, as is owene, it! ne uette. 

St. Thom. 565: 

Pat pe king wel baldeliche out of pe chirche it fette. 

RGl 470;: 

That he solde from him bielupe him biuore the king. 

St. Thom. 606: 

Pat he solde from pulke court biclipie to pe king. 


Dazu kommen noch abweichungen in beiden in bezug auf geschicht- 
liche tatsachen, welche gegen die identität der verfasser sprechen. Im 
leben des St. Thomas wird der junge könig Heinrich von vier bischöfen 
gekrönt; Robert erwähnt aber den bischof von Rochester nicht, welchen 
doch der verfasser des heiligenlebens, wenn er die chronik verfasst hätte, 
nicht übergangen haben würde. Dann werden in St. Thomas die barone 


ı Hearne hat ebenso. 
21* 
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nicht genannt, welche sich auf der seite des prinzen Heinrich und der 
seines vaters befanden, als sie sich mit einander verfeinden, wol aber in 
der chronik; es ist nicht einzusehen, warum er derselben dort nicht ge- 
dacht haben sollte, da er doch auch hier von dem kampfe zwischen dem 
königlichen vater und seinem sohne erzählt. 

Auch für einige andere heiligenleben liefern solche abweichungen 
in geschichtlichen angaben gegenüber denen der chronik einen ziemlich 
sicheren beweis, dass sie nicht von Robert verfasst sein können. 

Wie in der chronik wird im leben des St. Dunstan von der gründung 
des klosters Glastonbury erzählt. Diese soll nach St. Dun. (232) statt- 
gefunden haben 453 jahre vor der geburt Dunstan’s. Dunstan wurde 925 
geboren (v. 21), also gewönnen wir als jahr der gründung 472. Nach 
Robert aber wurde das christentum 162 n. Chr. nach England gebracht 
(RGI 73,7); nach RGl 232,, jedoch 424 jahre vor der bekehrung dest Ost- 
angeln durch Melitius, welche 6093—604 stattfand, also ungefähr um das 
jahr 180 n. Chr. Robert schliesst sich hier Wilhelm von Malmesbury an, 
und aus seiner allgemeinen bemerkung, dass St. Patrick über 100 jahre 
vor ankunft des heiligen Augustin gestorben sei, sowie aus der angabe 
des alters, welches der heilige Patrick erreichte, geht hervor, dass er mit 
jenem das todesjahr 472 annimmt, während nach dem leben des St. Dun- 
stan der heilige Patrik im jahre 252 gestorben sein soll. 

In St. Switkin (5 ff.) wird der könig Egbert von Wessex als der acht- 
zehnte könig nach Kenewold genannt, welcher von Beryn zuerst getauft 
wurde. Robert erzählt aber selbst, dass Birinus den könig Kingils von 
Wessex getauft habe; von seinen quellen weiss weder HH noch WM von 
einem könige Kenewold. Auch ist Egbert nicht der achtzehnte könig nach 
der bekehrung der Westsachsen gewesen, sondern der zwölfte. 


So spricht alles gegen Black’s annahme; denn auch die 
bestätigung, die er für seine ansicht darin erblickte, dass in 
dem manuskript des College of Arms, welches ja den ursprüng- 
lichen text der chronik in vielfach erweiterter gestalt enthält, 
diese partie über St. Thomas gerade ausgelassen ist, indem 
von dem überarbeiter mit einigen worten auf die vorhandene 
legende hingewiesen wird!, ist hinfällig. 

Ausser dem leben des St. Thomas hatten auch die des 
St. Dunstan und St. Kenelm eine anzahl von versen mit der 
chronik gemeinsam. Für das leben des St. Dunstan lässt sich 
aus demselben oben angegebenen grunde, dass sich der ehronist 
zu eng an das leben anschliesst, ein und dieselbe verfasser- 
schaft mit der chronik in abrede stellen. Anders steht es meiner 
meinung nach mit dem leben von St. Kenelm; hier handelt es 


‘ And many other thinges more of Seint Thomas’s dedes 
That felle betwixt him and the king in his Iyf me may rede. 
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sich bei der gemeinsamen partie nicht um die erzählung von 
irgend welchen geschichtlichen ereignissen, sondern um geo- 
graphische angaben, welche im gedächtniss zu behalten schon 
eine schwierigere aufgabe war; man könnte es, glaube ich, 
dem verfasser, falls es derselbe war, wie der der ehronik, 
nicht verargen, wenn er bei diesen angaben die chronik zu 
hilfe nahm und sie in demselben wortlaute aufnahm. Wie 
hätte auch leicht jemand anders, als der verfasser der ehronik 
selbst darauf kommen sollen, diese geographischen notizen hier 
einzuflechten, an einer stelle, wo sie gar nicht hingehören und 
gar nichts zu tun haben? Wir hatten nun gerade in diesem 
heiligenleben eine menge von eigentümlichkeiten konstatiert, 
denen wir auch in der chronik begegnen; alles das sind gründe, 
welche für eine identität der verfasser beider werke sprechen. 

Das andere heiligenleben, mit welchem Robert in bezug 
auf stilistische besonderheiten übereinstimmte, ist aber wol auch 
nicht von ihm verfasst, da wir annehmen mussten, dass es bereits 
vor der chronik existierte, da es in derselben offenbar benutzt 
wurde, wir meinen das leben Edmund’s des bekenners. 

So lässt sich also annehmen und teilweise sogar feststellen, 
dass der verfasser der englischen chronik wol mit den meisten 
legenden des südenglischen eyklus bekannt war. Sie haben 
jedenfalls einen bedeutenden einfluss ausgeübt auf seinen poe- 
tischen stil, indem er sich bei abfassung seiner chronik ganz 
nach ihnen richtet in versbau und ton. Später aber hat er 
sich selbst in St. Kenelm auf das gebiet der legendendichtung 
begeben und hat so den legendeneyklus mit ausbauen helfen. 
Dass übrigens dem chronisten solche heiligenleben vorlagen, 
lässt sich aus seinen eigenen worten schliessen; denn er be- 
richtet von den märtyrern unter Dioeletian in folgender weise: 

For pere were in a monep seuentene pousand and mo 
Ymartired for oure Louerd’s loue (nas not here gret wo?) 
Withoute grete halwe, pat he hulde long in torment, 


As Seynt Cristyne and Seynt Fey and also Seynt Vincent 


As Sebastian and many oper, as me may in chirche rede 
(RGI 8115—82;). 


Fassen wir nun kurz noch einmal die ergebnisse unserer 
untersuchung zusammen. Die hauptquelle für den ersten teil 
der ehronik, sahen wir, ist Gottfried von Monmouth’s Historia 
regum Britonum; aber in der einleitung zur chronik sowol als 
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auch bei zusätzen in der geschichte der Briten ist sehr häufig 
Heinrich von Huntingdon, für einzelnes auch Wilhelm von Mal- 
mesbury herangezogen; für einige stellen sind wir auf die Flores 
Historiarum von Matthäus von Westminster angewiesen. Die 
werke Heinrich’s von Huntingdon und Wilhelm’s von Malmes- 
bury blieben während der folgenden zeit die hauptsächlichsten 
quellen, und zwar so, dass beide für die geschichte der Angel- 
sachsen in gleicher weise, für die eigentlich englische geschichte 
aber namentlich die Historia Anglorum Heinrich’s benutzt wurde. 
Daneben hat die Genealogia regum Anglorum und die Vita Ed- 
wardi des abtes Ailred von Rievaux dem chronisten viel material 
geliefert und auch der einfluss der annalen von Waverley macht 
sich schon bemerkbar. In der legende von der königin Emma 
stimmt die ehronik mit den annalen von Winchester überein; 
für die gesehiehte des grafen Robert von Gloucester ist jeden- 
falls die anglo-normannische chronik, welehe unter dem titel 
Continuation del Brut bekannt ist, die vorlage. Von der tron- 
besteigung Heinrieh’s II. ab hält sich der ehronist in der haupt- 
sache an die annalen von Waverley, neben welchen er auch 
die annalen von Tewkesbury und wahrscheinlich auch die 
chronik des Roger von Hoveden benutzte; gegen das ende der 
chronik aber schreibt er vielfach gleichzeitig mit den dort 
berichteten ereignissen. Die heiligenleben des südenglischen 
legendeneyklus waren ihm zum grössten teil bekannt; auf alle 
fälle haben ihm bei der abfassung seiner chronik die leben des 
St. Thomas, St. Dunstan und St. Edmund the Confessour, von 
denen namentlich das erste zum teil von ihm ausgeschrieben 
wurde, und wahrscheinlich auch die von St. Edward the Martyr 
und St. Aelphege vorgelegen; desgleichen wird er mit den 
legenden von St. Katharina, St. Christyne, St. Denys, St. Se- 
bastian und St. Fey vertraut gewesen sein. Dass der chronist 
auch das leben des St. Thomas verfasst habe ist unmöglich; 
ebenso wenig ist er wol auch der verfasser von St. Dunstan 
und St. Edmund. Es ist anzunehmen, dass sich der verfasser 
der chronik in vers und stil nach vorhandenen legenden ge- 
richtet hat und sich im leben des St. Kenelm selbst in der 
legendendiehtung versucht. 


WEIMAR. W. ELLMER. 


OROLOGIUM SAPIENTIAE 


OR 


THE SEVEN POYNTES OF TREWE WISDOM, 
AUS MS. DOUCE 114. 


Einleitung. 

Die hier folgende abhandlung aus ms. Douce 114 (näheres 
über dieses ms. siehe Anglia 1875, s. 102 ff.) ist dieselbe, die 
nachmals von Caxton gedruckt wurde unter dem titel: The 
seuen points of true Wisdom or Orologium Sapientiae, 96 foll. 
(zusammengedruckt mit The seven Profits of tribulacion, 32 foll., 
und The Rule of St. Benet, 20 foll; ein quartband, Emprynted 
at westmynstre, o. j., wahrscheinlich aus 1490; vgl. W. Blades, 
Life and typogr. of W.C.). Caxton’s druck ist nur in in fünf 
exemplaren erhalten: Cambridge Publ. libr. (AB 4. 64), Durham 
Cath. libr. (unvollständig und befleckt), Earl of Dysart (unvoll- 
ständig), Earl Spencer (fast vollständig, bis auf ein stück des 
ersten blattes), W. Stuart (sehr unvollständig); vgl. W. Blades 
a.a.0. Ein anderes älteres ms., ausser ms. Douce, ist noch im 
Cajus Coll. Cambridge vorhanden, welches ich noch nicht ge- 
prüft habe.! Der englische text nennt sich einen auszug aus dem 
lateinischen Orologium Sapientiae, dessen verfasser, ein Domi- 
nikanermönch, unbekannt sei. Das lateinische original ist bis 
jetzt noch unbekannt. Dagegen ist im ms. Harl. 4386 (15. jahr- 
hundert) ein französischer text erhalten mit dem titel: Oy co- 
mence le liure qui est dit orloge de sapience, lequel fisi frere 
Jehan de soushauie de Pordre des frere prescheurs, anfang: 
Salomon en son liure de Sapience ou premier chapitre dit 


1 Ausserdem findet sich das 5. kapitel (über die kunst zu sterben) 
allein im ms. Douce 322, fol. 20 ff., neben einer reihe anderer abhandlungen 
über denselben gegenstand. 
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(dann folgt das eitat: Sentite de domino &e., lib. Sap. 1,1). 
Diese abhandlung ist von bedeutender länge, 162 foll. um- 
fassend. Auf dem letzten blatte stehen verse, mit dem titel: 
(En) ces vers cy apres escrips trouuerez les noms de ceulx 
qui ont fait et fait faire ce liure; diese verse, beginnend Ceste 
doctrine couronnee (s. Les mss. frangais IV, s. 157) geben das 
datum des originals: ‘MCCC.UIXX et neuf’, und geben an, 
dass es geschrieben sei ‘En la ville de Chasteneuf par un 
frere religieux de la nacion de Lorraine’; vgl. W. Blades a.a. o. 
Ueber den verfasser bemerkt Blades: ‘Little is known of Jehan 
de Soushavie, or Souaube, as a French copy has it. Biblio- 
graphers generally call him Henry de Suso, probably after the 
example of Eehard, in his Seript. Ord. Praed’ Der englische 
text umfasst kaum die hälfte des französischen. — Das ms. 
schreibt nicht selten y statt 5; ich habe überall 5 gesetzt. 


[fol. 899] 


These be pe chapiters of this tretys of pe seuene poyntes of trewe 
loue 7 euerlastynge wisdame, drawen oute of pe boke pat is writen in 
latyne 7 callyd Orologium Sapienecie. 

Cap. I. Off pe propirte 7 pe name and pe loue of euere-lastynge wis- 
dame, and how pe diseiple pere-of schalle haue hym in felynge of 
hat loue as wel in bitternesse as in swetnesse. 

Cap. II. Off pe loue of Jhesu in his bitter passyone pat hee suffred 
for mane, and how mane schalle confourme his loue azgenwarde 
to hyme. 

Cap. III how pe diseiple of Jhesu, euerlastynge wisdome, schalle gladly 
suffre tribulacyouns and aduersites for his loue by ensaumple of his 
suffraunce and of his chosen louers. 

Cap. III how pe forseyde disciple schalle kepe hym in trewe goostly 
Iyfe pat is growndid in pe loue of Jhesu, and how hee schalle flye 
and eschewe pat is contrarye perto. 

Cap. V how the forseyde disciple schalle leren to kunne dye, 7 desyre 
to dye for pe loue of Jhesu. 

Cap. VI. Off pe souereyne loue of oure lorde Jhesu schewed in the 
holy sacramente of his blissed body, and how it schalle worthily 
be receyued of pat longith pere-to. 

Cap. VII how the forseyde disciple schalle in alle thinges loue, preyse 
and worschep god, euerelastynge wisdame, 7 how he schal wedde 
hym to hym and bycome his diseiple. 


8 Ms. enfourme s{. confourme. 
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M’ moste worschipful lady aftir gowre hyz worbynesse, 7 derrest-loued 
goostly doughter after zour vertuous meeknes, y, zowre trewe chape- 
leyne, vnworthy be name of pe fader, considerynge zowre excellente wis- 
dame bothe to god and to pe worlde and felynge by experiens by the 
spareles of gostly communicacyon 4 The heet of the fyre of loue to 
oure lord Jhesu pat he of his grace hap sente in to zowre herte; fort 
norche sumwhat 7 fede pat graciose fyre of lovue, 7 to comfort zowre 
gostlye wisdam namelye in pis wikkede worlde pat is fulle of deceyuable 
wisdam 7 fals feynede loue, I am stirede to wryte aftere myne simple 
kunnynge to zowe, as ze deuowtlye desyrene, a lytele schort tretyse 
of euerelastynge wisdam 7 pe trewe loue of Jhesu, drawne owt in eng- 
lische of pat deuowt contemplatyfe boke wrytene clergialye in latyne pe 
whiche is clepede pe Orloge of wisdame — 7 pat name was zivene pere-to, 
as hit is seyde in pe proheme of pe self boke, bye-cause pat pe matere 
pere-of was schewede to him pat wrote hit as in a visione vndere pe 
fygure and liknesse of a wondere fayre Orloge, sette 7 arayede with 
passynge feyre Roses, and with Cymbales swete sownynge, pat zevene 
wondere likyng 7 heuenelye sowne, stirynge and exceitynge vpwarde to 
hevene pe hertes of alle pat hit hyrne. Off pe whiche boke pe processe 
stant for pe moste parte in gostlye reuelaciones and deuowt ymagina- 
ciones, in manere of spekynge bye-twix pe maystre, euerlastyng wisdam, 
7 pe deuowt discyple pat wrote pe boke; whose name is vnknowen to 
vs, but, as we mowe sopelye byleve, hit is wryten in pe boke of Iyfe; 
Neuerlese, as hit schewep, he was a frere prechour. Butte for als miche 
as in pe forseyde boke pere bep manye maters and long processe towch- 
ynge him pat wrote hit and opere religiose persones of his degre, pe 
whiche, as hit semep to me, were Iytel edificacione to wryte to zowe, 
my dere ladye, 7 to oper deuowte persones pat desyrene pis drawynge 
owt in englische: pere-fore I leve seche materes 7 take onclye pat me 
pinkep edifiyng to zowe; and also I folownot pe processe of pat boke 
in ordere, but I take pe materes in-sindrye, as pei acordene to mye pur- 
pos. Ne I translate not pe wordes as pei bene wrytene, one for a nopere, 
pat is to seye pe englische worde for pe latyne worde — by-cause hat 
pere bep manye wordes in clergiale teremes pe wheche wold seme vn- 


saverye so to be spokene in englische: and pere-for I take pe sentence : 


as me pinkep most opune to pe comine vnderstandyng in englische. € And 
bus, considerynge alle pe processe of pe forseyde boke, pat is, to stirre 
deuowte sowles to pe trewe love of owre lorde Jhesu, pe euerlastyng wis- 
dam of pe fadere of heuene: after mye simple vnderstandyng hit may be 
comprehendet as in effecte in to VII poyntes Pat longene to pe trewe 
loue of owre lorde Jhesu, aftere pe VII zifitees of pe holye goste, pe 
whiche is souereyne love of pe fadere 7 pe sone, and welle 7 rote of alle 
trewe love. And whiche pees VII poyntes of loue bepe, hit schalle 
be declarede aftere in pe proheme of pis tretee, pat stant in a deuowte 


5 Von hier andere hand bis fol. 190« (halb), die eckig und schnör- 
kelig ist, y und p Bf verwechselt; sie ist von anderer hand öfters ver- 
bessert oder überschrieben. 
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ymaginacione‘ howe pe forseyde discyple came first to pe scole of trewe 
diuinyte 7 howe pe suueryne doctour, euerlastyng wisdam, Jhesus, tawht 
him pees VII poyntes of his love, of pe whiche pis tretee is writene in 
englische. Butte zit at pe bigynnyng of pis werke, towehynge mye-selfe, 
sopelye I knowleche myne variaunce in wille pere-to: ffior sum-tyme for 
love 7 likynge pat I have hadde in pe forseyde boke Orologium sapiencie, 
and also for gostlye comfort of zowe specialye 7 oper deuowte persones 
bat desyrene hit, I haue be stirede to pe translacione pere-of in to eng- 
lische in manere before-seyde; but per-wib consideryng pe multitude ot 
bokes 7 tretees drawne in englische, pat nowe bene generale cominede, 
mye wille hab bene wipdrawne, dredynge pat werke sumwhat as in waste. 
Neuerlese, for als miche as pe kynde of manne in pis Iyfe hap likynge 
in chaunge and dinerse pinges, bope bodilye 7 gostlye, and summe folke 
delytene in one 7 summe in anoper; and felynge mye-selfe not lettede 
bere-bye fro obere gostlye excereyses, but rapere confortede: whanne I 
haue leysere and tyme, I have take vpon me pat symple werke in cer- 
teyne tymes, whanne myne affeceione fallep pere-to, after pat owre lorde 
Jhesus wole send me his grace in pis place of grace. ffor pe whiche 
grace in alle pinges, as hit is nedefulle to me in pis wrecthede Iyfe, I 
bes(e)che alle poo pat redene or hirene pis tretee, to preye to him pat 
is welle of alle grace, owre lorde Jhesu Cryste; and he also for his mercye 
graunte hem alle summe newe gostlye confort and encresce of grace pere- 
bye, 7 gostlye tast of pat heuenely wisdam 7 trewe loue of him pe 
whiche is tretede in pis boke. Amen. 

SJentite de domino in bonitaäte, et (in) simplieitate cordis que- 
k) rite illum; quoniam inueniturab hijs quinon temptantillum, 
apparet autem eis qui fidem habent in illum. 4 Pees wordes of 
euerlastynge wisdam bep pus miche to seye in englische: ffelep of owre 
lorde in godnesse, and sechep him in simplenesse of herte; for he is 
foundene of hem pat temptene him not, and he apperep to hem pat hauene 
feip in to him. — Pere was sumntyme a deuowt discyple of wisdam, pe 
whiche aftere bat in his zowpe hadde gone to diuerse scoles 7 lerede 
sere sciences of mannus doctrine 7 worldlye wisdam, aftere he cam to 
more age and was towchede bye... to pe trewe love of owre lorde Jhesu, 


5 him powhte miche veyne trauayle in pe forseyde sciences; wherefor (he) 


preyede continuelye and deuowtlye to godde, pat he wolde not suffre 
him departe fro pis Iyfe til he cam to pe knowelechyng and pe kunynge 
of sopefast 7 souereyne philosophye . And in pe mene tyme as he went 
fro studye to studye and fro scole to scole, sechynge bisilye pat he de- 
sirede, but in none manere sopefastlye fyndynge but onelye as a ymage 
or a liknesse pere-offe: be-felle vpon a tyme, as he was in hees deuowte 
meditaciones 7 preyeres, Pere aperede to his siht as hit were a wondere 
grete and large rownde hows like to pe spere of pe firm(am)ente, alle of 
brihte sch(i)nynge golde, sette alle-abowte with fayre preciouse stones; 
in pe whiche hows, pat was departede in pe middes, pere were tweyne 
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mansiones, one above 7 anopere benepene; 7 eche of hem continede 
diuerse doctours 7 maystres and wondere (fele) disciples accordyng to 
hem. | In pe nepere mansione were maystres 7 discyples of alle naturele 
sciences 7 of alle craftes vndere sonne; @ pe wheche alle haddene as hit 
were a manere veyle vpon here faces; 7 amonge pe grete swinke 7 tra- 
uayle pat pei haddene eche off hem in his science 7 erafte, bei were com- 
fortede with amanere of swete drinke, pe whiche qwenchede not fullye 
here thriste, but hit, generynge a manere of dryenesse, made hem more 
thristlewe and more. 4 And whan pe forseyde (diseiple) hadde abedene 
a while in poo scoles and tastede of here drinke, his stomake ouerturnede 
7 beganne to haue a vomyte . Where-fore he laft poo scoles 7 forsoke 
pees sciences, and went vp to pe seconde mansione: pe whiche was 
wondere feyre and diuerse-maner curioselye depeyntede 7 arayede. And 
whanne he come pere-to 7 stode be-fore pe dore, he fonde per pis-manere 
supersceripeione: ‘Pis is pe scole (of) sopfaste diuinyte, where pe may- 
stresse is euerlastynge wisdam, pe doctrine is verite and trewp, 7 pe ende 
euerlastynge felicite”. And whanne he hadde radde pis superscripeione, 
in alle hast he entrede in to pat scole, coueitynge with alle his in- 
warde desyre to be made a discyple of pat scole, where-bye he hopede 
to come to pat ende pat he hadde longtyme desyrede. 4 But in pis scole 
were pre ordres bope of discyples 7 of doctours: Summe setene on pe 
grounde bye Pe dore; pe wheche lakkedene trewe taste of diuinyte 7 
haddene here beholdynge 7 siht to poo pinges pat were wipowtforthe. 
« bei pat were of pe secounde ordre, profytede not feruentlye, but in a 
manere semede as pe stodene stille. 4 But ei pat were off pe thridde 
ordre, setene nihe pe maystre 7 pei, drinkynge pe water of helefulle 
wisdam pat came owt of his mowpe, pei were made so drunkene pat 
pei forzetene hem-selfe 7 alle opere wordlye pinges, hauynge here hertes 
7 here eyene euer vpwarde to pe mayster and feruentlye rauischede in 
to his loue 7 heuenelye Pinges. | And whenne pe discyple hadde bisilye 
be-holdene pees pinges, he was gretlye awondrete, and namelye of pat 
pinge pat in one scole 7 of one sopfastnesse per was so grete diuersite 
7 vnliknesse in manye maystres 7 discyples. @ And panne he herde, as 
him powhte, a voyce, spekynge to him in pes-manere wordes: ] ‘Poo pre 
ordres pat pou hast seene, be pre manere of studiyng 7 techynge holye 
writte. 4 Pe first manere is fleschelye: 7 pat havene pei pat bene copiose 
and habundant in pe letterere science with-owt pe spiryte; pe wheche pe 
more kunynge pat pei bene, pe more pei bene blowne 7 fillede with 
pryde, 7 bene noyes bope to hem-selfe 7 to opere; pe wheche sekene 
not in here kunynge goddes wirchepe 7 louynge or to sowle-hele and 
edificacione of hem-selfe 7 opere, but pei bisiyne hem onelye abowt here 
owne worldlye promocione. 4] Pe secounde manere of lerenynge and 
techynge holyewrit is bestelye: 7 pat is in hem pat in scole-excersyse in 
a symple manere sechene poo pinges pat bene nedefulle to sowle-hele, 
but pei bep necligente and slowe to profyte in pe feruour of charite 7 


2 ms. wondere, mit ausgestrichenem w; fele fehlt. 9 disciple über- 
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loue to godde and heuenelye pinges. € be thridde manere is spirituele 
and gostlye: 7 pat is in hem pat wit/ alle here mihtes 7 hertlye affeceiones 
trauayle and bysyene hem to gete poo pinges pat longene to perfeccione, 
so bat, as here vnderstandynge profytep in kunynge, so here sowle and 
here affeceione be fillede with pe wisdam of godde; pe wheche tastene 
and beholdene pe swetnesse of owre lorde, and be here kunynge of holye 
write techene and ledene hem-selfe 7 obere in to blessede ende.’ € Where- 
fore he forseyde discyple, levynge alle pe topere, souerenlye desyrede to 
haue his abidynge and dwellynge with hem, and offrede him to be with 
hem a trewe discyple of pat heuenelye maystre, euere-lastynge wisdam: 
And so he, neyhinge to pe mayster, beganne to speke to him in pis 
manere: ‘O pou souereyne and euerlastynge wisdam, sipene hit is so pat 
allemenne by kynde desyrene for to haue kunynge, and in pe, vniuersele 
prynce 7 auctour of kynde, alle-manere tresores of wisdam and kunynge 
bep hidde, and also pou art makere of alle pinge and hast alle manere 
of science 7 alle pinge pou seest 7 knowest: pere-fore I aske of pe with 
a gredye desyre of alle mye hert pat pou opune to me pe tresorye of pi 
souereyn wisdam, 7 pat compendioslye and in schorte wordes — for pei pat 
nowe bepe, lovene 7 hauep likynge in schorte speche; and of makynge 
bokes is none ende; alle pe worlde is fillede with dyuerse doctrines, and 
pere bep a twosende manere of livynge: one livep in pis manere 7 
anopere in pat manere. 4 Der bep so manye bokes 7 tretees of vyces 
and vertues 7 of dyuerse doctrynes, pat pis schort lyfe schalle rapere 
haue anende of anye manne panne he maye owpere studye hem or rede 
hem. @ Where-fore, pou euerlastynge sovereyne wisdam, I desyre and 
aske of pe pat pou teche me in schort manere pat heuenelye diuinite, pe 
whiche with-owt errour standep in pi wisdam 7 in trewe love of pe, 
blessede Jhesu.’ 

4 be mayster, euerlastynge wisdam, answerede pus: €] ‘Mye dere 
sone, wille pou noht sauere in kunynge to hye, but drede! here me nowe 
and I schalle teche pe pinges pat bep profitable to pe; I schalle zive pe 
a chosene zifte, for myne doctryne schalle be pi Iyfe. € Where-fore, 
takynge owre biginnynge of helefulle diseiplyne at pe drede of godde, 
pe wheche is pe beginnynge of wisdam, I schalle teche pe be ordre VII 
poyntes of mye loue, whereinne stant souerene wisdam and pe perfec- 
cion of alle gode and rihtwislyuynge in pis worlde. € Pe first poynt is 
Pe maner and properte of me 7 my love, 7 howe pou schalt haue pe to 
me in felynge of pat love also welle in bitturnesse as in sw(e)tenesse. 
© De secounde poynt stant in deelarynge of mye lovue in mye bittere 
passione pat I sufirede for pe, and conformynge azeyne of pi love to 
me. Pe pridde is in gladde suffrynge of tribulaciones 7 aduzrsitees 
for love of me, bye ensample of mye suffraunce 7 myne chosene loveres 
pat suffrede disese for me. @] Pe ferpe is, howe pou schalt kepe (pe) in trewe 
gostlye Iyfe pat is grondet in pe love of me, 7 howe pou schalt flee 7 
eschewe pat is contrarie here-to in offense of me. €) be fybep schalle 
teche pe to kunne dye, 7 desire to dye for pe love of me. € be sixte 
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is in declarynge of mye souereyne love schewede in pe holye sacra- 
mente of mye flesche 7 blode for pe, and (how) pou schalt worpilye receyve 
hit 7 wirchepe hit fore pe love of me. | be seuenpe poynt techep pe 
howe (pou) schalt in alle pinge pat pou seest kume loove and wirchepe 
me, and with alle pi sowle souereynlye love me.’ 

©; Danne spake pe discyple and seyde: ‘O heuenelye doctowur 7 soue- 
reyne mayster of euerlastynge wisdam, pis hit is pat I haue longe-tyme 
feruentlye desirede 7 wit/ alle myne bisynesse sowht. O lorde, welle 
were me zit I knowe pis lessone of love declarede in pe VII forseyde 
poyntes of love! what scholde I more desyre? for seynt Austyne seythe: 
“loue parfitelye, 7 do what pou wilte’”. But nowe, for als myche as pere 
may no manne love parfytelye pat he knowthe not: teche me, if hit be 
pi wil, after pe first poynt forseyde, what is pe proprete of pei name 7 
pe manere of pei loue, and so forp by processe pat hye wisdam 7 lessone 
of loue comprehendet in pe VII poyntes before-seyde.’ 

(L.) (| be maystere, euerlastynge wisdam, seyde: ‘ffirst off pe properte 
of pe name and pe loue of euerlastynge wisdam, 7 how pe discyple schalle 
haue hym in felynge of pat loue bope in beternesse and in swetnesse. 
ffirst, if pou wolt wite pe properte and resone of my name, pou schalt 
vnderstande pat I am clepede of hem pat livene in erpe euerlastynge 
wisdam. De whiche name is most conuenient and best acordynge to 
myne nobleye. ffor powhe hit so be pat euerye persone of pe holye 
trinite taken by hit-selfe is wisdam, 7 alle pe persones to-gydere one 
euerlastynge wisdam, neuerlese, for als miche as wisdam is proprelye 
applyede to pe sone and also hit fallep to him by resone of his genera- 
cione specialye, perefore (pe) bylouede sone of pe fadere is takene 7 vnder- 
stande in pat-manere significacione of wisdam custumablye, nowe as godde 
7 nowe as manne, nowe as he pat is spowse of his chirche 7 nowe as 
sche pat is spowse 7 wyfe of euerye chosene sowle, pat maye seye of euer- 
lastyng wisdam in pees wordes of pe boke of wisdam: hanc amaui et 
exquisiui a inuentute mea 7 quesiui eam sponsam miassumere, 
7 amator factus sum forme illius — pat is to seye: ‘sche pis I haue 
louede 7 I haue vtturlye sowhte fro myne zowpe 7 I haue desyrede for 
to haue to mye spowse, and I am made a lovere of hir forme and schappe”. 
and also in pe selfe boke pus: Super salutem 7 omnem puleri- 
tudinem dilexi sapieneiam 7 proposui pro luce habere illam, 
venerunt mi omnia bona pariter cum illa — ‘abouene heele 7 alle 
bewte I haue louede wisdam 7 I haue purposede for to haue hir as for 
mye lihte, 7 alle godes haue comene to me wit hir’. Also of mye worpi- 
nesse hit is writen us: Sapienecia speciosior est sole etsuperom- 
nem disposicionem stellarum luei comparata inuenitur prior, 
candor est enim lucis eterne 7 speculum sine macula diuine 
maiestatis 7 ymago bonitatis illius — hat is to seye: ‘wisdam is 
feyrere panne sonne 7 in comparisone of hir to liht she is fowndene pas- 
synge aboue alle pe disposicione of sterres, she is forsope pe bryhtnesse 
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of euerlastynge liht and pe mirrour with-owt wemme ot goddes maieste 
7 be ymage of his godenesse’. Also pus: Melior est sapieneia cun- 
tis opibus preciosissimis 7 omne desiderabile non potest ei 
comparari, longitudo dierum in dextra eius 7 in sinistra illius 
diuieie 7 gloria — ‘wisdam is bettur panne (alle) manere of moste pre- 
ciouse godes, 7 alle pat may be desyrede may not be in comparisone 
lyke to hir; pe lengh of zeres is in hire righ(t) syde and in hir lift seyde 
richesses 7 ioye’. @ And pus miche towehynge pe proprete 7 pe worpe- 
nesse of mye name. — 4 But nowe, tochinge my loue, be-holde with a 
ioyefulle mynde howe hable I am to (be) louede, howe louelye to (be) 
clippede and kyssede of a clene sowle. O0, blessede is pat sowle to 
wham is grauntede in alle here lyfe, powhe hit be but one tyme, to feele 
pat hit be (so); and powh hit be so pat dep falle pere-bye, hit schalle not 
be to him greuowse. ffor, sopelye, I am euer redye to him pat lovepe me 
for to loue azenewarde, 7 wit} him 1 am present in chirche 7 atte borde, 
in pe weye 7 in celoyster 7 in pe market, so pat pere is no place but 
bat pere is present charite (of) godde; for amonge alle opere spowses pe 
goddelye wisdam hap pis sengulere proprete pat sche may be present 
ouer-alle to pe desyre of hire louere, 7 alle pe sihynges for hire and 
desyres 7 alle-maner dedes 7 seruyses sche as present knowep anone. 
Also pe sengulere prerogatyfe of mye godenesse and loue is so grete, 
pat, who-so taste per-of powh hit be but one Iytele drope, aftere pat 
he schalle halde alle pe lustes 7 lykynges of pe worlde but as dritte. 
Mye love descharges hem pat bep ouerleyde wit4 pe heve birpene of 
sinnes, hit purifyep 7 makep clene pe conscience, hit strengpep pe mynde 
7 be sowle, hit zevip fredam to hem pat bep parfyte, 7 cowplep 7 knitte 
hem to here euerlastynge beginnynge. @ And what more: who-so takep 
me into his spowse 7 louep me above alle pinge, he lyvep with tran- 
quillyte 7 reste, he deep with sykernesse, 7 in a manere he biginnep 
here pe blisse 7 pe ioyes pat schole laste euer worlde with-owte ende. 
d We spekene manye pinges 7 zite we faylene in owre wordes: for pe 
hye worpinesse of mye love pere maye none tunge of menne ne of awnge- 
les pleynlye telle; hit maye be in experience felt, but hit may not be 
fullye tolde or spokene; 7 pere-fore alle pees wordes of pe makynge of 
goddelye love bep but as sodenlye rapere owt caste pan in effeete ple- 
nerlye fulle spokene.’ 

© benne seyde pe diseyple to him-selfe pus: ‘O0 lorde godde, howe 
manye gode pinges here I spokene, souereynlye fayre and worpi spowse! 
Why panne akest pou dissimulacione or feynynge, whye assayest not 
wheper pou mayht haue hire in to pi amyke or loue? O0, howe blessede 
were pou if pou mihteste wede hir and haue hir into pi spowse! ffor 
pou art zonge 7 hable to love, 7 per maye none herte so clene be so 
solitarye by lakke of love. 4 Where-fore nowe in fulle deliberacione I 
haue vtterlye sette pat I schalle putte mye-selfe to pe dep, so pat I 
maye hir gete in to amyke 7 spowse of me. 


7 seyde si. syde. 10 be überschr. 13 so fehlt. 17 of fehlt. 
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| And panne euerlastynge visdam with a gladde 7 graciose chere 
godelye saluede hym and seyde schortlye in pees wordes: ‘Fili, prebe 
mi cor tuum: Sone, ziffe me pi herte!” 7 anone as (pe) diseyple herde pis 
worde, for Pe grettenesse and feruour of loue his herte meltynge and as 
he were rauyschede owt of him-selfe, ponkede hir louelye 7 seyde pus: 

| ‘Aa souereyne ioye of mye herte pat I maye have so worpi a spowse, 
pe howre of heele 7 of gostlye ioye, pe tyme of graciose visitacione 7 
pe daye pat owre lorde hap made speeialy to me! In whiche drede is 
turnede in to loue, 7 graciose experience of homelynesse ziueb me more 
pleyne triste to speke ferpermore to pe what me Iykep. € Where(fore) I 
schalle opune mye mowpe and pe pryuetees pat I haue longtyme borne 
elose in pe chaumbre of my hert nowe I schalle opune to pe, Pat knowest 
best by experience in pe craft of love pat who-so louep specialye couetep 
to (be) louede azey(n)warde senglerlye. Wherfore pe feruent affeccione of 
mye herte to pe, pat hast hit senglerlye in pi handes, couetep 7 desire), 
pat, as hit senglerlye louep pe, so pou do azeynwarde; pat is, pat I soue- 
reynlye desire pat pou woldest knowe me by name and senglerlye hau- 
ynge by-louede chese to pi-selfe amonge pi most speciale frendes 7 lovers. 
Not pat I desyre hat pou scholdest loue me alone a-bove alle ober, but 
hat pou woldest schewe to me and ziue me pi speciale love amonge alle 
opere pat bene louede of pe. ffor pat is pinge pat pittep me in to ang- 
wische and sorowe, pat pere beep so manye hertes louynge pe porhe 
moste brennynge charite Pe whic(h)e bep before me 7 passene me in loue 
7 in chewynge of loue in dede to pe. 4 Where-fore I drede sore leste 


pou, pat art lonere of lilyes 7 fedde among lilyes, felynge pe swete : 


smelle of hem schalt forzete me pat am butte as brere or a nettele, and 
so schalle I falle in to harme for loue of opere. fforziue me, pou my 
loue, pat I speke so! fore, as pou knowest welle, hit is proprete of fer- 
uent love pat hit kan not pitte lawe 7 mesure to wordes and pat hit ha) 


no rewarde to none opere but onelye to pat pe louer is occupyede with : 


him pat louep.’ 

© Dbanne seyde wisdam: ‘Pi love, powh hit be feruent, neuerlese 
hit semep sumwhat blendete, in as miche as pou felest of goddelye and 
heuenlye pinges in manere of erplye pinges; 7 pere-fore pou errest in pi 
dome, ffor so is hit not: But pou schalt vnderstande pat pe wisdam of 
godde is love. Wherfore, riht as (pe) beynge of godde pat is in alle pinges 
is not departede ne be lasse perfore in hit-selfe, riht so his loue is neuer 
pe lesse, powh he loue alle pinges pat he hap made. 4] And per-fore 
with-owt preiudyse of alle ober take pis saddelye in pi mynde pat I am 
in alle tymes 7 euerye howre so loueradenlye bisye abowte pe as pei 
alle opere pitte a-bakke I zaf entente onelye to pe 7 as I scholde seng- 
lerlye answere to pi loue by hit-selfe.’ 

€ Danne seyde diseyple: @ ‘Pis is a blessede worde 7 moste worpi 
in alle to be acceptede of me. | Nowe is mye sowle magnifyede abowen 
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alle pe dayes:of mye life! 4] Where-fore nowe alle pe worlde be gladde 
7 ioyefulle with me for so godelye loue of mye belovede, 7 so grete desy- 
rede love schewede to me. @ And pere-fore, o pou swettest and best 
euerlastynge wisdam, I aske of pe pat neiper life ne dep ne no-manere 
fortune departe me fro pe, but pat owre loue strenger pan pe dethe maye 
last euer with-owt ende. — @ But zitte haue I for to playne to pe, soue- 
reyne love 7 euerlastynge wisdam, of pe maner of pi louynge: Pat sum- 
tyme, whenne pou wolt, pou art so homelye, so godelye and so Iykynge 
in sensyble felynge of pi blessede presence, 7 sumtyme in contrarye 
maner so strange 7 so ferre, as pei pou haddest forzetene 7 fulle for- 
sakene me: and panne sihpe I 7 sorowe gretelye — and no wonder: ffor 
pe with-drawynge of pat pinge pat is louede azeynes pe wille of him pat 
jouep, as I knoweleche pat I haue oft-sypes felt in experience, semep to 
me souereyne labore 7 sorowe in loue; and per-fore pis hit is pat I baue 
azeynus pe, pou moder of love, euerlastynge wisdam, impugnynge or 
lakkynge pi loue pat pou hast here-before so gretelye commendete. 
for whi, sopelye, riht ofte-sipes, what-tyme pat pe mynde and pe powht 
of pe louer wene) for to haue pe restfullye in pe prywe chaumbere of 
his herte and trowep pat he hap cleppede pe to hym with hees louynge 
armes witä-owte departynge for euer: sodenlye, alas, I not whidere pou 
fleest aweye, and art not seene, but leuest pe sowle fulle of sorowe aftere 
pe. And so whyle pe herte of pe louere brennep, pe sowle thristep after 
pe and bodye seeke mowrnep, couetynge pe onelye ioye of pe hert with 
alle hees inwarde affeceiones; 4] and zit pou as hit were takynge non 
rewarde, ziveste no-maner felynge answere azeyne . Whatte is pis? semep 
hit not to wikkede a pinge and to cruele, not willynge condescende to 
him whom pou haste so woundet with loue?’ 

Danne answerede wisdam and seyde: €] ‘De makynge and kynde of 
euerye creatour maye answere for me, in as miche as pou mayest berinne 
se mye souereyne mithe, mye souereyne wisdam 7 mye souereyne god- 
nesse: and if pat sufficenot to pe, halde pe payede on holye writte, where 
pou maye fynde me suffieyantlye, for pat (is) as an amorose lettere to pe 
in to solace and conforte of pe; for alle pat bep written pere, bep writene 
to pi conforte, to strengpe pi hope 7 norichynge pi charitee. dj Nowe 
pen, semep pe, be not pees sufficient resone and prefe of loue to pe 
louere?’ 

€ De discyple seyde: € ‘Oo pu maystresse of alle love, whye 
spekest pou so? art not pou a trewe louer? ze, and for to speke better: 
sopelye, pou art love hit-selfe, and with-owt anye dowte pou knoweste 
pe condieiones of pe lovynge herte.. Wherfore hit fallep not to pe so 
straungelye to speke of love, for pou woste welle pat hit is to litele 
and not I-nowh to him pat lovep, what-so-euer hit be pat is not his be- 
louede; ffor pere is no-pinge suffysaunte to him pat lovep, but onelye 
pe presence of (pat) pat he louep. And per-fore pat is pat makep me 


5 sorowfulle be-for so worpi a face of pi goddenesse: pe changynge 7 pe 
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comynge 7 goynge of pe, for pat turmente) sore pe sowle pat is not zit 
fullye saddete and stablete in pe moste parfyte degre of loue. 4 bees 
7 seche-manere siphinges 7 longynges of pe herte and spekynges of love, 
Oo pou euerlastynge wisdam, hireste and puttest not pine entente per-to, 
but feyneste as pou toke none forse ne no rewarde per-of. 

Wisdam: ‘I take hede to alle pat pou seyste, and see alle pe de- 
syres of pi herte: but abyde a while and schewe to me wordes pat I aske 
of pe, 7 answere to mye questione: what is pat pinge hat pe henenelye 
spirytes and angeles owene for to seche and have here entente to sove- 
reyniye in here wirchynge ?’ 

Disciple: ‘00 pou souereyne maystresse of heuenelye diseipline, 
howe scholde I, so symple and vnkunynge, answere to pat hye questione? 
But pere-fore I prey pe answere for me!’ 

Wisdam: ‘Pou schalt per-fore vnderstande pat angeles, spirytes 7 
parfyte Iyveres sechene no-pinge so miche in here worchynge as to con- 
forme alle here dedes to mye wille, as goddelye wisdam seib: Meus 
eibus est vt faciam voluntatem patris mei qui in celis est — 
‘Mye mete is pat I do pe wille of mye fader pat is in heuene’: and so pis 
is pe mete of angeles 7 parfyte lyveres: pat pei have delyte souerenlye 
for to fullefille (pe wylle) of here lorde in hem-selfe 7 vniuersalye in alle 
cereatours. Where-fore Pei scholdene more likynglye be stirede to pat 
dede or pat warke pat is fowle and abiecte in his kynde pan to a noper 
pat is mor wircheppfulle 7 not mye wille; and so grete scholde be pe 
fredam of affeceione in a prouede discyple, pat not onelye he scholde not 
be bownde in love to bodylye delytes, but also he scholde not so miche 
bisye him in wille for spirituele or gostlye confortes so ferreforpe pat he 
pitte hem in his desyre more lovynglye panne him pat is ziuere of hem 
7 souereyne gode takene in hit-selfe. @ Wherfore consydere and take 
hede to pei-selfe what pou sekest or what pou loueste. ffor vnparfyte 


menne sechene poo pinges pat bep of pe zifte of pe lovede, 7 not him- i 


selfe; for ow(p)ere pei eschuene here one harmes as seruantes, or elles pei 
sechene here owne winnynges and profytes as marchandes. @ But nowe, 
for to answere, autor, pleynlye to pi principale questione of pe comynge 
7 goynge of mye confortable visitaciones where-bye pe amorowse sowle, 
as pou seyste, is turmentede 7 disesede: pou schalt vnderstande pat sum- 
tyme 7 rihte ofte-sypes be-syde opere causes nowe passede-ouer pe 
sowle hit-selfe is cause of seche-manere wipdrawynge of gostlye comfort: 
what-tyme pat pe wyndowe is stokene by sume manere of stoppynge 
azeynus pe sonne-beme, or elles vnreuerence is done witä-inforthe to so 
worpi a geste, where-bye sche pe lovede but not in pat parfytelye louede 
is constreynede 7 made to go owte; of whome seype holye write pat here 
delytesbepfor to dwelle with pesones ofmenne. Summetyme also, 
what-tyme pat I come, I zive likynge 7 ioye in dwellynge with mye louede 
not opunlye but pryuelye, so pat fulle fewe, 7 onelye pei pat bep most 
experte, mowe knowe pe pryuetes of so worpi a presence. — @| And for 
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als miche as pou desyrest pat I scholde schewe to pe summe tokenes 
of myne most pryue 7 moste certeyne presence: first pou schalt bisilye 
examyne }i-selfe what pou arte in pe absence of mye grace: and anone 
pou schalt fynde pat p«+ pou secheste. ffor sipene pat I am souereyne 
godenesse, with mye presence I fullefille alle pinges wit godenesse, 7 so 
as be sonne is knowene bye hees bemes and his lihte, so is mye presence 
knowene bye hir moste plentevows godenesse. Nowe panne, if pou dist 
euer prove pe godenesse and pe likynge of mye presence, or elles pe barey- 
nesse 7 myslikynge of myne absence, bringe forp in to knowynge 7 telle 
hit opunlye, so pat pou mayhte knowe pe flowres amonge pe wedes.’ 

Q be diseyple seyde: ‘If alle pe membres of mye bodye werene 
turnede in to tunges 7 alle myne veynus 7 senues migh(t)e speke with 
mannus voys, pei miht not expresse nor parfytelye (telle) owt pat pou 
askest of me. Neuerles pat litele pat I haue knowene in experience 
as pou haste ziuene hit, I schalle telle owt, pat I maye haue of pe more 
pleyne 7 fulle informacione of pe materes before-seyde. 4 Wherfore, OÖ 
pou souereyne godenesse, I knoweleche sopelye, pat, what-tyme pou tur- 
neste a-weye fro me pi graciose face fulle of godenesse and swetnesse 
and pou wibdraweste pine inwarde comforte and hydest pi liht in pine 
handes, panne pe wrecchede sowle sodenlye is chaungete and is made 
as seke 7 vnlistye; 7 penne folowep werynesse of pe bodye 7 hardnesse 
of herte, 7 sorowe of pe spiryte is felte so ferreforpe pat panne mye 
sowle is fulle of pe Ilyfe; and panne mislykene alle pinges, powh pei 
bene goode, pat bep owpere seene or herde. Also pine absence bringep 
in to me hatynge of pe place, fulsumnesse of pe celle, 7 despysynge of 
breperne dwellynge wit me.7 panne mye sowle beginnep for to slumbre 
for hevinesse, so pat sumtyme for pe pusillanimite and febelnesse of 
spiryte he wote neyper whepene hit comep or wheder hit gop. «] Denne 
also I fele mye-selfe by moste certeyne experience redye and liht to falle 
in to vices, 7 for to with-stande temptaciones weyke, and feble and vn- 
mihtye to alle gostlye excercyses. 4 Wherfore, who-so sechep me in pat 
tyme, he fyndep but a voyde howse; ffor pe goode hosbonde pat fillep 
alle heas meyne with blessynge and gladdenesse, is gone owt (7) hathe lafte 
pe dwellynge-place woide 7 bare. €] Bute azeynewarde, whanne pou, pat 
feyrest day-sterre and brihtnesse of euerlastynge liht, rysest vp in myddes 
of pe derkenesse of my herte: a, lorde, whiche a blessede chaunge is 
penne of goddes righte hande! ffor panne alle pe derke clowde of malen- 
colye complexione is dissoluede and putte owte of pe sowle, with alle- 
manere hevenesse 7 sorowe, and hit lihtnete as pe daye with ioye. (| Panne 
lawheb pe herte, pe sowle gladep, pe conseience is clerede, 7 alle in- 
warde mihtes 7 affeceiones to-geder reioeynge loovene 7 wirchepene 
godde, for he is so gode 7 for his mercye so grete euer with-owt ende. 
Panne alle pat be-fore were harde 7 scharpe 7 pat semedene in maner im- 
possyble, be-comene liht and softe: ffor Panne is fastyng swete, wakynge 
semep schort, 7 alle obere excercises, powh pei bep grete, for pe miht 
of loue semene but litele 7 smale. And panne in pat tyme of gostlye 
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grace I purpos for to amende my lyfe 7 myne maners, 7 for to do many 
goode dedes: pe wheche, whanne hat grace passep aweye, alasse I brynge 
not to effecte. 4] But whepere alle pees comene of me or of pe, I coueyte 
to be enformede. 

Wisdam: ‘Of pe hast pou nowthe but faylyng and losse 7 goynge 
to nowhte, but alle be-spokene 7 opere like knowe welle pat by mye 
presence bep zivene to pe. Wherfore pis is pe pleye of loue pe whiche 
I am wonte to vse in an amarose sowle. € And yf pou wolte knowe 
more specialye what is pe pleye of love: wete welle bat hit is ioye and 
sorowe, pe wheche one aftere a noper, of mye presence 7 of myne ab- 
sence, fallene to (pe) lovere: for Pat is Pe proprete of love, pat in pre- 
sence of pat pinge pat is louede hit is hidde 7 not knowene, but in ab- 
sence Per-of hit schewep hit-self 7 is more knowene.’ 

Diseyple: ‘Dis pleye of love, as hit semep to me, is rapere of 
mowrnynge 7 sorowe Panne of solace 7 ioye. But I wolde wite howe 
pe diseyple pat is not fullye experte, schalle haue him 7 kepe him in 
hat diuerse-maner visitacione?’ 

Wisdam: ‘In pe daye 7 tyme of goodes 7 prosperite forzete not 
yveles and aduersite, and in pe daye 7 tyme of yvelles 7 aduersite haue 
in mynde goodes and pr'osperite, so Pat pou lifte not pi-selfe vp ouer 
mesure in tyme and presence of grace, ne in pe absence per-of pou 
kaste not done pi-selfe to miche; and specialye pat pou take not vn- 
pacientlye pat diuerse graciose visitacione; comynge and goynge powh 
hit so be, zit Pat pou schalt alleweye bisilye seche mye face.’ 

Diseiple: ‘O lorde, if pou woldest take entente and se, sopelye 
pou scholdest welle knowe pat pe tariynge 7 longe abydynge of pat 
pinge pat is louede is grete afflieeione 7 sorow to pe herte.’ 

Wisdam: ‘With-owte anye dowte, pis turnynge abowte of pe whele 
of love he schale suffre, what-so-euere he be, pat welle love — and no 
wondre: ffor to lovers of pis worlde fallene not alle-weye prosperites, 
but also amonge ofte-sipes aduersites; 7 if pou knowe hit not by expe- 
rience, aske of anye of hem pat knowene and he teche pe pat who-so... 
welle he schalle nedes trauayle. @ Der bep manye loueres to slowe and 
to weyke in wirchynge, pe whiche for a tyme zivene hem to love and 
wolde (be) loueres, but witÄä-owt trauayle; to pe wheche but hit falle 
anone aftere hire desyre pat pei coueytene, pei cesene sone fro hei be- 
ginnene; 7 pees menne per-fore comen not to pe fruyte of love. Wherfore 
to hem as to vnworpi of love hit maye (be) seyde pus: Milicie species 
amor est, discedite segnes — pat is pus miche to seye: ‘Love is a 
maner of knihthode; gope ze aweye per-fro pat bep cowardes!’ 4 Wher- 
fore a feruent lover pat wille to pe fruyte of loue pat he desyrep, he 
most be bisye and abydynge 7 seruysable; and he schalle not lihtlye leve 
of, powh he fynde him putte fro his desyre a thowsande sipes, but alle- 
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weye he schalle be of gode hope, penkynge pat eontinuele trauayle oner- 
comep alle pinges. for what is softere panne water, or harder panne stone? 
7 zit by ofte fallynge 7 smytynge of water pe stone is persede.7 for to 
telle gode tydynges to pe 7 alle opere trewloveres likynge for to hire: 
wite pou welle pat pis goddelye spowse pat pou trauaylest for, welle 
be preyede 7 hap Iykynge in seche-manere seruyses done to hir. @| Wher- 
fore preye 7 aske ofte-sipes, 7 leue not, 7 I be-hete pe sopelye entre 
after be desyre of pi herte: ffor in alle pis worlde is none fow(n)dene 
bat is so liht to be askede of 7 preyede, so redye to hir 7 so godelye 
to answere, as is sche pis pine most goddelye spowse. 4 Wherfore, 
who-so wole loue me, he most in alle tyme be bisye to loke to me as 
to his loue, as I am wonte continuelye to be-holde mye louer. ffor he 
wotenot wheyne sche pat he louep and abydep wole come ow(p)ere fro 
be este or pe west or fro pe northe or pe sowpe; @| and also he wotenot 
what tyme, wheper erlye or late or at mydedaye or pe cokkescerowynge, 
sche wole come and knoc at his dore 7 aske entre. 4] ffor oft-tymes, 
whanne pe spiryte sekynge me mowrnep 7 is sorye for he fyndep not 
me: afterwarde, whenne he wenep not, he schalle haue me, his louede, 
presente with him. € Wherfore suffycepnot for to spende one owre of 
tyme with pe belovede, but hit is nedefulle pat he pat louep be ofte- 
sipes bisye to seche his be-lovede, and alle-weye to be redye to loue; 7 
pat he tryste not more vpon hees merytes panne one myne gode wille, 
if he wole have 7 feele in experience mye preciouse presence. 4 And 
for to menge with bees swete wordes blamyng wordes, hat bep scharpe 


5 but neuerlasse loueradene: pou most be vndernomene sadlye, for, sopelye, 


in s(e)ehe-maner excer'cyses of loue pou arte (to) be reprehendet 7 blamede. 
d Whi, for schame, pou, pat haste takene vpon pe pe knihthode of loue 
and hast be-hoten to kepe pis forseyde owre philosophye 7 sette pi 
scholder to bere pe swete zokke per-of; whye, I seye, arte Pou so hardye 
to stande be-for so worpi a spowse with a vnstable herte flechynge, eyene 
turnede abowte in vttrest endes of alle pe worlde, and sche with con- 
tinuele lokynge 7 a briht graciosc face alle-weye be-holdeb pe? 4] howe 
schamfulle is hit to pe, to ziue pine entente to alle pinges pat pou herest 
with-owtforthe, wher-porhe pou mayht not here pat pe wisdam of godde 
spekep to pe with-in-forpe? 4 O, howe fowle is hit to pe diseiple of love, 
in so miche to forzete him-selfe pat he takep not entente to pe wordes 
of him pat is abowte him everywhere by his presence! Where-for worpi- 
lye he wipdrawep him-selfe fro pe, sipene he fyndep not pe neyper in 
pi-selfe ne in him, but witl-owt pe and him, in grete noyse of pe worlde. 
“| Wherfore I prey pe, amende pees defawtes 7 take (hede) howe vncome- 
Iye hit is pat a sowle seche owht in owtwarde pinges, pe whiche berep 
be kyngdame of godde with-in (hit)-selfe, as pe apostle seip: Regnum 
Dei intra vos est 7c.: ‘pe kyngdame of godde is with-in vs’ — 7 pat 
is rihtwisnesse, pees 7 ioye in pe holye goste.” And pus endep pe first 
lessone of pe first poynte of love. — 
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Cap. I. d| Off pe seconde poynt of loue, pat stant in deelarynge 
of pe loue of Jhesu in his bitter passione pat he suffrede for 
manne, and howe (man) schalle conforme his loue azeynwarde 
to him. 

Discyple: ‘O pou euerlastyng wisdam, bat fro bat hye trone, pat 
is to seye fro pe herte of pine euerlastynge fadere, come done in to pis 
valye of wrecechedenesse 7 sorowe and XXXIIIt zere suffredest pe exyle 
of pis worlde, 7 also pat pou woldest schewe pi sovereyne charite where- 
porhe pou louedest mankynde, bye pe misterye of pi most bittere passione 
and hardest dep suffrede for manne: bye pis vnspekable charite of pi dep 
I beseke pe wit/ alle myne inwarde affecciones, pat pou woldest voche- 
ssauffe to schewe pe to me in pat forme and disposicione pat pou sufl- 
redest porhe pe sorowe of pi bitterest passione.’ 

Wisdam: 4 ‘In als miche as of pe gretenesse of love and sorowe 
in pe passione of mye dep bye palenesse and a manere of derkenesse in 
pe flesche 1 seme more fowle, In so miche to an amerowse herte 7 a 
welle-disposede sowle I scholde be bettere louede. ffor riht as he bat 
louep coueteb kyndlye to be lovede azeyne, riht so he askep of his be- 
louede a tokene 7 schewynge of his love — ffor loue pat is hidde and 


in close, is not knowene but onelye to him-selfe pat louep, and per-fore : 


loveres bep abowte, as miche as pei mowene, for to have tokenes and 
preves of loue schewede of hem pat pei lovene. 4 And oft-sipes hit 
fallep pat, powh pe tunge be stille and speknot, tokenes and signes with- 
owt-forthe schewene and openene at is hidde in be herte, 7 pe strenghe 
of love with-in closede. . 4| Also hit fallep oft-sipes Pat pat pinge Pat 
summe menne demene as fowle and vnsemelye in him pat pei love not, 
opere, pat lovene him, presene and comende pat selfe pinge as feyre 


and comelye.’ 
Diseyple: ‘Sopelye, in pe love of pis worlde I knowe welle pat 


hit is so as pou seyste: But howe pat maye be in a manne crucifyede, : 


I see not zit clerelye. ffor, powh hit so be in a manne or womman Pat 
is be-lovede after pe love of pis worlde, sum-tyme is foundene pinge pat 
displeysep to him pat louep, neuerlese pere bep manye opere Pinges con- 
venyent to loue pe wheche pleysene and lykene hin pat sep hem. © But 
bis be-lovede porghe pe bitternesse of de) alle deformede, how he scholde 
be seene louelye, I kanne not vnderstande; whose disposicione, no won- 
der, semep more contrarie to loue, in as miche as he of bloonesse and 
wondes semep alle fowle and fulle of sorowe witk-inforp 7 with-owte- 
forp and schewep no-maner bewte or likynge to pe sihte of loveres = 
howe panne seyst pou pat he is so louelye, pe wiche euidence in dede 
schewep wreethedfulle and vnlovelye?’ 

Wisdam: 4 ‘Trewe loueres take not myche fors of pe thorne pat 
berep pe rose, so Pat pei mowe haue pe roose bat pei desyrene; and also 
trewe wismene telle not more deynte of fayre schrynes or cofres peyntede 
with golde pat havene in hemselfe butte erpe or obere fowele pinges, panne 
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pei done of opere seche vesseyles fowle with-owtforp, but fulle of pre- 
ciouse ornamentes with-inforthe. 4 So pe spowse of pi sowle, euerlast- 
ynge wisdam, wit/-owtforp semep as in despite fowle and abiecte, but 
with-in-forp sche is fulle of grace and hevenelye lihte. De flesche with- 
owtforp semep dede, 4 But pe bryhtnesse of pe godde-hede, pat is not 
seyne, schynep with-inforp so ferreforthe pat angeles of godde desyrene 
continuelye to loke vpon him. Wherefore pe disposieione and pe forme 
of pe dedelye body wits-owtforp is not, as Pou supposeste, to be hal- 
dene fowle and vnsemelye, but pe moste fayre and apparyschande come- 
lynesse. € ffior pou schalnot take hede 7 considere not what he semep 
pat seene, but what Pat he hap suffrede, and where-of and whye. 4 If 
pou aske wher-off he hap suffrede: sopelye, of his passynge loue and 
charyte; and if pou aske wherfore: sope hit is pat for to make pe feyre 
7 semelye porhe his abieceione and vnsemelynesse, and wit hees woundes 
to hele pe 7 with his dethe to zive pe euerlastynge Iyfe. @| And so if pou 
(se pi) be-lovede witl pe eye of loue, pou schalt mowe se him fulle of 
charite 7 loue; pe whiche not onelye schewede is love bye wordes, as 
manye loveres of pis worlde done, but also he prouede him-selfe trewe 
jovynge in dedes: in to pe dep he lovede. 4 Wherfore hit folowep 
opunlye pat pe abieccione and vnsemelynesse of pe vttere manne, pat 
he toke of pe bitternesse of passione, is raper chewynge and profe of 
loue panne mater of reprefe. 4 Ne hit is not here-azeynus powh he pat 
louep not, see not pis. ffor pe liht is noyes 7 grevous to seke eyene, 7 
is confortable 7 likynge to clene and clere eyene.’ 

Discyple: ‘Sopelye and witk-owt anye dowte, hit is so as pou 
seyste, 7 blessede bep poo eyene Pat so seene, for Pat longep not to 
alle menne, but onelye to fewe: pat beep pei pat feruentlye lovene. But 
nowe, pou euerlastynge wisdam, I be-seche pe pat pou more specialle 
telle me pe processe ot pi passione in schort, to have hit pe more fresche 
in mynde, and for to stire me more feruentlye to pei loue; 7 howe I 
schalle conforme me to pat passione aftere trewe loue.’ 

Wisdam: 4 ‘Be-fore pe feste-daye of paske, aftere pe sopere mad 
with myne discyples, whanne pe tyme was come of mye passynge owt 
of pis worlde to pe fader: I went forp witA myne XI discyples in to pe 
mouzte of Olevete: Where I beinge in agonye, after pat I hadde longe- 
tyme preyede 7 hadde vnderstande in mye mynde so eruele maner of 
turmentes pat wer for to come to me, panne was mye swote as dropes 
of blode rennynge downe in to pe erpe. dj Sope, vnnepus any manne 
livynge vnder heuene (wolde) be-leve what-manere angwysches 7 howe 
grete 7 dredefulle mynde of dep pe delycate kynde panne felte in pat tyme 
after pe nature of manne. After sone comene pe sones or cheldrene 
of derkenesses as an hooste, takynge me despiteslye 7 byndynge eruelye, 
7 so laddene me as a thefe in to pe Cite: and pere po cursede creatours 
spendet pat niht in diuerse maner of turmentrye abowte me.7 vpon pe 
morowe I was ladde 7 browht be-fore Justyse Pilate, and in manye maner 
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accusede, 7 atte pe laste to pe dispittese dethe of pe eros dampnede; 
7 80, eruelye leiynge pe heve crosse vpon myn tender scholders, pe 
laddene me despitouslye owt of pe cytee vn-to pe place of Juwes: 
where pei hengene me bytwix two thefes, to pat ende Pat mye depe 
scholde seme pe fowlere 7 more abhomynable. € And so I hangynge 
on pe crosse and on alle sydes vmbylappede with pe moste bitter sorowes 
of dep, mye clere 7 shinynge eyene wer alle dasewede and derkede, 
myne goddelye eres fillede witA scornes and repreves, mye smelle dise- 
sede with fowle stynke of pe place, mye swettuste mowpe with drynke 
of galle made bittere; 7 so alle-torene, betene 7 woundete I schede mye 
blode, pat ranne downe on alle sydes of mye delycate bodye. d Oo, if 
pou haddeste seene me in pat howre 7 tyme so wrecthedelye and pite- 
vouslye hangynge on pe crosse, I trowe pat pi spiryte scholde have 
faleyde for sorowe.’ 

Disceyple: 4 ‘Who schalle zive me pat zifte Pat I maye in pis 
howre after myne desyre see pi lovelye face vndere pis sorowfulle forme 
and likenesse, so pat I maye wasche hit with pe grettest schorowe of 
teres, goynge owt of mye opunede herte? O pou myrrour of clannesse 
and of alle vertues, In to whomme angeles desyrene to loke and be-holde 
with vnwerye felicite: who schalle zive to mye herte so souereyne in- 
warde felynge of compassione, pat miht passe alle opere pe wheche in pi 
(passion) senglerlye bep ravischede, so pat 1 miht schede plentevouse teres 
of alle eyene and have wepynge voyces 7 sorynge of alle tunges, where- 
with I scholde mowe zylde azeyne to pe pankynges and conforme me in 


dede to pat preciose passione pat pou suffredest for me? Wherfore, pou : 


maystresse of pe discyplyne of godde, O euerlastyng wisdame, teche me, I 
be-seche pe, howe I schalle mowe bere in myce bodye pine swetteste wondes 
and in what maner I maye halde hem continuelye in mye mynde, so Pat 
here-bye I schewe to hevenelye and erplye creatours what ponkynge I 
schalle zilde for so manye benefyces witä-owt noumbre, largelye zivene 
to me wrecche of passynge habundaunce of pi pytee.’ 

d| Wisdam: ‘Tochynge pi first desyre, pou schalt vnderstande pat 
none manne zildep bettere ponkynges and rewardes to mye passione panne 
he dop bat not onelye bye wordes but also bye dedes folowep hit, con- 
formynge him mekelye to myne steppes, pat is to seye, settynge at nowht 
prospiryte and dredynge not aduersitee, and goynge allewey towarde pe 
heythe of gostlye perfeceione bye a brennynge desyre. ffor 1 seye for 
sope, pat as manye sedynge(s) of teres as bep ryveres of watres were not 
to me so acceptable 7 likynge — powh hit so be zitte pat dewote teres 
comynge of inwarde compassione bep fulle pleisynge be-for godde. 4] And 
for to teche pe ferremore howe pou schalt conforme pe to myne passiones: 
Atte pe bigynnynge pou schalt turne aweye pine eyene, at pei senot bye 
likynge veyne pinges; pine eeres pou schalt stoppe, Pat pei heerenot 
wikkede 7 noyes wordes; 7 for poo pinges pat bep swete pou schalt 
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take pinges hat bep bittere. 4] Putte aweye fro pe superflue 7 inordinate 
delyces of pi bodye: Pees 7 reste of pi herte seke onelye in me. Re- 
ceve gladdelye alle-manere tribulaciones, 7 wronges 7 harmes done to 
be pou schalt pacientlye suffre and in alle pinges desyre to be in despyte, 
lerene to breke pi wille in alle pinges, 7 (for) love of pi saviour pat dyede 
for pe pou schalte be bysye to slee alle pe lustes of pi flesche. @] Loo, 
sone, pees bepe pe firste princyples and techynges pe ‚wheche euer- 
lastynge wisdame zivep to pe 7 seche oper here loveres; pe wheche bep 
writene and gravene in pis opune boke as pou seeste, pat is to seye, in 
mye bodye erueifyede. And for to telle zit in more specialle manere howe 
pou schalt be erucifyede to me 7 conformede to mye passione: pou schalte 
offere to me pi-selfe 7 alle pat pou haste; 7 poo pinges pat pou haste 
ones offrede pou schalt not in any manere take to pe azeyne bye propre 
wille; 7 pou schalt abstene pe not onlye fro poo pinges pat bep super- 
flue, but also opere-whyle fro hem pat bep levefulle: 7 if pou kepe pis, 
panne has pou pine handes naylede to mye erosse. @ Also pou schalt 
do pat is gode, 7 suffre euenelye pinges pat bep yuele; 7 pou schalt 
gedere to-gedere pine chaunghable wille and seuerede powhtes, 7 whanne 
bou haste gederede hem to-geder, pou schalt stable hem in me, sove- 
reyne gode: 7 panne hast pou naylede pine feete to mye crosse bye pine 
inwarde affeceione. @ Also pis schalle be pi erosse pat pou schalt bere 
if ou wolt be mye trewe lovere: @ what-tyme pou zivest ine entente 
to pe excereyse of vertues 7 to fulle-fillynge of myne comandementes after 
pi power and neuerlese pou haste perfore scornynges 7 detraccioncs ot 
enuyose folke pat hatene pe, 7 also perefore )ou semeste in here eyene 
so wrecchede and so miche in despyte pat pei arette not pi pacience in 
hat parte to vertue ne to grace pat is in pe, butte raper to vnmyth and 
cowardyse, pat pou, willynge to avenge pe, darrest not or kannest not; 
7 ou azeynwarde not onelye suffreste pis pacientlye and gladelye for 
pe love of godde, but also of more habundaunt charite pou preyeste pe 
fader Pat is in hevene bisilye for hem 7 devowtlye art a-bowte to ex- 
cuse hem, recommendynge hem to me. Whoso-euer in Pis-manere con- 
trariosetee ouere-comep so him-selfe to pe wirchepynge 7 folowynge of 
pe erueifixe, he schalle welle wite, pat also-ofte as he dop pis, so ofte he 
makep pe dep of his lorde freschelye quikene in his sowle 7 berep with- 
inne him-selfe pe ymage of him pat was cerueifyede for him. €] Also, 
whanne pou leueste pin dere freendes 7 kinnesmenne for pe love of pi 
sauiour, panne settest pou pe as mye lovede discyple 7 bropere bisyde 
mye crosse, kauynge inwarde compassione of me. @ Also bye ensample 
of mye trewest moder 7 mye louede discyple take pe mynde of myne 
passione alleweye in pi herte bye inwarde powht per-vpon, 7 in preyere 
bye deuowte spekynge, 7 in dede and worchynge bye affeetuose folow- 
ynge: and who-so-euere fullefillep pis, he is trewe folowere of Jhesu, 
and he schalle ministre to him plentevous delyces of hym-selfe. Wher- 
fore lette pe tokene of pi love be fullefillynge in dede: ffor who-so is 


1 ms. ineidinate 2 ms. recevep 5 for a.r. 16 a. r.: manus 
confixe eruei christi. 17 ms. ydele 


OROLOGIUM SAPIENTIAE, 341 


felawe 7 partyner of grete tribulacione, he schalle be felawe in soue- 
reyne ioye.’ 

@| Discyple: ‘Lorde, I wote welle pat mane hapnot of him-selfe 
ne hit is not in his owne power or miht for to dresse hees steppes in pe 
weye of rihtwisliuynge 7 sopfast folowynge of pi passione. Wherfore I 
lift vp myne cyene, myne handes to pe, mye mercyfulle sauiour, deuowt- 
lye besekynge pe pat pe ymage and likenesse of pi wirchepfulle passione 
be effectuelye pryntede in mye sowle porhe pi vertuese grace, 7 Pat it 
worche in me continulye his helefulle effecte to pe loo(vyng 7) wirchepynge 
of pi blessede name. ffor as pou, lovelye wisdam, best knoweste, bere 
were no-pinge in pis life swetter ne mor likynge to mye hert pan pat 
I miht continuelye witk deuowt herte haue inwarde compassione 7 wep- 
ynge sorowe of pi passione. But, alasse, I am so constreynede with a 
manere of dryenesse and hardenesse of herte, pat in pe mynde per-of I 
am not compuzcte ne sorowefulle, as hit were worpi pat I scholde be. 
4| Where-fore, ou benigne wisdam of pe fadere, teche me howe I schalle 
do in bis mater.’ 

d Wisdam: ‘Pe mynde of mye passione schalle not be hadde 
passynglye 7 with hast, 7 namelye whanne pere is tyme I-nowh, suffi- 
eiant 7 conuenyent, but wit4 a sadde and bidynge hertlye mynde 7 with 
a maner wepynge compassione: for, butte bis swete tre be chiwede and 
defyede with pe tepe of affeetuese diserecione, pe sauer Per-of, poghe 
hit be neuer so grete, schalle not movene be felte. © And if hit so be 
bat pou maiht not wepe or haue sorowe wit4 him Pat wept and hadde 
sorowe for pe, at laste ou schalt be ioyfulle, 7 zelde thonkynges with a 
deuowt affeceione for so grete benefices zivene to pe frelye by pat pas- 
sione. @ And zit, if hit so be pat neiper pou art mevede bye compas- 
sione ne be ioye, but pou felest pe ouerleyde witi a maner harde herte 
in mynde of pat passione: neuerlese in pat-maner hardenese continue 
forp in pe mynde of pat helefulle passione to pe loowynge of godde, 7 
pat pou maiht not haue of Pi-selfe, comitte hit to poo swete handes of 
him, pi sauiowr. 4 Neuerlese be perseuerant askynge, knokkynge 7 
sechynge, tille Pou haue pi askynge; smyte twyes vpon pe harde flinte, 
pat is (to) seye, wit/h) inwarde mynde of herte 7 owtwarde exceereyse of 
bodye, as be liftyngvp of handdes 7 eyene to pe erucifixe or be knokk- 
ynge on pi breest or be deuowt knelynges, so continuynge in seche- 
maner deuowte excereyses tille pe water(s) of teres largelye passene owt: 
wher-of resone may drinke watres of deuocione 7 pe bodye be hablede 
to receiuynge of grace. — | And pou schalt vnderstande pat oft mynde 
of myne passione amonge oper benefices with-owt noumbre souereynelye 
hit schalle profyte to pe in tweyne maner of solaces: pat is to seye, for 
to putte aweye vnskylfulle hevenesse, 7 for to lesse pe peyne of purga- 
torie. As tochynge pe firste, howe at pe mynde of mye sorowe putte) 
owt vnskilfulle heuinesse 7 sorowe of pe sowle: I schalle schewe pe better 
by ensample panne by worde. @ Per was a discyple of wisdam, whose 
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name be writene in pe boke of life, pe whiche abowte pe first biginynge 
of his eonuersione was so ouerleyde with a inordinate sorowe and vnskil- 
fulle heuynesse, pat for pe tyme he hadde neypere wille to rede ne to preye 
ne to do anye gode werke. And vpon a daye, whanne he, beynge in his 
celle, was grevouslye ouerleyde with pis passione and turmentede with 
vnbylevede sorowe, Pere came from abovene a vois in his mynde, seiynge 
to him in pis manere: ‘Whi sittest pou here so ydele 7 dulle and heuye 
in pi-selfe? Rys vp nowe 7 trette devoutlye my passione in pi mynde: 7 
in myne bitternesse ber-of pou schalt ouer-come pine inordinate sorowe.’ 
€ And anone as pat bropere herde pis, he rose vp 7 zafe him to medi- 
tacione of pe passione of owre lorde Jhesu: 7 fro pat tyne he was so 
helede by continuele replicacione per-of, pat he felt neuer aftere siche 
a passione in hys sowle. — € And howe pis most profitable meditacione 
of mye passione schalle relese pe peyne of purgatorye: I schalle schewe 
pe.d] Loo, pe auctore and maker of kynde louep no-pinge inordinate in 
his kynde, 7 also pe rihtwisnese of godde louep none wikkednesse or 
sinne vnpunychede, but pat hit schalle eypere here in pis worlde or after 
in a nober be dewelye correctede. But pat gret peyne and longe in 
place of purgatorye pat is dewe, after pe rihtwisnesse of godde, to pe 
sinfulle man for gret sinnes pat mowe not here be dewelye punichede, 
ze not to pe bowsaunde part, he maye make schort 7 lihtlye recompen- 
sede, pat kowde take hit of pe tresorye of pat preciose passione of be 
innocente lambe with-owt wenme, Jhesu; for his most preciouse tresour, 
for his grettust charite 7 most worpi persone 7 most greuose sorowe 
and peyne, is suffisante and passynge asepe. € Wherfore a manne miht 
so applye him per-to 7 so deuowtlye drawe to him of his meryte and 
satisfaceione, Pat, powh he scholde after his desert be punichede 7 
purgede a thowsande zer, be vertue pere-of he scholde sone be de- 
lyuerede.’ 

Discyple: 4 ‘Mye lorde, I (be)-seche pe for pi souereyne godenesse, 
teche me sinfulle wreethe pis profytable erafte! for, alasse, myne owne 
merytes sufficenenot; wherfore hit is fulle nedefulle to me for to loke 
aftere pe merytes of opere.’ 

Wisdame: 4 ‘If pou wolde pe longe 7 bitter peyne of purgatorye 


5 chaunge and turne into temperele peyne, pat is liht 7 schorte, pou schalle 


be bisye to kepe and fullefille pees pinges pat folowene. € ffirst of alle, 
with inwarde compunceione and sorowe of herte pou schalt gretelye weye 
pe grevosetee of Pine sinnes, knowelechynge azeynus pi-selfe pine vnriht- 
wisnesse to vwre lorde, be-penkynge most bitterlye what peu hast deser- 
uede, seynge pus: ‘lorde, I have sinnede, ze I have sinnede passynge be 
noumbre of pe grauele of pe see’. 4] After pou schalt mekelye despyse 
pi-selfe be-fore pe eyene of pe hye euerlastynge domesmanne and halde 
pi-selfe so fowle pat pou schalt not mowe dur pine vnelene eyene lifte 
vp to hevene with pe puplicane ne with pine pollute lippes nemene hat 
gloriose name; Ne pou schalt not halde pi-selfe as mane, butte as a 
fowle worme; @ And pine dedes or werkes, powh hei bene gode and 
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merytorye, pou schalt sette at nowht. @| And so wrectedefulle 7 sorow- 
fulle pou schalt abyde pe grace of pe hye iustyse be-fore hees zates, 
seyinge bus with profounde sorowe of pi herte: ‘ffader, I have sinnede 
in to heuene 7 be-fore pe, 7 so I am not worpi nowe to be clepede pi 
sone: and per-fore do to me as to one of pine hirede seruawntes’. @] After 
bis ou schalt with souereyne affeceione magnifye 7 comende pe meryte 
of mye passione, penkynge pat atte me is most copiose 7 plentevows 
redempeione, 7 pat pe leeste drope of pat most preciose blode pat 
largelye ranne owt bye alle pe partes of mye bodye fulle of woundes 
hadde be suffycant for pe redempeione 7 satisfaceione of alle pe worlde: 
| But I wolde largelye schede mye blode 7 plentevouslye in to pe prefe 
of mye grete love and souereyne pytee 7 in to comfort of alle wrectes. 
| At pe laste pou schalt seche with a meke and a feruent affeceione pe 
hande of pi helpere, 7 pe meryte of pe most mereyfulle azeynbigger 
witä-owte ende aske in to pi helpe, no-pinge dowtynge: ffor pat welle 
of pyte springynge mercye is.more redye to zive mereye panne pon art 
to aske hit.’ 

Diseyple: ‘00 sovereyne graciose worde to me and hem pat bep 
like to me wrecchede sinneres, with sovereyne ioye to be takene, for als 


miche as we fyndene so redilye in pi passione where-porhe we mowe 


wasche owre sinnes and do aweye peynes 7 fynde grace 7 deserue euer- 
lastynge blisse! € What schalle I mow zilde azeyne to mye lorde for 
alle poo gret benefices pat he hap zivene to me? Oo mye godde, I be- 
seche pe, teche me, pin vnworpi seruant, howe pat I maye onelye of pi 
grace pleyse pe, for als miche as I fayle of myne owne infirmite and pe 
lytelnesse or vnworpinesse of myne werkes!’ 

€ Wisdam: ‘Pou schalt have alleweye in pine herte pe mynde of 
myne passione, 7 alle tribulaciones and aduersitees pat pou suffreste re- 
ferre to hit, 7 in as miche as hit is possible to pe, pou schalt as hit were 
clope pe wit/ pe likkenesse per-of. Also, what-tyme, of mye prive dispen- 
sacione, I wibdrawe pine inwarde confort 7 leve pe as desolate, pou schalt 
to pe likenesse of pe werrey erucifixe not seche confort elleswher, but 
pacyentlye abyde wit4 him and have pine inwarde beholdynge vpwarde 
to pe fader pat is in hevene, forsakynge pi-selfe, 7 alle pi powht kast- 
ynge into him: And panne, wit4-owte dowte, more pat is pe forsakynge 7 
desolacione of (Pi) innere manne, with pi wille onede to godde, so myche 
pe more pou schalt be like to pe crucifixe 7 more acceptable to his be- 
louede ffader: for, soplye, pis is pe poynt of aduersite be pe whiche pe 
best prevede knihtes sette in pe cheltrone of Criste bene most streytlye 
examinede. | Also folowe not pin lustes, but (witl-stonde) hem mannelye: 
7 anne schalde pou with him pat pou loueste drinke pe galle of bittur- 
nesse; desire pe hele of allemenne; to Pine sovereynes zive deuowte obe- 
dience, 7 be abowte to bringe alle pine werkes to pe perfeecione of vir- 
tues 7 a god ende; also alle mishappes 7 alle sorowfulle pinges pat 
fallene to (the), pou schalt committe to Pe godenesse of godde, 7 so 
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kepe pe frelye in euerye dede as a manne pat were in pe tyme of pass- 
ynge owt of pis world. «| Also pou schalt euere seche continucle refute 
in pe wounde of mye syde, as a dowve in pe hole of pe stone: ffor in pat 
place pou schalt euer fynde pe moste copiowse remissione ofsinnes, pe most 
plente of graces, 7 a siker defense fro alle yveles pat bene fallene.’ 

Discyple: ‘Sitte have I a lytele petieione to putte to pe, euer- 
lastynge wisdame, of pis mater of pi swettust passione pe wheche pou 
hast so schortlye ouer-passede: pat is to seye, howe pat wirchepfulle moder, 
pi trewest berere, hadde hir whanne sche stode by pi erosse and sawe 
here louede sone be-fore here eyene hangyng per-vpon.’ 

Wisdam: ‘Off pis matere I zive pe leve to hir 7 to bysilye enqwer 
7 aske of hir mowpe what pou wolt. Stabat iuxta crucem Jhesu 
mater eius.’ 

Disceyple: ‘0 Marie, Jhesu moder, what herte haddeste pou whanne 
pou stode bisyde pe erosse and behelde Jhesu, pe blessede fruyte of pi 
wombe, hangynge per-vpon? sopelye, resone tellep 7 experience provep 
7 strenghe oflove schewep, pat pou wer passingley sorowfulle, for pou 
lovest passynge. ffor sipene hit is so Pat pe onelye mynde of pe passione 
of pi sone makep summe deuowte creatours as pei wer halfe-dede for pe 
grete inwarde compassione pat pei havene per-of, what wrowht pe pre- 
sence and pe siht of pat eruel passione in hir pat bare him, sauiour of 
pe worlde, so innocentlye suffrynge! and sipene pis mynde is so feruent 
in pe hert of pe sinnere, howe miche more feruentlye wrowht hit in pe 
mynde and pe sowle of pat holyest virgine, his modere! Also we knowene 
welle pat pe (more) feruentlye Pat he pat is experte in love lovep anopere, 
7 be more wirchepfulle, more delectable and more profytable pe pr’esence 
of him pat he lovep is to him: pe more departynge 7 wantynge of him 
bringep to pe lover more sorowe; and sop hit is, as I beleve with-owt 
anye dowte, pat pe blessede presence of him pat sche louede, hir owne 
sone, with-owte comparisone passede pe presence of alle dedelye crea- 
tours in alle maner of grace: wherfore hit folowep pat his departynge 
7 dep passede alle oper in sorowe. 4] Lettet hir pen telle vs 7 answer 
to vs, powh sche be absent in bodye, but presente in spiryte, sumwhat 
of pe sorowe and pe ioye Pat sche hadde of hir blessede lovede sone, 
in pees-maner wordes.” @ Marie: ‘He pat of his grace vochedesauffe to 
chese me, his meke hande-maydene, in to his modere, he knitte and con- 
streynede mye herte to him with so brenny(n)ge love, pat mye spiryte miht 
neuer receyve sovereyne ioye or souereyne sorowe butte onelye of him 
and in him. Wherfore in him I hadde alle pinge, and his love was to 
me fulle possessione of alle pe worlde. @| Mye sowle was per as Jhesus 
was, 7 I livede more sopfastlye in him pan in mye-selfe; 7 schortlye to 
seye, alle heuenelye 7 erplye godes his blessede desyrede presence browht 
to me. € What-tyme panne pat I sawe with myne eyene him pis myne 
onegotene sone, pat preciose tresour of mye herte, so despyttuslye hang- 
ynge with thefus vpon pe crosse and so angwyschede witä sorowe of pe 
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bitter deth: A, lorde, howe sorowfulle 7 pynefulle was pis siht to me! Mye 
herte was awey fro me, for he hadde takene mye (harte) fro me 7 helde 
hit with him erueifyede. I hadde loste mye voys for eriynge 7 grette 
sorowynge, in so myche pat vnnepes I miht speke; and so I faylede in 
bodye for sorowe and felle downe. But after I hadde sumwhat takene 
azeyne spiryte, I brake in to pees-maner wordes: ‘0 pou ioye and confort 
of mye herte, but nowe I see pe with fulle grete mornynge and sorowe; 
alas, alasse, howe wrecthedlye se I pe nowe so hangynge on tre! O pou 
halfe mye Iyfe, O onelye confort of mye Iyfe, take with pe, I preye pe, 
Pi most sorowfulle moder, for I desyre gretelye to dye 7 maye no lengure 
live witi-owte pe! sopelye, I se pe dye in whom stant alle mye Iyfe and 
alle mye hele. Oo, who schalle zive me pat I miht dye for be?’ And 
whanne his most sorowfulle moder hadde seyde pees wordes, 7 ober lyke 
to hem, pe sone as forzetynge his owne pyne 7 sorowe confortede swette- 
lye his moder, 7 so diynge and passynge aweye he toke his leve of me 
and commendet me to hys diseyple, pe whiche he sengulerelye lovede . 
And whenne pe herte of pe moder herde pe voyce of hir sone so dele- 
fullye spekynge with passynge sorowe, pe swerde of bitter mowrnynge 
peresede pe sowle of pat treweste moder. And whanne I kowde fynde 
none oper confort, with a grete luste I kissede pe hote blode Pat droppede 
downe in to erpe owt of pe wondes of mye der sone, in so miche pat pe 
moder face was alle blodye of pe slayne sones blode. Oo if pou haddest 
in pat sorowfulle howre seyene pe woo of pe moder havynge compassione 
of pe sone, 7 sorowe of pe sone makynge mone for pe moder, I wote 
welle pat pou mihtestnot have seyene 7 herde pis with-owte an Inwarde 
wounde of sorowfulle compassione.’ 

Diseyple: ‘00, howe harde is pat herte pat off inwarde styrynge 
hap not compassione of pe and of pi sorowe, blessede maydene and 
moder; howe yvele drye bene poo eyene pat seene pe so sorowfullye 
wepynge 7 zit pei mowe not wepe witä pe! But what schalle I seye? 
Lo, pou most pytevous moder, nowe I standynge be-for Pe with a wep- 
ynge mynde, I be-seche pe and charge pe on goddusbehalfe, pat pou 
zive to me pi der tresour, my kynge and mye lorde, pat for me suffrede 
passione an dethe, and pat vndere pis forme in pe whiche I be-holde with 
pe innere eye of contemplacione him nowe in pi barme vnder crosse so 
pale dede; pat pat compassione 7 (sorowe) pat was pat tyme zivene to 
pe as to his moder in bodilye presence, pat hit be grantede as hit fallep 
to me sinfulle wreethe at pe leste spirytuale in mynde of mye sowle. — 
@ Der bep summenne pe wheche bene ioye(full) of clannesse of here Iyfe, 
per bep oper pat presumene of pe multitude of here merytes, 7 sumtyme 
bat reioycene hem of pe worpinesse of gostlye excereyses: But what schalle 
I triste inne? Sopelye, alle mye hope 7 alle mye solace onelye hangene 
vpon pi passione, my lorde Jhesu, and of pe gretnesse and worpinesse 
of pine merytes, and of pe pyte of pine most benigne modere, as pou 
onelye knoweste pat hast consideracione to myne infirmite and pouerte: 
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And perfore pis mynde of mye lordes (passione) is to be stokene affectuesliye 
in be chaumbere of mye herte 7 bothe by worde and dede, helpynge pi 
grace, to be folowede and with alle-maner wirchepe 7 reuerence to be 
magnifyede. 4 Oo euerlastynge wisdame of pe fader of heuene, loo nowe 
I brynge in to mye socour 7 helpe pi swettust moder, presentynge hir 
to pe 7 hidynge me byhynde hir bakke, for I darre not lift vp myne 
eyene be-fore pe face of pi blisse; butte by hir I desyre to be herde. 
Where-fore I beseche pe pat pou wille have in mynde alle pe seruyces 
and bisinesses pat pou toke of hir in pi yow(p)e 7 pe zeres of pi chyldhode, 
in swapinge, in clippynge and kyssynge 7 alle ober seruices done to pe; 
and also have in mynde alle pe sorows pat sche standynge vnder crosse 
with pytevous compassione suffrede in pat tendere moder-hert for pe! 
Graunt me, lorde, pat, as I se pe nowe with inwarde affeccione 7 pe eyene 
of trewe beleve so dedelye and sorowfullye, pat I maye see pe so glo- 
rioselye above pe sterres of heuene, sittynge on (thy) fadres riht hande 
in blisse wit/i-owte ende. And also pou, blessede maydene 7 most pyte- 
vows moder, bat standynge by pe crosse of pi dere sone feldest effec- 
tuoselye in pi sowle pe wondes of his passione 7 per-wip pou was made 
rede with spryngynge of his blode, 7 alle-onelye pou kepedest to hinı 
parfyte bileve in to pe laste ende: grant me, meke maydene, mye dere 
ladye, pat, as I bringynge to mynde with an inwarde deuocione alle pees 
wondes of pi sorowe celippe pe with armes of mye herte, and as berynge 
pe felawechippe I lede pe to pi hows bye pe zate of pe Citee Jerusalem, 
as in ensaumple of poo pinges pat bene passede, so pou, moder of grace, 
at pe laste ende mye sowle, 7 pe sowles of alle pe discyples of euer- 
lastynge wisdam, whan hei passene owte of pe bodyes, take in to pine 
armes, 7 bringe hem with ioye to pat heuenelye Jerusalem, per to abyde 
with ei der sone 7 pe in blisse wit4-owte ende. amen. 


Cap. II. (| Howe pe disciple of euerlastynge wisdam schalle gladdelye 
suffre tribulaciones 7 aduersitees for his love, bye ensample of his 
suffrance 7 of hees chosene loveres. 

Consolamini, consolamini, popule meus, dieit dominus 
deus vester: pat is in englische: bep confortede, bep confortede, mye 
pepele, seip zowre lorde godde. — A seeke sowle gostlye pe whiche 
after daye 7 tyme of prosperite was fallene in to pe niht of aduersite, 
beganne to mowrne and with a sorowfulle herte make his complaynte to 
godde, with inwarde compassione, hit bringyng to mynde pe diseses pat 
he hadde suffrede, sore wepynge 7 teres chedynge. @ And whanne pe 
discyple forseyde seynge 7 herynge pis hadde not at hande redye where- 
thurghe he miht confort pat spiryte so trauaylynge in aduersitees for 
Uryste: 1loo, pere-with in a visione a fayre gonge manne aperede stand- 
ynge be-fore hym, pe whiche toke hym in to hande an Instrumente of 
musyke, pat is clepede a sawtrye, market a crosse abovene, 7 per-with 
plentewslye fillede his mynde with gostlye sentences, byddynge pat he 
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scholde likynglye and wyslye pleye bere-vpon 7 singe and make gladde 
sorowfulle 7 delefulle hertes in here lorde godde; 7 also many ober Pat 
stode nihe him and were trauailynge wit? diuerse sekenesses of sowle 
and opere diseses, preyede him mekelye pat he wolde do so in to solace 
and confort of here trauayle. € Where-fore he takynge pat sawtrye of 
pe zonge mannxs hande 7 vnderstandynge pe purpos, be-fore his paciente 
beganne to pleye 7 singe 7 toke his dyte of pe prophetes worde be-fore 
pus: ‘bep confortede, bep eonfortede, mye pepele, seip zour lorde godde’. 
| And whanne he hadde seyde pees wordes of eonfort 7 obere for to abate 
pe sorowe of (pat) mowrnynge spiryte, he wolde not be confortede, but 
wax more sorye 7 more — ffor sope hit is: pat-tyme pat mowrnynge and 
sorowe is in his cowrse, swete wordes and likynge makene oft-sipes sorow- 
fulle hertes more sorowfulle, as hit is seyde pat minstrallesye makep him 
Pat is merye (more) merye 7 him pat (is) sorye more sorye: (| And soa 
deuowte sowle hat is feruent in love of godde, pe more swetelye Pat he 
felep bye experience in him-selfe pe confort of godde aftere bitter prefe, 
so miche more of vnseyne before ioye he fallep alle in to teres. | In pe 
selfe maner hit be-felle nowe in owre purpos, pat to pe forseyde mowrn- 
ynge sowle matere of ioye was turnede in to occasione of sorowe: for he 
hat scholde bye resone have lawhede, be-ganne to wepe witA-owte mesure. 
And whanne he was askede whie he wepte 7 what him eylede or what 
he suffrede, he answerede and seyde: @ ‘Loo, I vnselye, while pat I was 
in zonge age, I sowht abowte to gete me a wyfe, pat I miht with hir 
likynge falawechepe lede a blessede lyfe; and what-tyme I hadde seyne 
manye 7 hadde chose of hem alle, one pat was feyrest of alle opere as 
to mye siht was likynge 7 pleysant in myne eyene. 4 be wheche with 
pleysant wordes 7 large behestes zivynge and proferynge here-selfe to me, 
levynge alle opere I ascentede to hyre 7 toke hir in to mye spowese. 
And whanne I hadde dwellede a while witi hire 7 hadde hope to haue 
hadde grete prosperyte and wel of hir companye: Alasse, of a frende sche 
is made (an) enemye, and pe lambe is turnede in to a lyone; 7 so porhe 
hire alle mye Ilyfe is fillede with sorowe 7 wrecthedenesse; 7 schortlye 
to seye, pe tyme wolde not suffyse if I wolde telle alle pe aduersitees 
and diseses pat sche hap turmentede me wip in to pis tyme. But hit is 
beste to me for to seye with pe prophete: Seceretum meum michi: ‘Mye 
pryuetee I schalle kepe pryve to mye-selfe’”. Neuerlese pis pat I have 
seyde so in generale schortlye hap broken owt violentlye of pe habun- 
dance of herte with wepynge (7) teres schedynge at pe stirynge of Je swete 
voyce of pi confortynge’. And whanne pe discyple hadde herde pis, he 
vnderstode pat pis was be misterye of pe weddynge of euer-lastynge wis- 
dam, pe whiche is wonte for to preve hire louers with temperele tribu- 
laciones and diseses, and whanne pei bep prevede, to knitte hem in to 
hire love 7 frenchippe. And panne he turnede him to hire 7 seyde in 
pis maner: ‘00 pou depe consele vnbesewht of godus wisdame, whi be- 
tust pou so and scowregest hem pat loue pe, 7 suffrest hem pat takene 
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litel fors of pe for to go pruwdelye with an vp-streyht nekke? Knowest 
not welle, pou pat art forınere 7 makere of alle menne, pe feble grounde 
of mannus infirmyte, 7 pat pe bodye Pat is here in corrupeione ouerleythe 
so miche pe sowle pat hit maye not alleweye be-hold 7 take hedde to 
oo pinges pat bep to come here-after, but rapere is constreynede to falle 
to poo Pinges pat bep here seyene in pis Iyfe? © most mercyfulle lorde 
godde, beholde and see benignelye oure tribulaciones 7 diseses, 7 ziue 
vs pe vertue of pacience, and with pine most fre confortes conferme fro 
abouene 7 stable poo hertes pat bep feble 7 vnmihtye!’ 

d Wisdam: ‘A zonge hynde-fowne pat is newe-borne sekep refute 
of pe modere 7 for to sowke here tetes; but whanne hit is growene 7 
waxene eldere, sche leuep pe moder milke 7 gop vp to pe hye hilles 7 pere 
(is) fedde 7 felawechipede with pe flokke. And so pou pat art passede 
childescondieione pat hap nede to be fedde with milke, 7 art come nowe 
to saddenesse of mannus zeres, hit is tyme pat pou, wenede fro milke and 
drawene fro tetes, be ioynede and felawechipede in pe noumbre of stronge 
menne. dj Where-for bye ensomple of hem pou schalt lerne what pou 
sehalt do 7 howe pacientlye pou schalt ber alle manere of aduersitees, so 
pat, whanne pou art provede with tribulaciones as pei were, Pou maye 
be felawchepede to here noumbre with ioye witä-owt ende. @ Lift vp 
pi hert and be-holde bihynde pi bakke 7 see pe grete companye of seyntes 
with-owt noumbre pat haue bene fro pe biginnynge of pe worlde: 7 pou 
schalt mowe vnderstande pat alle poo pat pleysedene me sengulerelye 
were also in sengulere manere provcde by suffraunce of aduersitees. And 
for to passe ouere Abraham, Moysen 7 ober patriarkes, profetes 7 ober 
with-owt noumbre pat were goddes derlynges: loo, what Dauyd, of whome 
se(y)p godde: ‘I have fondene a manne after myne owne herte’, spekep 
in pe sawtere pus: ‘lorde, howe grete tribulaciones hap pou schewede to 
me, manye and wikkede, and pou turnede to mercye haste qwikenede 
me 7 haste eftersones browht me azeyne to reste fro pe depe diseses 
of pe erthe’”. Take hede howe Joseph, pat was ordeynede by godde 
lorde of Egipte, first by enuye was solde of hees breperne in to Egipte, 
and per falselye acusede and diffamede of a wikkedde womman, 7 so 
putte in to prisone wrongfulle 7 per laye longe tyme. And so, if pou 
take hedde, howe put holye profete Ysaie was sawene with treene sawe, 
Jeremye pat was halewede in his moder-wombe was stonede to dethe, 
Ezechiel was cruelye braynede, Daniel cast in to pe pitte of lyons, Job 
7 Thobie harde asayede with temptaciones of pe worlde* and of pe fende, 
pe Machabes with wondirfulle turmentrye putte to eruelle deth, and opere 
faders with-oute nowmbre of the olde lawe alle proued with dyuerse and 
grete tribulaeyouns. fforpermore zit byholde my derrest-loued frendis, 
pe apostles, leuynge in this worlde in grete pennurie, in hunger and 
thirste, in colde and nakednesse, in prisones and betynges, and alle 
maner of disseses of this Iyfe putte hem-selfe wilfully to, and zit neuer 
failynge in tribulaeyons, nor grucchynge nor plai(n)ynge, as pou doste, but 
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pacient in despitis and reproues, 7 ioyful for my sake in alle manere of 
sorowes and diseses. 4] Also who dare byholde inwardly pe holy martirs, 
suffrynge so many turmentis witA-oute noumbre and harde dethes, and com- 
playne hem of tribulacyouns? 4] Also confessours 7 virgyns, bat suffred 
heer in penaunce-doynge longe martirdome 7 zit alle-daye in pe brode 
weye of byleue for pe loue of god suffren ful harde, both zonge men 
and olde, maydens and wydowes and weddid folke, with grete deuo- 
eyone: whos grete tribulacyone and disese, and hit were knowen, by 
resone schulde stoppe thy mouth of playnynge and putte bee in silence. 
©) hast pou not in mynde pat notabil ensaumpel of pat deuoute weddyd 
womman pe whiche schewid to pe in confessyone how sche hadde lyued 
with her husbonde twenty zeere pe whiche was not in maners like to 
a man but as a ferse Iyone, ofte-sypes witlı a naked sworde ferde as he 
wolde haue slayne hir and with betynges and many dispites alle-tymes 
turmentid her so, pat holy woman, bat welnere euery houre atte pe sizte 
of hym pat she Aredde and loked to haue ben sodeynly slayne and dede? 
4 And zit pat deuoute womman paciently sufferyng alle pis and not 
chidynge or grucchynge azen, preyed pee so deuoutly forto praye for 
pat wicked man! d And thanne, as pou knowest wel, pou liftynge vp 
thyne yen towarde henene knokedist on thy breste and with a schameful 
hert knowlechedist pat py suffraunce of disese was but as nozt and pat 
pou were but as ydel in rewarde of hir! 4 3it also, forto conelude this 
letter and teche the pacience in aduersites: fyndest not in poo bokes pat 
pou redist aldaye so likyngly, pat is to saye pe Colacyons of faders and 
be Iyues of faders, how @ Arsanye, Marcharie, 7 Poule @] and opere holy 
faders in desert liuynge many zeeris and ferre fro alle pe worlde, 4 suffr- 
ynge tribulacyouns and disseses with-oute noumbre in grete deuocyoun 
and pacyence ladden an holy and wonderful lyfe to alle mennes sighte? 
Arte pou not aschamed, whan pou byholdist alle suche and coueytist with 
alle py herte forto be noumbred in to hir felawschip, and zit thou wolte 
not folow her suffrynges in the leste poynte? wolte pou be ouerlayde 
with sompnolence and ydelnesse amonge so many douzty knyghtes? 
Nay, god for-bede! betyde pe it neuer! @ ffor loo pou arte now turned 
into mannes astate, and perfore cast aweye now childe-hode, and dresse 
and make the redy to stronge and myghty batayles!’ 

Diseiple: d ‘Sooply, the mynde of so many worthy faders is as 
it were a likynge mynstralsy in a feste of delicate wyne, and to euery 
soule sette in tribulacyouns hit schalbe swetter panne hony. 4 Wher- 
fore, what-tyme pat y byhelde with pe Inner ye of myn herte pese 
gloryous doughty knyghtes of pe hye halle of heuene and her wonderful 
deedis, I see my-selfe but as a pore litil worme, and pat litil disese pat 
I wente y hadde suffred, atte pe sizte of hem I lese and softly seke and 
mourne. @ But I wolde witte wheper casuel fortune, and tribulacyons 
azens pe wille ben heelful and meedful; and why pou arte wonte forto 
viset thy frendes rapere be aduersites and diseses?’ 
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(Wisdam:) d ‘In one questyone as hit schewith, pou askest 
three doutes forto be assoyled to pe: pat is to sey, of pe fallynge 
or comynge of tribulaeyouns, and of pe maner of hem, and of pe 
causes of hem. And as to pe firste: halde this sentence sadly groundid 
bat what-maner aduersite fallith to pe, hit is done and sente by his 
wille and prouidence by whos vertue alle pinges ben made and kepte 
in her beynge: so pat in pat partye hit shal not be clepyd casuel 
but ordeyned be god. @ And as to pe secounde, pat is of tribu- 
lacyouns pat comen azens pe wil: pou schalte knowe 7 vndirstonde pat, 
pouzh pat thinge pat is azens pe wille, in partye is not meritorie, neuer- 
peles, if a wise soule and by vndirstandynge wole gladdely suffre pat pat 
is sent and commith firste azens pe wille, and so bowe pat wille pat was 
firste rebelle mekely to pe zerde of the scourge of god, makynge vertue 
of nede, no doute but pat pat semyd byfore as venemous and wicked 
schalle after bycome holsum 7 merytorie and schalle profite to pe goostly 
encrese of vertues. ffor righte so forsothe pe euerlastynge wisdam of 
god fro pe beginnynge of pe worlde hap drawen to hym azens her firste 
wille ereatours with-outen noumbre 7 compellid hem pat were firste rebelle 
to entre into Iyfe. @ But touchynge the thirde questyone, pat is, why 
pat pey pat beth goddes chosen childer ben heer in this worlde ouer- 
layde with aduersitees: take this for an open skille and resone, pat, for 
als myche as pe wittes of man bep redy to yuel fro his firste zouth, 
d perfore pe waye of rightwismen is resonabely to be hegged with the 
pornes of tribulacyouns, leste pat wicked likynge mynister mater of tres- 
passynge; @ so pat euery chosen soule (mon) ben heere in this wreechid 
Iyfe ouerlayde with contynuel tribulaceyons, pat pereby hee be compelled 
as azens his wille forto drawe vpward to the euerlastynge lyfe in an opere 
worlde.’ 

d Diseiple: ‘I beleue wel pat temporel tribulacyons and disseses 
beth profitable and meritorye, soo pat pey passe not the myzte and pe 
possibilite of hym pat suffrip hem. € But lo now, pe pyneful presence 
of hem greuith so meche and dissesith opere-while (pat) pey semen pas- 
Synge mannes myzhte forto bere.’ ’ 

d Wisdam: ‘bis is comunly pe condycions and manere of wrec- 
ches pat hem pinkip her oowne disseses and tribulacyons passen alle other; 
and euery man felynge his owne harmes is moor sory for hem pan for 
opere mennes harmes, and hee pat trowip hym by any maner of tribu- 
lacyone passyngly greued, whan pat goth awey and another commith, pe 
selfe diffieulte of complainynge abidith. Wherfore alle excepeyone putte 
awey, sub-mitte the to goddes wille and take gladly his scourges, for hee 
is pe trewe god pat wole not suffre hem pat beth his chosen to be tempted 
aboue myghte, but hee schalle make with temptacyone also comforte, 
bat pey mowe bere hit. (| Why panne zit quakest pou and why dredist? 
ffor sop, hee is most pitevous, and perfore hee wil helpe; hee is alpere- 
wisiste, and perfore hee wote beste what is expedient and profitable to euery 
manne; and also hee is moost myzhty, @ and perfore his alper-strengest 
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hande fulfillith and parfourmith, pere as a man of hym-selfe failith. (| Wher- 
fore caste py pouzte in god and committe pee to hym and putte alle py 
care in to hym, for hee hap cure (7) charge ofthe. Go nere and sey tristely 
to hym: @ ‘My dere fader, py wil be fulfilled and not myn’. €| And what- 
tyme tribulaeyone commith to pe, go oute gladly azens so worthy a gest, 
benignely hym receiuynge, and seye in this maner with gladde herte: 
d ‘Welcome be pou, my frende tribulaeyone!” 

d Diseiple: € ‘A, lorde god, how lizte is pis to seye, but how 
harde to parfourme in dede pat is seyde! for pe bitter woundes of heuy 
tribulacyons ben ful soor and peynful!’ 

(| Wisdame: 4 ‘if hit so were pat tribulacyons greuyd not, pey 
myzt not sooply be cleped tribulacyons: € Wherfore tribulacion for pe 
tyme pat hit lastith is noyous 7 gendrith heuynesse. @ But what-tyme 
it is passed and ouercom, hit souereynly gladith and comfortith. € hit 
hap schort bitternesse, but longe comforte and gladnes. € Tribulacyone 
pat fallith often-sithes, by custumabil berynges and pacyence atte pe last 
is ouercome, @ soo pat oupere hit semith not tribulacyone or ellis it is 
lizhte forto bere — @] as a man pat is wonte to merueylous and gaste- 
ful thinges, for eustum takith pe lasse fors of hem. Pe grete habundaunce 
of the swetnesse of god in so moche were not to pe so meritorye ne so 
grete preisynge worthy as tribulacyone pacyently suffred porowgh feruent 
charite. ffor we fynde moo pat be prosperite of pe worlde haue fallen 
anne poo pat be aduersites broken han fallen fro her goostly pur- 
pos. @ And sooply, if hit so were pat pou baddest souereyn kunnynge 
of alle pe VII artes and passedist in eloquence and sotilte of argu- 
mentis alle pe philosophres and logieyans, alle pat schulde not helpe 
pe nor forper so moche to good liuynge as pis o pinge pat is neces- 
sarye to hele the soule, pat is to seye: porouz charite of a clene 
herte and good conscience and feith not feyned to forsake py-selfe and 
commit the alle-holly to god in alle-maner tribulacyone and forto obey 
pacyently to his wille — ffor pat at was spoken of byfore, is comun bop 
to good men and to ille, but pis is oonly propre to hem pat bep chosen. 
bere is so grete passynge worthynesse of euerlastynge blisse in regarde of 
temporel passyouns, pat, who-so wolde wisely byholde and take hede, hee 
schulde raper chese wilfully to be turmentid many zeeres in an hoot-brenn- 
ynge ouene of fire panne to be preued of pe leste mede pat is reserued 
to hym in the blisse pat is to come. 4 And why so? for pe trauaile and 
dissese hath an ende, but pe mede and the blisse is withouten ende.’ 

d Diseiple: | ‘0 pou souereyn and vnspekabil pite, how soue- 
reyn swete and likyngely pese organes sowne in pe eeres of hym pat is 
sorowful! © wonderful dignaeyone of.thy pite aboute vs, in as miche as 
thou settest thy herte so aboute a wrecchid man pat is turmentid and 
desolate, and hat pou vouchest-saufe so to lessen oure sorowe and coum- 
forte hem pat bep heuy and mournynge! “ for while pou singest so 
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dryuep aweye for pe tyme pe spirite of sorowe pat disesith the mynde, 
so pat it maye be pe lizter boren. And ifit so were bat me were zeuene 
choys, I hadde leuere eontinuelly suffre aduersite so with py alber- 
swettist coumforte, panne to lacke aduersite and per-with not to haue py 
most preeyous oynement. @ Wherfore do now forth with me pat pou 
hast bigunne; for pat man pinketh pat he suffrep is as nozt, to whome 
euerlastynge wisdam so sweetly harpith in aduersite.’ 

€ Wisdam: d ‘Wolte pou now heere pe harpe of goostly musike 
faire 7 sweetly sownynge? 4 Sitte vp and take hede bisely to pe pre- 
cyous fruyte of temporel aduersites! Righte as in an harpe pe strynges 
in poreyone streyned and wasted zeuen a swete sowne to hym pat herit, 
rizht so euery chosen man what-tyme pat hee is ouerlayde with aduer- 
site, hee is as in manere by strengthe oute of hym-selfe constreyned and 
more pleinly made able forto zelde a swete 7 heuenly ı.elodye. ffor pou 
schalte vndirstonde pat temporel tribulacyone is dispised of pis moost 
wode worlde, but of the hizge domes-man god hit is halde and demed ful 
preeyous: ffor tribulaeyon quenchith pe wrath of pe hiz Justise and tur- 
nith his harde rightwisnesse into frende-schip and myldenesse. And hee 
hat suffrith gladly aduersite for god, hee is made like to god in his 
passyone, and perfore hee is knytte to hym as to his like felawe by pe 
knot of loue. @ Rizte as the daye-sterre schewip byfore to pis worlde 
be neyzh risynge of pe sone, 9] Rizht so doth goostly tribulacyon: ffor 
hit schewith pe neyzhynge of pe hye heuenly sone comynge to coum- 
torte a soule pat is in tribulacyone. And rizhte as a derke nyzte goth 
tofore a brizte schinynge daye, and be colde scharpnesse of wynter goth 
byfore pe likynge hete of somour, rizte so tribulacyone comunly gop by- 
fore bothe pe inner 7 pe viter coumforte of good soulles. @] What is 
panne moor profitabil pan (p)is most precyous tresoure? Sopely, no- 
thynge: for hit dop awey synne, slekith purgatory, puttep awey tempta- 
eyons; hit elensith fleschlynesse, reneuep pe spirit, strengpep Pe hope 
and gladith pe chere; hit bryngeth celeernes of conscience and zeuep con- 
tynuel plente of inwarde ioyes and likynge. € hit genderith forsakynge 
of pe worlde, but hit getith the loue of famyliarite of god; hit is wonte 
forto lessen fleschly freendes, but comunly it eneresith pe grace of god; 
d| hit is a streyt wey, but pere-with siker and compendyous 7 schorte, 
ledynge to Iyfe. Wherfore euery witty man now take hede how grete 
a fole hee were pat wolde ofte-sypes take hede to pe profit of tribula- 
eyone 7 per-with desyred not his supportacyone. € O lorde god, how 
many beth and haue ben pe whiche schulde haue done the most horribil 
synnes and pat schulde haue fallen into grettest erymes, but hit hadde 
so be pat porow pe pitevous despensacyone of god pey hadde be pre- 
serued by the mene of tribulaeyouns! © And what more? schortly: pere 
maye no tonge telle nor herte thenke how prrofitabil it is to suffre ad- 
uersites pacyently.’ 

Diseiple: 4 ‘O0 lorde Jhesu, how openly now it schewith what pou 
arte! 4] fior soth it is pat pou arte pe souereyne worthy wisdam, with- 
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oute comparyson to alle deedly ereatours; pe whiche schewist and bryngest 
oute in to pe lizte of knowynge py sopfastnesse with the swete sauoure 
of thy oute-spekynge, so pat pou leuist no place of dowtynge pere-of in 
vs. Wherefore hit is no wonder pouz pat man suffre alle aduersites gladly, 
pe whiche in hem is comforted by pe so sweetly. But now, my swete 
fader, loo I fallynge downe atte thy feet, with a deuoute affeceyone of 
my herte I zelde ponkynges to pe ffor alle my present aduersites 7 also 
for alle the grete betynges and scourgynges with pe whiche pou vouche- 
dist-safe to chastyse and leren me into pis tyme; pe whiche semyd to 
me sumtyme so greuous as pey hadde come fro pe wrop enmye, But 
now in a wonderful maner alle pese dreedful thinges ben sone passed, 
Rizte as pe morowe-clowde, 7 so pey bep now byfore my sizte, porough 
thy gracyous worchynge, as they hadde neuer been; and so I am com- 
pellid forto saye with pe wise man: Modicum laboraui: d ‘I haue 
traueylid but litil’, d| Et inueni michi multam requiem: S ‘And I 
haue fonde to me miche reste’. € ffor, sooply, what-tyme pat I as with 
pe yen of an amarous herte byholde pe, oonly tresoure of my herte, and 
clippe the with the inwarde affeceyone of alle my desyres, I forzet alle 
sorowful pinges and pat passen oute of mynde alle poo pat myghte haue 
traueile or sorowe. — 4] But now forpermore, pou euerlastynge and soue- 
reyn wisdame, pe principale coumforte of myne herte, @ I beseke pe, 
pat, as pou hast taugte me to bere paciently tribulacyouns and aduer- 
sites, so pou enfourme me how pat I schalle boop in prosperite and ad- 
uersite Iyue rightwisly and plesingly to py loue, 7 pat compendyously 
and in schorte sentence.’ 


Cap. IIII. How be disciple of Jhesu, euerlastynge wisdam, schalle kepe 
hym in trewe goostly life pat is growndid in pe loue of Jhesu, and 
how hee schalle flee and eschewe bat is contrarye pere-to. 

(Wisdam:) ‘I-see pat felawschip of Seintes pe whiche as morowe- 

sterres schyneden in pe dirke nyzhte of pis worlde, and as grete lizhtes 
schedden oute pe beemes of her elere kunnynge. Pou schalte fynde sum pe 
whiche passyngly were parfitely groundid not oonly in actif lyfe and vertue 
but also in contemplatif: Of whos techynge and ensaumpil pou maist take 
pe most parfite doctrine and lore of trewe goostly life. @ Neples I will- 
ynge forto condescende to thyne experiens 7 vnkunnynge, @ I schalle 
zeue pe schortly summe principles of goostly liuynge as for a memoryal; 
the whiche häuynge alweye atte hande, pou schalte mow be sette in righte 
wirchynge. Wherfore, if pou desire forto haue pe perfeceione of goostly 
lyfe pat is to be desyred of alle men, and if pou wille 7 hast affeccion 
to take hit vpon pe manfully: pou schalte first witk-draw pe tro yuel 
felawschypes and noyous famyliarites and fro alle men pat wolde lette 
by good purpos; sekynge alle-wey oportunite, where and what-tyme ou 
mayste a place of reste, and pere take pe priue silences of contemplacyone 
and flee the periles of turblaunce of pis noyous worlde. @ Alle-tymes 
it longith to thee principally to studye to haue the elannes of herte, pat 
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is to saye, so pat closynge thy fleschly wittes pou be turned into py- 
selfe and pat pou hane, in als myche as hit is possibil, pe dores of 
thyne herte bisily closed fro pe formes of oute-warde thinges and ymagy- 
nacyouns of erthely pinges — @] ffor, sooply, amonge alle goostly exer- 
cises elennes of herte hath pe prineipalite, as a fynalle entencyone and 
rewarde of alle pe trauailes pat a chosen knyghte of Criste is wonte 
forto receyue. 4] Also pou schalte louse pyne affeceione with alle pi 
diligence fro alle poo pinges pat myghte lette pe fredam bere-of, and fro 
euery thinge pat in any maner hath myghte and powere forto bynde and 
drawe pat affeceione to hit, after pat it is writen in Moyses lawe: @| Mane- 
at vnusquisque apud semetipsum 7 nullus egrediat(ur) hostium 
domus sue: @] ‘Euery man dwelle by hym-selfe, and no man passe pe 
dore of his hous vpon pe sabot-daye’; pat is pus moche forto seye: florto 
dwelle a man by hym-selfe or in hym-selfe, is to vndirstonde pat hee 
gadir alle pe variaunte pouzhtes and affeceiouns of his herte and haue 
hem knytte to-gadirs into oon sopfaste and souzrayne gode, pat is god; 
and forto kepe pe sabbate, is to haue pe herte free 7 vnbounden fro alle 
fleschly affeceione Pat myzt defoyl pe soule, and fro alle worldly eures 
and besynesses pat myghte distracte hit; and so ri yt sweetly in pees oI 
herte as in pe hauene of scilence, and pe loue 7 felynge of his maker 
god. d| Aboue alle opere pinges, forsop, lat pis be py prineipalle entente 
7 besynes pat pou haue alweye thy soule and py mynde lifte vp in con- 
templacyone of heuenly thinges, so pat pe erthely freelte lafte hit be 
bisily drawen vp to poo pinges pat bep abouen. 4 And what pinge so- 
euer be pat is dyuerse fro these: bowzh hit seme grete in hit-selfe, as 
chastisynge of the body, fastynge, wakynge and siche obere exereises 
of vertue, pey schulbe taken and demyd as secundarye and lesse worth, 
and in so miche expedient and profitabil as pey profeten 7 helpen to 
pe clennes of herte.e And herfore hit is pat so fewe comen to per- 
feccione, for pey dispiseden her tyme and her myghtes in mene thinges 
pat bep not myche profitabil, and the dewe remedyes bey leuen and 
putten by-hynde. @ But if pou desirest forto come by a rizte weye to 
pe ende of thyne entente, ou schalte souereynly desire to contynue 
celennesse of herte, 7 reste of spirite and tranquillite, and forto haue py 
herte bisely lifte vp to god.’ 

Diseiple: ‘Who is here in pis deedly body pat maye alle-weye be 
knytte to pat sprituel contemplacyone?’ 

Wisdam: @ ‘bere maye no deediy man be alwey ficched and sette 
in to pis contemplaeyone. «| But for pis cause pat sentence byfore is 
seyde pat pou knowe where pou schalte haue fyeched and sadly sette pe 
entencyone of thy spirite, 7 to what destynacyone pou schalte alweye 
draw pe biholdynge of py sonle: Pe whiche what-tyme pat be mynde 
may get, ©] panne be hee gladde; and whanne he is distracte and drawen 
aweye, panne be he sory and sieke, as often as hee felith hym-selfe de- 
parted fro pat biholdynge. But zif pou wilte paraunter with a complain- 
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ynge voyce come azens me and sey pat pou maiste not longe abyde and 
dwelle in oon-maner astate: pou schalte knowe and vndirstande pat pe 
vertue of god maye do and worche moor pan any man may penke. 
“| Wherfore hit fallith ofte-sypes pat pat thinge to pe which a man byndeth 
hym atte pe begynnynge with a-maner violence and difficulte, afterwarde 
hee schalle do hit liztely and atte pe laste with grete likynge, soo pat 
hee contynue and leue not, fro pat firste he hath bigunne. — €] here now, 
my dere sone, the discipline of py fader; take hede bisily to myn wordes 
and write hem in thy herte as in a boke! 4] Wille thou not folowe pe 
multitude of hem pat bep goon abacche after pe desyres 7 pe lustes of 
her herte is: in pe whiche deuoeyone is slaked, charite is coldid and meke 
(| Obedience is cast doune; pe whiche coueiten to be ouere oper men in 
prelacye and seken bisely worschipes and delicatly seruen to pe wombe; 
€ pe whiche ouer mesure sechen ziftes and folowen rewardes — pe whiche 
in this worlde receyuen pat pey coueiten as for pe mede of her worch- 
ynge, but in an opere worlde pey schulde be laft voyde of ioye euerlast- 
ynge. Wherfore folowe not pese-maner folke, but take hede bisily to 
poo worthy floures, holyest faders, pe whiche spradden oute pat swete 
odour of her souereyn holynesse 7 (were) bisye to take her purpos with 
suche entente and conuersacyon as hit is now schewed to pe. 4] Wher- 
fore, wheper pou ete or drynke or any opere thinge do, lat euermore this 
voys of thy swete fader sowne in thyne eeres, pus amonischynge and 
seiynge: 9 ‘My sone, turne azen in to py herte, witä-drawynge thee fro 
alle oute-warde thinges in as myche as hit is possibil to the, and with 
a feruente loue cleuynge euere to pe souerayne god, pat is god, and 
hauynge alweye thy mynde lifte vp in contemplacyone of heuenly pinges, 
soo pat alle thy soule with pe myztes and strengthes pere-of gaderid to- 
gedir into god be made oon spirite wi hym, in whom stante pe souereyn 
perfeceione of oure weye and liuynge in this worlde’. 4] Soo pan this 
schorte doctryne, for pe forme and the manere of py liuynge be it zgeuen 
to pe, In the whiche stant souereynte of alle perfeccione, and in pe 
whiche, if pou wilte bisely studye and trewly fulfille hit in effecte, pou 
schalt be blessid 7 in maner bigynne euerlastynge felieite in pis frele 
body: Pis is, my sone, pat heelful weye, pat pyne Arsenie tauzte of pe 
aungel kepte hym-selfe and badde his disciple kepe, pat is to seye: ‘fflee, 
kepe seilence and be in rest — pese’, hee seide, ‘bep pe principales of gostly 
hele’. € Also this souerayne doctryne pe goodly wisdam schewyd and 
openyd to a disciple pat pou knowest, @] what-tyme pat hee enfourmed 
hym oponly of his astate. For what-tyme pe forsaide disciple purposed 
hym in maner forto occupien hym with pe scieneis founden of man, pere 
bygan many vanites growe vpon hym as hit were vpon his bakhalfe, and 
than (he) bygan to aspire more pan hit byhoued to temporel avauncementis 
and worschepys. And whanne his tyme cam for pe whiche hee hadde 
longe tyme trauayled, 7 schulde be putte vp to poo worschepis hat hee 
desyred, he byganne to penke with-inne hym-selfe what was moost speed- 
fulle to hym and what schulde most plese god. And so hit byfelle vpon 
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a tyme pat after matyns hee felle downe in his prayer ful streyt, with 
alle deuoeyone askynge of god pat hee wolde vouche-saufe to schewe 
to hym what hym was beste to do. And atte pe laste risynge vp fro 
his prayer and lenynge hym vpon a deske, 4] hee sawe in a visyone a8 
hit were a fayre zonge man comynge to hym; the whiche toke hym by 
the hande and ledde hym into a chirche, where-inne was biggyd a litil 
celle, and pere-in dwellid an olde man solitarye, ledynge anchares life; 
and hee was olde 7 hore, hauynge a longe berde, and the grace of god 
schyned in hym. And bisyde pe celle of pe forseyde olde man pere apperid 
a ladder streizt vpon hize; in (pe whiche) pe forseyde zongelynge goynge 
vpwarde and downwarde as hit were played, and clepynge pe bropere 
pat sawe pis, seide to hym pus: ‘Come nere and herken pe lesson pat 
I wole rede to pee’. to whome anoon pe bropere gladdely rennyng 
coueited firste to see pe boke where-of hee schuld here pat lessone. 
€ And panne hee sawe in his handes a wonder olde boke of a litil quan- 
tite, pe whiche as to pe sighte semyd as of noon reputacyone and as 
forlette was noon hede take to. 4 But panne pat zongelynge bygan to 
rede in these wordes:  ffons et origo omnium bonorum homini 
spirituali est in cella sua iugiter commorari — bat is to seye: 
‘pe welle and pe bigynnynge of alle goodis to a sprituel man is to dwelle 
bisily in his celle’”. Pe whiche woordis of pat zongelynge mowpe y-radde 
on pat olde boke @ so swetly sowneden in pe broperes eeres, and in 
his herte so likyngly wrouzt, pat hym pouzt to hym-selfe alle to-gedir 
meltid in to heuenly loue; soo pat of pe vertue and effecte of poo heuenly 
wordes hit opunly was schewed and knowen what hee was pat radde 
poo wordes. And whan after pe requeste of pe bropere pe forseyde 
zongelynge hadde rehersed efte-sones pe forseide wordes ffons 7 origo 
omnium bonorum 7 e.,, © pe bropere for ioye hat hee hadde pere-of 
in his herte, brake oute and sayde: 4] ‘O lorde, how precyous and pro- 
fitabil is this heelful doetrine!’ 7 pan he asked who he was of pe nowmbre 
of wise men pat brozt forp pis schorte fructuous seiynge. | The zonge- 
Iynge answerid and seyde: ‘hee pat souereyne Arsenye’. (| And whanne 
pe broper ferpermore made instaunce pat hee schulde rede hym more of 
pe forsaide boke, hee bygan efte to rede and seyde: (| E conuerso 
ffons 7 origo omnium malorum sunt diseursus inutiles euan- 
geliganeium — 4 pat is: ‘Pe welle and bigynnynge of alle yueles or 
wickednesse bep pe vnprofitabile rennynges aboute of prechours’. Pe 
whiche worde pe forseyde bropere takynge wip a-maner turbulaunce and 
grucchynge of herte, was aboute to argue 7 make resones into pe con- 
trary, alleggynge for hym pe goynge aboute porowe alle pe worlde of pe 
holy apostles oonly for pe cause of prechynge; but hee took noon hede 
to pat pese wordes were not vonly of prechours, but also of alle poo 
generally pat coueiten in goostly liuynge to plese god — ffor opun sop 
it is pat to euery suche man bigynnynge of alle yuels is if hee wole 
lose his bridel to vnprofitabil rennyngis aboute. Wherfore pe forseide 
zongelynge, nozt answerynge to resone of pe bropere, of alle myldenes 
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seide: €] ‘wit pou wel, bropere, pat pe forseyde philosofer, bat is to sey 
| Arseny, reprouep ful myche vnprofitabil rennynges aboute’ — and here- 
with pe visyone passed aweye. € And thanne the forsayde broper, 
felynge schedde into hym-selfe an heuenly comforte, beganne to thenke 
and haue in mynde poo pinges pat hee hadde herde and seene byfore, 
and merueiled greetly whoo was pat philosophir Arseny — d ffor pat 
tyme hee zaf alle his diligence to worldely philosophye and to pe maistirs 
bere-of, but of goostly philosophye and the techers pere-of he took not so 
myche hede. And thanne hee seyde thus to hym-selfe: €] ‘Loo how many 
bokes of dyuerse philosophirs pou hast redde and herde aleggid pe auc- 
tours of hem, but of this Arsenye €) pou fonde noon meneyone made in 
eny of hem’. And thanne atte pe laste hee pouzt pus: “paraunter pis is 
bat Arseny, 4 pe moost famouse philosophir, of eristen doctrine pat 
souereyne anker, whome pou hardest sumtyme alleggyd, pogh hit be 
now oute of thy mynde; and in prefe here-of paraunter it is pat pou 
sawe pe forsaide olde man, dwellynge in a litille celle; 7 by pat olde 
boke pat pat zongelynge helde in his hande and radde vpon, is vndir- 
stonde pe boke of Iyfe of fadres 7 her collacyons: « pe whiche book 
as an olde forlet pinge, is litil take hede to of many men, 7 nepeles pe 
ernel of alle perfeceyone and the sopfaste science of eristen philosophy 
by certeyne experience is knowen and contyned pere-inne’. @ Wherfore 
pe forseide bropere, erely on pe morowe risynge and takynge fe for- 
seide boke of pe librarye 7 willynge to knowe sooply whepere pere-inne 
were contened pe forseide Arseny @ and his seiynge byforeseide: anoon 
as hee hadde opuned hit, hee fonde boop hym and his sentence, pe 
whiche pe forseyde zongelynge hadde redde, clerely writen in pat boke. 
d Wherfore pe forseide bropere sufficiently, as hym pouzte, by these 
wordes byfore-spokene enformed and tauzte, lefte pe scoles of naturel 
sciens and worldely wisdome, and took hym oonly to pis scole of goostly 
science and heuenly wisdame, desirynge forto conforme hym to pe sei- 
ynges of pe forseide Arsenye’. 

€ Discyple: ‘Pyne forseide wordes, as pey comen oute of an 
heuenly schryne, meue me so in alle parties, pat porowe her most lik- 
ynge swetnesse fe feruoure of deuocyone is in me encresed and a pleyne 
weye of more parfite life is zeuen to myn vndirstondynge, alle-maner 
diffieulte and doute putte awey’. 

Cap. V. Howe the forsayede diseipylle of euerlastyng wysdome shalle 

lerne to kunne dye, 7 desyre to dye for pe luf of Jhesu. 

(Discipulus:) ‘Sypen hit is so pat dep ziuith nozte to man, but 
raper takith fro and pryuep hym of pat he hath, wher-of profetith this 
doetryne of deth? hit semith wonderfulle, and perfore teche me, heuenly 
maister wisdome!’ 

€ (Sapieneia:) ‘Pou schalte vndirstande pat hit is a science moost 
profitabil and passynge alle oper sciences, forto kunne dye. for a man 
to knowe hat hee schalle dye, pat is comun to alle men, in as myche as 
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bere is no man pat may euere Iyue or pat (hase) hope or triste bere-of: 
€ But pou schalte fynde fulfewe pat hauen pis kunnynge to kunne dye: 
for pat is a souerayne zifte of god. ) Sooply, a man forto kunne dye, 
is forto haue his herte and his soule in alle tymes vpwarde to poo pinges 
bat bep abouen; pat is to seye, € pat, what-tyme deth comith, it fynde 
hym redy, so pat he receyue it gladdely wit4-oute any withdrawynge, 
rizhte as hee at abidith pe desired commynge of his dere-loued felowe. 
But alas for sorowe, pou schalte fynde in somme religyous als wel as in 
veyne seculers ful many pat haten so miche pe dethe pat vnnethes wole 
they hane hit in mynde or here speke pere-of. 4 bey wolde not go fro 
this worlde, and cause is: for pey lerid not to kunne dye. bey spenden 
miche of her tyme in veyne spekynges and harlotryes and opere suche 
vayne pinges: €! And perfore, what-tyme deth commith sodeynly, for als 
miche as hee fyndeth hem vnredy, hee drawith oute of pe body pe wrec- 
chid soule and ledith hit to helle — as he wolde ofte-sypes haue done 
to pe, hadde not pe hande of the grete merey of god with-stande hym. 
Wherfore leue pou veyne thinges to hem pat bep veyne, and zif good 
entente to my doetrine; pe whiche schalle profite pe moor Panne choyse 
golde and thanne the bokis of alle pe philosophres pat haue ben. € And 
bat this doctrine of me more feruentlye meve the, and pat hit be alwey 
dwellynge ficchid in py herte, @] perfore vndir a felable ensaumple I schalle 
zeue the pe misterie of (t)his doctrine, pe whiche schal profet pe greetly 
to pe bigynnynge of goostly hele and to a stabil foundement of alle 
vertues. @ See now perfore the liknesse of a man diynge and perwith 


5 spekynge with the!’ 


And pan pe disciple herynge pis, bygan to gadir alle his wittes 
fro outewarde thinges and in hym-selfe bisily consider and byholde 
pat liknesse sette byfore hym, and pat was: Pere apperid byfore 
hym be liknesse of a faire zonge man, pe whiche was sodeynly ouer- 
come with dethe in hasty tyme forto dye and hadde nozte disposid 
for pe hele of his soule byfore; the whiche with a careful voys eryed 
and seyde: 4 ‘Cireumdederunt me gemitus mortis, dolores in- 
ferni eircumdederunt me — 4 bat is: pe weymentynges of dethe 
hauen vmbylapped me and the sorowes of helle haue envyrouned me. 
| Allas, my good euerlastynge, where-to was I borne in to this world, 
and why, after pat I was borne, hadde (I) not perchyd anoon? d ffor loo 
pe beginnynge of my life was with wepynge and sorowe, and nowe the 
ende and the passynge is with grete care and mournynge. 4] O deth, 
how bitter is py mynde to a likynge herte and norisched vp in delyces! 
«O0 bow litil trowed I pat y schulde so sone dye! but now pou, wrec- 
chid deth, sodeynly as out of a wayte as a theef hast fallen vpon me! 
| Now for sorow wryngynge ınyne handes I zelde outwarde goynge, 
desirynge to flee deth: @] But pere is no place to flee to fro it. €] I loke 
on euery syde, and I fynde no counseyler nor comforter. hit is vtterly 
fieched 7 sette, and berfore hit maye not be chaunged. I hir pat horribile 
voys of deth seiynge in this manere: “Dou arte the sone of deth. Nor rie- 
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chesses nor resoune nor kynnes-men nor frendes mowen delyuere the fro 
my hande; pe ende is come, pe ende is come; it is demyd, and perfore 
it muste be done”. (| O my god, schal I now nedys dyc? maye not pis 
sentence be chaunged? schalle I now so sone go fro this worlde? O pe 
grete cruelte of deth! Spare, I praye pe, to pe zowpe, spare to pe age 
pat is not zit fully rype! @ Do not so eruelly with me, (take me) not 
so vnpurveyed fro pis lizte of life!’ 


“| Disciple, herynge pese wordes, turned to hym and seyde: 
d| ‘firende, thy wordes semen to me not sauerynge disciplyne. Wost 
pou not pat pe dome of deth is euen to alle?  ffor hit takith no per- 
sone byfore other and it sparith no man; hit hath no merey, neiper of 
Pe zonge ne of pe olde; hit sleep as wel pe ryche as pe pore, and soth 
hit is pat rizte many byfore the parfit fulfillynge of her zeeres ben 
drawen aweye fro pis life. Trowest pou pat deth schulde haue spared 
the allone? « Naye, for pe prophetis be dede’. — €) De liknes or pe 
ymage of deth answerid and seyde: € ‘Sooply’, he seyde, ‘pou arte 
an heuy comforter. Nor my wordes sownen foly; but pey ben raper like 
fooles pe whiche hauen lyued yuel in to her deth 7 pat hauen wrozte 
poo pinges pat ben worthy deth, and zit pey drede not dethe; whanne 
hit neyzh, bey ben blynde and like to vnresonabil bestes, pat seen not 
byfore her laste ende and pat is to come after deth. J And pertore I 
wepe not sorowynge pe dome of deth, but I wepe for pe harmes of 
vndisposed dethe; @ I wepe not for pat I schalle passe hennes, but Iam 
sory for pe harmes of poo dayes pat ben passed vnprofitabil and withoute 
eny fruyte. 4 Erramus a via veritatis 7c. in liv sapiencie: @ Allas, 
how haue I Iyued? ‘I haue erred fro pe weye of soopfastnesse, 7 pe lizte 
of riztwisnesse hath not schyned into me, and the (sune) of vndirstond- 
ynge was not receyued into my soule. € Allas, what profetid hit to me, 
pryde, or pe boste of ricchesses what hath pat holpen me? 4 Alle poo 


ben passed as a schadowe and as pe mynde of a geste of oon daye : 


passynge forthe.’ €] And berfore now is my worde 7 my speche in bitter- 
nesse to my soule, and alle my wordes ful of sorowe, and myne yen 
daswed. 4 O who schalle mow zeue to me pat I myglite be after myn 
olde dayes, whan I was cloped with strengthe and wit4 beute and hadde 


many zeeres byfore me to come, pat Imyzte knowe pe yuel(s) pat hauen : 


sodeynly fallen vpon me in pis oure? @ I toke no fors to pe grete 
worthynes of tyme, but frely zeuynge me to lustes I ladde my life and 
spendid my dayes alle in vanite: @| And perfore now, rizhte as fisches 
ben cawzte with pe hoke, and as briddes ben take with pe grenne, so 
am I taken in an yuel tyme, pat hath come vpon me sodeynly! pe tyme 
is passed and sliden aweye and maye not be clepid azen of eny man. 
© bere was noon houre so schorte, but pat I myzhte pere-Inne haue 
goten goostly winnynges, pat passen in value alle erthly goodes with- 
oute comparyson. | Allas I wrecche, why haue y despendid so many 
gracyous dayes in moost veyne and longe spekynges, and so litil fors 
haue taken of my-selfe? 4 O pe vnspekabil sorowe of my herte! why 
haue y so zeuene me to vanyte, and why in alle my life leernyd y not 
to dye? « Wherfore zee alle pat ben here and seen my wrecechednesse, 
zee pat ben iocounde in pe floure of zoupe and haue zit tyme able, by- 
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holdip me and takith hede of myne myscheues 7 sorowes, and eschewith 
zoure harme in my peryle; spende zee in god zoure floure of zoure zouth 
7 occupy zee pe tyme in holy werkes, 4] lest pat, zif zee do like to me, 
zee suffre pe peynes of me! O euerlastynge god, to pe I knowleche 
complainynge pe wrecchednes pat I suffre: pe wantone zowp in me 
€ hatid wordes of blamynge for my trespasse; y wolde not obey to hem 
pat tauzten me, and I turned aweye the ere fro hem pat wold goodly 
cownseyle me; I hatid disciplyne 7 myne herte wolde not assente to 
repreheneyouns. @ And perfore now I am fallen into a deep pitte and 
am kauzte with pe g(r)ynne of dethe. € hit hadde be better to me zif I 
had neuer be borne, or ellis pat I hadde perisched in my moder wombe, 
banne pat I hadde so vnprofitabil spendid pe tyme pat was graunted to 
me forto do penauns, 7 mysvsed hit in pryde.’ 

Q Diseiple: € ‘Loo we alle dyen, as water fallith downe into pe 
erthe pat turnep not azen. @ And god wole nozt mannes soule perische, 
but hee withdrawep his streizte (arm), pat he be not fully loste pat is of 
hymselfe abiecte. Wherfore here now my cownseile, and forpenke pe 7 do 
penaunce for thy misdedis pat ben passed, 7 turne pe to py lorde god: 
for hee is ful benigne 7 mereyfulle. And zif hit so be pat pe ende be 
gode, hit suffieith to hele of soule’.— | De ymage ofdeth sayde: (| ‘What 
woorde is pis pat pou spekist? schalle I turne me 7 do penaunce? Seest 
not pe angwisches of deth pat ouerlaiep me? 4 Loo I am so greetly 
feerid witi pe drede and horrour of deth and so bounden with pe bondes 
of deth, pat I maye not see or knowe what I schalle do; but rizt as pe 
partriche constreyned vndir pe clawes of pe hawke is as halfce-dede 
for drede and angwische of pe dethe, rizte so alle witte is gone fro me, 
penkynge nozt ellis but how I myzte in any manere askape this perelle 
of deth, the whiche neuerpeles I maye not askape. € Oo pat blessid 
penaunce and turnynge fro synne be-tyme: for pat is siker. @ fforsop, 
hee (pat) hath late turned hym and zeuith hym to penaunce, hee schalbe 
in dowte 7 vncerteyne: for hee woot not wheper his penauzce be trewe 
or feyned. | Woo to me pat so longe suffred forto amende me life, for 
I haue so longe I-taryed to gete my hele! d] Loo, alle my dayes ben 
passed, thritty zeere of myne age ben passed and loste and wreechedly 
perysched and be gone so neglegently, pat I wote not wheper I haue 
dispendid one daye of hem alle in pe wille of god and the exereises of 
alle vertues so worthily and parfitely as paraunter y myzte or schulde 
haue done, or ellis if I euer didde to my maker so plesynge seruise and 
acceptabil as myne astate askith. | Allas for sorowe, pis hit is wherfore 
alle myn inwarde affecciouns ben so woundid. 4 A, god euerlastynge, 
how schamefastly schalle I stande atte pe dome byfore pe and alle thy 
seyntes, whanne I schalbe compellid to ziue answere and resone of alle 
pat I haue done and lefte vndone; and what schalle I sey here-t0? But 
atte pe nexte is my tribulacyone pat I schalle passe forpe fro this worlde. 
Takith heed of me now bisily, I praye zow! @Loo, in pis houre I wolde 
haue more ioye of a litil schorte prayer, as an Aue maria seide devoutly 
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of me, panne of a pousand pownde of siluer or golde. d 00 my god, 
how many godes haue I necglegently loste! 4 Sooply, now I knowe pat 
as to pe gretnesse of heuenly medis hit schulde more haue avayled to 
me a besy kepynge of my herte and alle my wittis with clannes of herte, 
panne, pat loste or be inordynate affeccione defouled and ineffecte, thritty 
zeeris in pe whiche any oper man hadde bisyed hym by prostraeyons 
forto gete me rewarde of god here or in blisse. € Oo, ze alle pat seen 
my wrecchednesses, hauith compassyone of me and merey vpon me! and 
alle the while zour strengpes suffysen and the tyme helpith, gederith into 
heuenly bernes heuenly tresoures, pe whiche mowen resseyue and take 
z0w into euerlastynge tabernacles what-tyme pat zee failen, and pat zee 
ben not lafte voyde in suche an houre pat is to come to zow, as zee 
seen me now voyde and of alle goodis dispoylled.’ 

d Disciple: ‘My loued frende, I see pat py sorow is ful grete, 
and Perfore I haue compassyone of thee with alle myn herte, adiurynge 
the by god almyghty pat bou zeue me cownseyle wherby I may be tauzte 
pat I falle not in suche peryl of indisposid deth.’ — 4) Here-to seyde the 
ymage ofdeth: @ ‘De best eounseyle and souereyn prudence 7 most pro- 
uidence stante in this poynte: pat pou dispose the, while thou arte hool 


and stronge, by trewe contrieyone 7 elene and hole confessyone and by ! 


dewe satisfaccyone, 7 alle wieked and noyous thinges pat schulde with- 
drawe or lette the fro euerlastynge helthe, pat pou kaste aweye fro the, 
and bat pou kepe pe so in alle tymes as bey bou schuldiste passe oute 
of pis worlde pis daye or to-morowe or atte pe vtterist with-in pis seuen- 


nyzte. Putte in py herte as pey thy soule were now in purgatorye and ? 


hadde in penauzce for thy trespasses X zeere in pe fourneys of brenn- 
ynge fyre, and oonly this zeer is grawnted the for thy helpe; @ and so 
byholde ofte-sypes py soule amonge the brennynge coles, eriynge: 4 ‘0 
thou best be-loued of alle frendes, helpe py wrecchid soule, haue mynde 
of me pat am now in so harde prisone, haue mercy on me alle-desolate 
7 suffre me no lenger to be turmentid in tliis dirke prisone! ffor Iam for- 
saken of pis worlde: @] pere is noon pat schewip kyndenes or pat wole putte 
hande to helpe me nedy. @ Euerychon seken her owne profit 7 hauen for- 
sake me and lafte me in pese veniabil brennynge flawmes alle-desolate.” 

d Disciple azenwarde: 4 ‘Sooply, pis doctryne of the were most 
profitabil, who-soo hadde hit by experience, as pou hast it. | But pogh 
it so be pat py wordes ben seen ful stirynge and bitynge, neuer'peles 
bey profeten litil as to many folke: for pey turnen awey her face, pat 
bey wole not see in to her ende. | Pey hauen eyen, but pey seen not, 
Eerys (but) heere not; pey wen to Iyue longe, and for they drede not vn- 
disposed deth, @ perfore they wreceches (not) to see byfore pe harmes pere-of. 
What-tyme pat pe Messanger commith of deth, pat is to saye harde and 
grete siknesse, Panne comen frendes and felowes to pe siek man forto 
visyte hym 7 coumforte hym, and panne alle propheeyen and byheten him 
good 7 bat hee nedith not to drede pe deth, 4] and pat pere is no peryl 
pere-of, but pat it is but a rennynge of the humeris vnkyndely or stopp- 
ynge of pe synowes or veynes, pat schalle sone passe ouer. @] bus pe 
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frendes of the bodye ben enmyes to pe soule: ffor what-tyme pe sieknes 
contynuelly encresep and hee pat is seke euere hopith of a-mendemente, 
atte pe laste sodeynly hee failith and with-oute fruyte of hele zeldith vp 
pe wrecched soule. €] Rizte so pese pat heren py wordes, whiche leuen 
alle to-gadir to mannes prudence and worldely wisdam, pey casten by- 
hynde hir backe py woordes and wil not obey to thyne heelful coun- 
seyle’— € be ymage of deth seyde: €] ‘Derfore what-tyme hey ben taken 
with the grenne of deth, whanne pere fallith vpon hem sodeynly tribu- 
lacyone and angwische, pey schulle erye and not by harde, for as myche 
as they hadden wisdam in hate and dispiseden to hir my cownseyle. 
d And rizte as now ful fewe be founden pat ben conpuncte porowe my 
woordes forto amende hem and turne her life into better, so forsop for 
the malyce of this tyme and defaute of goostly feruonr and the wicked- 
nesse of pe worlde now in his helde €] pere beth ful fewe so parfitely 
disposed to deth, the whiche (with) grete abstraccyone fro pe worlde and 
deuocyone of herte coueyten to dye for pe desyre of euerlastynge life and 
with alle hir inwarde affeceyouns desyren to be with eryste, but raper 
azenwarde for pe moste parte pey so sodeynly with pe bitter deth ouer- 
comen ben founden atte pat tyme alle indisposed, in manere as I am 
now ouercome. And if pou wolte know pe cawse of so grete and so 
comun a parayle, 4] loo pe inordynate desyre of worschyp, pe superflewe 
eure of pe bodye, erpely loue 7 to myche besynes aboute worldely liuynge 
blenden many hertys of pe comu(n)ate and bryngen hem atte laste to pese 
myscheves. @ But sooply, if thou with fewe desyrest to be saued fro 
this peryle of vndisposed dethe, €] heere my cownseyl and ofte-sypes 
sette byfore thyne eyen pis pat pou now seest, my sorowful persone, 
and bisily brynge hit to thy mynde: and pou schalte fynde sone pat my 
doctryne is to pee most profitabil. ffor pou schalte so profyt pere-by, 
pat not oonly pou schalte not drede to dye, but also pat deth pat is to 
alle leuynge men dreedful pou schalte abyde and receyue with the desyre 
of py herte, in pat it is pe ende of trauayle and pe bigynnynge of felieite 
euerlastynge; 4 pis pinge oonly I-do, pat pou euery daye brynge me 
inwardly to thy mynde and bisily take entente to my wordes and write 
hem saddely in thy herte. € Of the sorowes and angwisches pat pou 
seest in me, take hede and thenke vpon oo pat ben to come in hasty 
tyme vppon the; haue mynde of my dome, for siche schalbe thy dome. 
00, how blessed arte pou pat euere haddest this houre of deth byfore 
thyne eyen: and so blessed is hee the whiche what-tyme pat his lorde 
commith and knockith on pe zate, (he) fyndep redy to let hym Inne. 4] ffor 
by what-maner deth hee be ouerleyde, hee schalbe purged and brouzte 
to pe sizte of aile-myghty god, and the passynge oute of his spirite schalbe 
pe blessid entre of euerlastynge blisse. €] But woo is me wrecche! Where 
trowest thou schalle abyde pis nyzhte my spirite? whoo schalle take my 
wrecched soule, @ and where schalle hit be herboured atte nyzte in pat 
vnknowen cuntrey? @| O how desolate schalbe panne my soule 7 abiecte 
passynge alle opere soulles! | Perfore hauynge compassyone of my-selfe 
amonge pise bitter wordes I schedde oute teerys as the ryuere. € But 
what helpith it to wepe or to multiplye many bitter woordes? hit is con- 
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eludid and maye not be chaunged. | Oo my god, now I make an ende 
of my wordes 7 maye no lenger make sorowe: ffor loo, now is be houre 
come pat wole take me fro pe erpe. | Woo is me, now I see 7 know 
pat I maye no lenger lyue and pat deth is atte pe nexte. 4] ffor loo pe 
handes vnweldy bigynnen to rancle, pe face to be pale, pe sizte to 
dasewe 7 the yen to go0 inne; pe lizte of pe worlde I schalle no more 
see, and pe astate of an opere worlde byfore the eyen of my soule in 
my mynde @ I begynne to byholde. Oo my god, how dreedful a sizte! 
@| Loo, pe cruel bestes, pe horrible faces of deuiles, and blak forschapen 
pinges with-oute noumbre haue envyrouned me, aspiynge and abidynge 
my wrecched soule pat schalle in haste passe oute, If perauenture it 
schulde be taken to hem forto be turmentid as for her lotte. J Oo pou 
moost riztwis domes-man, how streyte and herde ben thy doomes, charg- 
ynge and harde demynge me wrecche in poo pinges pe whiche few folke 
chargen or dreden, € fifor as myche as they semen but smale and litil. 
Oo pe dreedful sizte of pe riztwys Justise pat is now presente to me by 
dred and sodeynly to come in dede! 4] Loo, the deth-swete peresynge pe 
membres is comen, pat witnessith pe kynde perysched 7 ouercome pe 
spirite. € Now farith wel, felawes 7 frendes most dere! for now in my 
passyng hennes I caste pe eye of my mynde into purgatorye, whedir I 
schalle now be ledde, 7 oute pere-of schalle I not passe tille I haue 
zolden pe lest farpinge of my dette for synne. 4] bere y biholde with 
pe ye of my herte wrecchednes and sorowe 7 many-folde peyne 7 tur- 
mentynge. 4 Allas me wrecche, pere I see amonge opere peynes pat 
longen to pat place risynge-vp flaummes of fire and the soulles of wrec- 
ched folke caste pere-Inne vppe and downe and to and (fro), pat rennen 
as sparcles of fire in-myddes of pat brennynge fyre, rizhte as in a grete 
towne alle on fyre and in pe fyre and pe smoke pe spareles ben boren 
vppe and downe; soo pe soulles, weymentynge for sorowe of her peynes, 
(7) eryen euerichone and seyn pese wordes: €] “Miseremini mei, mise- 
remini mei, saltem vos amici mei: @ hauith mercy on me, atte the 
leste zee pat ben my frendis! Where is now the helpe of my frendes? 
where ben now the good byhestes of oure kynnes-men and oper by whos 
inordynate affeceyone wee toke no fors of oure-selfe and so encresed we 
pis peyne to oure-selfe? 4 Allas, wlıy haue we done so? 4] 1loo pe leste 
peyne of pis purgatorye hat we mowe felen passith alle-maner Iwe(l)s of 
pat temporelle worlde; pe bitternesse of peyne pat we mow felen in an 
houre semith as grete as alle the sorowe of Pe passynge worlde in an 
hundreth zeere. € But passynge alle opere manere of turmentis 7 peynes 
hit greuip me most pe absence of pat blessed face.” — 4] Pese pat I haue 
now sayde in my laste passynge, I leue to pe as for a mynde, and so 
passynge I dye.’ — 

Atte pis visyone pe disciple made grete sorowe, and for drede alle 
his bones quakeden; and thanne turnynge hym to god, he seyde pus: 

© Diseiple: € ‘Where is euerlastynge wisdam now? | Lorde, 
hast pou forsaken me, py seruaunt? Pow woldest teche me wisdam 7 
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now I am brouzte in to pe deth. | O my god, how miche byndith me the 
presence of deth pat I haue seen! the Image of deth hath so rauesched (me) 
alle to-gadir, pat vnnepes wote I whepere, pat I haue seen, be so in dede 
or ellis in liknesse. 4 O lorde of lordes, dreedful 7 mereyful, I ponke 
be with alle my herte py specyalle grace 7 I beheet amendemente, flor 
I am made afferde with passynge grete drede. A forsoth, I perceyued 
(neuer in) alle my Iyfe pe periles of deth vndisposed so opunly as I haue 
now in pis houre; I beleue for certeyne pat pis dreedful sizte schalle 
availe to my sowle for euere. 4 ffor certeyne, now I knowe pat wee 
haue here noon lastynge eite, and berfore to pe vnchaungeabil state of 
pe soule pat is to come I dispose me with alle my myzhte. I purpos me 
forto leren to dye, 7 I dispose me to amende my lyfe with-oute any witl- 
drawynge. € ffor sepen y am so made aferde oonly of the mynde, what 
schulde be sf the presence? € Wherfore now (I) do awey fro me pe soft- 
nesse of beddynge, pe preeyosite of clothinge, and slout(h)e of slepe me 
lettynge. © O thou holy and mereyful sauyour, putte me notte to so 
bitter a deth! Loo I fallynge downne byfore thee, with wepynge teeres 
I aske of pe pat pou punysche me here at thy wille, so pat pou reserue 
not my wicked dedes into pe laste ende.  ffor, soply, in pat horribil 
place pere is so grete sorowe 7 peyne, pat no tunge may suffyce to telle. 
OÖ how grete a fole haue I be in to pis tyme, in as myche as I haue so 
litil fors taken of indisposed deth and of pe peyne of purgatorye pat is 
so grete, and how grete wisdame is to haue these thinges often byfore 
the eyen! 4 But now, sethen I am so fadirly admonestid 7 tauzte, I 


5 opun myne eyen and drede it greetly.’ 


d Wisdam answerynge seyde: € ‘Dese thinges pat ben seyde, 
my sone, in alle tymes haue in mynde, while pou arte zonge and hole 7 
myghtye 7 mayzht amende thy Iyfe. @ But what-tyme pou comest to 
pat houre in sopnes and mayzht noon opere wise helpe thy-selfe, panne 
is pere noon obere remedye but pat pou committe (pe) to pe merey of god 
onely and pat pou putte my passyone bitwix the and my dome, lest pat 
pou dredynge more panne neditlı my rizhtwisnesse, pou falle downe fro 
thy hope. And now, for as myche as pou arte afferde with passynge 
drede, be of good comforte, vndirstandynge pat pe drede of god is be- 


5 gynnynge of wisdam. @ Seche thy bokes and pou schalte fynde how 


many goodes 7 profetys the mynde of deth bryngeth to manne. € Wher- 
fore haue mynde of py creatoure and maker in pe daye of thy zouth, or 
bat pe power turne azen into his erpe whens hee cam fro, and pe spirite 
turne azen to pe lorde pat zaf hym. 4 And pou blesse god of heuene 
with alle thy herte, and be kynde, for pere ben ful fewe pat perceyuen 
with her herte pe vnstabilnesse of this tyme, pe deceyte of dethe pat in 
alle tyme Iyeth in wayte, and pe euerlastynge felieite of pe cuntre to 
come. 4] Lyfte vppe thyne eyen and loke aboute pe bisily and see how 
many pere ben blynde in her sowle and elosen her eyen, pat pey loke 
not into her laste ende, and stoppen her eeris, Pat pey heere not forto 
be conuerted and helid of synne; and perfore her losse 7 dampnacyone 
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schalle not longe tarye. | Also, byholde pe companye with-oute noumbir 
of hem pat ben now loste porowe pe myschief of vndisposed deth: 
| Nowmbre pe multitude of hem, zif pou maye, and take hede how many 
haue ben pe whiche in py tyme dwellynge with the, now ben dede 7 
passed hepen fro pis erthe; how grete a multitude of breberne 7 felawes 
and obere of thy knowleche in so fewe zeerys ben gone byfore the, pat 
arte zitte a gonge man and lafte zitte alyve, and pey didde; aske of hem 
alle and seche of euericheon, and they schul teche thee and answere to 
pe, wepynge and mournynge, 7 sey thus: € ‘O how blessid is hee pat 
see byfore and purueyep for pese laste thynges and kepith hym fro 
synne and dop after py cownseyle 7 in alle tyme disposith hym to pis 
laste houre!’ € Wherfore puttynge abacke alle thinges pat schulde with- 
drawe the here-fro, ordeyn for py hous and make pe redy to pat laste 
wey of euery manne 7 to pe houre of dethe: ffor in certeyn, pou wost 
not what houre hit schalle come and how nye hit is. €] And perfore 
rizte as (a) trauelynge man standynge in pe hauen byholdith bisily a schyppe 
pat swiftely seylith towarde ferre contreyes pat hee schulde go to, lest 
pat hit schulde ouer-passe hym, 4 Righte so alle py Iyfe and alle thy 
wirkynge be dressed and sette to pat ende pat pou haue a blessid obyte, 
so pat pou maye come atte pe laste to pe place of immortalite 7 euer- 
lastynge felicite’ AMEN. 


Cap. VI. d Off pe souerayne loue of oure lorde ihesu in pe holy 

sacramente of his blessid body, 7 pat longip pere-to. 

(Disciple:) ‘O0 souereyn and euerlastynge wisdam, for as miche as 
the grete profyte of py doctrine hath stired me with a feruente desyre forto 
go to pe scoles of vertue and to zeue myn hole entente to hem in pe 
whiche I haue sufficientlye leryd how I schalle boop lyue and dye; sooply, 
in pe excersise and fulfillynge of hem in dede I knowlech of myn owne 
infirmite me vnmyzty and ofte-sype cast downe: wherfore I flee to pe, alle- 
myghty, 7 to py souereyne myghte, and aske of pe pat pou vouche-saufe 
of thy grete pite to schew me pe remedyes pat I schal haue recours to 
in aduersites pat fallen.’ 

ü Wisdame: 4 ‘be seuen sacramentis of holy chirche ben VII 
remedyes, porow pe whiche a man is in manere new-boren into a sprituel 
creature and norysched 7 kepyd 7 porowe grace brogte vp to pe souerey(n) 
degre of perfeceyone. Amonge the whiche sacramentis in a specyalle 
excellente manere springith oute of pe sacramente of the awter pe schin- 
ynge of goddes loue and a maner ryver of heuenly grace, blessidly brenn- 
ynge devoute sowlles and swetly makynge dronken in goostly loue, as 
hit sooply is knowen. 4 ffor rizte as drye stickis zeuen kynde mater to 
bodily fyre forto brenne more feruently and maken pe flawmes pere-of to 
sprynge vp and sprede alle-aboute, 4 so, forsop, pis worschepful sacra- 
mente, pat is noryschynge of goostly hete, zeuith grete enerese to pe 
fyre of goddes loue and norischith hit, whan hit is devoutely receyved. 
ffor amonge alle pe tokens of loue pere is no-tlinge pat so raueschith 


2 ms.7 st.of 7 didde = dyed 24 a. r.: Diseipulus. 34 ms. 
now si.new. 36 ms.and st.in 43 /.noryscher 


Anglia, X. band. 24 


or 


_ 


0 


ers 
or 


30 


45 


2 


2 


3 


3 


4 


4 


or 


o 


0 


or 


=) 


5 


o 


or 


366 HORSTMANN, 


alle-holy to hym pe wille of the lover as is pe desyred presence of hym 
pat is loved, for pat passith alle opere thinges. Wherfore in my laste 
soper I zaf my-selfe to my diseiples in sacramente, and to hem and alle 
opere mynistirs of this sacrafyce €] I haue lefte pat grete powere in pe 
vertue of my wordes pat pey maye haue me presente bodily pe whiche 
am presente euerywhere be my godhede goostly. 

Disciple: ‘I beseche pe, my lorde, pat py seruaunte may speke a 
worde in thyne eres and pat ou be not wrothe to py seruaunte — ffor, 
sooply, pou arte my lorde and I thy seruaunte . for I haue wel vndir- 
stande pou hast seyde pat pou arte in this sacramente not figurally, but 
really and bodily: | And if hit be so, I preye the mekely to be tauzte, 
for pat schulde zeue grete mater to loue the feruently.’ 

« Wisdame: € ‘In most certeynte and sopfastly and with-oute eny 
doute I am conteyned in pis sacramente god and man, with body and 
soule, flesche and blode, as I wente oute of my moder wombe 7 hanged 
on the erosse and sette on pe fader rizhte hande.’ 

d Diseiple: 9 ‘I beseche the, my lorde, be not displesid zif I 
speke: for this pat I schalle seye, commith not of pe rote of mysbyleue, 
but of ful grete merveyle. for zif I dare seye, hit semith ful grete won- 
der how pat schappely body of my lorde with alle his membrys and me- 
sures in alle-maner perfeeceyone maye be conteyned vndur pat litil forme 
pat wee seen ot pe sacramente, as to proporcyone vnlike in mesure.’ 

d Wisdame: € ‘How pat my body is contyned in pe sacramente, 
Pere maye no tunge telle ne witte vndirstande ne mannes resone maye 
comprehende: @ But oonly by feith it is conueniente to knowe pis, in as 
myche as hit is pe grete worchynge of goddes vertue onely. @ And 
perfore hith longith to pe forto byleue pis sopfastly and to by-warre 
of presumptuous serchynge in this mater curiously. 4 Neuer-pe-les I 
coueitynge forto profet to py deuoute sympilnesse, forto exeyte thi fer- 
uoure more panne to pe schewynge of pat thinge pat is oonly knowen 
to god, 4 I schalle answere to thy sympil wordes, takynge pe weye of an- 
swere of poo pinges Pat ben knowen in her owne kynde and zitte vn- 
knowen to pe, to Poo thinges pat passen pe knowynge of alle deedly 
cereatours. 4] Telle me perfore, if thou canste, how pat a litil pupille of the 
eye maye be sizte elose in hit alle pe grete eircumferens pat hit seeith 
of pe firmamente, or in what maner 4 a broken glasse maye receyue 
a parfite Image in euery broke parte pere-of, sepen these thinges ben not 
euen in proporeyone. And pouzh hit so be pat pese symple ensaumples 
be(re) rapere vnliknesse, as euery thinge of kynde in pis purpos hath more 
vnliknesse panne liknesse, neuerpeles of these thinges maye be taken 
this convenyent skille, pat, sepen nature may worche so many and grete 
merueyles kyndely, @ why maye not pe vertue of pe auctour and maker 
of kynde streeche hym to gretter merueiles manyfolde in his worch- 
ynge? 4 Also, if hit seme possibil pat pe maker of the worlde seyde and 
alle thinges were made of nozte, why schulde hee not turne one thinge 
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in to an opere horow his priuey power? € And perfore, rizhte as alle 
thinge pat hee wolde he made, rizhte so pere is no thinge to hym in- 
possibil pat hee wole haue done. Wherof panne haste pow wonder? 
| fierpermore pou byleueste pat dyuyne wisdame fedde fyve pousande 
menne with fyve loues: 7 I aske of pe what mater pat was pat serued 
penne to his alle-myzhte?’ 

d| Disciple: 4 ‘To pese pinges I kanne noon answere of my sym- 
plicite, but pat I opunly knowleche pat pe worchynges of god ben ful 
meruelous.’ 

‘| Wisdame: 4 ‘3it I putte to py symplenesse this questyone 
here-to aecordynge: sey me whepere pou byleve pat pou haste a sowle, 
or pat pere ben any thinges invisibil?’ 

d Diseiple: € ‘I beleve not pat I haue a sowle, but I knowe hit 
wel, in as miche as I haue the knowynge here-of be my mevynge and 
of my witte 7 felynge and seche oper. € Also resone techith pat pere 
ben many thinges in her kynde pe whiche mow not be eomprehendit 
by the sizte ne by opere bodily wittys, and perauenture pere ben moo 
of pe werkes of god vnsene panne poo pat mannes witte maye compre- 
hende, as a besy sechere maye fynde in pe ordre of alle thinge.’ 

d Wisdame: 4 ‘Of pe byforeseide wordes gedir to py purpos 
pat pe vndirstandynge of euery blessed spirite passeth miche more pe 
vndirstandynge of euery wise man (pan pe vndirstandynge of a wise 
man passeth) pe vndirstandynge of an ydiot; and neuer)eles experiens 
techith pat many vnlettird men halden as impossibile many thinges 
of pe whiche elerkes hauen certeyn kunnynge and knowynge, as hit pre- 
uith prineipally in gemetrye and astronomye. Soo to oure purpos: pogh 
this mater passe pe kunnynge and knowynge of erthely men pe whiche 
hauen but as a blynde vndirstondynge zitte of poo pinges pat ben most 
opun in kynde, neuerbeles pey pat haue pe kunnynge of hem pat ben 
in blisse, seen thees thinges parfitely in god. @ heere what seip here-of 
pe wise man in holy writte by pese wordes, @ pere as he seip: “summe 
man pat besyep hym daye and nyghte and brekith his slepe forto know 
alle thinge, 7 I haue vndirstonde pat pere maye no man fynde resone of 
alle pe werkes of god pat ben done vndur sone, 7 pe more he trauelith 
to fynde, pe lesse hee schalle fynde’. @| Loo also a grete philosophir pat 
sotelly and bisely zaf hym to knowe a certeyne naturelle mater and 
myghte not come pere-to by his witte, atte pe laste hee seyde: €] ‘Leve 
wee pese thinges to hem pat ben strenger’, pat is to sey more kunnynge. 
€ Sepen panne hit is so of these thinges pat ben of kynde and opunly 
in erthe seen, poo thinges hat ben heuenly and mowe not be seen, but 
passen alle nature, who schalle mowe knowe? 4] PDerfore seyde oure 
lorde to Nichodeme: 4 ‘If I haue spoken and tolde gow erpely thinges 
7 zee leue not: and I wolde speke to zow heuenly thynges, how schulde 
zee mow leue hem?’ Alle suche wittys and conceytes in errour of poo 
pinges pat touchen pe feith, rysep ofte-sypes of pat grounde pat a man 
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ymaginith and demith of goodly thinges as hee wolde of manly thinges, 
and of poo pinges pat ben aboue kynde as of oo pat ben in kynde. 
€ But so schulde hee not do, and namely in pis purpos hym byhouep to 
be warre. @] ffor, in sop, goddes body is not in pat maner in pe sacra- 
mente as a body in a place pat is mesurid pere-after, but hit is pere in 
a maner pat is sprituel; and if thou aske me what manere pat is, I sey 
pe pat it is suche a manere as is propirly longynge to this sacramente, pe 
whiche forto know pyne ymagynacyone maye not atteyne to. 4 Wher- 
fore thıyne vndirstondynge as blynde moste be constreyned 7 brougte 
in to be bondage of eriste, forto haue alweye byfore thyne eyen how 
miche of myghte is pat vertue with-oute ende, to pe whiche alle-maner 
mater obeychith and seruith atte wille, Poug a man maye not see pis be 
defaute of pe myghte in seiynge of pe inner eye. A comune ensaumple 
ynowz pou haste here-of by a childe boren in prisoune 7 longe-tyme 
norysched pere-inne, pe whiche wolde halde it a grete meruaile who-so 
wolde telle hym many thinges of pe cowrs of sterres and pe disposieyone 
of this worlde, pat wee knowen 7 seen and merveile not pere-of. 4 Wher- 
fore pe wisdome of god, eondescendynge to mannes ignoraunce, pe for- 
seide thinges hath lefte to men oonly forto byleve, in as miche as pey 
passen pe myghte of mannes witte. To pe whiche byleve trewe men 
leeuynge as to a sadde foundemente, hauen more certeynte pere-of penne 
if they schulde leeue to her owne vndirstondynge or opere mennes in 
thinges knowen and proporcyoned be kynde. 

d| Disciple: 4 ‘Sooply, with most euydente persuasiones and re- 
sounes pou preuist to me pe feith of pis sacramente and takest a-wey 
from myn herte noyous wonderynges and dreedful thoghtes pat greven 
and disesen a seeke soule. 4] ffor of these pat pou haste seyde I per- 
ceyve welle pat it is a fonned witte pat sechith thinges pat ben im- 
possibil and coueitith to knowe pe wonderful werkes of god allone, and 
neuerpeles zitte hee faylith in knowynge of werkes of pe selfe kynde. 
What nede is to me to seche or knowe more? @ I woot welle and 
saddely by-leue pat pou arte souereyn and endles myghte pat maye do 
alle thinges, and souereyne 7 euerlastynge wisdame pat knowest and 
seest alle thinge, and pleyne and vnchaungeabil soopenesse pat maiste 
not Iye or deceyue. Wherfore pou arte pe ende of my byleue 7 pe 
anker of myne hope, now and euermore, knowynge pat blessid is pat 
manne pat triste» and hopith in pe. 4 Wherfore now zee alle, pe in- 
warde affeeeyouns of my soule, beth gladde and blythe, ffor I haue foun- 
den pat 1 haue sozte, and pat I haue longe-tyme desyred now I haue 
goten! Why arte thou, my soule, sorye, and why disturblest me? Pou 
haste souzte ihesu 4] and pou haste founden Jhesu. Ofte-sybes into pis 
tyme pou hast complayned pat py loued Jhesus was awey fro the, and 
what-tyme pou seye an opere man gladde of the presence of hym pat 
hee loued, pou haste envy in py herte and madeste sorow, for as myche 


5 as thou fondist not hym presente pat pou louedist, and in this maner 


seydest: | ‘O wolde god pat hee my beloued were siche one pat wolde 
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ofte-sythes, if hee wolde not alwey, be with me and lyue with me, soo 
pat I maye haue ioye and likynge of his presence and opere-while com- 
forte in my tribulaeyouns and diseses.’ | But now this voys of sorowe 
is turned into pe voyce of gladnesse, fior now I fynde hym presente for 
whome I made sorowe as absente. 4 Wherfore now alle zee pat louen 
god, bep gladde with me, fior I haue founden my beloued, not oonly 
after pe godhede wherby he is to alle men presente, but also after pe 
manhede sacramently to me presente. @ And perfore hit is a wonder 
pat I maye henne-forwarde be drawen aweye fro pe chirche and pat I 
dwelle not pere daye and nyghte, where I haue my lorde presente, not 
oonly goostly, but also bodely, and not oonly as god allemyghty, but 
also as my bropere and beloued frende. | O lorde, how blisful hadde I 
sumtyme ben, if I myzte haue receyued into my mouth at be leste one 
drope of Pat precyous blode rennynge oute of the opun woundes of my 
lorde, my beloued: @ But now with my bisy diligent consideracyone I 
begynne to take hede pat not onely I receyue one drope or tweyne of 
pat preeyous blode rennynge onte of pe handes or of pe fete or fro pe 
herte of hym, but also I receyve alle his blode holy, and his body is 
ioyned to my body. © O lorde, how worthily schulde pis presence of 


so grete a zifte meve pe affeccyone of mannes herte! What maye be i 


schowid more of loue panne pe homly knittynge to-gedir of hym pat is 
loued to hym pat louep? And pouz it be pat hee maye not be sene 
here in pe sacramente so opunly as in heuene, neuerpeles pe feruente 
affecceyone of man levynge to pe foundemente of feith, sholde be so 
saddely stablyd, pat pe presence of this sacramente schulde ouercome 
alle erthely thinge and affeccyone in herte. Wherfore pis sacramente 
maye welbe clepyd pe sacrament of loue, in as myche as hit knittith to- 
gedir pe loved with the lover. | Now, my sowle, be pou coumfortid: for 
pat pou haste souzte, pou hast founden; and perfore receyue and take 
eriste in soopnes and in presence as pat Symeon @ Riztwis 7 dreedful 
receyued hym in his bodily presence. ffor pouz pat Symeone receyved 
hym visebily, neuerpeles pou receyuest hym as (in) feithfulnesse in soop- 
nes as fully. ffor rizte as my bodily eye maye not see now in pe sacra- 
mente pine humanyte pat is pere presente, so pe forseyde Symeone be- 
rynge pee in his armes myzhte not see pe godhede but oonly with pe 
eyen of byleve, as I see now presente. But what is pat to me of bodily 
sizte, sypen poo eyen ben affermed blessed pat seen not after pe flesche, 
as pe serybes 7 pe pharyses bodily, but as they chosen diseiples gostely’? 
d What wolte pou, my soule, desyre more to knowe of thy beloued? 
certeynly 7 with-oute eny doute, pou haste hym in pe sacramente pre- 
sently, pouzh hee be invisibile. | But now take hede to goddes ordy- 
nacyone and see pat pis mysterye is done and made miche more con- 
uenientlye vndir an opere liknesse of his propir persone. @ ffor whoo 
myghte be so fers or harde pat wolde presume to take hym and ete hym 
in pe forme of flesche and blode? 4] Wherfore pe dyuyne wisdame, dispo- 
synge alle thinges in pe best manere, ordeyned pat pe flesche and blode 
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beynge vndir pe liknesse of brede and wyne, pe whiche seruen communly 
to mannes refeceyone, @) pis sacramente schulde be taken. @] What myzlte 
be founde more semely, more couenabely or more lizlıte, pat schulde so 
accorde to vs 7 zit leve not pe sopfastnesse of hit-selfe? Wherfore, o 
euerlastynge wisdame, what-tyme pat I consyder (7) byholde these and 
seche obere pyne grete werkes and merueyles so passyngly disposed 
and ordeyned, ffor wonderynge I fayle in my-selfe, eriynge inwardlye and 
seiynge: ‘(0) pe hye worthynes of pe riechesse of wisdam and cunnynge 
of god! what arte ou in pyne olde beynge, pat arte so grete 7 so worthy 
in so vertuos worchynge of ereatours made of the?’ [@| hec pertinent 
ad sacerdotem specialiter.] (| Wherfore now, my kynge and my god, 
bat vouchedist-safe to chese me vnto pe offyce of preste, nozte of myne 
deserte, 7 woldest make me mynistir of so grete mysteryes, pat I maye 
euery daye receyue 7 offre pe, pat lambe with-oute wemme, I aske of the 
bat pou teche me how pat I schalle worthily receyue the, so pat hit be 
to thy lowvynge and hele of my soule, knowynge for certeyne pat pere 
was neuer kynge so grete and so gloryous pat was so worschipfully and 
so reuerently receyved of any eite, ne none moste dere frende, com- 
mynge fro fer contre, so gladdely 7 effeetuosly salwed and grete of his 
speeyalle frende, € Ne no loved spouse so amorously and hertely re- 
ceyued of his spouse and so reuerently tretid, as my soule this daye de- 
syreth forto receyue pe, my worthiest Emperoure, swettist frende and 
derrest-loued geste and most likynge spouse, and forto brynge ee into 
my goostly hous and into pe preueist chaumber of my herte, and pere 
forto do to pe alle-maner reuerence and loue and forto zelde to pe alle 
pe worschepis pat is possibil to be zolden of a pore creature to his god 
and to his maker.’ 

d Wisdame: 4 ‘(Whanne) pou comest vp to the worschepful awter: 
byholde with thy ynner eye of byleue pat holy bodye in flesche and blode 
ofthy god, pat is to seye, in this manere, pat most certeynly and with-oute 
eny doute pou beleue wip alle py herte 7 knowleche with thy mowpe pat 
pat hoost is verrey goddes sone, borne of pe virgyn Marye and pat was 
dede and rysen fro deth to Iyue, domesman of alle boop quycke and 
dede; and after pis with dewe reuerence and souereyn worschyp with 
thy lorde god haue mervaile inwardly with a meke deuocyone pat so grete 
a lorde to so litil vnworthy seruaunte, and so hye a nobley to siche a 
wrecchid worme, and so worthy a mageste to so vile a meselle vouchep- 
safe to come; and penne sey with drede 7 reuerence: €] ‘Lorde, y am not 
worthy pat pou entre into myne hous, but tristynge of thy grete pite 7 
merey I come so sieke to pe leche oflyfe, tristinge to pe welle of merey, 
nedy to pe lorde of heuene and erthe, pe schepe to his hirde-man, pe 
creatour to his makere, mournynge and desolate to pe my pitevous coum- 
forter and myghtyest delyuerere’. €| Afterwarde with most ardente desyre 
and wip pe inwarde luste of herte receyue thy worthy spouse, hauynge 
souereyn delite of his blessid 7 swettist presence. And pat one thinge is 
inspecialle pat schulde passynge alle obere thinges stire 7 meve an ama- 
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rows soule: pat is to seye, whanne hee thinketh pat hee hath presente 
his dere-loved spowse and frende, for whos loue hee dyep euery daye 
as to pis worlde and despisith alle erthely loue. Loo pese fonned lovers 
of this worlde, what-daye pey seen pe how(s) where pey haue in mynde 
at her loued amyke or spouse dwellith, alle pat daye pey ben pe more 
gladde and mery. 4] Take heed Panne heereby how worthily he schulde 
be gladde and souereynly reioyce hym pat receyuep vndir this visibil 
fourme not a foule creatoure but pe maker of alle thinge, not a close 
fillhe but pe wisdome of god becomen man. hyt is wondir pat an ama- 
tows sowle maye be pat daye sorye for any temporalle thinge in pe 
whiche he hath receyued his byloued makere god: ffor with-oute doute, 
hee hap penne in hym-selfe so grete mater ofioye, pat worthily it schulde 
devoure 7 putte to nozte alle chaunce of heuynesse 7 sorowe, Rizte as 
pe grete see wolde a drope of Eyselle or vynegyre caste bere-inne. 
d fferpermore, if pou desirest to knowe in experience pe swete sauoure 
of pis sacramente whiche is zitte vnknowen to the: be besye aboute firste 
forto witdrawe py sowle fro seculere nedys and fro vices and fleschely 
lustes, so pat byfore pe receyvynge pere-of pou haue profounde contri- 
cyone 7 elere and opun confessyone, and pat pou be drawe pere-to by 
inwarde deuocyone more panne by vsed custome; wit4 most ardaunte 
affeceiouns 7 most holy meditacyouns as with rede roses and white ly- 
lyes pou schalte arraye azens hym the geste-chaumbre of thy herte and 
make hit redye to so worthy a spowse by inwarde pees. And what- 
tyme pou feliste hym presente, clippe hym bytwix pe armes of py herte 
porowe pe oute-castynge of alle ert(h)ely loue and pe inwarde closinge of 
pat heuenly spowse. Afterwarde a devoute soule schalle make me to 
here his voyce, syngynge to me with pe songes of Syone, where-of pe 
melody made of pree-maner proporcyouns zeldith allper-swettest sowne: 
hat is to saye, of parfite forzettynge of erthely thinges, 7 feruente affec- 
cyone of euerlastynge thinges, and a maner bigynnynge of lovynge of 
pe blyssed spiritis. Wele is hym pat maye perceyue 7 fele these thinges 
with inwarde taste 7 pat maye knowe hem by sopfaste experience more 
panne by wordes or writynges!’ 

d Disciple: © ‘O pe wondirful hardnesse 7 blyndnesse of my herte, 
wherfore I maye wel be sorye! ffor in pe moste habundaunce of goostly 
rycchesses so longe-tyme I haue dwellid moost pore, and in pe copye of 
grete delytes I haue be a wrecche, and in pe grete passynge mesure of 
pe ziftes of grace I haue be voyde and drye. 4] Oo my god, to pee I 
make my playnte with inwarde sorowe of herte, pat I haue ben so longe 
fro the and pou hast be so nye to me; pou were with me and I was 
not with pe. ) ffor medelynge and settynge my-selfe in worldely besy- 
nesses and opere superflue vanites, I toke litil fors of the; ffor ofte-sypes 
I haue hadde my-selfe so tedyously to pe, as pey pou, my god, haddest 
not be presente to me. 4 But now puttynge awey alle-manere dis- 
simulaeyone, as pouz I were waked fro slepe, I haue opuned myn eyen, 
clippynge thy presence with moste affeceyone and desyre of body and 
soule.  ffor als ofte as I thenke 7 haue in mynde py blessed presence, 
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my spirite bigynnep to gladde for ioye, as hee pat receyuep a good mes- 
sage commynge fro fer contre. 9] And perfore it is now conueniente hat, 
as pou hast fedde me with thy blessid presence as with pe brede of lyfe 
and vndirstandynge, so ou enforme me ferpermore, geuynge me drynke 
of pe water of heelful wisdam, answerynge me, py seruaunte, to poo 
pinges pat I schalle aske the: what good pou zeuest be py presence to 
be man pat devoutely receyuep thee in pe sacramente?’ 

ü Wisdame: € ‘I prey pe, fro whenne commith pis questyone? 
Wheper arte pou a lover or a marchaunt? 4 Tirowest pou pat pis 
questyone is conueniente to an amarows herte? 4] hee pat louep in- 
wardly, €) soo pat hee haue pat pinge pat hee louep, takith not myche 
fors of obere pinges. @ What thinge haue I better or more preeyous 
panne my-selfe? And hee pat hab pat hee louip, what schalle hee desire 
more? hee pat zeuith alle hym-selfe to his frende, what, I praye be, 
kepip hee fro hym? 4 Loo, in pe sacramente I zif my-selfe to pe and 
I take aweye thy-selfe fro the and I turne pee into me; @ ffor in sop 
pou schalte not turne me in to pe as pe mete of thy flesche, but pou 
schalte be chaunged and turned into me. But perauenture pou arte not 
zitte parfite in loue, wherfore pou coueytest not oonly loue, but also 
summe rewarde pere-of. 4 And perfore I schalle now answere by a 
questyone, like to thyne askynge: telle me what helpith or profetith to 
pe eyre pe schinynge of pe sonne, what-tyme pat hit schynep hoot witz 
alle his vertue and with-oute clowde atte myddaye-tyme? 4] Or elles 
what profeten pe brizte sterres and specially pat fayre sterre 4] Lucifer 
to a derke nyghte? Or ellis what fayrebede bryngep pe hote sommer- 
tyde to the erthe pat is byfore elongen with pe colde froste of wynter?’ 

d Disciple: 4 ‘Sooply, alle pese, hit is no doute, bryngen with 
hem grete fruyte 7 grete bewte.’ 

d Wisdame: 4 ‘Alle pese semen to pe grete and gloryous, for as 
myche as pey ben knowen communlye and comprehendid by syzte. But 
for sope, pe sprituel ziftes pat ben zeuen in pe sacramente in her maner 
ben miche more: ffor pe leste grace makynge a man gracyous pat hee 
receyuep in pe sacremente pe whiche (he) deuoutely takith, hit schalle 
more clarefye pe soule here-after with his sprituel liztenynge panne any 


5 sunne maye lizten the elene eyre, d] ffor as myche as sprituel thinges 


with-oute comparysone passen bodily thinges; and so forthe pou mayzhte 
eonceyue of opere liknesses. Also my body gloryfied pat is receyued 
here in pe sacramente trewly with grace, schalle more lizten 7 worschepen 
with his lizte alle pe courte of heuene and euery chosen soules €] panne 
the cours of sterres and the varyaunce of tymes mowen help or forper 
in any maner pis erthe. @ And also my soule pat is contenyd in pe 
sacramente, is of more lizte in hir maner panne ben alle the daye-sterres — 
and alle pese schulbe zeuen here-after to a trewe sowle by vertue of pis 
sacramente, with-oute opere graces and profetes pat fallen euery daye 
grete 7 with-oute noumbir, pat ben ofte-sypes rehersed and spoken of. 
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(| Diseiple: d| ‘I am astonyed in pat I heere so many worthy 
merueyles and worchynges of this gloryous sacramente. € But I prey 
pe pat pou dispise not oon doute pat I putte and opun to the: Sepen 
hit is so pat pou, alle-myghty god, vouchedist-safe to magnifye bis wor- 


schepful saeramente € wit so many gloryous myracles and profetys : 


with-oute noumbre, not oonly for the tyme to come, but also in this 
tyme presente, why is alle pis so hidde and abstracte, pat vnnepes is 
hit perceyued of any man, and, if I dare seye, pe vertue bere-of is not 
seen forto apere to trewe belevynge menne? € What is done aboute 
oper menne, I woot not, in as myche as I am not (a) curyous sercher of 
opere mennes conseyens, but pus am I experte of in my-selfe d] opere- 
while pat, what-tyme I schulde come to pat holy sacramente wher-of I 
haue herde so many goodes spoken, I haue founden my-selfe, bope in 
goynge pere-to 7 goynge Pere-fro, in so grete hardnesse of herte 7 a 
maner dulnesse of sperite, pat of alle pe goostly ligteyngis and goodly 
graces pat come fro pat sacramente to my dome, I haue be lefte so 
voyde, pat I myzte not fele in my-selfe the swete taste pere-of in any 
manere, but I was lefte so desolate, withe-oute fruyte, as bey Pat sacra- 
mente hadde noon effecte in hit-selfe.. © O0 Pe wonderful counseile of 
almyghty god, wheper py seruaunte fonned 7 vnwise dorste be so bolde 
forto reprehende 7 vndirnime in pis party his lorde, pat alper-wisest 
and with-oute reprehencyone alle thinge in pe beste manere disposynge? 
I praye the, why haste pou so hidde so many and grete goodes? were 
hit not better pat thou haddest ordeyned pe feith of so grete mysterijs 
witA more opun signes 7 more euydente experymentz?’ 

d Wisdame: 4 ‘Knowest pou not pat, while pou arte heere, pou 
walkeste forp by feith 7 not be kyndely felynge? 4] ffor pat thinge Pat 
bodily witte schewip and experience prouep, how maye feith receyue? 
Naye, fayth moste nedis fayle where pat opun schewynge of resone hath 
place; 7 so folowith pat pe worpy merite of feith schulde perysche, 
d ffor, as pe wiseman seip: ‘ffeyp hap no meryte to pe whiche manis 
reson zeuith experience”. @ And perfore, if pou wolte committe to expe- 
rience pe misterye of this sacramente, nedith feith, and pe meritis of 
feith most perysche and fayle.. And what, if hit so falle pat a chosen 
soule felith rennynge pouztes pat ben dreedful? «] Sooply, if he feghte 
azens hem lawfully by his wille, hee schalbe erowned perfore. @ Opnn, 
I praye the, the boke of thy herte and see with how opun knowynge 
be mysterye of this sacramente is zeuen of god to be knowen in pe 
hertes of summe chosen, pe whiche, pouz hit be not alweye, Nepeles 
sumtyme of grace and specyal priuilege in a maner vnspekabil perceyuen 
and felen the soopnesse of this sacramente, In so myche, pat, if hit be pos- 
sibil forto be any knowynge more certeyne panne the knowynge of feitl, 
by bat knowynge hit is zeuen to hem of god forto fele and knowe pe moste 
sopfaste beynge of pis sacrament. | Wherfore of these thinges pat ben seide 
opunly, gadir to thy mynde pat pis sacramente is neuer pe lasse soth by- 
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cause pat pe sprituel effecte pere-of is invisibil or not perceyued with bodily 
wit. ffor pe goodly lizte is pere nozt siche-maner lizte pat maye be com- 
prehended or seen with bodily eye or pat spredith hit-selfe to outewarde 
thinges, but pat maye be seen of pe goodly vndirstondynge onely, or ellis 
of pat sizte pat is in blisse and pat is propurly lizte in his owne beynge. 

@ Disciple: €] ‘O lorde, how few ben pere in this worlde pat with 
diligent besynesse taken hede 7 chargen pe moste preeyous vertue and 
profite of this worthy sacramente! ffor summe ben pat goon to pis 
sacramente comunlye as by eustume, folowynge pe manere of pe comu- 
nate hyinge hem forto go pere-to, but rapere goo per-fro, and not of in- 
warde deuoeyone, but of lakke of sprituel feruoure. | And perfore as 
they comen voyde pere-to, soo pey goon voyde and with-oute grace pere- 
fro, as vnelene beestes, pat weren reproued in pe olde lawe; for they 
thenke not bisily nor taken hede what pey receyue ne how myche good 
or how miche ille on the tone parte and pe tobere pere-off folowen to 
hem pat welle or yuel receyuen hit; and if hit so be pat hit come to 
her mynde paraunter schortly and passyngly, anoon as a litil smale sparele 
in her herte hit is sodeynly I-qwenched 7 apperith no more.’ 

€ Wisdame: @ ‘Dere ben pree maner of menne pat receyue me 
in pe sacramente: summe ben alle-vndisposed, as poo pat ben combred 
with deedly synne; summe ben welle disposed, as pey pat ben passynge 
lyvers; 4 summe pere ben in a mene manere disposed, as pey pat ben 
vndeuoute. 4 Pe firste man deseruen euerlastynge deth and temporal 
malysone; 4] pe secounde euerlastynge lyfe and sprituel goostly beny- 
sone; 9 pe thridde etynge drye brede and vnsauery mete to hem, fele 
not pe swetnesse pere-offe.’ 

d Disciple: € ‘What, and a frele manne haue paraunter done 
somme pryue synnes, and in his goynge to pat sacramente is contrite 
and doth pat hee maye after pe ordymaunces of holy chirche: wheper 
dare pis synneful man goo pere-to, tristynge of thy grace?’ 

d Wisdame: @ ‘Sooply, if hee be contrite and dop after pe eoun- 
seyle of goostly leches, panne, propurly to speke, hee is not a synner. 
4 ffor Marie Maudeleyne, @ what-tyme pat sche was compuncte or con- 
tryte in herte and came to pe fete of onure lorde and wasche hem with her 
teerys, sche hadde pe name of a synful womman, neuerpeles after bat 
tyme sche was not a synner, ffor criste hadde forzeuen her synnes.’ 

@d Diseiple: € ‘Euery man is habundaunte in his owne witte. 
d| But, sooply, in pis purpos I trowe feithfully pat pe goodly mysteryes 
of pis sacramente passen alle-maner vertue of manne and ben aboue alle 
pe merueiles werkes of god in pis worlde. © ffor who is hat lyuep in pis 
worlde so clene and so innocently pat (he) is a worpy mynistre or recey- 
uoure of pis sacramente, or who maye presume of hym-selfe to receyue 
hym whome Petir, pe prynce of apostles, putte fro hym, seiynge pus: ‘Go 
fro me, lorde, for I am (a) synneful man’; and hee whos feip Jhesus com- 
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mendith syngulerly in Israel, €] seyde pus to hym: € ‘Lorde, y am not 
worthy pat pou schuldist entre into myne hous’ — 4 who is Panne boren 
of womman pat maye make hym and ordeyne hym worthily to so grete 
mysteryes?’ 

d| Wisdame: 4 ‘Amonge alle pat euer were boren of womman, 
bere rose neuer one hat myghte of his vertue oonly or of pe rizhtwis- 
nesse of his werkes sufficiently ordeyne hym pere-to as of worthynesse, 
pouzh it were so pat oon man hadde alle pe naturelle clennesse of alle 
aungellis or alle pe cleernesse of seyntes gloryfyed or alle pe meritis of 
holy Iyuers in erthe by streigtnesse of liuynge: Of alle these withoute pe 
grace of god hee were not able to receyue so hye and grete mysteryes.’ 

d| Disciple: € ‘00 euerlastynge godde, how dreedful is hit to me 
and siche as I am synners forto here this! € Allas, allas, lorde god, 
syben aungelles be not clere in thy sizte and menne of grete worch- 
ynges ben not worthy of her owne rizhtwisnes forto receyue the, | what 
schalle falle of vs pat ben walwed euery daye in Pe claye of synncs, pe 
which hauen litil or nozte of deuocyone ne be not, as hit nedid, com- 
puncte of oure owne necgligences? J with what drede is to vs forto come 
worthily to pat sacramente and skilfully to drede lest pat pat schulde be 
to vs into forzevynge, turne in to soroweful lassynge ?’ 

d Wisdam: d ‘Take hede bisily pat pis sacrament of pite is 
ordeyned into remedy azens synne. Wherfore, what-tyme a man doth 
what hee maye in ablynge hym to grace, hit sufficip, ffor god askith not 
of man pat hee seep impossibile to hym; and perfore, what-tyme hee pat 
receyuep pe sacramente dop pat hee maye, pe pite of god fulfillith by 
grace pat pat a man maye not come to with-oute grace. Wherfore, if alle 
opere thinges ben like, a man schalle rapere go to pat sacramente vpon 
triste of pe pite of god, panne hee schall absteyne pere-fro by conside- 
racyone of his owne freelte, powz hit be so pat pe toon and pe topere 
for pe place and for pe tyme is commendabil. 4 Whoo is hee pat so 
vnwisely dare sey pat pey pat ben goostly sieke schulde not come to hym 
pat toke fro vs oure sieknesse and infirmytes? Wherefore hit maye con- 
ueniently be seyde, pat, as his commynge into mankynde was into sal- 
uacyone of synful menne, | soo pis heelful hoost is ordeyned to trewe 


cristen menne into remedy of synnes. 4] ffor hee, pe wisdame of god, : 


atte his laste soper in pe ordynaunce of this heelful sacramente seyde 
thus: ‘pis is my body, pat (I) schalle zgeve for zgow’, and ‘pis is my blode, 
pat schalle be schadde for zgowe in pe remyssyone of synnes’. @| Wherfore, 
what-tyme pou hast done pat is in pe, go pere-to tristely wip-oute ouer- 
grete drede, In ffeith and charite, no-pinge doutynge of his endles pite.’ 

d Disciple: | ‘O pis graeyous and loveraden worde, pat I wrec- 
chid synner hauynge conscyence of myne own wickednesse dare neyzh 
7 come to pe lorde of mageste! 4] But now zitte I praye thee pat 
pou wolte telle me whepere hit be better to go ofte-sypes to pis heelful 
sacramente or selden.’ 


53 a.r.: Sap. 14 /. worthynes? 20 Z.lastynge=blame? 21 .a.r.: 
Sap. 34 ms. pat hee 42 ms. wicked wickednesse 44 ms. heuenful 


ot 


_ 


0 


_ 
o 


20 


45 


or 


20 


25 


30 


35 


40 


1 
or 


376 HORSTMANN, 


d Wisdame: 9 To pis questyone take pe commune and knowen 
sentence of hat worthy doetouwr Austyne, @) pe whiche seib pat bop ben 
commendabyle as for pe place 7 pe tyme — pat is to seye, pat for reue- 
rence opere-while hit be lafte, and for deuocyone hit be taken. 4] But 
sooply, to hem pe whiche felen her deuocyone eneresed with reuerens 
of pe saeramente in ofte receyuynge pere-of, to hem hit is profitabil ofte 
goynge Pere-to.’ 

d| Disciple: ‘But what seyste of hem pe whiche semen alle-wey 
dwellynge as in one-manere affeceyone, in as myche as pey fele not ne 
conne perceyuen pere by hem-selfe myche profyte on pe toon halfe nor 
myche notabil fayle on pe toper halfe; 4 and zit also pey felen hem- 
selfe ofte-sybes ouercome with a maner harde herte and dreynesse of 
deuocyon, and pozh it so be pat pey seyen euery daye psalmes and 
preyers pat pey haue in custome to seye, and ofte-sypes maken hem 
elene by confessyone, zitte dwelle pey alwey as in an harde herte 7 
drye of deuocyone and fele not any taste of sprituel grace. 4] And also 
zitte I schalle reherse more-ouere one pinge pat is ful pyneful to de- 
voute soulles, and sorowful, as they ofte-sypes here-of kunne playne: pat 
is to sey, pat opere-while atte pe tyme of receyuynge of pe sacramente 
grace semith withdrawe more notabely panne hit was wonte to be, 4 In 
so miche pat hit semith as pey hit forsoke hym pat was after hym cri- 
ynge. @ Soply, pis semith to me an harde thinge and also a sorowful.’ 

d| Wisdame: @] ‘Manye causes pere ben and many maneres by pe 
whiche pis hardnesse is wonte to turble a devoute soule, as pey seyen 
Pat ben experte. Pe whiche alle now ouere-passynge, take pis onely in 
sikernesse: pat what-tyme by diligent serchynge of py conseyence pou 
hast no mynde pat pou hast zeven any cawse pere-to, but pat pou haste 
done pat in pe is: if it so falle by suffraunce of god, pe whiche is 
wonte in a thousande maners forto turble and preve his chosen peple, 
bat suche an hardnesse of herte falle, lette not pis thinge falle ne breke 
downe nor herefore notabily withdrawe pe fro (t)his heelful sacramente, 
knowynge pat pe pite of god worchep pe hele of soule oftesybes in 
moste siker @ what-tyme pat pe soule onely louep vpon pe foundemente 
of feith, with-oute any specyalle goostly swetnesse as myche as they it 
hadde habundaunce in felynge of goostly graces and comfortes and par- 
aunter penne hee wolde not kepe hym in hem wisely and warly as hit 
nedid. € And pberfore suche graces opere-while ben profitabil withdrawen, 
pat, whanne pey ben withdrawen, pey schulde be pe more bisily souzte 
after, and whanne hey comen, pe more wisely be kepte, soo pat pere-by 
the loued soule be putte to excereise of vertue in pe scole of meeknes. 
| And one thinge is in pis matier notable and pat pou schalte bisily take 
hede to: pat is to saye, hat pis goostly sauoure and inwarde taste of de- 
uocyone is not pe dewe effecte of feith, pat longith to pis tyme here in 
pis worlde, but hit is propurly longynge to pe blysse hat is to come 
here-after. € And perfore, whanne hit is zeuene in pe sacramente or 
ellis, ziue thonkeynges to god pe ziver, and what-tyme it is not ziven, 
suffre pacyentlye, knowynge pat it is not in thy powere, but in pe soue- 
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reyne 7 moste benigne ziuer pere-of, pe whiche wille not zive hit as pou 
wolte or whanne pou wolte, but whanne hit likith hym, after pat hee 
demith to his lovynge and tlıy profet. ©] Also pou schalte vndirstonde 
Pat pat souerayne god is so plentivous wip-oute ende, pat, pe more hit 
be taken, pe more he pat takith hit is made able to receyue hit. | Wher- 
fore hith fallith oftsypes touchynge pis sacramente, pat, pe more pat aman 
withdrawith hym pere-fro be inordynate drede, pe more porouzh his dif- 
ferrynge fro daye to daye hee schalbe vndisposed. Wherfore it is better, 
alle thinge consyderyd, forto go pere-to by stirynge of drede, and better 
it is to go pere-to euery weke or euery daye with trewe meekenes 7 
knowynge of his owne imperfeeeyone, panne ones in pe zeere by pre- 
sumpeyone of his owne rizhtwisnesse.’ 

d Diseiple: € ‘Telle me, I praye pe, what tyme is or what oure 
pe whiche hee pat gop pere-to schalle prineipaly take hede to and with 
alle his myzhte dispose hym and ordeyne hym to his grace.’ 

d Wisdame: € ‘Pat is pe tyme of holy receyuynge 7 goostly etynge 
pere-of: ffor panne heuene is in manere opuned 7 pe loued sone of pe fadir 
is sente in to pat soule pat is wel disposed, and pere-to bodily is oonyd — 
and perfore is it elepid in latyne @]| Missa, pat is: of pe fader sendynge.’ 

d Diseiple: € ‘How is it of hem pat with souereyn desyre coueyten 
forto receyve pee in pe sacramente and zitte pey mowe not haue pat pey 
desyren? for pey seen byfore hem pe preste stondynge and pe receivynge 
and pey with desyre of herte coueyten forto receyue pe, 7 pere is noon 
pat wole zif pee to hem and fille her hungry soule with thy desyred pre- 
sence; and pou wotist welle pat hit is ful pyneful to a desirynge sowle 
forto see coueytid mete 7 not mowe taste bere-of.’ 

Ü Wisdame: € ‘bere bep summe patte in this borde receyue me 
sacramently and neuerpeles gone pere-fro fastynge, @ and pere bep 
summe pat come not to pis borde and neuerpeles of pe plente pere-of 
pey ben habundauntly and goostly drunken; ffor pe (laste) men felen and 
receyuen onely pe sacramente goostly and pe vertue pere-of effectuoslye’. 

d Disciple: ‘öitte ben pere lefte tweyne dowtes to me touchynge 
pis mater: oon is, whepere hee pat etith pe boop bodily 7 goostly, hath 
more vertne of the thanne hee pat oonly receyuep pee goostly, towch- 
ynge pe effeete of pe sacramente; and the cause of pe doute is: 4 ffor 
pou knowest whoo it is pat seip pus: | Crede 7 manducasti: pat is to 
seye, ‘beleve and pou haste eten’. €] Pe secound dowte is: how longe abi- 
dith this worschepful sacramente, after hit is receyued of man.’ 

C (Wisdam:) ‘Soply, touchynge pe firste: hee hath more mater of 
devocyone 7 grace pat receyvep boop to-gedir panne hee pat takith but 
pe tone; for hee hath both to-gedir pe ziver with pe zifte, 7 be cause 
with pe effecte. © And of pe secounde dowte: pou haste Inowz pe sen- 
tences of faders, pat is to seye, pat so longe-tyme dwellith goddis body 
as ben hole pe spices of pe sacramente. 

And for an ende pis schalte pou praye to pat holy sacramente: 


13 a.r.: Diseip. 20 a.r: Diseip. 27 a.r.: Sap. 28 ms. and neuer 
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H?% moost holye goddes bodye in pis sacramente sopely conteyned, 
I knowlech pee with my lippes, I loue pe with alle my herte, I 
desyre the with alle myne inwarde affeceyons. I beseche pee pat pou 
vouche-saufe, so benignely 7 graeyously pis daye to viset my seke soule 
coveitynge forto receyue pe, heelful sacrafyce and welle of alle graces, 
pat I maye be ioyfull to haue founden hele in body and sowle be py 
graeyous presence. @) Lorde, byholde not to my wickednesse and many- 
maner necgligences, but to pyne endles mercyfulle ziftes: @] ffor in sobe, 
pou arte pat vndefouled lambe pat pis daye arte offeryd to thy euer- 
lastynge fader for pe redempeyone of alle pe worlde. 4 Oo pou manna, 
aungellis mete, Oo pou alpere-swettist drynke, brynge in to myne in- 
warde moupe pe hony-swete taste of thy heelful presence, kyndel in me 
thy charite, caste oute vyces, @| hylde in me vertues, encrese graces and 
zif me hele of body and soule! 4] Bowe, I beseche the, pyne heuene 7 
come downe to me, soo pat I be knitte and oned to pe, be made one 
spirite wib pe! € O pou worschepful sacramente, I beseche pe pat porouz 
bee alle myne enmyes bee putte fro me and synnes forzeve and alle 
yuels be py presence be excluded. @ Gode purpos pou zeue me, myn 
maneris pou amende, and alle my dedys pou dispose in thy wille. (| Myne 
vndirstandynge by pe, swete Jhesu, be here liztenyd with a newe lizte, 
myne affeeeyone be flawmed and kyndelyd, my hope be strengthed; so 
pat my Iyfe in amendemente euer profet in better likynge, and atte laste 
I mowe haue a blessed hennes-passynge to Iyfe ener-lastynge’ AMEN. 


Cap. VII. How the diseiple of euerlastynge wisdame schalle in alle 
thinges loue, preyse and worschep hym, Jhesu, 7 wedde hym 
to hym porowe trewe love, and by-come his diseiple. 

Sie dicetis in confessione: Opera domini vniuersa bona 
valde: 4 Pus schulle zee seye in knowlechynge: Pat alle pe 
werkes of god ben ful good. 

Mes ‘With a curyous meditacyone y walke aboue in heuene, I 

go benepen aboute pe erthe, I seche pe depnesse of pe see, I con- 
sider alle this worlde wip his lustes and likynges, | I merveile vpon pe 
woddes with the grene leues 7 I beholde pe medowes grene and with 
many fayre floures of dyuerse coloures arayed: 7 what-tyme I consider 
alle these and byholde euerichone, with a swete manere of goostly myn- 
stralsye alle they kyndelyn myn herte in to lovynge (7) preisynge of pe 
ereatoure and maker. @ And what-tyme with a restful contemplacyone I 
take bisily hede how souereynly fayre and welle pou, dyuyne wisdame, 
ordeynest alle thinges pat ben made, boop good and ille, Riztwise and vn- 
riztwise, so pat in alle makynge you leuyst nothinge inordynate, and with 
grete reuerence(!) disposest vs: I begynne thanne greetly to be gladded 
in sowle, 7 with a ioyful voyse I am constreyned to breke oute into pese 
wordes: 4] ‘Alle pe werkes of god ben rizte goode.’ @| But what-tyme I 
bigynne to ouergo alle these and brynge to my mynde pe, pat arte soue- 
reyn god vnmade 7 euerlastynge wisdame, byfore alle opere chosen to 
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be pe specyalle spowse of my herte, ffor passynge wonder 7 stoniynge 
of mynde I haue no more spirite, but alle-to-gedir failynge in my-selfe, 
I am greetly reioyced 7 gladdid in the. € Wherfore, my lorde, byholde 
now pe prüneipalle affeeeyone of my herte 7 teche me to loue the and 
glorifye py gloryous name — for pat is pat byfore alle pe ioyes of pis 
worlde I coueite and desyre; @ and, lorde, pou pat knowest alle thinges, 
pou wost welle pat fro my childehode I haue this euer desyred and 
sowzte.’ 

d Wisdame: 4 ‘Knowest pou not pe prophetys seiynge in this 
maner: pat lovynge and preisynge bysemith to hem pat ben rizhtwise in 
herte; @ and also: put louynge and preisynge is not feyre in pe moupe 
of pe synnere?’ 

d Diseiple: 4 ‘5is, forsop, lorde, and perfore woo is me! ffor 
what I schalle answere and sey, I woot neuere; and if I wil Justifye 
my-selfe, myne owne moupe schalle dampne me. 4] But what, schalle I 
not perfore love pe and preyse pe, for I knowe my-selfe vnelene? See 
wee not pat froskes and vnelene wormis, genderit of pe poudere of erthe, 
in standynge watirs and pittis eriynge in her manere and as they mowen 
lovyne and preysen pe, her creature and makefr)? € ffor, powzh it so be 
pat pey kuxne not ne mowe not synge swootly as pe larke and pe nyght- 
yngalle nor knowep as a resonabil man (her) ereatour, neuerpeles pis pey 
done, pat pey ziven mater to hem pat knowen pe forto loue pe 7 prayse 
the. 4 O pou my fader of mercy, I knowe sooply 7 knowlech pat hit 
is more semely to me, wrecchid synner, forto ligge prostrate byfore the 
7 with wepynge and with sorowe aske forzevenes of my synnes, panne 
to love pe and preyse. pe with a defoulid mowpe; but neuerpeles, trist- 
ynge vppon thy pitevous goodnes and thy grete mercy schewed to alle 
deedly creatours, I coueite to preyse pe with alle my inwarde affeceyouns, 
besechynge pe, my lorde god, pat pou dispise me nozte pat am but an 
vnelene worme 7 a deed dogge 7 a stinkynge careyn. 

d Wisdame: @ ‘Hee is aboute to celippe pe wynde 7 folowe pe 
schadowe pe whiche trowith forto preyse me of his worthynes, 7 he 
takith vpon hym thinge pat is impossibil pat trauailith forto prayse me 
to pe fulle riztful. Neuerpeles hit schalle not be cesid fro my preisynge, 
but it fallip to pe and to alle creatours forto love 7 prayse hir maker — 
for pere is no ereatoure but pat hit louep and preysep his maker and 
former, or atte Pe leste schewith hym to be preysed. @ Also pou schalte 
vndirstande pat in pe eery(s) of goddes mageste it sownith more sweetly 
an holy meditacyone pan maye hyz wordes spoken with-oute inwarde 
vndirstondynge, and sorowe of herte panne oonly eriynge of moupe, and 
trewe meeknesse Panne chauntynge 7 broken voys. And pat Pou maye 
better vndirstonde pat I haue seyde, vndir one ensaumple, take hede to 
me and see: pat, Powz it so be pat alle my life in erpe was to pe ioye 
7 lovynge of pe hizg fader of heuene, neuerpeles hee was pe more ex- 
cellently in mancre glorifyed and celarefyed in me what-tyme pat I know- 
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lechynge hym in pe erosse 7 azen-byinge mankynde suffred pe sorowful 
dethe be obedyence. Pere ben many pe whiche loven 7 preysen me with 
eriynge woordes, ... with displesynge dedys; pey worschepen me with 
her lippes, but hir herte is ferre fro me. ©| And also pere ben many pe 
whiche in prosperite preysen 7 loven god, but in aduersite pey stiren 
impacyence azens hym: @| And perfore her lovynge and preysinge is not 
acceptabil to god, for it is not clene. ] But pat louynge 7 preysinge 
byfore god is most acceptabil 7 plesynge pat is of hem pe whiche as 
welle in aduersite as in prosperite of alle her herte and alle-tyme know- 
lechen and loven god, and pouz they ben in manere scourgyd 7 disesed, 
zit pey zeldyn ponkeynges to god for alle.’ 

d Diseiple: € ‘I beseche pe, suffre py seruaunte forto speke a 
worde to pe herte of his lorde. € Sooply, I knowleche me in pese for- 
seide thinges into pis tyme haue fayled greetly, and pat I aue more loued 
thee and preysed thee in prosperite Panne in aduersite. But now I 
offre me alle-holye as in sacrafyce to py wille, here-to pat, wheper so 
euer fallen to me good or yvel, I wolde neuerpelesse love pee and preyse 
thee, but in alle thinges zive ponkeynges to pe, 7 alle pese susteyne 
paeyently; and if it were to thy ioye my deth rabere panne my life, 
d sooply, I wolde putte gladdely to pe deth my Iyfe pat zitte is likynge 
in zouth; and poo zeerys in pe whiche I myghte 1yve, if I were not 
ouere-come by dethe, I wolde so offre to pe, my lorde, as in sacrafyce. 
d Wherfore, als longe as I am heere in pe prisoune of my wrecchid 
body, I coueyte and aske of the to be enfourmed how I schalle mowe 
come to pat poynte pat I maye of alle my herte and of alle my sowle 
and of alle my strengthes in alle tymes, in as miche as hit is possibil, 
contynuelly to loue thee, worschep thee, and preyse the.’ 

d Wisdame: d ‘Who-so-euere hee is pat in alle his dedes hath 
god in his entente and kepith hym fro synnes and leuith not pe exer- 
eises of vertues, hee leuith not to loue 7 prayse god contynuelly. But 
forto make a-seth to thy clene enteneyone: pou schalte vndirstonde after 
pe sentences pat pou knowest to pe of faders, pat what-tyme a mannes 
soule is purgid of erthely thinge and vyces and celensed of alle pe degrees 
of passyouns and, in as myche as hit is graunted to mannes freelte, is 
commen to vnmouabil tranquillite and reste of soule and parfite elannes, 
hee pis schalle come to pe vnbroken perseueraunce of my lovynge and 
preisynge, pe whiche is pe ende and fulfillynge of alle pe perfeeeyone 
of a sprituel manne; and benne what-tyme bat hee is so purged of vices 
7 fleschly passyouns 7 is knytte to at souerayne good strongely, ] hee 
schalle with-oute stintynge loue god 7 preyse god, refourmed into aungellis 
liknesse.’ 

d Discipulus: € ‘Now more-ouere, o pou beste-beloued wisdame, 
after pese swete wordes pat pou haste brozte oute fro pe pröue chaumber 
of py goodly wisdame, I desyre bat pou vouche-saufe forto enfourme me 
of certeyne dowtes. @| And firste: where I maye fynde pe moste sterynge 
and the principalle mater of py lovynge 7 preisynge?’ 
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d Wisdame: € ‘In contemplacyouns of Pat souereyne 7 most ex- 
cellente mageste of god: In pe whiche, as in pe welle 7 begynnynge of 
hem, alle good pinges for euer wonderfully ben conteyned; and after- 
warde in pe ryvers of particlare goodes pat goon oute fro Pat soue- 
reyne gode, pe whiche bene zeuene to creatours in dyuerse maner, 
more or lasse, as hit likip hym pat is cause of cawses forto comun hem 
to hem.’ 

d Diseiple: (| ‘To pat hye contemplacyone of dyuyne mageste I 
pat am febil and sieke maye not ryse vp 7 come to; but pat I leue per- 
fore to hem pat ben strenger 7 moor myghtye in soule. € Neuerpeles 
Perfore I schalle not cese, so as I kanne, fro Py louvynge 7 preisynge. 
And sooply, opere thinge kanne I not synge swetter of god Panne pat 
is writen in pe sawter: pat is to seye: ‘ffor pat oure lorde is swete to 
alle his creatours and pat his mercy is abouen alle his werkes’”. (| 00 my 
god, my mercy, In pis songe my soule is ioyeful and my eonseyence 
liztenyd. @ ffor, sooply, as ofte as I thenke in my herte what pat I was 
sumtyme 7 what myschevis I haue skaped and fro what periles pou haste 
kepte me 7 froo what sorowes pou haste delyuered me: In alle pese and 
many moo, whanne I brynge hem to mynde, I maye not cese fro py lov- 
ynge 7 praisynge. Wherfore, my god and my mercy, froo pese and alle 
opere benefices with-oute noumbre I coveite and desyre pat pere be of 
me to pe suche a mancre and so swete a praisynge 7 lovynge (as) of poo 
blessid sperites in heuen what-tyme pat in pe first sizte of thy goodly 
mageste pey reioyced hem pat pey were confermyd for euere in py lov- 
ynge (7) praisynge, pe yvel spiritis departed fro pe with-oute ende. Also 
I desyre pat my praisynge be as grete and as likynge as is pat of holy 
sowlles what-tyme pese ben delyuered oute of pe prysone of purgatorye 
and firste presentid to pe presence of thy blysse, pere to see and by- 
hold py swete face with vnspekable ioye. 4 And also be it as grete as 
schalbe the lovynge and preisynge in be stretes of heuenly Jerusalem 
d after pe laste generalle resurreceyone, whan pey pat ben py chosen, 
departid fro the wicked and dampned, with a gladde and mery herte 
schullen preyse and love god and be ioyfulle of her sauacyone for euer- 
more. d Oo pou swete and benigne maystir, now wolde I also knowe 
how I myzte turne into py preisynge and lovynge poo affeceyouns pat I 
fele opere-while risynge with-Inne, of pe whiche I dowte whepere pey 
come of kynde or of grace; “| and also how I myazhte- turne into pe 
lovynge and praisynge of pe, my creatoure 7 maker, not onely good 
Pinges but also yvel pinges, as ben ydel sterynges wrougte by pe wicked 
aungellys; and generally zive to py preisynge alle pinges, wrogt, herde 
and seen, 7 felyng, perceyued and knowen.’ 

« Wisdame: J ‘To pese thre questyouns by ordre we ziven to 
pe pees-manere answers. ffirste, as touchynge pe affeceyouns pat pou 
spekiste of: hit is harde to knowe one fro anoyere by-cause of her grete 
liknesse, and perfore alle suche affeceyons pat ben clene and honeste, 
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as is ioye of sperite 7 likynge sterynge pee to inwarde gladdenesse 
orellis hit fallith opere-while to swete teeres — alle suche affeceyouns 7 
sterynges, pe whiche pou woste not whanne pey comen ne whider bey 
goon, 9] alle suche swete affeceyouns anoon as pou felist, pou schalte 
offre hem vp to the creatour 7 maker of alle thinges with inwarde de- 
uocyone, in maner of pat acceptabil sacrafyce pat Abel ofired to god, 
soo pat pey ben despendid into pe louvynge of hym pat is auetour and 
maker of kynde and ziver of grace: And soo suche ziftes of grace pe 
whiche in pat manere ben of nature and as of hem-selfe not merytorye, 
porow pe forseide ende mowen be made in manere above kynde 7 mery- 
tory. 4 Touchynge pe secounde demaunde: as often as pou feliste pe 
blaspheme suggestyouns or stirynges of wicked spiritis bigynne to ryse 
with-inne pe, €] anoon ryse vp quyk in spirite and seye pus: “pou hyzest 
alle--myghty god, pat my sowle maye fulfille pe place and offys of pis 
wicked spirite by pe whiche hee schulde haue loved pe if hee hadde 
stande in euerlastynge blysse, I coueyte 7 desyre pat as ofte as pis 
wicked spirite puttith in to my mynde pese fewe abhomynabil powztis 
azens my wille, | soo ofte with alle my desyre vnspekabil lovynge 7 
ponkeynge be to pe into euerlastynge blysse; and as ofte as I suffre 
pese wicked stiryngis put in me of pe fende, soo ofte I offre to pee lov- 
ynge and thankeynge with alle myn affeceyone’ — and soo pou myghte 
see howe pat to hem pat loven god alle thinges turnen in to pe beste, 
as wel the yvel as pe good, in as miche as pe wicked suggestyone of pe 
spirite turnep so into pe profet 7 mede of sowle. € Of pe laste thinge 
pat pou askedist pou schalte do in pis manere: 4] What-tyme pou per- 
ceyuest or seest in any manere pe passynge feyrnes of dyuerse pingis, 
as is pe wodde ful of grene trees, or midowe ful of feyre floures, or pe 
felde sowen witl dyuerse cornes, and suche-maner fayre creatours, lifte 
vppe thyne herte and thyne eyen 7 strecche vppe pyne handes into 
heuene, 7 sey with alle pe inwarde affeceyone of py herte in pese wordes: 
d ‘00 pou gentil and alper-feyrest wisdame, after pe excellent preroga- 
tifes and graces of pis thinge, a powsande powsande of heuenly spirites 
ministrynge to pe pey salowe the on my byhalfe, and ten pousande sypes 
an hundreth pousand sperites pat ben aboute pe pey glorifyen pe, 7 pe 
vniuersel melody of alle ereatours pey preyse the 7 louve the for me, now 
and euer with-outen ende Amen.” 

d Disciple: J ‘Oo euerlastynge god, sypen py preisynge and louv- 
ynge is so likynge here in pe weye of this life, what is it in pe euntrey 
of blisse; and sypen so likynge is pe mynde pere-of here, what is pe 
presence pere-of elles-where! 4] But allas, by this wonderful 7 vnspek- 
able swetnesse of py preisynge, oo pou goodly wisdame, my herte is 
boop gladded and also with grete sorow woundid: @ ffor what-tyme pat 
I 'thenke how pat I am in pis valey of wreechidnesse and consider me 
so ferre fro pe parfyte lovynge of pe blissed sperites, by-twene pe 
voyce of ioyful preisynge breken oute also pere-with pe teeres of sorow- 
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ful mournynge. 4 O0 my god, whoo schalle amonge so many traueiles, 
angwisches and sorowes, pat here ben, coumfort me and gladde my 
sowle?’ 

d| Wisdame: € ‘Loo, now pou hast where-porowz pou mayste com- 
forte pee for pe tyme, pat is to seye pis boke of swete and likynge 
preisynge of god; pe whiche if pou wolte ofte-sypes rede and byholde, 
pou mayste pere-by in aduersites be coumforted. 4] ffor goostly likynge 
7 gladnesse of diuyne lovynge 7 preisynge here is a-manere enterludy 
ernest of heuenly ioyes, where alle my chosen children with ful mouthe 
7 ioyful herte schul loue me and glorifye me witA-outen ende.’ 

d Diseiple: 4 ‘0 pou desyre and ioye of my sowle pat maye not 
be expressed by worde, my swettist loue passyngly feyre and aboue alle 
opere with-onte comparyson most gentil, Pou knowest wel pat pis is pe 
condieyone 7 propirte of feruente loue, pat (pat) pinge pat a man lovep 
inwardly, hee desireth pat hit schulde be plesaunte to opere, and coueitip 
pat hit scholde be loved and preysed of alle opere with-oute preiudice 
of hym-selfe; and as pou hast tauzte, Py syngulere prerogatif of loue 
is siche, pat to pe moo pat py lover cominith pe with-oute envie, pe 
more parfitely hee schalle haue pee in hym-selfe. @ Wherfore, pou be- 
nigne spowse, euerlastynge wisdame, pat arte besy of pe hele 7 saua- 
eyone of alle opere, penke and schewe a weye conveniente by pe 
whiche pis love of pee and pe goostly weddynge of pee maye be multi- 
plyed, or ellis, as hit is waxen olde 7 febil in myche ydel folke, pat hit 
maye be sumwhat renewed, soo pat pou suffre not pis goostly weddynge 


of pee perysche in oure dayes, but pat pou schedde in to pe hertes of 25 


dyuerse folke summe-maner grace of renewynge pere-of, so pat pou suffire 
ee to be goostly weddid in oure dayes as pou haste ben here-byfore 
to thy chosen derlynges. 4 Bow pe downe, I beseche pe, by compas- 
syone to oure infirmites 7 consider pe malyce of the tyme pat now is, 7 
teche vs and schewe sum specyalle maner whereby pey pat ben not par- 
fite in thy loue, but as children pat haue nede to be fedde with milke 
mowen be partyners of py blessynge.’ 

d Wisdame: d ‘Sooply, Iam euer redy and in alle tymes, to ful- 
fille pat pou askest 7 to assente in to pis goostly weddynge, if pere were 
any pat wolde feruently desyre it and traueil per-fore. © But in wonder 
maner many desyren forto haue this likynge ernes, but fewe wole tra- 
uaile perfore. 4 Neuerpeles I haue byheizt in pe gospelle pat I schalle 
dwelle with trewe ceristen men into pe worldes ende 7 pat I schalle neuer 
suffire pe schyppe of Petir, pat is holy chirche, perysche, powzh hit be 
ofte-sypes schaken 7 turbled in dyuerse maners. And so fro pe bigynn- 
ynge of holy chirche as I haue chosen in dyuerse astates dyuerse per- 
sones to my loved frendes, € soo now schalle I schewe the certeyne 
dyuerse exereises 7 worchynges of loue by pe whiche men of dyuerse 
degrees 7 astates schullen mowe goostly be weddid to me and bycome 
my specyalle disciples, and how my love maye be contynuelly renewed 


4a.r: Sap. Al.a.r.: Discip. 18 ms. cömith 22 ms. and of pe 
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by hetynge; more-ouer alle poo pat wole be denoute folowers of this 
doctryne of euerlastynge wisdame, pe whiche is groundid and founde 
vpon pe stoone of pe apostles trewpe, of pat blessynge pat was byhoten 
in pe sede of trewe Abraham 4 to oure lorde Jhesu eriste, peye 
schullen be partyners 7 heyres euere with-outen ende. 4] Wherfore 
what-so-euere he be pat coueitith and desirith to be a loveraden diseiple 
of euerlastynge wisdanie, of what maner condicyone pat he be or of what 
astate or ordre or religyone, man or womman, hee schalle besely kepe 
pese thinges pat folowen; € pe whiche ben so temperyd 7 ordeynid 
pat pey hauen noon diffieulte or hardnesse in hem-selfe, but pat euery 
man maye do hem with-oute preiudice of his professyone and astate. 
© ffor, sooply, dyuyne wisdame purposith not be these thinges forto make 
or ordeyne any speceyal bonde or professyone or any-maner constreinynge, 
but onely a-maner newe stirynge by free wil of deue-yone pat hap by- 
fore in manere slepte; In pe whiche hee pat wole laboure and bisye hym 
to fulfille hit, hee dop welle 7 commendabely; 7 hee pat wole not do it, 
d berfore synnep not nor trespassep. 4] Wherfore alle opere pinges euery 
disciple of wisdame schalle forsake, and leve fieschely loue, if hee haue 
any, 7 take into his spowse and amyke pat feyre euerlastynge wisdame 
of god. And if any man paraunter be so bounden be any maner priuate 
love, pat hy pinkip to harde to hym so sodeynly to be constreyned 
bere-fro, atte pe leste lette hym haue a good purpos forto withdrawe 
hym fro pat vieyous loue also sone as hee maye porough any occasyone, 
by pe helpe of god. And poo men pat ben nozte bounden porough erpely 
loue, but neuerpeles in to pis tyme pey hauen ben necgligente and slowe 
or dulle in pis loue of Jhesu, @| pey schullen as in a newe maner wedde 
pis goostly spouse and renewe hem-selfe into his loue with a devoute 
affeceyone. @ And pat schal be done in this manere: pat is to seye: as 
pey were wonte to serue hym as her lorde be drede, pey schullen be 
aboute bisily to plese hym and drawe to hym as to her swete spows by 
goostly and feruente love, euermore penkynge the excellence and good- 
nesse of pis dyuyne spowse, and how blessed be poo pat mowen be 
honoured wip her frendischyp in this Iyfe. ©] And pis weddynge, or elles 
renewynge of olde weddynge, for more feruente stiringe of deuocyone 


5 schalle (not be) done onely with-inne-forth in pe sowle, but also with- 


oute-forth by summe signes priuely, as by three prostraeyons, with a 
Pater noster 7 Aue Maria 4] atte echone of hem, to pis entente pat hee 
in hem zeuep hym-selfe 7 offrith hym alle-holily to so worthy a spowse, 
askynge of her erneste of pat weddynge, pat is to sey, summe newe grace 
in token of boop her loues 7 trewth to opere pe whiche neiper deth ne lyfe 
ne noon oper ereatoure schalle mowe breke euer with-outen ende. €] And 
for a3 myche as fleschely lovers vsen to haue in her clothes summe worde 
or token write in mynde of her veyne fleschely loue, €] soo schalle pe 
disciple of wisdame have writen sumwhere priuely pe name of his trewe 
heuenly spowse Jhesus, to brynge hym pe ofter to his mynde — ffor 
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mannes mynde is so frele, pat hit fallith lightely fro good purpos pat 
bep begunne, but hit be bi signes ofte-tyme renewed. €] Also pe devoute 
worschepers 7 diseiples of euer-lastynge wisdame mowen, it pey wolen, 
euery daye saye or rede pe schorte seruyse of pat wisdam pat is writen 
in latyne to elerkes. @| And they that kunne not rede or elles ben ocen- 
pyed lawefully on opere halfes or ellis wole chaunge pat seruyse into 
schorter deuoeyone, pey schollen in pe stede bere-of seye VII Pater 
noster, 4 pat is for the seven houres, pat is to seye for euery houre a 
pater noster. € And this schalbe her entente in pe seiynge of pis ser- 
uyses: pat dyvyne wisdame kepe her hertes and her bodyes, pat pey 
be not combred 7 gnared with pis fonned worlde pat is now in pese 
dayes ful of vanite 7 wickednesse, warely and wisely, so pat pey be 
preserued 7 kepte fro alle wickednesses and peryles. Also atte pe borde, 
or pey begynne to ete, bey schul sey a pater noster, 7 after mete anopere 
or ellis De profundis, 4 as for a sprituel almes to oo sowlles pat in 
purgatorye hauen moste nede; 4 Takynge hede how perylous hit is to 
ete with-oute rewarde pe almes of hem pat ben passed and not serve to 
hem by needful helpes trewly, and on pe topere syde, how merytory 
it is to helpe hem pat in noon maner mowe helpe hem-selfe, and with 
how grete kyndenesse bey ben gladde forto receyue for her refreschynge 
in so grete wrecchednesse pe leste drope or Pe leste erwame pat fallen 
downe fro her lordes bordes. And hat (p)is devoute exercises be pe 
more acceptabil to pitevous sowlles, hit is to witte pat on a tyme as a 
devoute persone of religyone, approbate amonge opere, toke on newe 
hese prayers to seye 7 namely pat De profundis 4] ffor desolate soulles 
with inwarde deuocyone, pere apperyd to hym in a visyone many soulles 
pe whiche were in peynes of purgatorye, @ and by her fowle habyte 7 
sorowful chere pat pey schewed pey didde to vndirstonde pitevously pat 
bey hadde nede of goostly benfetys and helpe; amonge pe whiche one 
speeyal come to pe forseyde persone 7 asked wepyngly bat he wolde 
lette hym be pat begger of hym to whome hee schulde euery daye atte 
pe mete zive pat De profundis as for his sprituel almes. — Of pe whiche 
visyone hee was aAfterwarde stired more feruently to pat goostly almes. 
d Also pe disciple of euerlastynge wisdame schalle sey ones on pe daye 
a pater noster to pat swettist and moste heelful name Jhesus, to pat en- 
tente pat hee, oure lorde oure saveoure, alle pe disciples of euerlastynge 
wisdame and pe holy moder holy chirche saue and kepe (fro) alle ad- 
uersytes 7 defende fro pe deceytes of alle enmyes; and for pe reuerence 
of so worthy a name seiynge owper byfore or after pees 4| Benedietum 
sit nomen Domini nostri ihesu cristi dei 7 gloriose virginis 
marie matris eius ineternum 7 vltra, amen — 4] and here-of ben 
Indulgeneys. Pe resone and the cause of pis preyere to pis name is pis: 
Pat hee, swete Jhesus, pe whiche in pese laste dayes, pat sorowe is to 
seye, is quenchid as to deuocyone and caste out fro pe hertes of myche 
folke, pe whiche sechen pvo pinges pat ben to her owne propir temporel 
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profite and not to pe worschyp of Jhesu eriste; pat pis swete name maye 
be quykenyd 7 brozte into pe hertes of eristen men moor plentivously 7 
renewede, schalle pe forseyde exereises of pite and charite be seyed and 
contynued; — for pis eastynge oute of Jhesu fro hem pat were sumtyme 
his beloved frendes, hee, euerlastynge wisdame, apperynge in visyone 
to summe ereatoure, hath complayned witl a pitevous voyce and criynge 
to hym. — 4] Also pese dayes folowynge schullen be kepte in specyalle 
deuocyone to this dere spowse, euerlastynge wisdam: pat is to sey, pe 
firste daye pat is ordeyned by holy chirche for pe story of wisdame to 
be songen, pat is to seye pe ffrste sondaye of Auguste; @] and also what- 
tyme pat byfore pe vigil of Natiuite of oure lorde is begunne at euen- 
songe pat anthem O sapiencia 7c.; @| and poo dayes pat folowen into 
pat gloryous nyzte in pe whiche pe sone of pe fader of heuene, pat 
euerlastynge wisdame, vouched-saufe to be boren into pis worlde, summe 
speeyalle mynde be made pere-of in priuate prayers by an antheme or 
colecte or pe Pater noster. © And who-so wolde in pese dayes synge a 
specyalle messe of pat euerlastynge wisdame, hit were plesynge to hym, 
ihesu. 9 Also pere ben zit pree dayes in the zeere pe whiche schulde 
be hadde in mynde and prineipally kepte of alle pe diseiples 7 lovers of 
wisdam, soo pat pey in eche of pese do summe sprituel seruise to pis 
goostly spowse. @ And pe firste daye (is pe day) of pe eireumeisione 
of oure lorde: ffor in pis daye begynnep pe zeere, and after pe olde 
custom of certeyne landes pey pat ben knytte to-gedir by love specyalle 
vsen to zeve eche opere zeerys-ziftis and desyren good zeere to come 
to hem. € Soo in pe selfe manere, forto exeyte and stir pe slumberynge 
sowl into pe loue of god, euery devoute and loved disciple of wisdame 
in this daye schalle in his entente come to his oonly-loved spowse, dyuyne 
wisdame, and aske of hir trewlyche a zeeris-zifte: prosperite 7 good zeere 
goostely to hym-selfe and to alle pe disciples of hir (7) to alle holy 
chirche, seiynge perfore summe specyalle preyer, or ellis pey pat mowen, 
offer a tapir of a serge byfore pe auter or pe erueifix in pe worschip 
of hym pat is euerlastynge lizte, in token pat pe trewe diseiple know- 
lechith 7 wole pat hee haue alle his hele and welfare in pis vnstabil tyme 
onely of his dyuine spowse and pat is loue allone maye brenne and lizte 
in his herte; and thanne schalle hee aske, pat, if hit so be pat paraunter 
pis loue be quenchyd be any occasyone, pat hit maye so mereyfully be 
azen liztenyd pat hit neuere after mow be quenchyd. 4 Pe secounde 
daye is pe sondaye € In Quinquagesime, €] with pe tweyne dayes folow- 
ynge, pat is elepyd € Schroftyde @ and in latyn Carnipriuium: €] And this 
tyme is halde alle in vanytes and lustes and likynges of the flesche with 
fonned lovers of pe worlde: 4] ffor panne ben wonte forto come to-gedir 
frendes and felawes 7 feest opere lustely and with grete excesse in fed- 
ynge of pe foule flesche in many maners. Wherfore in contrarye manere 
her-of and in token pat pat dyuyne spouse schalbe to her disciple alle 
maner of ioye and solace 7 loue bope in pis worlde and pat is to come, 
ffor sterynge and exeitynge of deuocyone 7 qwickenynge of his dulle 
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herte euery trewe diseiple schalle worschep his forsaide spowse pis tyme 
in manere as hit is seyde byfore, with specyalle devocyone 7 trewe 
enteneyone. @ be pridde daye is pe firste daye of pe monep of Maye, 
d| whanne the summer bewte pat is to alle men, beestes and bryddes 
ioyfully, begynnith in pe growynge of pe erthe feyre to schowe: And 5 
thanne is pe custome of dyuerse contrees pat zonge folke gone on pe 
nyzte or erely on pe morow to Medowes and woddes, 7 pere bey kutten 
downe bowes pat haue fayre grene leves, 7 arayen hem with flowres, 
and after pey setten hem byfore pe dores where pey trowe to haue 
amykes in her lovers, in token of frendschip and trewe loue. € Soo in 10 
goostly maner, pat of a flesche custome be made deuocyone, as hit is 
ordeyned by holy chirche of pe firste daye of Nouembre, 4] pat Pinge 
pat is done of suche fleschely lovers to a deedly creature, of these 
disciples be done deuoutely to pe maker of alle creatures, and pat pe 
more bisily and feruently in as myche as with-oute doute pis goodly 15 
amyke passith alle erthely creatours and ziftis of grace: | Wherfore pat 
daye pese disciples, to exeitynge of her deuocyone to her dere-worth 
goodly spouse, schullen offre bodily lizte, seiynge summe devoute prayer, 
recommendynge hem to her spouse effectuosly. — J To pe diseiples also 
of wisdame is to be worschepyd specyally pat worpy moder of pe soue- 20 
reyne kynge euerlastynge wisdame, pe whiche vouchep-safe to take hem 
as her owne sones to her derrest-loued sone 7 haue pe cure of hem be 
moderly affeceyone. 4 Wherfore euery deuoute disciple of wisdame 
schalle worschep hir euery daye with pe aungellis gretynge IX tymes 
seyde. Aue Maria 4] hee schalle seye on pe morowe what-tyme pat hee 25 
rysep firste of his bedde, knelynge, to pis entente pat alle pe good 
dedys pat hee schalle do pat daye, he puttid deuoutely into pe handes 
of her, pe quene of heuene, soo pat what-tyme so reuerente 7 best-loued 
moder schalle presente hem to her sone pe souereyne kynge, pat pey 
mowen be plesaunte and acceptabil to him atte pe reuerence of so 30 
worthy a medyatoure; pe whiche paraunter schulde be but litil worthe 
or fowle, not acceptabil, if pey were presentid inmediatly by pe handes 
of a synneful manne. And atte euen laste, whanne hee is towarde bedde, 
affore alle opere preyers seiynge pat Aue Maria, pat hee maye pe more 
sikirly slepe, | hee schalle aske of hir pat, what-so-euer hee hap pat 35 
daye lafte vndone pat hee sholde haue done, by hire bee fulfillid, and 
pat hee hath yvel I-done by hir be relesyd and forzeven, and pat hee 
hath wel done by hir be keped and ratifyed. Also pey schul seye VII 
tymes Aue Maria | to pat swettist herte of goddes moder, pat is pe 
moost pitevous refute of alle synful ereatours, pat sche mercyfully opun 40 
pat priue chaumbre of euerlastynge wisdame porow her medyacyone and 
bowe hit to alle pe diseiples of this wisdame, her sone, in pe laste pas- 
synge-oute of her spirites, 7 pat sche panne vouche-saufe defende hem 
fro alle enmyes and brynge hem with hir to pe paleys of heuene fynale. 
And atte pe laste euery zeere pe nexte daye pat folowip All-sowllen- 45 
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daye, ffor alle these disciples of euerlastynge wisdame pat ben dede, 
and for her dere frendes, pey pat ben prestes schullen seye a masse, 
and pey pat ben not, offre or sey an hundreth Pater noster, puttyrge 
bere-to this supplicaeyone in her prayers: pat oure lorde god alle-myghty 
by his euerlastynge wisdame mereyfully helpe and socoure holy chirche, 
in late tyme desolate, 7 pat hee put hit into pees 7 tranquillite now and 
euere amen. © fferpermore, if pere were any creatours soo febil or sieke 
or so oceupyed in lawefulle oceupaeyouns pat pey were lettid pere-by 
fro pe forseide exereise, or ellis if they were of so harde herte and secu- 
lere affeeeyone pat for her dulnesse pey kowde not alle pe forseyde 
techynge applye to pe entente pat is seyde, @ lette hem seye IX pater 
noster with so many Aues, @ and do pe forseyde suffrage with a gene- 
ralle enteneyone bat obere done with a speeyalle: 7 hit suffieith. — 9 Now 
atte pe laste’, quod dyuyne wisdame, ‘forto go agen sumwhat to oure firste 
purpos: pou mayhte consyder pat pus myne ful profitabil doctryne pat 
semith but symple in spekynge, but sooply hit is ful of alle goostly fruyte 
in worchynge; And perfore hit schalle (be) taken of pe with souerayne 
deuoeyone. € ffor as pou seest 7 mayhte fele in experience, pere-by pe 
feruoure of deuocyone is kyndelyd, goddes seruyse is encresed, mannes 


20 neyzburgh is profitabely edefyed, and to pe sowlles in purgatorye pite- 


vous helthe is ministred. € And hit maye not displese to any man by 
rizte resoune examyned, but hit be to pe envyous bakbiter and detrrac- 
tour, or to hem pat haue her vndirstondynge blyndet and hir affeeeyon 
indurate 7 hardnet. Wherefore kepynge pe ordre of charite here drawe, 


5 firste tere a deuocyone to thy-selfe, 7 after be aboute forto profyte to pe 


hele of pyne neyzhbores soulle.’ 

[f| Nota oracionem pro diseipulis eterne sapiencie!] 

d Diseiple: © ‘0 pou souereyn herty loue ofmy soule, to whome 
onely I haue committed me alle-hollyly, desirynge pat hit be contynued 
perpetuelly: 4 now also at pe laste I haue a worde to speke to pe and 
firste I zelde ponkyngis to pee, my best-beloued spowse, for pese and 
alle opere benefyces with-oute noumbre pat pou haste ziven to me of py 
grace. | To pe be louvynge and ioye worlde with-outen ende. I be- 
seche pee with brennynge desire of alle my herte and by pe inwarde 


5 stirynge of thy mereyes and by pe vertue of pat rose-rede blode pat pou 


schaddest habundauntlye in py passyone for mannes saluacyone, pat alle 
poo pe whiche hauen purposed hem to wedde pe, euerelastynge wisdame, 
in manere byfore-seyde, 7 pat willen to serue pe 7 worschep pe with pe 
forseide devoute excereises of preyers, or ellis bisyen hem to commun 
hem forth to opere trewe cristen sowlles: pat alle these pou, my kynge 
7 my god, blysse with an hee(lJful blessynge: for, sooply, pou arte pat 
blessed fruyte pat of olde tyme was byhoten to pe worlde, in pat poynte 
syngulerly preuilegyd hat who-so euere pou blessdest, hee schalle trewly 
bee blessed. € Wherfore blesse pou, my fader, pese children pat ben 
py lovers 7 diseiples, with pe blessynge of alle patriarkys and alle thy 


25 ms. pere stalt tere 28 a.r.: Diseip. ex cap. secunde partis 
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chosen derlynges pe whiche pleseden pee fro the begynnynge of the 
worlde, pat pey mowe atte pe laste be gaderid 7 ioyned to her blessed 
nowmbre with ioye. ©) Dy louely and gloryous name I beseche pe be 
elepyd vpon hem in heelful defendens in alle dyuerse periles of pis 
worlde. Pyne euerlastynge wisdame teche hem and dresse hem in alle her 
dedys: pe aungel of pees kepe hem in prosperite, heelful of body and 
sowle falle to hem, Lorde, zif hem tyme and space of penaunce, pat by 
verrey contricyone and clene confessyone and dewe satisfaceyone pey 
mowe be turnyd byfore hir deth to pee, her ereatoure and her maker, 7 
parfitely to pe reconcyled; 4 and also, whanne pey ben trauelynge atte 
her laste passynge fro this lyfe, pat pey mowe be sikirly holpen and de- 
fendid with pe worthy receyvynge of py holyest body in saeramente, so 
pat pey be neuere ouercome with sodeyne and vndisposid deth. ] Lorde, 
for thy name do hem pis grace, pat as pey mow serven pe with pese 
devoute excercises 7 seruises, soo in pe lest houre of her geeldynge vp 
pe goost be they blessid of pe, and of py swete moder, pat is pe moder 
of mercy, be pey brouzte gloryously to pe kyngedome of heuene; @ where 
alle pe company and multitude of blessid spirites after pe exile and sorowe 
of pis life schullex be ioyfully make drunken of grete plente of goddes 
hows, seiynge pe kynge of blesse and lorde of vertues in thy godhede, 
Jhesu criste, | oure lorde, whiche with pe fader and pe holy gost lyuest 
7 regnest god euere worlde with-outen ende. AMen. 

Thus endip pe tretys of pe VII poyntes of trewe loue 7 euer- 

lastynge wisdame drawen oute of pe — (boke that is wryten in 

later named Orologium sapiencie).* 


24 Die letzten worte sind mit dem letzten blatte der hs. ausgefallen. 
* In einer fortseizung werde ich die varianten der anderen hs. und 
des texles Caxion’s bei nächster gelegenheil nachbringen. 


BERLIN. K. HORSTMANN. 


_ 


0 


-_ 
or 


ZU TRAUTMANN’S DEUTUNG DES ERSTEN 
UND NEUNUNDACHTZIGSTEN RATSELS. 


Trautmann hat anzeiger zur Anglia VI, s.158 ff. und an- 
zeiger zur Anglia VII, s. 210 nachzuweisen versucht, dass die 
bisherigen auflösungen des 1. und 89. rätsels zu verwerfen und 
dafür die deutung ‘das rätsel’ für beide anzuerkennen sei. 
Mir scheint jedoch, dass Trautmann’s lösung auch nicht den 
geringsten vorzug vor der früheren verdient. Was er an der 
von Leo gegebenen auflösung zu rätsel I tadelt, ist auch von 
anderer seite längst als verbesserungsbedürftig anerkannt und 
geändert worden. Ich verweise nur auf den aufsatz von Rieger, 
Ztschr. f. d. Ph. I, 215 ff, der mir in vielen punkten das rich- 
tige getroffen zu haben scheint; ferner auf Dietrich, Haupt’s 
Ztsehr. XI, 458, und auf Wülker, Anglia I, 493. Ich bin weit 
davon entfernt, diese deutungsversuche als völlig befriedigende 
hinzustellen; sie muten aber jedenfalls dem ratenden viel 
weniger spitzfindige kombinationsgabe zu, als die von Traut- 
mann gegebenen, der jedem satze der beiden rätsel zwei bis 
drei andere hinzufügt, um dem leser klar zu machen, was er 
in den ursprüglichen satz hineinlesen will. 

Ich werde nun Trautmann’s ausführungen näher be- 
sprechen. 

Er betrachtet 8. 164 zunächst vv. 4—17 des ersten rätsels: 
Wulf is on iege, ic on öberre = ‘der wolf ist auf einer insel, 
ich auf der anderen”. Dazu gibt Trautmann die erläuterung: 
‘Der wolf (der mich zu erbeuten sucht, der ratende) ist auf 
einer insel; ich, das rätsel, bin auf einer anderen (d. i. rätsel 
und ratender sind getrennt von einander). Dagegen habe ich 
einzuwenden: Der wolf, als der ratende, erbeutet schliesslich 
nicht das rätsel, sondern die lösung desselben, wie Trautmann 
selbst v.17 deutet. Ferner sind das rätsel und der ratende 
nicht von einander getrennt; das wäre ein total verfehltes bild. 
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Nur die lösung des rätsels und der ratende können als von 
einander getrennt vorgestellt werden. 

V.6: sindon wel-hreowe weras ber on ige. Dazu sagt 
Trautmann: ‘Auf jener insel (wo der wolf ist) sind kampfwilde 
männer (d.i. es sind beim wolfe, bei dem, der mich schliess- 
lich errät, noch andere, die mich zu erraten suchen, das rätsel 
wird in einer gesellschaft aufgegeben)’. Dies alles liest Traut- 
mann aus einer zeile heraus, und dabei macht er Leo den vor- 
wurf, in das rätsel etwas hineingelesen zu haben, was nicht 
darin enthalten sei. Ungeschickter und unklarer hätte der 
diehter sich nicht ausdrücken können, wenn er das hätte sagen 
wollen, was Trautmann ihm unterschiebt. Es steht ferner nicht 
da: ‘auf jener insel, wo der wolf ist’, ausserdem aber würde 
der diehter wol nieht die ratende gesellschaft aus einem wolf 
und kampfwilden männern haben bestehen lassen, das wäre 
doch eine zu sonderbare zusammenstellung. 

V.9: wulfes ic mines widlästum wenum dogode = ‘ich war 
betrübt über meines Wulf weitgreifendes wähnen’. men aber 
müsste erst als ‘wähnen’ nachgewiesen werden; wenn dies 
aber auch wirklich gelänge, so würde doch wol niemand diesen 
worten den sinn unterlegen: ‘Ich war betrübt, weil Wolf weit 
umherriet, ohne meine lösung zu finden’, wie Trautmann von 
uns verlangt. 

V.10: bonne hit wes renig weder ond ic reotugu set über- 
setzt und deutet Tr.: ‘Dann war regenwetter [für mich], und 
ich sass und weinte”. Wo steht denn aber ‘für mich’? Diese 
beiden worte hätten nieht fehlen dürfen, wenn der dichter den 
anfang des satzes hätte bildlich fassen wollen, wie Tr. ihn 
nimmt. 

V.11: Dbonne mec se beadu-cäfa bogum bilegde = ‘wenn 
mich der kampfschnelle mit seinen armen umschloss’”. Das 
soll heissen: ‘wenn mich der wolf erriet. Damit hätte aber 
der diehter das bild mit dem wolfe als ratendem verlassen, 
um es schon im nächsten verse wider aufzunehmen. Die worte: 
‘wenn mich der kampfschnelle mit seinen armen umschloss’ 
würde wol übrigens auch niemand als: ‘wenn er mich, das 
rätsel, erriet’ verstehen. 

Doeh weiter; ich werde jetzt nur die übersetzung Tr.s 
geben und das, was er in sie hineinlegt: “Wolf, mein wolf! 
Dein wähnen (soll nach ihm heissen: dein falsches raten), dein 
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seltenes kommen (darunter sollen wir verstehen: dass du der 
auflösung so selten nahe kamst!) haben mich krank gemacht’! 
Das soll ein diehter von einem rätsel haben sagen lassen, und 
wir sollen es verstehen! 

V.16 und 17: ‘Hörst du, Eadwacer, unser beider muntern 
welf, sehleppt der wolf zum walde!’ Dazu sagt Trautmann 
(s. 165): ‘Jeder rechtschaffene wolf wird seine beute in den 
wald schleppen. Wie aber könnte der dichter den gedanken 
“der raub ist vollzogen”, d. i. “das rätsel ist gelöst”, zierlicher 
ausdrücken als durch die wendung: “hörst du? der wolf schleppt 
seinen raub in’s holz”?’ Es wird uns also zugemutet, unter 
Eadwacer, dem munteren hündehen, die lösung zu verstehen, 
seine eltern sollen das rätsel und der wolf sein. Das ist doch 
jedenfalls ein wenig zu viel von dem ratenden verlangt, und 
man frägt sich unwillkürlich dabei, wie Tr. auf diese sonder- 
bare auslegung der vv. 16 und 17 gekommen ist. Bei dieser 
stelle hat jedenfalls Rieger, Ztschr. f. d. Ph. I, 215 ff. das rich- 
tige getroffen. 

Wir wenden uns nun zu dem, was Tr. aus anfang und 
ende des ersten rätsels machen will. Er übersetzt den anfang: 
‘Es ist meinen leuten, als ob ihnen jemand gaben bringe; sie 
wollen ihn aufnehmen, wenn er zu ihnen kommt’. Natürlich 
würde dies kein mensch als von einem rätsel gesagt auf- 
fassen. Um dergleichen zu vermuten muss man notwendiger- 
weise Tr.s erläuterungen zur seite haben. Hinter ‘leuten’ setzt 
er in klammern: ‘(d. i. uns rätseln). Dem übrigen fügt er die 
erläuterung hinzu: ‘Wie man jemand, der geschenke bringt, 
aufnimmt, nicht abweist, so nehmen auch wir rätsel den auf, 
bekennen uns dem als gelöst, der uns errät; wie es jedem an- 
genehm ist, geschenke zu erhalten, so ist es uns rätseln an- 
genehm, erraten zu werden. Wie man dies alles aus den 
zwei zeilen herauslesen kann, ist für mich auch ein rätsel! 
Ausserdem aber scheint Trautmann dabei vergessen zu haben, 
dass seiner ansicht nach die lösung in vv. 16/17 als ein raub 
dargestellt ist, während hier in den anfangsversen das rätsel 
die lösung als ein geschenk des ratenden bezeichnet. Ueber 
die bedeutung des schlusses ist Trautmann nieht mit sich im 
klaren, so dass wir darüber wol hinweggehen dürfen. 

Was die bemerkungen zur erläuterung und rechtfertigung 
von Trautmann’s deutung auf seite 165 angeht, so hätte er 
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sich dieselben vollkommen ersparen können, sie beweisen 
garnichts, 

Wir kommen nun zum zweiten teil von Tr.s arbeit, der 
deutung von rätsel no. 89. Ich bin auch hier der ansicht, 
dass Dietrich mit der alten lösung das richtige getroffen hat, 
und dass wir gut tun, bei ihr zn verharren. 

Ich werde hier zunächst die übersetzung des rätsels geben, 
wie Trautmann sie wünscht, sein nachtrag im anzeiger zur 
Anglia VII, s. 210 ist dabei berücksichtigt: 

Ich bin edel und edelen männern bekannt 

Und weile oft von hohen und niederen 

Leuten geehrt. Weithin fährt, 

Verbreitet sich die umarmung des fremdlings, 

Die lust der plünderer, und sie steht mir vor den freunden, 
Wenn ich glück und glänzendes gut in den'burgen haben soll. 
Kluge leute lieben sehr 

Meine gesellschaft; ich soll vielen 

Weisheit künden, sie sprechen dabei kein wörtchen. 

Obwol nun die kinder der menschen 

Der landbebauenden meine stapfen 

Eifrig suchen, verberge ich doch zuweilen 

Jedem der männer meine spur”. 

Dies ist die übersetzung, wie sie Trautmann sich zurecht- 
gelegt hat, um die deutung ‘das rätsel’ herauszubekommen. 
Meiner ansicht nach aber kann kein mensch aus diesen drei- 
zehn zeilen herauslesen, dass ein rätsel von sich spricht, es 
sei denn, dass zwischen den zeilen alle jene erläuterungen 
ständen, die Trautmann sich genötigt sieht hinzuzufügen. 

Den ersten satz umschreibt er mit den worten: ‘Ich werde 
oft bei hohen und niedrigen aufgegeben (sie!) und hohe und 
niedrige kennen und ehren mich’. Ja, auf das wort ‘aufgeben’ 
kommt alles an; ohne dies wort, das nicht im texte steht, 
wird kein mensch an ein rätsel denken. Zum zweiten satz 
sagt er: ‘Durch den ganzen saal, die ganze gesellschaft geht 
die freude der ratenden, sobald ich aufgegeben werde; und 
das umherraten der fremden, derer, die meine bedeutung noch 
nieht kennen, und die wonne der plünderer, derer die mich 
zu erraten trachten oder erraten, muss mir lieber sein als die 
freunde, als die, welehe meine bedeutung bereits wissen oder 
mich aufgeben, wenn ich in den burgen beifall finden und 
lohn ernten soll. Das alles hat Tr. in den einen satz hinein- 
gelesen! So aber, wie Tr. die übersetzung gibt, würde, glaube 
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ich, jeder eher denken, es handle sich um einen Wicekinger, 
der auf beute ausfährt und dem die lust am plündern, am 
freudigen seekrieg, der ihm schätze in fülle verschafft, vor 
dem verkehr mit den freunden steht, als dass ein rätsel von 
sich spricht! Den dritten satz, zeile 7—9, könnte ebenso gut 
oder vielmehr noch besser ein professor von seinen zuhörern 
sagen als ein rätsel, denn ein solehes verkündet doch keine 
weisheit, im gegenteil, es verlangt weisheit von dem ratenden. 
Den letzten satz endlich hält Trautmann jedenfalls für den 
beweiskräftigsten; durch ihn hat er sich wol zu dem ganzen 
unglückliehen deutungsversuch hinreissen lassen. Er erklärt 
ihn durch die worte: ‘Trotz angestrengten nachsinnens erraten 
mich doch manchmal die leute nicht”. Hätte aber wol der 
diehter das rätsel seine lösung als ‘meine stapfen’ bezeichnen 
lassen? Schwerlich, er hätte es von seinem kern, inhalt oder 
derartigem reden lassen, nicht aber von ‘spuren”. Ausserdem 
aber würde das rätsel mit monna gehmwylcum eine grobe unwahr- 
heit aussprechen, denn den menschen verdankt es ja überhaupt 
nur sein dasein! 

Ich will mich nicht einlassen auf die konjektur, die Traut- 
mann im anzeiger zur Anglia VII zu v.4 gibt, welche, an sich 
betrachtet, als eine ganz glückliche bezeichnet werden muss. 
Sie ist aber unnütz, denn die lösung ‘das rätsel’ ist nieht die 
richtige, und nur für sie passt die konjektur! 


BERLIN. R. Nuck. 
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QUELLEN ZU DEAN JONATHAN SWIFT’S 
‘GULLIVERS TRAVELS’ (1727). 


So verschiedenartig auch literarische, ästhetische und moral- 
kritik im laufe des vorigen und in diesem jahrhundert die haupt- 
schöpfung des grossen englischen satirikers beurteilt hat, so 
stimmen doch die urteile von den verschiedensten seiten in 
einem punkte überein: in dem unbestrittenen und überzeugen- 
den lobe der in poetischer und phantastischer erfindung unbe- 
zweifelten originalität Swifts. Und in der tat scheint in der 
langen reihe englischer novellisten kaum ein zweiter in so 
hohem maasse mit jener seltenen gabe ausgerüstet zu sein, 
seine stoffe aus dem eigenen schatze von phantasie, gelehr- 
samkeit und erfahrung, beide verbunden mit scharfer urteils- 
kraft, zu schöpfen. Niemals ist der schriftsteller in verlegen- 
heit hinsiehtlich der leitenden ideen seiner werke, diese ideen 
liegen vielmehr klar und bestimmt vor ihm; seine mannigfal- 
tigen erfahrungen und, wie wir leider hinzufügen müssen, seine 
noch zahlreiecheren enttäuschungen im leben geben ihm nur 
den letzten antrieb, der die kinder seiner phantasie und seiner 
rache gegen das menschengeschleeht entstehen lässt. Aber 
selbst zugegeben, dass er einen teil dieser harten betrach- 
tungen mit eigenem herzensblute aus tiefinnerster überzeugung 
geschrieben '!, so würde der literarhistoriker dennoch eine offen- 
bare ungerechtigkeit gegen Swift's vorgänger auf verwantem 
gebiete begehen, wollte er geradezu die möglichkeit leugnen, 
dass letztere auf einen oder den anderen hauptpunkt der so 
stolz behaupteten Swift’schen originalität beeinflussend gewirkt 
hätten. — 


ı <Upon the foundation of misanthropy (um Swift’s eigenen ausdruck 
zu gebrauchen), the whole building of the travels was erected’. 
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Jedem versuche jedoch, an dieser oder jener stelle der 
Gulliver’s Travels eine unmittelbare quelle nachzuweisen, stellen 
sich grosse sehwierigkeiten entgegen; denn wo immer auch der 
forscher glaubt, etwas bestimmtes in dieser hinsieht behaupten 
zu können, so werden in ihm bei eingehendem studium die 
mannigfachen erfahrungen des schriftstellers zweifel erregen, 
ob es nieht richtiger sei, diesen letzteren zuzuschreiben, was 
er auf rechnung eines etwaigen literarischen einflusses zu setzen 
geneigt war. Ungeachtet dieser gerechtfertigten und vorsich- 
tigen zweifel lassen doch zahlreiche leitende ideen! in den 
Gulliver’s Travels, die sieh ihrerseits unter den verschiedensten 
gestalten darbieten, in uns die ahnung aufkommen, dass uns 
das studium der vergleichenden literaturgeschichte auf einen, 
des grossen englischen misanthropen nieht unwürdigen vor- 
gänger führen könnte. In der tat ist dieser vorläufer Swift's 
gefunden worden in dem verfasser der ‘Histoire eomique des 
Etats et Empires de la Lune et du Soleil’, in Cyrano de 
Bergerae (1625—1655), der sich bei seinen zeitgenossen durch 
sein stets bereites schwert, den schneidenden ton seiner lite- 
rarischen pamphlete und seine offen zur schau getragene anti- 
religiösen anschauungen berühmt gemacht hat.? 


ı In trefflicher weise werden die politischen beziehungen der Gulli- 
ver’s Travells dargelegt in der kommentierten ausgabe des werkes von 
Waller: Gulliver’s Travels into several remote regions of the world. By 
Dean Swift. With explanatory notes and a life of the author, by John 
Franeis Waller, LL.D. Illusträted by the late T. Morten. Cassel, Petter, 
Galpin & Co. London, Paris and New York. 5s. 

® Auf diesen vorgänger Swift's wies hin (nach dem vorgange Dun- 
lop’s) Hallam in seinem werke: Introduction to the Literature of Europe, 
in the fifteenth, sixteenth, and seventeenth centuries. By Harry Hallam. 
London, John Murray. MDCCCXXXIX. Vol. IV, p.548. Etwas eingehen- 
der behandelt Dunlop in seiner ‘llistory of Fiction’, deutsche ausgabe 
von Liebrecht (‘Geschichte der Prosadichtung’, Berlin 1856) die frage. Er 
weist s. 424 und 426 kurz darauf hin, dass Cyrano’s ‘Voyage dans la 
Lune’ vorbildlich für Gulliver’s reise nach Brobdingnag gewirkt habe, 
sowie, dass die ‘Histoire des Etats et Empires du Soleil’ die idee zur 
reise nach Laputa geliefert habe(!). Da er diesen umständen weiter keine 
bedeutung zumisst, so sind auch seine bemerkungen teils oberflächlich, 
teils geradezu unrichtig. — Eine in Anglia VII, anzeiger s. 93—94 (‘Das 
vorbild Swift’s zu seinem Gulliver’) von David Asher veröffentlichte mis- 
celle verdient wegen der unwahrscheinlichkeit der in ihr vorgetragenen 
vermutungen kaum eine entgegnung. Nach den letzteren soll eine zwischen 
1723 und 1728 aufgeführte posse des Pietro Jacopo Martelli, betitelt ‘Das 
Niesen des Herkules’, von der es höchst zweifelhaft ist, ob sie in Eng- 
land je bekannt gewesen, den ‘unverkennbaren ursprung des Liliput- 
märchens’ erkennen lassen. Goldoni erzählt von dieser auf einem puppen- 
theater in der familie des grafen Lantieri aufgeführten posse: ‘Die phantasie 
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Seltsamerweise hat sich bis jetzt noch keine eingehendere 
studie mit den in die augen fallenden analogien der ‘Histoire 
eomique’ und der ‘Gulliver's Travels’ beschäftigt. — Wenn 
aber, wir widerholen es hier, die im folgenden als analog vor- 
gebrachten züge in beiden hochbedeutenden werken den ge- 
lehrten kritiker nicht immer völlig befriedigen, so wird der 
vergleichende blick des literarhistorikers um so fester an der 
überzeugenden ähnlichkeit, ja gleichheit der bezüglichen grund- 
ideen festhalten müssen. 

Nach einigen kürzeren bemerkungen über die literarische 
bedeutung der ‘Histoire eomique’ untersuchen wir, welche 
allgemeinen leitenden ideen des Cyrano de Bergerae’- 
schen werkes die grundstimmung und die gesammte 
haltung der ‘Gulliver’s Travels’ beeinflussten, und dar- 
nach zu prüfen, welche einzelzüge der ‘Histoire eomique’ 
ihren weg in das werk ihres englischen nachahmers 
fanden. 

Cyrano de Bergerae’s mächtiger genius ist einer jener miss- 
verstandenen und falsch beurteilten literarischen charakteren, 
deren kraftvolle, aber erfolglose bestrebungen der pseudo- 
klassischen periode der französischen literatur vorausgehen. 
Des atheismus und ruchlosigkeiten aller art von seinen zeit- 
genossen angeklagt, wurde er zuletzt als narr von ihrem richter- 
stuhle entlassen. Seine hauptsehöpfung, die ‘Histoire comique 


des verfassers sante Herkules in’s land der däumlinge. Diese armen kleinen, 
erschreckt beim anblick eines belebten berges, der arme und beine hatte, 
verbargen sich in löcher. Eines tages, als Herkules auf offenem felde lag 
und ruhig schlief, kamen die furchtsamen einwohner aus ihren schlupf- 
winkeln hervor und, mit dornen und schilfrohren bewaffnet, bestiegen sie 
das ungeheuer und bedeckten es vom kopf bis zu den füssen, wie die 
fliegen sich eines stückes in fäulniss geratenen fleisches bemächtigen. 
Herkules erwachte, er empfindet etwas in seiner nase, er niest; seine 
feinde fallen von allen seiten herunter und so endet das stück’. Vgl. 
Mömoires de Goldoni pour servir a P’histoire de sa vie et ä celle de son 
theatre ete. Tome Ier, Ristampate sull’ edizione originale di Parigi (1787) 
e eorredate con annotazioni da Ermanno von Loelner, Venezia, Fratelli 
‚Visentini 1883 (Bibliotheca Veneziano del secolo decimo ottavo). Die 
naivität des entdeckers jener ‘quelle’ charakterisiert sich am treffendsten 
durch seine weiteren vermutungen: ‘Wie aber dem nun auch sei, jeden- 
falls scheint Swift von dieser posse die anregung zu seinem berühmtesten 
werke erhalten zu haben, und nachdem er das Liliputmärchen darnach ge- 
bildet, war es seiner fruchtbaren phantasie ein leichtes, den gegensatz in 
dem Brobdingnagmärchen darzustellen und die zwei übrigen, das von 
Laputa und den Houyhnbams (sie!), dazu zu erfinden!’ Die vorgeführten 
proben dürften uns denn doch an der kritischen kunst des entdeckers 
solcher quellen — verzweifeln lassen. 
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des Etats et Empires de la Lune et du Soleil’, ist ihrem vollen 
und wahren werte nach selten gewürdigt worden, nur einige 
eharakteristische und unterhaltende episoden haben gelegent- 
lich die aufmerksamkeit der gelehrten auf sie gezogen.! Vor- 
läufer Molicre’s in seiner einzigen komödie ‘Le Pedant joue’ 
und rivale Corneille’s in seinem einzigen trauerspiel ‘Agrippine’, 
war Bergerae eine bemerkenswerte persönlichkeit zu seiner zeit, 
die, wie bereits bemerkt, wegen ihres stets rauflustigen degens 
und ihrer gleich scharfen pasquillantenfeder allerdings mehr 
gefürchtet, als bewundert und geliebt war. Abgesehen von 
dem kleinen kreise seiner engeren freunde stand er mit der 
gesammten aussenwelt auf sehr gespanntem fusse; die geistlich- 
keit, die er oft verspottet, war sein gegner bis an’s grab und 
über dieses hinaus. Ausser diesen unversöhnlichen verfolgern 
stand ein heer literarischer und persönlicher feinde gegen ihn 
in den waffen. 
Die unverdiente vergessenheit und die geheuchelte miss- 
achtung seiner persönlichkeit und seiner werke sind das werk 
dieser feinde. Was ihm aber in den zeiten freier forschung 
einen ehrenvollen namen in der geschichte der französischen 
literatur der ersten hälfte des 17. jahrhunderts sichern wird, 
ist seine kühnheit ohne gleichen, die gewagtesten meinungen 
und freiesten anschauungen hinsichtlich physikalischer wie 
spekulativ-metaphysischer lehren vorzutragen. Ein eifriger an- 
hänger des damals durch Gassendi erneuerten epikuräismus, 
andererseits den Decartes’schen ideen zugetan, verfolgt er mit 
der äussersten hartnäckigkeit jegliche materialistische doktrin 
bis zum letzten schlusse, mochte sie nun mit den dogmen 
oder gegen die dogmen der katholischen kirche gehen. Sein 
höchstes ziel in jeder hinsicht ist, sich auf allen gebieten des 
erkennens vom vorurteil zu befreien, die natur und die men- 
schen an sich zu erkennen in ihrer blösse mit all ihren fehlern 
und lastern — und hierin beginnt sein einfluss auf Swift’s rich- 
tung. Wie sehr verbittert Swift als mensch geworden war und 


‘ Zu Cyrano de Bergerac vergleiche man die ausführliche einleitung 
zu der ‘Histoire comique des Etats et Empires de la Lune et du Soleil’ 
verfasst von P.L. Jacob, bibliophile (Paul Lacroix). Paris, Garnier fröres, 
ferner das kapitel ‘Cyrano de Bergerac’ in Dr. H. Körting’s “Geschichte 
des französischen Romans im XVII. Jahrhundert’. Oppeln 1886, bd. II, 
kap. VII, s. 169—205, sowie des verfassers ‘Fahrten nach Mond und Sonne’. 
Oppeln und Leipzig, 1887. Eugen Franck (Georg Maske). 
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aus welchen verschiedenenen ursachen, brauchen wir hier nicht 
zu widerholen, alle seine biographen haben sieh in der erklä- 
rung dieses beklagenswerten eharakterzuges versucht. Unsere 
aufgabe hier ist es nur, die aufmerksamkeit des lesers auf den 
umstand zu lenken, dass Swift’s innere stimmung und 
gemütsrichtung den zum teil auf anderen wegen ge- 
wonnenen Bergerae’schen anschauungen durchaus ent- 
sprach, dass geradezu ein sympathischer zug durch 
diese beiden um ein jahrhundert geschiedenen und 
verschiedenen völkern angehörigen gestalten geht, 
wodurch für uns die wahrscheinlichkeit auch subjektiv eine 
grössere wird, dass Swift die Cyrano’schen anschauungen, wie 
sie in der ‘Histoire eomique’ niedergelegt sind, auf sich hat 
wirken lassen. 

Swift's zweifelloses bestreben im vierten teil der ‘Gulliver’s 
Travels’ war offenbar herabsetzung des menschengeschlechts 
auf tierische stufe, wenn nicht erhebung der übrigen lebenden 
wesen über den menschen. So scharfsinnig die bemerkungen 
der entrüsteten moralisten über die menschlichen Yahoos und 
die vollkommenen Houyhnhnms auch immer gewesen sind, so 
hat doch keiner derselben je daran gedacht, dass diese gestal- 
ten, wie die ganze fabel selbst, ihrem schöpfer dureh andere 
vorbilder eingegeben sein könnten. Doch kann es dem auf- 
merksamen leser nieht entgehen, dass von gewissen episoden 
der ‘Histoire comique’ zu den menschlichen Yahoos und den 
weisen Houyhnhnms nur ein schritt ist. — Zweimal wird Cyrano, 
der furehtlose luftschiffer, im laufe seiner erlebnisse harten 
verhören unterworfen. Jedermann im monde weigert sich hart- 
näckig, ihn als ein menschliches wesen anzuerkennen, be- 


trachtet ihn vielmehr nur als ein monstrum: 

‘Lorsque ce peuple me vit si petit (car la plupart d’entre eux 
ont douze coud6es de longueur), et mon corps soutenu de deux 
pieds seulement, ils ne purent croire que je fusse un homme, car ils 
tenoient que, la Nature ayant donn& aux hommes, comme aux bötes, 
deux jambes et deux bras, ils s’en devoient servir comme eux’.! 

Man hält ihn insgemein für das weibchen des kleinen tieres 
der königin, nämlich eines Spaniers, der ebenfalls zum monde 
aufgestiegen ist und dort gleicherweise als unvernünftiges tier 


behandelt wird. Da nun aber Cyrano mittlerweile die landes- 


ı Histoire comique, ed. P.L. Jacob. Paris, s. d. Garnier freres. 8. 117. 
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sprache gelernt hat, so beginnt die stadt zu zweifeln, ob es 
nieht ein vernünftiges tier sein könnte: 


‘on vint jusque-lü, que le Conseil fut contraint de faire publier un 


Arret, par lequel on dcfendoit de croire que j’eusse de la raison, 

avee un commandement tres expres ä toutes personnes, de quelque 

qualit6 ou eondition quwelles fussent, de s’imaginer, quoi que je pusse 

faire de spirituel, que «’6toit P’instinet qui me le faisoit faire’.! 
Zuletzt wird er einem sonderverhör unterworfen und über pbilo- 
sophische dinge befragt. Doch die examinatoren werden bald 
gewahr, dass er nur mit sophismen kämpft, und dass seine 
letzte zuflucht, eine berufung auf Aristoteles, niebt mehr ge- 
wicht hat als seine ersten scheingründe: 

‘Enfin comme ils virent que je ne clabaudais autre chose, sinon 
quwils n’ötaient pas plus savans qu’ Aristote, et qu’on m’avoit döfendu 
de diseuter contre ceux qui nioient les prineipes, ils conelurent tous 
d’une commune voix que je n’ctais pas un homme, mais possible 
quelque espeee d’autruche, vu que je portais comme elle la tete 
droite, que je marchois sur deux pieds, et qu’enfin, hormis un peu 
de duvet, je lui &tois tout semblable; si bien qu’on ordonna & l’Oise- 
leur de me reporter en cage’.? 

Sein zweites verhör über physikalische dinge endet noch 
schlimmer für ihn: infolge der entwickelten ansichten klagt 
man ihn alles ernstes des atheismus an. So sehen wir nach- 
einander den ursprünglichen stolz und die überhebung des 
abenteurers zu einem durehdringenden gefühle seiner eigenen 
niedrigkeit herabgedrückt, sein menschentum in den staub ge- 
zogen, ihn selbst aber keineswegs als herrn der situation, son- 
dern tief gedemütigt aus diesen abenteuern hervorgehen. Ein 
zweites mal muss unser Bergerae diese bittere erfahrung machen, 
als er nach langer reise durch die durchsichtigen und halb- 
durehsiehtigen sonnenländer sich in das reich der vögel wagt, 
jener todfeinde des menschengeschlechts. Hier wird seine lage 
eine bedenkliche, seine eigenschaft als mensch allein soll den 
tod auf ihn herabziehen. Und welche scharfe und schneidende, 
obschon grausame beweisgründe die vögel gegen ihn gebrauchen! 
Erbarmungslos wie Swift über seine eigene gattung spottet und 
sie verhöhnt, übertroffen wird er noch durch Cyrano, der mehr 
mit den waffen der spekulativen philosophie, als mit denen 
der sozialen satire kämpft. Ein näheres eingehen darauf wird 


! Histoire comique s. 144. 
® Ebd. s. 145. 
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in uns diese überzeugung wachrufen. Cyrano wird von einer 
mitleidigen elster verteidigt, die darum von den ihrigen ge- 
hasst wird: 

‘La rumeur pensa s’&chauffer en sedition, car, ma Pie s’6tant 
&maneip6e de representer que e’6toit un proc6d6 barbare de faire 
ainsi mourir sans connoissance de cause un animal qui approchait en 
quelque sorte de leur raisonnement, ils la penserent mettre en pieces, 
alleguant que cela seroit bien ridieule de croire quwun animal tout 
nu, que la Nature m&me en mettant au jour ne s’6toit pas soucice de 
fournir des choses ndcessaires & le conserver, füt comme eux eapable 
de raison. “Encore, ajoutoient-ils, si e’&toit un animal qui approchät 
un peu davantage de notre figure, mais justement le plus dissemblable 
et le plus affreux; enfin une b&te chauve, un oiseau plum6, une chimere 
amassce de toutes sortes de natures et qui fait peur & toutes: ’Homme, 
dis-je, si sot et si vain qwil se persuade que nous n’avons td faits 
que pour lui; ’Homme, qui, avec son äme si clairvoyante, ne sauroit 
distinguer le suere d’avee l’arsenie, et qui avalera de la eigu& que 
son beau jugement lui auroit fait prendre pour du persil; [’IHomme, 
qui soutient qu’on ne raisonne que par le rapport des sens, et qui 
cependant a les sens les plus foibles, les plus tardifs et les plus faux 
d’entre toutes les creatures,; ’Homme enfin que la Nature, pour faire 
de tout, a er&&C comme les monstres, mais en qui pourtant elle a infus 
l’ambition de commander ä tous les animaux et de les exterminer”.! 


Hier muss der unparteische kritiker gestehen, dass die 
herabwürdigenden angriffe, die gegen die scheusslichen Yahoos 
gerichtet sind, an schärfe der in obigen argumenten ausge- 
drückten satire weit nachstehen. — Cyrano, der vor der vögel 
tribunal hart bedrängt wird, sucht der anklage zu entgehen, 
indem er sich als einen affen, abstammend von ‘Singes d’hon- 
neur’ ausgibt.2 Doch sein plan schlägt fehl, seine feinde be- 
weisen ihm klar die lüge seiner behauptung, und zum urteils- 
spruch wird er schliesslich dem parlament übergeben. Der 
ankläger Cyrano’s beweist dort in acht punkten klar die men- 
schennatur des verklagten und geht darnach dazu über, die 
von der menschheit gegen alle tiere und besonders gegen die 
vögel begangenen grässlichen verbrechen aufzuführen. Seine 
anklagerede ist gewürzt mit zahlreichen ausfällen gegen die 
anmassung und selbstsucht der menschen: 


ı Histoire comique 8. 277—278. e j 

2 Die bemühung Cyrano’s, sich als affen auszugeben, könnte viel- 
leicht Swift u. a. zu den abenteuern Gulliver’s mit dem affen am künig- 
lichen hofe zu Brobdingnag angeregt haben; vielleicht erstreckt sich dieser 
einfluss sogar auf die abenteuer Gulliver’s mit den ihm stamnıverwanten 
Yahoos. 
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‘Encore, est-ce un droit imaginaire que cet empire dont ils se 
flattent; ils sont, au contraire, si enelins ä la servitude, que, de peur 
de manquer A servir, ils se vendent les uns aux autres leur liberte. 
est ainsi que les jeunes sont exclaves des vieux, les pauvres des 
riches, les Paysans des Gentilshommes, les Prinees des Monarques, 
et les Monarques m&mes des Lois, quwils ont &tablies. Mais, avec 
tout cela, ces pauvres serfs ont si peur de manquer de Maitres, que, 
comme s’ils appröhendoient que la libert“ ne leur vint de quelque 
endroit non attendu, ils se forgent des Dieux de toutes parts, dans 
Peau, dans l’air, dans le feu, sous la terre; ils en feront plutöt de bois, 
qwils n’en aient, et je crois m&me quwils se chatouillent de fausses 
espcrances de limmortalitc, moins par /’horreur, dont le non-ütre les 
effraye, que par la crainte qwils ont de n’avoir pas qui leur com- 
mande apres la mort’.! 

Nach solehen belegen würde es gänzlich überflüssig sein, 
noch weiterhin beweisen zu wollen, wie verwant Öyrano de 
Bergerae’s natur mit der Swifts ist. Doch kann man einen 
grossen unterschied zwischen ihren charakteren nieht hinweg- 
leugnen: der düstere, spleenige, misanthropische zug auf seiten 
Swift’s gegenüber den stürmischen, kühnen, aber innerlich ge- 
sunden zuge bei Cyrano de Bergerae, der, rücksiehtslos gegen 
geheiligte überlieferungen, aus reiner überzeugung die gefähr- 
lichen, aber ruhmreichen errungenschaften der modernen physik 
und spekulativen philosophie verteidigt; der eine an dem mora- 
lischen fortscehritt des menschengeschlechts, das er in torheiten 
und lastern tief versunken sieht, verzweifelnd, der andere voll 
vertrauens und glaubens, wenn auch nicht an die dogmen der 
katholischen kirche, so doeh an den nimmer rastenden fort- 
schritt der wissenschaft und forschung. Diese letzteren aber 
waren in den augen Swift’s ein blosses formelwesen, wenn nicht 
schlimmeres. Ein jeder leser der ‘Gulliver’s Travels’ empfindet 
(lie allmälige, aber stete zunahme misanthropischer gefühle in 
den vier teilen dieses werkes. Fast unbemerkbar bei der be- 
schreibung der Lilliputaner, werden diese gefühle deutlicher in 
(ler reise nach Brobdingnag, wo sie noch als offener tadel der 
torheiten erscheinen. Indem sie sieh aber in der reise nach 
Laputa in satirischer form gegen spekulative gelehrsamkeit 
wenden, wandeln sie sich geradezu in verachtung gegen die in 
den schmutzigen Yahoos dargestellte rasse um, welehe mensch- 
lichen Yahoos widerum ihrerseits im gegensatz zu jenen edlen 
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und weisen tieren stehen, die die stimme der leidenschaftslosen 
vernunft gegen torheiten und laster darstellen. Kurz kann 
dieser punkt in dem folgenden schlusse resumiert werden: was 
immer Oyrano de Bergerae erlangt, indem er den menschen zu 
höheren wesen in physischer und intellektueller hinsieht in 
gegensatz stellt, das erreicht Swift, indem er den menschen 
wesen gegenüberstellt, die in moralischer hinsicht auf einem 
höheren standpunkte stehen. Man erkennt, wie die treibenden 
charakteristischen ideen beider völker in den werken ihrer 
einander geistesverwanten schriftsteller zum ausdruck gebracht 
sind! Das resultat, zu dem beide schliesslieh kommen, kann 
nicht zweifelhaft sein: herabwürdigung der menschheit und 
abscheu vor denselben, hier hinsichtlich philosophischer über- 
zeugungen, dort hinsichtlich der moral.! — So ist also der erste 
schritt getan: die grundidee, die jeden zug der Gulliver’s Tra- 
vels beherrscht, kann, abgereehnet von ihres verfassers selt- 
samer neigung zu solehem denken, dureh den literarischen 
einfluss eines werkes erklärt werden, dessen verfasser sich in 
dem bestreben, die menschheit herabzusetzen, höchliehst ge- 
fällt. — Ein lieblingsthema Swift’s ist jene offen zur schau 
getragene verachtung, die er für die körperlichen schwächen 
des menschen zeigt. Verglichen mit der natürlichen begabung 
der tiere, hat der mensch in den meisten beziehungen sich über 
grosse vernachlässigung zu beklagen. Das sieht Gulliver klar 
ein während eines aufenthaltes bei den riesen zu Brobdingnag. 
Obschon der farmer, in dessen feldern er gefunden wird, ihn 
mit überzeugung für ein vernünftiges wesen hält, so kommen 
doch jene drei grossen gelehrten des königs darin überein, 
dass Gulliver nicht gemäss den regelmässigen naturgesetzen 
hätte hervorgebracht werden können, weil er nieht mit der 
fähigkeit begabt sei, sein leben zu erhalten z. b. durch schnellig- 
keit oder erklettern von bäumen oder dureh graben von löchern 
in die erde u.8.w. Unter den bücherschätzen zu Brobdingnag 
findet Gulliver auch einen traktat: 


1 In einem briefe an Pope vom 29. September 1725, von Irland aus, 
gesteht Swift ganz offen seine menschenfeindlichen tendenzen ein: “But 
the chief end I propose in all my labours is, to vex the world rather than 
divert it; and if I could compass that design, without hurting my own 
person or fortune, I would be the most indefatigable writer you have 
ever seen, without reading... I have ever hated all nations, professions 
and communities, and all my love is towards individuals’. 
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‘Among the rest, I was much diverted with a little old treatise, 
which always lay in Glumdalelitch’s beilchamber, and belonged to her 
guverness, a grave elderly gentlewoman, who dealt in morality and 
devotion. The books treats of the weakness of human kind, and is 
in little esteem, except among the woman and the vulgar’.! 

Aber selbst sein Houyhnhnmherr drückt einige zweifel aus, 


wenn er ihn mit den Yahoos vergleicht: 

‘He said, “I differed indeed from other Yahoos, being much 
more eleanly, and not altogether so deformed; but, in point of real 
advantage, he thought I differed for the worse; that my nails were 
of no use either to my fore or hinder feet; as to my fore-feet, he 
could not properly call them by that name, for he never observed 
me to walk upon them; that they were too soft to bear the ground; 
that I generally went with them uncovered; neither was the covering 
I sometimes wore on them of the same shape, or so strong as that 
on my feet behind; that I could not walk with any sceeurity, for 
if either of my hinder feet slipped, I must imevitably fall” ete. 

So natürlich und dureh die situation gewissermassen von 
selbst gegeben, wie alle diese bemerkungen erscheinen mögen, 
so ist doch des verfassers anspruch auf originalität nicht ganz 
ausser zweifel gestellt. Die allgemeine idee kann aus Cyrano’s 
‘Histoire comique’ entlehnt sein, wo dieselben gründe noch 
eifriger angeführt sind. Wenn wir uns der aufnahme entsinnen, 
die Cyrano bei den mondbewohnern und im reiche der vögel 
zu teil wurde, sowie jener beständigen anspielungen auf seine 
physischen und intellektuellen mängel, so werden wir durch 
die analogie der anschauungen bei beiden schriftstellern sicht- 
lich betroffen. Die theologen unter den auf allen vieren wan- 
delnden mondbewohnern spotten sehr unehrerbietig über das 
‘os homini sublime dedit’: 

‘Il y auroit bien plus d’apparence, ajoutoient les moins passion- 
nes, que nos animaux domestiques participassent au privilöge de 
’humanite, et de Pimmortalite, par consequent, & cause qwils sont 
ncs dans notre pays, quwune bete monstreuse qui se dit nde je ne 
sais olı dans la Lune; et puis, considerez la difference qui se remarque 


‘ Gulliver’s Travels into several remote nations of the world. By 
Jonathan Swift. Leipzig, Bernhard Tauchnitz, s. 170. 

® Gulliver’s Travels s. 283. Vgl. hierzu auch Dunlop, Geschichte der 
Prosadichtung, ed. Liebrecht 1851, s. 419, woselbst er ein interessantes 
beispiel der philosophischen klasse der voyage imaginaire aus der ara- 
bischen literatur bespricht. In der (1671 in’s Hebräische und Lateinische, 
1708 von Simon Ockley in’s Englische übersetzten) geschichte des Hai 
Ebn-Yokdhan vom arabischen philosophen Ebn-Tophail (ende des 12. jahr- 
hunderts in Spanien lebend) wird berichtet, dass ersterer in rehgesellschaft 
aufwächst und allmälig zur einsicht kommt, dass von natur ihm alle ver- 
teidigungswaffen und schutzmittel gegen die witterung fehlen. 
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entre nous et eux. Nous autres marchous A quatre pieds, parce que 
Dieu ne se voulant pas fier d’une chose si precieuse A une moins 
ferme assiette, et il eut peur quwallant autrement, il warrivät malheur 
a Phomme; est pourquoi il prit la peine de Passeoir sur quatre 
piliers, afıin quw’il ne püt tomber; mais, dedaignant de se meler de 
la construction de ces deux brutes, il les abandonna au caprice de 
la Nature, laquelle ne craignant pas la perte de si peu de chose, ne 
les appuya que sur deux pattes. — “Les oiseaux mömes, disoient- 
ils, n’ont pas Ct& si maltraitös quw’elles, car au moins ils ont recu des 
plumes pour subvenir A la foiblesse de leurs pieds, et se jeter en 
Pair, quand nous les Cconduirons de chez nous; au lieu que la Nature 
en Ötant les deux pieds A ces monstres, les a mis en 6tat de ne 
pouvoir &chapper A notre Justice.” — “Voyez un peu, outre cela, 
comment ils ont la töte tournde devers le ciel! est la disette olı 
Dieu les a mis de toutes choses, qui Pa situ6e de la sorte, car cette 
posture supplicante tCımoigne qwils se plaignent au Giel de Celui qui 
les a er&6s, et qwils ui demandent permission de S’accommoder de nos 
restes. Mais, nous autres, nous avons la tete penchte en bas, pour 
contempler les biens dont nous sommes seigneurs, et comme n’y ayant 
rien au Ciel & qui notre heureuse condition puisse porter envie.”! 
Wenn nun die überzeugende congenialität Swift’s und Ber- 
gerac’s dureh mehr als einen punkt dargetan ist, so werden 
analogien wie die vorgebrachten mehr und mehr uns die über- 
zeugung aufdrängen, dass Swift die ‘Llistoire eomique’ gekannt 
hat. Doch die ähnlichkeiten beider werke gehen noch weiter. 
Swift’s geistvolles verfahren, alles erdichtete als völlig wahr- 
scheinlich hinzustellen, scheint aus dem Cyrano’s hervorge- 
gangen zu sein, obsehon die äusserung bei beiden eine ganz 
versehiedene ist. Cyrano’s ganzes streben liegt in genauester 
beobachtung aller physikalischen und philosophischen einzel- 
heiten, Swift's grosses ziel dagegen liegt in der wahrschein- 
liehkeit und in dem inneren zusammenhange seiner fabel. Ber- 
gerae’s verfahren besteht nun darin, erläuterungen zu natür- 
lieher und spekulativer philosophie zu geben, die seinem leser 
wol bekannt sind, und zwar schliesst er diese erklärungen 
allemal eng an ein fest bestehendes faktum dieser wissen- 
schaften an. Dieselbe wirkung, ein hoher grad von wahır- 
scheinliehkeit, wird hervorgebracht durch Swift’s sorgfältiges 
bemühen, jede fiktion als einen wahren historischen bericht zu 
geben. Um nur einiger beispiele zu gedenken, so wird sich 
der leser erinnern, wie sorgfältig Cyrano seine maschinen be- 
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schreibt, sowie an die verschiedenen art und weisen, wie er 
zum monde und zur sonne aufgestiegen ist; ferner wird er 
sieh jener ergötzlichen seenen im vogelreiche entsinnen, wo der 
schriftsteller immer sieh und seiner fabel treu bleibt und nie- 
mals die kinder seiner einbildungskraft im stiche lässt. Einige 
der phantasievollsten schilderungen mögen hier platz finden. 
So der prozess vor den vögeln: 

‘La compassion qweurent de moi les plus gencreux n’emp6cha 
point qwon n’instruisit mon proces eriminel: on en dressa toutes les 
Ceritures dessus lCeorece d’un eypres; et puis, au bout de quelques 
jours, je fus port‘ au tribunal des Oiseaux. Il n’y avoit pour avo- 
cats, pour conseillers et pour Juges, A la scance, que des Pies, des 
(eais et des Etourneaux; encore n’avoit-on choisi que ceux qui en- 
tendoient ma langue’.! 

Dieselbe innere treue der schilderung bei Cyrano’s zweitem 
verhöre: 

‘Qu me nicha sur le fourchon d’un petit arbre sans feuilles. Les 
Viscaux de longue robe, tant Avocats, Conseillers que Prösidens, se 
jucherent tous par &tage, chacun selon sa dignite, au coupeau d’un 
grand eedre. Pour les autres qui n’assistoient A l’assemblee que par 
euriosite, ils se placerent p£le-mele tant que les siecges furent rem- 
plis, c’est-a-dire tant que les branches du eedre furent couvertes de 
pattes” ete.2 

Wir brauchen hier keine beispiele anzuführen von Swift's all- 
bekannter fertigkeit, als historische wahrheit erscheinen zu 
lassen, was an sieh zu unwahrscheinlich wäre. Das beste 
zeugniss hiervon sind jene zahlreichen anekdoten, die nach 
dem erscheinen der ‘Gulliver’s Travels’ im umlauf waren. Der 
irische bischof, der da ausgerufen haben soll: ‘Sicher gäbe es 
einige berichte in den ‘Gulliver’s Travels’, die er nicht glauben 
könnte’, gibt dem allgemeinen volksvertrauen zu Swift’s auf- 
viehtigkeit denselben ausdruck wie jener seemann, der da sagte, 
er kenne Gulliver ganz gut, aber dieser lebe nieht in Rother- 
hithe, sondern in Wapping. 

So wenig wie die eigentlich philosophische seite in Swift’s 
schöpfungen entwickelt erscheint, so hat er doeh mit dem philo- 
sophierenden Bergerae eine allgemeine überzeugung unserer 
tage gemein: eine bedeutende anzahl unserer beliebtesten und 
am meisten gehegten ideen sind allein durch die enge unseres 


' Tlistoire comique 8. 278. 
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verständnisses erzeugt. Diese ideen aber erleiden alle jämmer- 
lich sehiffbruch, so bald die sie erzeugenden bedingungen zu 
existieren aufhören. Was Swift in der tat von Cyrano lernen 
konnte und von ihm gelernt hat, ist weniger die conception 
fremder eigentümlichkeiten und ungeheuerlichkeiten, als die 
geistvolle weise, den reisenden im fremden lande entdecken 
zu lassen, was ihn zur einsicht in den mangel eigenen oder 
nationalen wertes bringt. Offenbar ist auch die nahe verwant- 
schaft der beiderseitigen methoden: Cyrano, wie Swift, lässt 
auf dem monde an sich richtige sätze auf die spitze getrieben 
werden, und dann das extrem praktisch durchführen, das alles 
mit z. t. ausführlicherer, besserer begründung. Doch herrseht 
dabei widerum ein grosser unterschied in der verfolgung dieser 
idee! Cyrano, der als echter philosoph sein ganzes herz der 
physischen und metaphysischen forschung hingegeben, lernt 
von den mondbewohnern, wie ausserordentlich schwach und 
beschränkt seine kenntnisse in diesen zweigen der wissenschaft 
seien; Swift, der eifrige politische und soziale pamphletist und 
reformer, erlangt einen einblick in die verdorbenheit und gänz- 
liche verkehrtheit seiner nation, deren sitten und gewohnheiten 
er in ironisch-naiver weise als moralische muster hingestellt hat. 
Ein schlagendes beispiel dieser art ist der getreue bericht, den 
Gulliver vom zustande seines vaterlandes dem könig zu Brob- 
dingnag gibt, einer persönlichkeit, die völlig frei ist von mensch- 
lichen leidenschaften, also ein stoisches tugendideal. Der hohn 
liegt aber darin, dass Gulliver dem könig durch seinen bericht 
zu imponiren hofft. Doch das endurteil des königs entreisst 


ihn unsanft seinen hoffnungen: 

‘As for yourself’, continued the king, ‘who have spent the greatest 
part of your life in travelling, I am well disposed to hope you may 
hitherto have escaped many vices of your country. But by what I 
have gathered from your own relation, and the answers I have with 
much pains wringed and extorted from you, I cannot but conelude 
the bulk of your natives to be tlıe most pernicious race of little 
odious vermin that nature ever suffered to crawl upon the surface 
of the earth’! 


In einem punkte jedoch beobachtet Swift genau das ver- 
fahren seines vorgängers. Gulliver wird nach seiner ankunft 
im lande der Houyhnhmns als völlig vernunftloses tier be- 
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trachtet, und nur mit grösstem inneren widerstreben lassen die 
Houyhnhmns sich herbei, ihn anzusehen als einen 

‘wonderful Yahoo, that would speak like a Houyhnhnm, and seemed 

in his words and actions to discover some glimmerings of reason’.! 
Doch ach! jenes schwache aufleuchten des verstandes, das 
Gulliver in der erlernung der harmonischen sprache der Houy- 
hnhnms beweist, dient nur dazu, ihm auf der anderen seite 
seine moralischen mängel noch eingehender vorzuführen, so 
dass er jetzt, wo er die sprache der weisen und edeln Houy- 
hnhnms versteht, um so mehr von der bestialität seines eigenen 


menschlichen wesen überzeugt wird: 

‘I was going on to more particulars, when my master commanded 
me silence. He said, “whoever understood the nature of the Yahoos, 
might easily believe it possible for so vile an animal to be capable 
of every action I had named, if their strength and cunning equalled 
their malice. But as my discourse had increased his abhorrence of 
the whole species, so he found it gave him a disturbance in his mind, 
to which he was wholly a stranger before. He thought his ears, 
being used to such abominable words might, by degrees, admit them 
with less detestation: that although he hated the Yahoos of this 
country, yet he no more blamed them for their odious qualities than 
he did a gnnayh (a bird of prey) for its cruelty, or a sharp stone 
for eutting his hoof. But when a creature pretending to reason could 
be capable of such enormities, he dreaded lest the corruption of that 
faculty might be worse than brutality itself. He seemed eonfident, 
that, instead of reason, we were only possessed of some quality, 
fitted to inerease our natural vices; as the refleetion from a troubled 
stream returns the image of an ill-shapen body, not only larger, but 
more distorted’.? 


Genau dieselbe erfahrung also, die Cyrano bei den mond- 
bewohnern gemacht hat; zuerst als unvernünftiges tier be- 
handelt (‘!a femelle du petit animal de la reine’), lernt er der 
mondbewohner sprache, zerstört aber das dadurch geschaffene 
günstige vorurteil gänzlich in den verschiedenen verhören und 
prüfungen, die er über spekulative und natürliche philosophie 
zu bestehen hat, so dass er zuletzt betrachtet wird als “une 
espece d’autruche or lout au plus un perroquet sans plumes’.> 


! Gulliver’s Travels s. 276. 
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® Bekanntlich wird Gulliver zuletzt aus dem Houyhnhnmlande ver- 
bannt, da die versammlung der weisen pferde befürchtet, er möchte einst 
die ihm stammverwanten Yahoos gegen die sie beherrschenden Houyhnhnıms 
aufwiegeln. — Aehnliches erzählt Jambulos in seinem reiseberichte von 
der »7005 uaxagov. Nach siebenjährigem aufenthalte auf dieser glück- 


GULLIVER’S TRAVELS, 411 


Die oben angeführten punkte können als die augenschein- 
liehsten und wahrscheinliehsten entspreehungen zwischen den 
ideen beider, in ihren gebieten höchst originellen schriftstellern 
angesehen werden. Der unparteiische leser aber wird von 
dieser skizze den eindruck erhalten haben, dass Swift mit 
jenen kühnen, aber erfolgreichen ideen Cyrano de Bergerae’s 
bekannt gewesen sein muss. Vielleicht, dass er während seines 
ausgedehnten literaturstudiums zu Moorpare einst in der biblio- 
thek des Sir William Temple das original oder wahrschein- 
licher noch eine der erschienenen englischen übersetzungen 
fand (1687). 

Wenn aber bisher unsere forschungen selten den boden 
des gegebenen verliessen, abgesehen von der unsieherheit ein- 
zelner vermutungen, sc sind wir jetzt gezwungen, den sicheren 
grund aufzugeben und uns weiter in die hypothsse hinein zu 
wagen, um im einzelnen jenen höchst seltsamen situationen, 
beschreibungen und raisonnements der ‘Ilistoire eomique’ nach- 
zugehen, die ihren weg in die ‘Gulliver’s Travels’ gefunden 
haben. 

Im sechsten kapitel der ‘Voyage to Lilliput’, welche von 
der gelehrsamkeit, den gesetzen und gebräuchen dieses reiches 
berichtet, pflegt der moralschriftsteller vor einer bemerkens- 


werten stelle zurückzuschrecken: 

‘Their notions relating to the duties of parents and children, 
differ extremely from ours. For since the conjunction of male and 
female is founded upon the great law of nature, in order to propa- 
gate and continue the species, the Lilliputians will needs have it, that 
men and women are joined together, like other animals, by the mo- 
tives of eoneupiscence; and that their tenderness towards their young 
proceeds from the like natural prineiple: for which reason, they will 
never allow that a child is under any obligation to his father for be- 
getting him or to his mother for bringing him into. the world: which, 
considering tlıe miseries of human life, was neither a benefit in itself, 
nor intended so by his parents, whose thoughts in their love encoun- 
ters were otherwise employed’.! 

Dieselben gründe werden von den mondphilosophen? geltend 


gemacht, sind aber noeh mehr ausgeführt, indem positives han- 


seligen insel wird Jambul mit seinen geführten als übeltäter und an 
schlimme sitten gewöhnt, ausgetrieben. Vgl. E. Rhode, ‘Der griechische 
Roman und seine Vorläufer’, Leipzig 1876, Ss. 232. 

! Gulliver’s Travels s. 86. 

2 Sir Walter Seott wies auf diese übereinstimmung bereits in seiner 
trefflichen biographie Jonathan Swift’s hin (Scott’s Miscellaneous works). 
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deln als folge sich darauf gründet. Im monde nämlich ist das 
alter zur ehrerbietung gegen die kraftvolle jugend verpflichtet: 

“Vous vous &tonnez, continua-t-il, d’une coutume si contraire & 
celle de votre pays? Mais elle ne repugne point ä la droite raison; 
car, en conseience, dites-moi, quand un homme jeune et chaud est 
en force d’imaginer, de juger et d’ex&cuter, n’est-il pas plus capable 
de gouverner une famille, qu’un infirme sexag&naire, pauvre hebet£, 
dont la neige de soixante hivers a glac& l’imagination, qui ne se con- 
duit que par ce que vous appelez experience des heureux succes, qui 
ne sont cependant que de simples effets du hasard contre toutes les 
regles de l’&conomie de la prudence humaine’.! 

Nachdem der kühne philosoph diesen punkt ausführlich er- 
örtert, fährt er mit genau denselben argumenten wie die der 
Lilliputaner fort: 

‘Ainsi peut-Ctre vous n’etes non plus redevable A votre pere de 
la vie qu’il vous a donnee, que vous le seriez au Pirate qui vous 
auroit mis a la chaine, parce qu’il vous nourriroit. Et je veux m&me 
qu’il vous eüt engendr& Prince, qu’il vous eüt engendre Roi: un pre- 
sent perd son merite, lorsquw’il est fait sans le choix de celui qui le 
TeCOE Votre pere consulta-t-il votre volonte, lorsqu’il em- 
brassa votre mere? vous demanda-t-il si vous trouviez bon de voir 
ce siecle-la, ou d’en attendre un autre? Si vous vous contenteriez 
d’etre fils d’un sot, ou si vous auriez l’ambition de sortir d’un brave 
homme? Helas! vous, que l’affaire concernoit tout seul, vous &tiez 
le seul dont on ne prenoit point l’avis!’? 


Unerörtert aber möchte ich es lassen, ob die anklage und 
der ganze prozess gegen Gulliver, angestrengt von den lillipu- 
tanischen ministern (Voyage to Lilliput, chapter VII), durch 
die grosse anklage und das verhör Cyrano’s im reiche der vögel 
veranlasst worden ist, oder ob diese episode nicht besser als 
eine anspielung auf das vorgehen des englischen ministeriums 
aufgefasst werden muss, welches damals Oxford, Bolingbroke 
und Ormond des hochverrates anklagte. Ein gewissermassen 
analoger zug in beiden wäre dann auch der folgende. Am aus- 
gang seines prozesses im vögelreiche wird Cyrano zum ‘trau- 
rigen tode’ (mort triste, d.i. durch melancholische gesänge tot 
gesungen zu werden) verurteilt. Darauf aber, weil der könig 
der vögel zur milde neigt, heisst es: 

‘Ainsi, mes juges se mod£6rerent, et, au lieu de la mort triste, 


dont ils me firent gräce, ils trouverent ä propos, pour faire sympa- 
thiser mon chätiment & quelqu’un de mes crimes, et m’andantir par 


! Histoire comique s. 154—155—157. 
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un supplice, qui servit ä me d&tromper en bravant ce pretendu em- 
pire de ’Homme sur les Oiseaux, que je fusse abandonn& A la colere 
des plus foibles d’entre eux; cela veut dire quils me condamnerent 
a etre mange des mouches’. 


Aehnliche milde erfährt Gulliver, da man ihm dureh mancherlei 
hofintriguen bei den Lilliputanern den prozess gemacht hat. 
Durch ein mitglied des geheimen rats wird Gulliver von dem 
plane seiner feinde unterrichtet: 


“The treasurer and admiral insisted that you should be put to 
the most painful and ignominious death, by setting fire to your house 
at night; and the general was to attend with twenty thousand men, 
armed with poisoned arrows, to shoot you on the face and hands. 
Some of your servants were to have private orders to strew a poiso- 
nous juice on your shirts and sheets, which would soon make you 
tear your own flesh, and die in the utmost torture”. Doch Redre- 
sal, der ‘principal secretary for private affairs’, sucht die 
strafe herabzumildern. “That if his majesty, in consideration of 
your services, and pursuant to his own mereciful disposition, would 
please to spare your life, and only give orders to put out both your eyes, 
he humbly conceived that, by this expedient justice might in some 
measure be satisfied”.... But his imperial majesty, fully determined 
against capital punishment, was graciously pleased to say that, since thıe 
council thought the loss of your eyes too easy a censure, some other 
may be inflieted hereafter. And your friend the secretary, humbly 
desiring to be heard again in answer to what the treasurer had ob- 
jeeted concerning the great charge his majesty was at in maintaining 
you, said, that his excelleney, who had the sole disposal of the em- 
peror’s revenue, might easily provide against that evil, by gradually 
lessening your establishment; by which, for want of sufficient food, 
you would grow weak and faint, and lose your appetite, and consume 
in a few months; neither would the stench of your carcass be then 
so dangerous, when it should become more than half-diminished; 
and immediately upon your death, five or six thousand of his maje- 
sty’s subjeets might, in two or three days, cut your flesh from your 
bones, take it away by cart-loads, and bury it in distant parts, to 
prevent infection; leaving the skeleton as a monument of admiration 
to posterity’.! 


Die ‘Voyage to Brobdingnag’ scheint ebenfalls einige züge 


aus der ‘Histoire eomique’ entlehnt zu haben, obschon an sich 
jeder einzelne punkt sich nicht streng beweisen lässt. Doch 
wirkliche analogien sprechen immer selbst für ihre wahrschein- 
liehkeit und wahrheit. Nachdem die gutmütige Glumdaleliteh, 
tochter des farmers, in dessen hause Gulliver sorgsam gepflegt 


1 Gulliver’s Travels s. 95—97. 
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wird, sich lange ihres besitzes erfreut hat, treibt der geiz den 
riesenfarmer an, Grildrig alias Gulliver an markttagen in den 
naheliegenden städten und sitzen der edelleute für geld zu 
zeigen, bis er schliesslich in der metropole ankommt ‘called in 
their language Lorbrulgrud, or Pride of the Universe”. Während 
dieser zeit ist Gulliver gezwungen, seine geschicklichkeit im 
marschieren, feehten und stammeln der landessprache vor einem 
marktpublikum darzutun. Zuletzt wird er, auf ausdrücklichen 
befehl der neugierig gewordenen königin, nach dem palast ge- 
bracht zur belustigung ihrer majestät. Dort ändert sich seine 
lage mit einem schlage. — Seltsam genug: Cyrano hatte bei den 


mondbewohnern gleiches erfahren. Hören wir seinen bericht: 

‘Quand ils eurent longtemps confere, un certain bourgeois, qui 
gardoit les b&tes rares, supplia les Echevins de me commettre ä sa 
garde en attendant que la Reine m’envoyät querir pour vivre avec 
mon mäle. On n’en fit aucune difficulte, et ce bateleur me porta ä 
son logis, ol il m’instruisit & faire le godenot, a passer des culbutes, 
a figurer des grimaces; et, les apres-dinees, il faisoit prendre ä la 
porte un certain prix, de ceux qui me voulaient voir’." Während 

ieser harten und herabwürdigenden gefangenschaft sucht 
der dämon des Sokrates ihn durch seine gelehrten unter- 
haltungen zu trösten, aber: ‘Il en £toit lä de son discours, quand 
mon Bateleur s’apercut que la chambree commencoit ä s’ennuyer de 
mon jargon, quils n’entendoient point, et qwils prenoient pour un 
grognement non articule. Il se remit de plus belle ä tirer ma corde, 
pour me faire sauter, jusqu’a ce que, les spectateurs &tant soüls de 
rire et d’assurer que j’avois presque autant d’esprit que les betes de 
leur pays, ils se retirerent chacun chez soi’.2 
Zuletzt aber wird er durch den hilfreichen dämon nach des 
königs palast gebracht, um dort mit seinem ‘männchen’ zu 
leben. — Wir haben bereits die weisen urteile erwähnt, welche 
jene drei grossen gelehrten als resultat der untersuchung Gril- 
drig’s aussprechen: 

‘They all agreed that I could not be produced according to the 
regular laws of nature, because I was not framed with a capacity 
of preserving my life, either by swiftness, or climbing of trees, or 
digging holes in the earth.... One of these virtuosi seemed to think 
that I might be an embryo or abortive birth’.3 


Ebenso war es Cyrano ergangen. Nachdem er die sprache der 
mondbewohner ein wenig radebrechen gelernt, heisst es: 
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‘Les nouvelles coururent aussitöt par tout le royaume, qu’on 
avoit trouv& deux hommes sauvages, plus petits que les autres, A 
cause des mauvaises nonrritures que la solitude nous avait fournies, 
et qui, par un defaut de la semence de leurs p£res, n’avvient pas eu 
les jambes de devant assez fortes pour s’appuyer dessus’.! 


Da alle die äusseren objekte in Brobdingnag in genauem 
verhältniss zur grösse der einwohner stehen, so werden wir 
nicht erstaunt sein, Grildrig die folgende scene beschreiben 
zu hören: 

‘I cannot tell whether I were more pleased or mortified to ob- 
serve, in all those solitary walks, that the smaller birds did not 
appear to be at all afraid of me, but would hop about within a yard’s 
distance, looking for worms and other food, with as much indifference 
and security as if no cereature at all were near them’. 


Seltsamerweise hat auch Cyrano im vögelreiche dieselbe miss- 


achtung von seinen bewohnern, den vögeln, erfahren: 

‘Environ au bout de ceinquante lieues, je me trouvai dans un 
pays si plein d’Oiseaux, que leur nombre £galoit presque celui des 
feuilles qui les couvroient. Ce qui me surprit davantage fut que 
ces Oiseaux, au lieu de s’effaroucher ä ma rencontre, voltigeoient alen- 
tour de moi; l’un siffloit & mes oreilles, l’autre faisoit la roue sur 
ma tete; bref, apres que leurs petites gambades eurent occup& mon 
attention fort longtemps, tout & coup je sentis mes bras charges de 
plus d’un million de toutes sortes d’especes, qui pesoient dessus si 
lourdement, que je ne les pouvois remuer’.? 


Jedem, der die abenteuer Gulliver's an des königs hofe 
zu Brobdingnag gelesen, ist wol zur genüge jene hässliche 
satire gegen die ‘maids of honour’ erinnerlich. Letztere stan- 
den tatsächlich niemals hoch in des Dean’s gunst, teils wegen 
ihrer zahlreichen weiblichen schwächen, teils wegen ihres oft 
gefährlichen einflusses, den Swift selbst zu seinem nachteile 
erfahren hatte. Derselbe umstand findet sich auch bei Cyrano 
leicht angedeutet. ‘Während meiner gefangenschaft im monde’, 
so erzählt er: 

‘les filles de la Reine, entre autres, fouroient toujours quelque bribe 

dans mon panier; et la plus gentille de toutes ayant congu quelque 

amiti& pour moi, elle 6toit si transport&e de joie, lorsqu’&tant en secret, 
je Ventretenois des ma@urs et des divertissents des gens de notre 


monde, et prineipalement de nos cloches et de nos autres instruments 
de musique, quelle me protestoit, les larmes aux yeux, que, si jamais 
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je me trouvais en etat de revoler en notre monde, elle me suivrait 
de bon caur’.! 
Ausser diesen mitleidigen tröstungen verdankt er ihr auch inter- 
essante winke und aufklärungen hinsichtlich der art und weise 
der kriegsführung im monde. 

Es wurde bereits darauf hingedeutet, in welch fein ironi- 
seher absieht Swift seinen Gulliver in den verschiedenen län- 
dern sitten und gewohnheiten seines heimatlandes preisen lässt, 
um nämlich der jeweiligen zuhörerschaft gelegenheit zu geben, 
diese sitten und gebräuche einer ernsten kritik zu unterziehen, 
oder sogar an ihrem blossen anhören anstoss zu nehmen. In 
jenen mit dem könige von Brobdingnag und später mit seinem 
Houyhnhnmherrn geführten gesprächen lässt Gulliver seinem 
hasse gegen jegliche art von riehtern, advokaten, rednern und 
besonders gegen gerichtshöfe freien lauf. Wenn auch Swift's 
persönliche abneigung gegen diese berufsklassen ihm den 
hauptanlass zu seiner scharf zugespitzten satire eingab, so 
dürfen wir andererseits nicht vergessen, dass eben jene gerichts- 
und verhörsseenen ein lieblingsthema der ‘Histoire eomique’ 
sind, und dass dieselben offenbar im einzelnen dem verfasser 
mehrere packende episoden voll fein gewürzter satire und 
höchst belustigender nachäffung der satirisierten institutionen 
geliefert haben. Ohne diese idee hier irgendwie weiter zu ver- 
folgen (da die eitierten analogien in der tat nur sehr entfernte 
sind), wollen wir uns nur eine stelle reich an humorvoller 
verspottung des advokatenunwesens in’s gedächtniss rufen. 
Cyrano ist der gottlosigkeit angeklagt, weil er behauptet, die 
welt, auf der er gelandet ist, wäre nicht die erde, sondern 
nur der mond. Der älteste der versammlung klagt gegen ihn, 
‘aber’, berichtet Cyrano: 

‘je ne me souviens pas de sa harangue, ä& cause que j’etais trop &pou- 

vante pour recevoir les esp&ces de sa voix,sans dösordre, et parce 

aussi qu’il s’etoit servi, pour d&elamer, d’un instrument dont le bruit 
m’6tourdissoit: e’&toit une trompette qu’il avoit tout expres choisie afın 
que la violence de ce son martial &chauffät leurs esprits ä ma mort, et 
afın d’empe&cher par cette emotion que le raisonnement ne püt faire 
son office, eomme il arrive dans nos armdes, oü le tintamarre des 
trompettes et des tambours empä&che le soldat de röflchir sur Pim- 
portance de sa vie’. 

Fügen wir noch hinzu, dass die moralische entrüstung, welche 


! Histoire comique s. 151. 


GULLIVER’S TRAVELS. 417 


der könig von Brobdingnag gegen die militärischen vorschläge 
Gulliver's betreffs der erfindung und herstellung von pulver 
und kanonen empfindet, uns sehr an jene gerechten und un- 
parteiischen kriege im monde erinnert, wo jeder vorteil auf 
beiden seiten sorgfältig und gewissenhaft abgewogen wird, und 
wo niemand einen andern als seinen vorherbestimmten gegner 
treffen darf. 

Am ende seines aufenthaltes in dem reich der riesen wird 
Gulliver, der in der hängematte seiner hauskiste eingeschlafen 
ist, plötzlich von einem adler, den der fleischgeruch angezogen 
hat, hinweggetragen. Von demselben wird darauf die kiste in 
das offene meer fallen gelassen: 

‘I did then, and do now suppose, that the eagle which flew 
away with my box was pursued by two or three others, and forced to 
let me drop, while he defended himself against the rest, who hoped 
to share in the prey’. Recht anschaulich ist dabei die situa- 
tion ausgemalt: ‘The plates of iron fastened at the bottom of the 
box (for those were the strongest) preserved the balance while it fell, 
and hindered it from being broken on the surface of the water. Every 
joint of it was well grooved; and the door did not move on hinges, 
but up and down like a sash, which kept my closet so tight that 
very little water came in. I got with much diffieulty out of my 
hammock, having first ventured to draw back the slip-board on the 
roof already mentioned, contrived on purpose to let in air, for want 
of which I found myself almost stifled.! 

Nieht unmöglich ist es, dass diese idee aus den ‘Arabian 
Night’s Entertainment’ (in englischer übersetzung im jahre 1724 
veröffentlicht) genommen ist und so auf das märchen vom 
vogel greif zurückgeht. Falls wir aber lieber auf die ‘Histoire 
comique’ zurückgehen wollten, so findet sich am ende dieses 
werkes eine entsprechende situation. Während Campanella 
und sein schützling Cyrano in der sonne naclı der provinz 
der philosophen reisen, werden die weisen reflexionen des 
ersteren durch einen nie vordem gehörten zwischenfall unter- 
brochen: 

‘Mon Guide vouloit continuer, mais il en fut d&tourne par un 
accident jusqu’ä cette heure inoul; ce fut que tout ä coup nous aper- 
gumes la terre se noireir sous nos pas, et le Ciel, allum& de rayons, 
s’6tendre sur nos tötes, comme si on efit developpe entre nous et le 
Soleil un dois large de quatre lieues.... Incontinent apres, un bruit 
aigre et criard, semblamble au son d’une poulie qui tourneroit avec 
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rapidite, vint frapper nos oreilles, et tout au möme temps nous vimes 

choir & nos pieds une cage. A peine eut-elle joint le sable, quelle 

s’ouvrit pour accoucher d’un Homme et d’une Femme; ils trainoient 

une ancere quwils acerocherent aux racines d’un roc’.! 
Die frau teilt darauf Campanella und seinem begleiter mit, 
dass dieser käfig am halse jenes grossen vogels aufgehängt 
gewesen ist, den alle jetzt deutlich vor sich sehen. Vermittelst 
einer winde sind beide aus dem käfıg herabgestiegen. Der 
weise Campanella ‚aber, der die ungeheuere grösse des gigan- 
tischen vogels betrachtet, ruft aus: 

‘Ah! vraiment, .... c’est un de ces monstres & plume, appel6s 
Condurs, quwon voit dans l’ile de Mandragore & notre Monde, et 
par toute la Zone Torride; ils y couvrent de leurs ailes un arpeut 
de terre’. 

Von allen vier teilen der ‘Gulliver’s Travels’ ward der 
dritte in der tat am wenigsten mit beifall begrüsst, weil er 
der am wenigsten verstandene war und mehr noch, da der ver- 
fasser hier eine klasse von menschen lächerlich macht, deren 
tiefe an kenntnissen er selbst niemals besass. Woher schöpfte 
er aber die idee seines fliegenden eilandes Laputa? Man hat 
vermutet, jenes werk des Dr. Franeis Godwin, betitelt ‘The Man 
in the Moon, or a Diseourse of a Voyage thither by Domingo 
Gonzales’, geschrieben zwischen 1599 und 1603, veröffentlicht 
zu Perth 1638, habe den anstoss dazu gegeben. Obschon ver- 
fasser dieser skizze nun fest überzeugt ist, dass der verfasser 
der ‘Gulliver’s Travels’ aus dieser geistreichen novelle, ‘berühmt 
wegen des natürlichen und wahrhaften tones der lügen ihres 
verfassers’3, mehr als eine glückliche idee gezogen, so vermochte 
doch eine aufmerksame lektüre ihn nieht von der wahrsehein- 
lichkeit obiger vermutung zu überzeugen. Wenn wir uns aber 
der oben eitierten stelle aus Cyrano de Bergerae’s abenteuern 
in der sonne und vielleicht noch einer anderen stelle er- 
innern, wo er erzählt, dass er während seines fluges nach der 
sonne einst auf einer jener kleinen erden, die um die letztere 


! Histoire comique s. 337—338. 

2 Ebd. s. 339. 

° Vgl. Henry Hallam, Introduction to the Literature of Europe, in 
the fifteenth, sixteenth, and sevententh centuries. London, John Murray. 
Vol. II, s. 654. Auf das verhältniss von) Dr. Franeis Godwin’s phantasie- 
voller novelle zu Cyrano de Bergerac, der ihn an mehreren stellen in der 
‘Histoire comique’ teils wörtlich benutzt, teils parodiert, gedenke ich 


bei gelegenheit einer abhandlung über dieses letztere werk zurückzu- 
kommen. 
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schwärmen (‘maculae’ von den mathematikern genannt) ge- 
landet sei, so werden wir es bei weitem für wahrscheinlicher 
finden, dass die idee der fliegenden insel Laputa teils durch 
die erzählung von dem käfig an des kondors halse in der 
‘Histoire eomique’, teils durch den bericht von den ‘petites 
Terres qui voltigent & l’entour du Soleil’ veranlasst worden ist 
— wenn denn durchaus eine vorbildende idee gefunden werden 
soll. Hören wir Gulliver’s eigenen bericht: 

‘I walked a while among the rocks: the sky was perfectly clear, 
and the sun so hot, that I was forced to turn my face from it; when, 
all on a sudden, it became obscured, as I thought, in a manner very 
different from what happens by the interposition of a cloud. I turned 
back, and perceived a vast opaque body between me and the sun, 
moving forward towards the island; it seemed to be about two miles 
high, and hid the sun six or seven minutes; but I did not observe 
the air to be much colder, or the sky more darkened, than if I had 
stood under the shade of a mountain. As it approached nearer over 
the place where I was, it appeared to be a firm substance, the bottom 
flat, smooth, and shining very bright, from the reflection of the sea 
below’ etec.! 

Und seltsam genug, die bewohner des eilandes ziehen Gulliver 
auf gleichem wege empor wie die insassen des käfigs der 
‘Histoire comique’: 

‘They made signs for me to come down from the rock, and 
go towards the shore, which I accordingly did; and the flying 
island being raised to a convenient heiglıt, the verge direetly over 
me, a chain was let down from the lowest gallery, with a seat 
fastened to the bottom, to which I fixed myself, and was drawn up 
by pulleys’. 

Was die durchsiehtigkeit des eilandes (‘a vast opaque body’) an- 
langt, so könnte dieselbe veranlasst worden sein durch die 
erzählung bei Bergerae von jenen ganz- und halbdurchsichtigen 
sonnengegenden, deren wirkungen in so ergötzlicher weise von 
unserem französischen abenteuerer geschildert werden. 
Obsehon nun die ganze reise nach Laputa eine offenbar 
von vornherein beabsichtigte satire gegen damalige physika- 
lische theorien und zeitgenössische spekulative philosophie ist, 
beides bei Cyrano hochangesehene studien, so existiert hier 
doch kaum ein gemeinsamer zug zwischen beiden werken?, 


1 Gulliver’s Travels s. 190—191. 


2 Ebd. s. 192. , R 
3 Hingewiesen könnte hier vielleicht darauf werden, dass die wunder- 


bare musikalische neigung der bewohner Laputas, die ja ihrerseits an der 
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insofern nämlieh Swift, völlig unbewandert in den erwähnten 
wissenschaften, verspottet, was er niemals selbst begriffen, 
wohingegen Bergerae’s ganze seele und voller glauben diesen 
forschungen anhingen. Doch begegnet uns in der einen, den 
leser zu allen zeiten trüb stimmenden episode von den unsterb- 
lichen Struldbrugs zu Luggnagg ein gedanke, der in gewisser 
weise an die sitten der Lilliputaner, deren kinder unter keiner 


moralischen verpfliehtung gegen die eltern stehen, erinnert: 
‘As soon as they (the Struldbrugs) have completed the term 
of eighty years, they are looked on as dead in law; their heirs im- 
mediately succeed to their estates, only a small pittance is reserved 
for their support; and the poor ones are maintained at the public 
charge. After that period they are held incapable of any employment 
of trust or profit; they cannot purchase lands, or take leases; neither 


sphärenmusik mitwirken, sich berührt mit einer eigentümlichkeit der mond- 
bewohner; vgl. Histoire comique s. 125: ‘Car vous saurez que deux Idiomes 
seulement sont usites en ce pays, l’un qui sert aux grands, et l’autre qui est 
partieulier pour le peuple. — Celui des grands n’est autre chose qu’une 
difference de tons non articules, & peu pres semblables ä notre musique, 
quand on n’a pas ajoute les paroles A l’air, et certes c’est une invention 
tout ensemble et bien utile et bien agreable; car, quand ils sont las de 
parler, ou quand ils d@daignent de prostituer leur gorge & cet usage, ils 
prennent ou un Luth, ou un autre instrument, dont ils se servent aussi 
bien que de la voix & se communiquer leurs pensees; de sorte que quel- 
quefois ils se rencontreront jusqu’a quinze ou vingt de compagnie, qui 
agiteront un point de Theologie, ou les difhieultes d’un procees, par un 
concert, le plus harmonieux dont on puisse chatouiller l’oreille” So wer- 
den bei einer unterhaltung im monde der name eines feindlichen königs 
(La-la-ut-mi), der eines flusses (Fa-la-ut-la-fa) und der eines kleinen baches 
(Fa-la-ut-ut) durch musiknoten ausgedrückt. Der leser entsinnt sich hier 
sicher der ersten eindrücke, die Gulliver in Laputa empfängt. So heisst 
es von den bewohnern daselbst: ‘Their outwards garments were adorned 
with the figures of suns, moons and stars; interwoven with those of fidd- 
les, flutes, harps, trumpets, guitars, harpsichords, and many other instru- 
ments of music, unknown to us in Europe’ (Gulliver’s Travels s. 193). Und 
weiterhin: ‘On the second morning, about eleven o’elock, the king him- 
self in person, attended by his nobility, courtiers, and officers, having pre- 
pared all their musical instruments, played on them for three hours with- 
out intermission, so that I was quite stunned with the noise: neither could 
I possibly guess the meaning, till my tutor informed me. He said, “that 
the people of their island had their ears adapted to hear the musie of the 
spheres, which always played at certain periods, and the eourt was now 
prepared to bear their part, in whatever instrument they most excelled” 
(Gulliver’s Travells s. 196). — Sehr wahrscheinlich ist es mir, dass der 
bericht von der musikalischen sprache der mondbewohner und der Lapu- 
taner auf eine stelle in Dr. Francis Godwin’s novelle ‘Voyage of Domingo 
Gonzales, the little Spaniard, to the World in the Moon’ zurückgeht. Ob 
Swift direkt diese novelle benutzte, wage ich nicht mit sicherheit zu ent- 
scheiden; einzelne stellen, die in dem auf diese abhandlung folgenden ab- 
druck des traktats hervorgehoben worden sind, scheinen allerdings darauf 
hinzuweisen. Gerechtfertigter ist es auch in diesen fällen, Cyrano de Ber- 
gerac’s ‘Histoire comique’ als mittelglied anzunehmen. 
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are they allowed to be witnesses in any cause, either eivil or eriminal, 
not even for the decision of meers and bounds’.! 


Der diesen gesetzen zu grunde liegende gedanke gleieht in 
etwas der verachtung der schwächen des höheren alters, wie 
sie die mondphilosophen äussern. 

Im ersten teile unserer untersuehung deuteten wir schon 
auf die möglichkeit hin, dass Swift’s leitende idee bei der ab- 
fassung der Gulliver's Travels, nämlich ‘fo degrade humanity 10 
the level of Ihe brute and even to elevate the brute above man’, 
nicht allein veranlasst worden sei durch seinen in späteren jahren 
sich progressive entwickelnden mensehenhass, sondern auch, 
wenigstens in hinsicht auf die fabel des romans, durch Cyrano 
de Bergerac’s heftige ausfälle gegen menschlichen stolz, an- 
massung und selbstzufriedenheit. Jene hauptideen, die im 
engeren sinne Swift’s wolbekanntem zweeke dienen, sind die 
des vierten teiles der Gulliver's Travels: die gestalten der 
weisen, leidenschaftslosen rosse, jener geschworenen stoiker in 
all ihren gedanken und handlungen, und die ihres direkten 
gegenteils, die abscheulichen, schmutzigen Yahoos. Vielleicht 
wäre es nieht allzu schwierig, den ursprung beider typen auf 
Cyrano de Bergerae’s werk zurückzuführen, nachdem die ähn- 
lichkeit der grundidee einmal festgestellt ist. Aus diesem 
grunde neige ich mich auch der ansicht zu, jene Houyhnhnms 
möchten auf die mondbewohner Cyrano’s ihren ursprung zu- 
rückführen.?2 Beide, wie bekannt, laufen auf allen vieren, da 


1 Gulliver’s Travels s. 242. 

2 So könnten wir, einen schritt zurückgehend, annehmen, dass die 
pigmäenhaften Lilliputaner ihren ursprung nicht allein den zahlreichen 
zwergsagen aller zeiten und länder verdanken, sondern dass ihrem schöpfer 
bei ihrer konzeption vielleicht die erzählung Cyrano’s von jenen wunder- 
baren kleinen sonnenbewohnern in den durchsichtigen sonnenteilen (bei 
Cyrano eine allegorisierung der Epieuräischen und Demoeritischen atom- 
theorie) vorgeschwebt habe. Cyrano findet sich bei seinem erwachen in 
einer weniger leuchtenden sonnengegend unter einem herrlichen, von edel- 
steinen schimmernden baume: ‘Mais, comme j’occupois toute ma pensce 
ä contempler entre les autres fruits une pomme de grenade extraordinaire- 
ment belle, dont la chair &tait un essaim de plusieurs gros rubis en masse, 
japergus remuer cette petite couronne qui lui tient lien de t&te, laquelle 
s’allongea autant quwil le falloit pour former un cou. Je vis ensuite 
bouillonner au-dessus je ne sais quoi de blanc, qui, ä force de s’&paissir, 
de eroitre, d’avancer et de reculer la matiere en certains endroits, parut 
enfin le visage d’un petit buste de chair. Ce petit buste se terminoit 
en rond vers la ceinture, c’est-A-dire qwil gardoit encore par en bas sa 
figure de pomme. Il s’ötendit pourtant peu & peu, et sa queue s’etant 
convertie en deux jambes, chacune de ses jambes se partagea en cing 
orteils. Humanisde que fut la Grenade, elle se dctacha de sa tige; et, 
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sie dies für die natürliche und geeignete stellung des menschen 
halten und verachten die vorgebliche erhabenheit der haltung, 
wie die irdische menschenrace sie zeigt: 

‘Quand je les pus discerner de pres, je connus qw'ils avoient la 
taille et la figure comme nous. Cette aventure me fit souvenir de 
ce que jadis j’avois oui conter ä ma nourrice, des sirenes, des faunes, 
et des satyres. De temps en temps, ils &levoient des huces si furieuses 
causdes sans doute par ’admiration de me voir, que je eroyais quasi 
tre devenu monstre. Enfin, une de ces bötes-hommes, m’ayant pris 
par le col, de m&me que font les loups quand ils enlevent des brebis, 
me jeta sur son dos et me mena dans leur ville, oüı je fus plus etonne 
que devant, quand je reconnus en effet, que e’&toient des hommes, 
de n’en recontrer pas un qui ne marchät A quatre pattes’.! 

Auch kann kein zweifel bestehen über die ungeheuere über- 
legenheit der mondbewohner in wissenschaftlich-philosophischen 
kenntnissen, wie über die der Houyhnhnms in betreff des mora- 
lisch-sozialen standpunktes. Die rossähnliche natur der letz- 
teren ist, wie wir mit ziemlicher wahrscheinlichkeit annehmen 
dürfen, Swift durch seine persönliche vorliebe für diese edlen 
tiere gekommen, wie er selbst auch in seiner jugend ein tüch- 
tiger reiter gewesen. So ahmen auch z.b. die worte ihrer 
‘schönen, obschon einfachen’ sprache in verschiedener weise 
das wiehern eines rosses nach, wie der aufmerksame leser 
sicher schon beobachtet hat. Nun aber sind ihre scheussliehen 
sklaven, die Yahoos, das gegenstück von allem, was gut, schön 
und edel ist, und Gulliver muss, obschon widerstrebend, seine 
verwantschaft mit diesen aller vernunft baaren tieren zugeben, 
die nur im wilden drange ihres instinktes handeln. Ihm selbst 
erscheinen sie als affen. 


Cyrano’s lage, wie wir bereits oben näher dargelegt haben, 
ist zweimal dieselbe: die mondbewohner verachten ihn gründ- 
lich und halten ihn eher für ein unvernünftiges tier, das sogar 
denen ihres landes nachsteht; die vögel aber sehen in ihm ein 
noch niedrigeres wesen: ‘une chimere ou quelque chuse de sem- 
blabie’. Cyrano steigt sogar selbst dazu herab, sich als affen 
auszugeben und seine menschliche natur zu verleugnen. Wir 


une legere eulbute, tomba justement ä mes pieds. Certes, je l’avoue 
quand j’apergus marcher fierement devant moi cette pomme raisonnable, 
ce petit bout de Nain, pas plus grand que le pouce, et cependant assez 
fort pour se er&er lui-m&me, je demeurai saisi de v@n6ration’ ete. (Histoire 
comique 8. 260— 261). 

! Ilistoire comique s. 116—117. 
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wissen aber, dass selbst diese ausflucht ihn nieht schützt. So 
entfernt nun auch die ähnlichkeiten sein mögen, so scheinen 
dieselben doch nicht übersehen werden zu dürfen. — Ver- 
schiedene meinungen werden hinsichtlich des ursprungs der 
Yahoos in der versammlung der Houyhnhnms geäussert. Sie 
vermuten: 
“that Yahoos had not always been in their eountry; but that, many 
years ago, two of these brutes appeared together upon a mountain; 
whether produced by the heat of the sun upon corrupted mud and 
slime, or from the ooze and froth of the sea, was never known’ ete.! 
Die erstere annahme würde mit der vom ursprunge der 
menschen aus dem schlamme, verursacht durch sonnenhitze, 
übereinstimmen, wie wir dies bei Cyrano von dem kleinen 
manne auf einer jener der sonne benachbarten erden be- 
schrieben finden: 
‘Ensuite, de la retraite des eaux, il est demeur& sur la terre 
une bourbe grasse et f&conde, ol, quand le Soleil eut rayonne, il 
s’cleva comme une ampoule, qui ne put, ä cause du froid, pousser 
son germe dehors. Elle recut done une autre coction; et, cette 
coction la rectifiant encore et la perfectionnant par un melange plus 
exact, elle rendit ce germe, qui n’etoit en puissance que de vegeter, 
capable de sentir. Mais, parce que les eaux, qui avoient si long- 
temps croupi sur le limon, l’avoient morfondu, la bube ne se creva 
point; de sorte que le Soleil la recuisit encore une fois; et, apres 
une troisicme digestion, cette matrice etant si fort &chauffee, que le 
froid n’apportoit plus d’obstacle ä son accouchement, elle s’ouvrit 
et enfanta un homme, lequel a retenu dans la foie, qui est le siege 
de l’äme vegetative, et l’endroit de la premiere coction, la puissance 
de croitre; dans le caur, qui est le siege de l’activite, et la place de 
la seconde coction, la puissance vitale; et dans le cerveau, qui est le 
siege de lintellectuelle, et le lieu de la troisicme coction, la puis- 
sance de raisonner’.? 
Die grundidee hiervon ist eine lehre des Empedokles und 
des Epieur, wie wir sie bei Lucrez? verfolgen können. 
Der tod der weisen und leidenschaftslosen Houyhnhnms 


steht durchaus in einklang mit ihrem philosophischen leben: 
‘If they can avoid casualties, they die only of old age, and are 
buried in the obscurest places that can be found, their friends and 
relations expressing neither joy nor grief at their departure; nor does 
the dying person discover the least regret that he is leaving the 
world, any more than if he were upon returning home from a visit 


ı Gulliver’s Travels s. 310. 
2 Histoire comique s. 248-—249. 
3 De natura rerum b. V, v. 799 £. 
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to one of his neighbours. .. When the dying Houyhnhnms return those 
visits (paid to them before their death), they take a solemn leave 
of their friends, as if they were going to some remote part of the 
country, where they designed to pass the rest of their lives’.! 
Ihre allgemeine apathie in solehen dingen sprieht nieht allzu 
sehr für ihren unsterblichkeitsglauben — weder für den der 
Houyhnlınms, noch für den Swifts. Bisher hatten wir natür- 
lich kein recht, Swift als parteigänger Epieur’s und des Lucrez 
anzusehen, dessen materialistische lehren in beziehung auf 
religion und die natur der seele er allerdings genau kannte. 
So eongenial auch Swift’s natur der des Lucrez war, so ver- 
abscheute er doch grundsätzlich jegliche ketzerei, und hierin 
gleicht er sicherlich nieht Cyrano de Bergerae, der den mate- 
yialismus verehrt und den atheismus anbetet. Jenes ende der 
Houyhnlınms aber erscheint mir bezüglich des Swift’schen un- 
sterbliehkeitsglaubens verdächtig. Nicht unwahrscheinlich ist 
es, dass Swift hier einmal die anschauungen seines freisinnigen 
vorbildes annahm, wie Cyrano sie z.b. im bericht vom tode 
des philosophen im monde äussert, sowie in den zahlreichen 
stellen, wo er das dogma der unsterblichkeit verspottet, indem 
er als echter materialist nur die möglichkeit der seelenwande- 
rung, d.h. des stofflicehen übergangs in andere formen, zu- 
gibt. So erfährt der vom vögelparlament zum tode verurteilte 
Cyrano von den beiden ‘oiseaux de paradis’ eine eigentüm- 
liche tröstung: 

‘Il y a beaucoup d’apparence, au contraire, puisque l’animal 
commence par jeu, quwil finit de m&me. Je parle ä toi ainsi, A eause 
que ton äme, n’&tant pas immortelle comme la nötre, tu peux bien 
Juger, quand tu meurs, que tout meurt avec toi. Ne t’afflige done 
point de faire plus töt ce que quelques-uns de tes compagnons feront 
plus tard’ ete.2 

Ein andermal belehrt ihn Campanella selbst während ihrer ge- 
meinsamen reise auf der sonne: 

‘Get homme, me r&pondit Campanella, se tournant vers moi, est 
un Pbilosophe rCduit a l’agonie, car nous mourons plus d’une fois; 
et, comme nous ne sommes que des parties de cet Univers, nous 
changeons de forme pour aller reprendre vie ailleurs; ce qui n’est 
point un mal, puisque c’est un chemin pour perfeetionner son &tre 
et pour arriver a un nombre infini de connoisances. Son infirmite 
est celle qui fait mourir presque tous les grands hommes’. 


! Gulliver’s Travels s. 313—314. 
2 Tlistoire comique s. 292. 
SSphdeaz33h: 
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Bevor wir aber unsere untersuchung beenden, so unsicher 
immerhin deren resultate dem manne positiver forschung er- 
scheinen mögen, wollen wir noch einen raschen bliek auf die 
hauptunterschiede in Swift’s und Cyrano’s natur werfen. Diese 
gipfeln in den philosophischen überzeugungen der beiden schrift- 
steller, und hier nun, wir deuteten bereits mehrfach darauf 
hin, ist der Dean Swift bei weitem Cyrano de Bergerac, dem 
Matamor, unterlegen. Swift scheut sich nie, seinen hass und 
seine verachtung gegen alle menschlichen bestrebungen auf dem 
gebiete der natur- und spekulativen wissenschaften an den tag 
zu legen. Mehr als einmal verrät er dabei seine gänzliche un- 
wissenheit auf diesen gebieten. Denn wahrlich müssen wir es 
leichter und bequemer finden, über alles menschliche wissen 
zu spotten, so eitel dasselbe zu zeiten erscheinen mag, als ein 
einziges korn zu jener grossen aussaat der erkenntniss und 
des fortschritts hinzuzufügen, deren ernte langsam aber sicher 
die gesammte menschheit vervollkommnet durch befreiung von 
alten vorurteilen und durch das setzen neuer ziele. — Aristo- 
teles selbst, vom gouverneur zu Glubbdubdribb beschworen, be- 
hauptet bei Swift: 


“that new systems of nature were but new fashions, which would 
vary in every age; and even those who pretend to demonstrate them 
from mathematical prineiples, would flourish but a short period of 
time, and be out of vogue when that was determined’! 
Als Gulliver einmal die verschiedenen systeme der natur- 
philosophie darlegt, lacht sein Houyhnhnmsherr recht herzlieh 
darüber: 
‘that a ereature pretending to reason, should value itself upon the 
knowledge of other people’s conjeetures, and in things where that 
knowledge, if it were certain, could be of no use’. 
Der herabgestimmte Gulliver aber erkennt die wahrheit hiervon 
an und macht die sarkastische bemerkung: 
‘I have often since reflected, what destruction such doectrine 
would make in the libraries of Europe; and how many paths of fame 
would be then shut up in the learned world’. 


Das ist nicht der glaube Cyrano de Bergerae’s, vielmehr ver- 
traut er fest auf den fortschritt der wissenschaft und auf 
deren hohen geistigen und moralischen wert. So ist er, der 
tief angelegte schriftsteller, uns auch bei weitem sympathischer 


ı Gulliver’s Travels s. 228. 
2 Ebd. s. 307. 
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als der zuweilen etwas oberflächliehe und stets hohnlächelnde 
Swift, dessen skeptieismus teilweise durch die grossen taten 
der modernen naturwissenschaft widerlegt worden ist.! Dieser 
skeptieismus aber war einer der hauptzüge von Swift's sar- 
kastischem und verbittertem eharakter — welchem umstande 
infolge dessen auch die literarische kritik bei beurteilung seiner 
werke rechnung zu tragen hat. Dieser teils beabsichtigte, teils 
unfreiwillige mangel an philosophischem verständniss scheint 
den ‘Gulliver's Travels’ selbst den grössten eintrag zu tun, 
denn offen müssen wir es gestehen, wie wenig versteht Swift 
als philosoph jene ausgezeichneten situationen auszunützen, 
die er sich als reichbegabter, phantasievoller schriftsteller ge- 
schaffen! Welche herrliche gelegenheiten, in phantasievoller 
weise religiöse oder philosophische punkte zu diskutieren lässt 
er sich nicht bei beschreibung der verschiedenen sitten und 
gewohnheiten jener fremden länder, die Gulliver besucht, ent- 
gehen. Bei tieferem studium von Swift’s charakter jedoch 
wird sich uns die überzeugung aufdrängen, dass, wenn er als 
mensch je philosophische zweifel gehegt, er als schriftsteller 
sorgfältig vermieden hat, irgend welche häretische lehre zu 
predigen — und, wie bereits bemerkt, systeme der naturphilo- 
sophie sind ihm ein spott, wie er selbst ja nicht das leiseste 
verständniss für spekulative philosophie besass. Vom rein 
ästhetischen standpunkte aus freilich ist Swift der bei weitem 
grössere künstler, dessen werk wie aus einem gusse dasteht, 
da nie durch abschweifungen oder erörterungen im Cyrano 
de Bergeraec’schen sinne bei ihm die einheit der darstellung 
unterbrochen wird. 


Wenn wir nun nach dieser unterbreehung die frage wider 
aufnehmen, worin der wahrscheinliche einfluss von Cyrano 
de Bergerae’s ‘Histoire comique’ auf Swift’s ‘Gulliver’s Travels’ 
besteht, so kommen wir zu folgendem resultate: 

Eine gewisse tendenz bestimmt a priori die entwickelung 
der Swift’schen satire und seiner romanfiguren: soziale und 


' ‘No medium of parable was necessary to prove that crazy and 
self-absorbed projeetors were contemptible: but if, on the other hand, 
Swift meant to satirize anything else than the abuse of human powers 
of scientific investigation, his satire stands condenined by the logie of facts’. 
Vgl. The Life of Jonathan Swift, Dean of St. Patriek’s, Dublin; by Henry 
Craik, M. A. London, John Murray, 1882, s. 392. 
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politische missbräuche seines vaterland und europäischer höfe 
im allgemeinen zu geisseln. Verziehten müssen wir daher da- 
rauf, einen unmittelbaren einfluss der ‘Histoire eomique’ auf 
den fortschritt der handlung selbst in den ‘Gulliver’s Travels’ 
behaupten zu wollen. Auch hinsichtlich der vielen analogen 
situationen in Swift's werke, die den phantasievollen schöpfungen 
Bergerae’s entsprechen, möchten wir unsere argumente nicht 
immer als unbestritten hinstellen. Wo es nun aber gestattet 
ist, mit sicherheit Cyrano de Bergerae’s einfluss zu erkennen, 
das sind gewisse allgemeine ideen, welche, obschon verborgen 
und immanent wirkend, die leitenden grundideen der ‘Gulliver's 
Travels’ geworden sind. 


LEIPZIG. E. HÖNNCHER. 


THE VOYAGE OF DOMINGO GONZALES 
TO THE WORLD OF THE MOON 


BY 


DR. FRANCIS GODWIN.! 


The Harleian Miscellany; or, a colleetion of scarce, and enter- 

taining pamphlets and traets, as well in manuseript as in print, 

found in the late Earl of Oxford’s library, interspersed with 

historieal, political, and eritical notes. Vol. XI. London: printed 
for Robert Dutton, Gracechurch-Street, p. 511—5934. 


A View of St. Helena, an island in the Ethiopian Ocean, 
in America, now in possession of the honourable East- 
Indian-Company, where their slips usually refresh in 
their Indian Voyages; With an Account of the admi- 
rable Voyage of Domingo Gonsales, the little Spaniard, 
to the World in the Moon, by the Help of several 
Gansa’s or large Geese. An ingenious Faney, written 
by a late learned Bishop. (Duodeeimo, eontaining forty- 
three pages.) 


Before I come to relate the acquisition of the English in India, &e. 
I will make a halt, at St. Hellens, or Helena, which is now possessed by 
the honourable East-India company. It is called the Sea-Inn, because the 
English, and other nations stop there, as a place for watering and refresh- 
ment, in their long voyages to India. It was formerly seized by the Dutch, 
but retaken May to 6th, 1673, by Captain Munday, with a squadron of Eng- 
lish ships, and three rich Dutch East-India ships made prizes in the 
harbour; since which the company have fortified, and secured it, against 


‘ Die nachstehende widergabe des Godwin’schen reiseromans gründet 
sich auf die Harleian Miscellanies vol. XI, p. 511—534, welche daselbst in 
teilweise gekürzter, in den für uns wichtigen hauptteilen jedoch genauer 
gestalt die reise des Domingo Gonzales zum monde berichten. Die selten- 
heit des Godwin’schen traktats und die wichtigkeit, dem leser sofort deut- 
liches quellenmaterial zu liefern, dürften diesen abdruck rechtfertigen. 
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any future invasion of Dutch, Portuguese, or Spaniards. It was called 
St. Helena, by the Portuguese, who discovered it on St. Hellen’s Day, 
being April the second. There is no island in the world so far distant 
from the continent, or main land, as this. It is about sixteen leagues in 
compass, in the Ethiopick Sea, in sixteen degrees of south latitude; about 
fifteen hundred miles from the Cape of Good Hope; three-hundred and 
sixty from Angola, in Africa; and five-hundred and ten from Brasile, in 
America. It lies high out of the water, and surrounded on the sea-coasts 
with steep rocks, having within many eliffs, mountains, and vallies, of which 
one is named Church-Valley; where behind a small church they climb up 
to the mountains. To the south is Apple-Dale, so called from the abun- 
dance of oranges, lemons, and pomegranates, enough to furnish five or 
six ships. On the west side of the church, ships have good anchorage 
elose under the shore, to prevent the winds which blow fiercely from the 
adjacent high mountains. 

The air seems temperate and healthful, so that sick men brought a 
shore there in a short time recover: yet the heat in the vallies is as in- 
tolerable as the cold upon the mountains. It commonly rains there five 
or six times a day, so that the barrenness of the hills is not occasioned 
for want of water, of which is hath two or three good springs for furnish- 
ing ships with fresh water; the ground of its own accord brings forth 
wild pease, and beans, also whole woods of orange, lemon, and pome- 
granates trees, all the year long laden both with blossoms and fruit, good 
figs, abundance of ebony, and rose trees, parsly, mustard seed, purslain, 
sorrel, and the like; the woods and mountains are full of goats, large 
rams, and wild swine, but difficult to be taken. When the Portuguese 
discovered it, they found neither four-footed beasts nor fruit trees, but 
only fresh water; they afterwards planted fruit-trees, which so increased 
since, that all the vallies stand full of them; partridges, pigeons, moor- 
hens, and peacocks breed here numerously, whereof a good marksman 
may soon provide a dinner for his friends. On the cliff islands, on the 
south, are thousands of grey and black mews, or sea-pies, and white 
and coloured birds, some with long, others with short necks, who 
lay their eggs on the rocks, and suffer themselves to be taken with 
the hand, gazing at the surprisers, till they are knocked on the head 
with sticks. 

From the salt water beating against the cliffs a froth, or scum, 
remains in some places, which the heat of the sun so purifies, that it 
becomes white and good salt; some of the mountains yield bole armo- 
niack, and a fat earth like Terra Lemnia. The sea will answer the pains 
of a patient fisherman, who must use an angle, not a net, because of the 
fonl ground, and beating of the waves; the chief are mackarel, roach, 
carp, but differing in colour from those among us; eels as big as a man's 
arm, and well tasted erabs, lobsters, oysters, and mussels as good as 
English. 

It is in this island that the scene of that notable fancy, called, 
‘The Man in the Moon, or a Discourse of a Voyage thither, by 
Domingo Gonsales, is laid; written by a learned bishop’, saith 

Anglia, X. band. 28 
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the ingenious Bishop Wilkins, who calls it a pleasant and well con- 
trived fancy, in his ow book intitled, ‘A Discourse of the New World, 
tending to prove that it is possible there may be another 
habitable World in the Moon’: Wherein, among other curious argu- 
ments, he affırms, that this hath been the direct opinion of divers ancient, 
and some modern mathematiceans, and may probably be deduced from 
the tenents of others, neither does it contradiet any principle of reason, 
nor faith; and that, as their world is our moon, so our world is theirs. 

Now this small tract having so worthy a person to vouch for it, and 
many of our English historians having published, for truth, what is almost 
as improbable as this, as Sir John Mandevil in his travels and others, 
and this having what they are utterly destitute of, that is, invention mixed 
with judgement; and was judged worthytto belicensed fifty years 
ago, and not since reprinted, whereby it would be utterly lost: I 
have thought fit to republish the substance thereof, wherein 
the author says he does not design to discourse his readers into a be- 
lief of each particular eircumstance, but expects that his new discovery 
of a new world may find little better entertainment than Columbus had 
in his first discovery of America, though yet that poor espial betrayed 
so much knowledge as hath since increased, to vast improvements, and 
the then unknown is now found to be of as large extent as all the other 
known world; that there should be Antipodes was once thought as great 
a paradox as now that the moon should be habitable. But the know- 
ledge of it may be reserved for this our discovering age, wherein our 
Virtuosi can by their telescopes gaze the sun into spots, and desery moun- 
tains in the moon. But this and much more must be left to the criticks, 
as well as the following relation of our little eye witness, and 
great discoverer, which you shall have in his own Spanish 
stile, and delivered with that grandeur, and thirst of glory, 
which is generally imputed to that nation. 

It is known to all the countries of Andalusia, That I Domingo Gon- 
sales was born of a noble family in the renowned eity of Seville. My 
father’s name being Therando Gonsales, near kinsman, on the mother’s 
side, t0 Don Pedro Sanches, the worthy Count of Almenera; my mother 
was the daughter of the famous lawyer, Otho Perez de Sallaveda, governor 
of Barcelona, and corrigidor of Biscay; I, being the youngest of seven- 
teen children, was put to school, and designed to the church; but heaven 
proposing to use my service, in matters of far anotker nature, inspired 
me with spending some time in the wars. It was at that time, that Don 
Fernando, the renowned Duke d’Alva, was sent into the Law-Countries, 
in 1568. I, then following the current of my desire, leaving the univer- 
sity of Salamanca, whither my parents had sent me, without giving notice 
to any of my friends. got through France, to Antwerp, where I arrived 
in a mean condition. For having sold my books, bedding, and other 
things, which yielded me about thirty ducats, and borrowed twenty more. 
Of my father’s friends, I bought a little nag, wherewith I travelled more 
thriftily, than usually young gentlemen do, till arriving within a league 
of Antwerp, some of the eursed Gucses set upon me, and bereaved me 
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of my horse, money and all; so I was forced thro’ necessity to enter 
into the service of Marshall Cossey, a French nobleman, whom I served 
in an honourable employ, though my enemies, to my disgrace, affırm, I 
was his horse-keeper’s boy; but for that matter, I refer myself to Count 
Mansfield, and other persons of condition, who have often testified to 
many worthy men the very truth of the business, which indeed was this: 
Monsieur Cossey being about this time sent to the Duke d’Alva, Governor 
of the Low-Countries, he understanding the nobility of my birth, and my 
late misfortune, judging it would be no small honour to him, to have a 
Spaniard of that quality about him, furnished me with a horse, arms, and 
whatever I wanted, using my service, after I had learned French, in writ- 
ing his letters, because my hand was very fair. In time of war, if upon 
necessity, I sometimes dressed my own horse, I ought not to be reproached 
therewith, since I count it the part ofa gentleman, to submit to the vilest 
office for the service of his prince. 

The first expedition I was in was, when the Marshall, my friend, 
met the Prince of Orange making a road into France, and forced him to 
fly, even to the walls of Cambray. It was my good fortune to defeat a 
trooper, by killing his horse with my pistol, who, falling upon his leg, 
could not stir, but yielded to my mercy. I knowing my own weakness 
of body, and seeing him a lusty toll fellow, thought it the surest way to 
dispatch him; which having done, I plundered him of a chain, money, 
and other things, to the value of two-hundred ducats. 'This money was 
no sooner in my pockets, but I resumed the remembrance of my nobility, 
and taking my audience of leave from Monsieur Cossey, I instantly re- 
paired to the Duke d’Alva’s court, where divers of my kindred, seeing 
my pocket full of good erowns, were ready enough to acknowledge me. 
By their means I was received into pay, and in time obtained favour 
with the Duke, who would sometimes jest a little more severely at my 
personage, than I could well bear; for though I must acknowledge my 
stature is so little, as I think no man living is less, yet since it is the 
work of heaven, and not my own, he ought not to have upbraided a 
gentleman therewith; vand those glorious tlings that have happened to 
me may evince, that wonderful matters may be performed by very un- 
likely bodies, if the mind be good, and fortune second our endevours. 

Though the Duke’s jokes a little disgusted me, yet I endeavoured 
to conceal my resentment; and, accommodating myself to some other 
of his humours, I was so far interested in his favour, that at his going 
into Spain, whitlıer I attended him, by his kindness, and other aceidents, 
wherein by my industry, I was seldom wanting to myself, I was able to 
carry home three-thousand erowns in my pocket. 

At my return, my parents, who were extremely disturbed at my 
departure, received me with joy; which was inereased, because they found 
I had brought wherewith to maintain myself, without being chargeable to 
them, or lessening the portions of my brothers and sisters. But doubting 
I would spend it as lightly as I got it, they sollieited me to marry the 
daughter of John Figueres, a considerable merchant of Lisbon, to which 
I complied, and putting my marriage-money, and good part of my own, 


>82 


432 GODWIN, 


into the hands of my father, I lived like a gentleman many years very 
happily. At length a quarrel arising between me, and Pedro Delgades, 
a gentleman, and kinsman of mine, it grew so high, that when no me- 
diation of friends could prevail, we two went alone with our swords into 
the field, where it was my chance to kill him, though a stout proper man; 
but what I wanted in strength I supplied in courage, and my agility 
countervailed for his stature. This being acted in Carmona, I fled to 
Lisbon, thinking to conceal myself with ‚some friends of my father-in-law, 
till the business might be accommodated. At which time, a famous 
Spanish count, coming from the West-Indies, published triumphant decla- 
rations, of a great vietory he had obtained against the English, near the 
Isle of Pines, whereas in reality he got nothing at all in that voyage 
but blows, and a considerable loss. It had been well, if vanity and lying 
had been his only erimes; his covetousness had like to have been my 
utter ruin, though since it had proved the occasion of eternising my 
name, I verily believe, to all posterity, and to the unspeakable benefit 
of all mortals, for ever hereafter; at least, if it please heaven that I return 
home safe to my country, and give perfect instructions how these almost 
ineredible and impossible acquirerements may be imparted to the world, 
you shall then see men flying in the air, from one place to another; you 
shall then be able to send messages many hundred miles in an instant, 
and receive answers immediately, without the help of any creature upon 
earth; you shall then presently impart your mind to your friend, though 
in the most remote and obscure place of a populous eity, and a mulitude 
of other notable experiments. But what exceeds all, you shall then have 
the discovery of a new world, and abundance of rare and incredible 
secrets of nature, which the philosophers of former ages never so much 
as dreamed of. But I must be cautious in publishing these wonderful 
mysteries, till our statesmen have considered how they may consist with 
the policy and good government of our country, and whether the fathers 
of the church may not judge the divulging them prejudieial to the eatho- 
lick faith, wbich, by those wonders I have seen above any mortal man 
before me, I am instructed to advance, without respect to any temporal 
advantage whatsoever. 

But to proceed: This huffing captain pretended much discontent for 
the deatlı of Delgades, who was indeed some kin to him; however he 
was willing to be quiet, if I would give him a thousand ducats. I had 
now, besides a wife, two sons, whom I was not willing to beggar, only 
to satisfy the avaricious humour of this boaster, and so was necessitated 
to take some other course. I imbarqued in a stout carrick bound for the 
East-Indies, carrying the value of two-thousand ducats to trade with, 
leaving as much more for the support of my wife and children behind, 
whatever misfortune might happen to me. In the Indies I thrived ex- 
ceedingly, laying out my stock in diamonds, emeralds, and pearls, which 
I bought at such easy rates, that my stock safely arriving in Spain, as 
I understood it did, must needs yield ten for one. But having doubled 
Cape Buona Esperanza in my way home, I fell dangerously sick, expeet- 
ing nothing but death, which had undoubtedly happened, but that we 
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Just then discovered the blessed Isle of St. Iellens, the only paradise I 
believe on earth, for healthfulness of air, and fruitfulness of soil, produ- 
cing all necessaries for the life of man. It is about sixteen leagues in 
compass, and has no firm land or continent within three-hundred leagues, 
nay, not so much as an island within an hundred leagues of it; so that 
it may seem a miracle of nature, that, out of so vast and tempestnous an 
ocean, such a small rock or piece of ground should arise and discover 
itself. On the south is a good harbour, and near it divers small hauses 
built by the Portuguese to accommodate strangers, with a chapel hand- 
somely beautified with a tower, and bell therein. Near it is a stream 
of excellent fresh water, divers handsome walks planted on both sides 
with orange, lemon, pomegranate, almond-trees, and the like, which bear 
fruit all the year, as do also divers others. T'here is store of garden- 
herbs, with wheat, pease, barley, and most kinds of pulse; but it chiefly 
aboundeth with cattle and fowl, as goats, swine, sheep, partridges, wild 
hens, pleasants, pigeons, and wild fowl beyond credit. But especially 
abvut February and March are to be seen large flocks of a kind of wild 
swans, whereof I shall have occassion to speak more hereafter, who, like 
our cuckows and nightingales, go away at a certain season, and are no 
more seen that year. 

On this happy island did they set me a-shore, with a negro to 
attend me, where I recovered my health, and continued a whole year, 
solaeing myself, for want of human society, with birds and brute beasts. 
Diego, my blackmoor, was forced te live in a cave at te west end of the 
isle, for, had we dwelt together, vietuals would not have been so plenty 
with us; but now, if one suceeeded well in hunting or fowling, the other 
would find means to treat him, and if both missed, we were fain to look 
out sharply. But this seldom happened, since no cereature there fears a 
man more tlıan a goat or cow, whereby I easily tamed divers kinds 
of birds and beasts by only muzzling them, so that till they came either 
to me, or Diego, they could not feed. At first I was much delighted 
in a kind of partridges, and a tame fox, whereof I made good use; for, 
if I had occeasion to confer with Diego, I would take one of them muzzled 
and hungry, and, tying a note about his neck, beat him from me, where- 
upon he would straight away to Diego’s cave, and, if he were not there, 
would beat about till he found him. Yet, this conveyance being not 
without some inconvenience, I persuaded Diego, who, though a fellow 
of good parts, was content to be ruled by me, to remove to a cape on 
the north-west part of the island, being, though a league off, yet within 
sight of my house and chapel; and so, when the weather was fair, we 
could, by signals, declare our minds each to other in an instant, either 
by night or by day, wherein we took much pleasure. If in the night I 
would signify anything to him, I set up a light in the bell-tower, which 
was a pretty large room, with a fair window well glazed, and the walls 
within plaistered white, so that, though the light were but small, it made 
a great show. After this light had stood half an hour, I covered it, and 
then, if I saw any signal of light again from my companion, I knew he 
waited for my notice; and so, by hiding and slewing my light, according 
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to the agreement betwixt us, I certified him of what I pleased. In the 
day, I advised him by smoke, dust and other refined ways. 


After a while I grew weary of it as too painful, and again used my 
winged messengers. Upon the shore, about the mouth of our river, 1 
found store of a kind of wild swans feeding upon prey, both of fish and 
birds; and which is more strange, having one claw like an cagle, and the 
other like a swan. These birds breeding here in infinite numbers, I took 
thirty or forty of them young, and bred them up by hand for recreation; 
yet, not without some thoughts of that experiment which I after put in 
practise. These being strong, and able to continue a great flight, I taught 
them, first to come at call afar off, not using any noise, but only shewing 
them a white cloth; and here I found it true what Plutarch affırms. That 
creatures which eat flesh are more docible than others. It is wonder- 
ful to think what tricks I taught them before they were a quarter old; 
amongst others, I used them, by degrees, to fly with burdens, wherein I 
found them able beyond belief, and a white sheet being displayed to 
them, by Diego, upon the side of a hill, they would carry from me, to 
him, bread, flesh, or whatever I pleased, and, upon the like call, come 
to me again. Having proceeded thus far, I consulted how to join a 
number of them together, so as to carry a heavier weight, which, if I 
could compass, I might enable a man to be carried safely in the air from 
one place to another. I puzzled my wits extremely with this thought, 
and, upon trial, found, that, if many were put to the bearing of one great 
burden, by reason it was impossible all of them should rise together just 
at one instant, the first that rose, finding himself stayed by a weight 
heavier than he could stir, would soon give over, and so the second, 
third, and all the rest. I contrived, at last, a way, whereby each might 
rise with only his own proportion of weight. I fastened about each gansa 
a little pulley of cork, and, putting a string of a just length through it, 
I fastened one end to a block of almost eight pounds weight, and tied 
a two-pound weight to the other end of the string, and then, causing the 
signal to be erected, they all rose together, being four in number, and 
carried away ımy block to the place appointed. This hitting so luckily, 
I added two or three birds more, and made trial of their carrying a lamb, 
whose happiness I much envied, that he should be the first living erea- 
ture to partake of such an excellent device. 


At length, after divers of trials, I was surprised with a great longing 
to cause myself to be carried in the same manner. Diego, my Moor, was 
likewise possessed with the desire, and, had I not loved him well, and 
wanted his service, I should have resented his ambitious thought; for I 
count it a greater honour to have been tlıe first flying man, than to be 
another Neptune, who first adventured to sail on the sea. Yet, secming 
not to understand his intention, I only told him, that allmy gansa’s were 
not strong enough to carry him, being a man, though of no great bulk, 
yet twice heavier than myself. Having prepared all necessaries, I, one 
time, placed myself and all my utensils, on the top of a rock at the 
river’s mouth, and putting myself upon my engine at full sea, I caused 
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Diego to advance the signal: whereupon my birds, twenty-five in number, 
rose all at once, and carried me lustily over to the rock on the other 
side, being about a quarter of a league. I chose this time and place, 
because, if any thing had fallen out contrary to expeetation, the worst 
that could happen was only falling into the water, and being able to 
swim well, I hoped to receive little hurt in my fall. When I was once 
safe over, O how did my heart even swell with joy and admiration at 
my own invention! How often did I wish myself in the midst of Spain, 
that I might fill the world with the fame of my glory and renown? Every 
hour I had a longing desire for the coming of the Indian fleet, to take 
me home with them, which then staid three months beyond their usual 
time. At length they arrived, being three carricks, much weather-beaten, 
the men sick and weak, and so were constrained to refresh themselves 
in our island a whole month. The admiral was called Alphonso de Xima, 
a valiant wise man, desirous of glory, and worthy better fortune than 
afterwards befell him. To him I discovered my device of the gansa’s, 
being satisfied that it was impossible, otherwise, to persuade him to take 
so many birds into this ship, who, for te niceness of their provisions, 
would be able troublesome than so many men. Yet I adjured him, by 
oaths and imprecations, to be secret in the business, though I did not 
much doubt it, assuring myself he durst not impart the experiment to 
any, before our king was acquainted therewith. I had more apprehension, 
lest ambition, and the desire of gaining to himself the honour of so ad- 
mirable an invention, should tempt him to dispatch me. However, I was 
forced to run the risque, unless I would adventure the loss of my birds, 
the like whercof, for my purpose, were not to be had in Christendom, 
nor was I sure ever to bring up others to serve my turn. 

It happened all these doubts were causeless; the man I believe was 
honest, but the misfortune we met with prevented all these thoughts. 
Thursday, June the 21st, 1599, we set sail for Spain, I having allowed 
me a convenient cabbin for my birds, and engine, which the captain 
would have persuaded me to have left behind, and it was a wonder I did 
not; but my good fortune saved my life, for, after two months sail, we 
met with an English fleet about ten leagues from the island .of Teneritfe, 
one of the Canaries, famous for a hill therein called Pike, which is dis- 
cerned at sea above an hunderd leagues off. We had a-board five times 
their number of men, all in healtlı, and were well provided with ammu- 
nition; yet, finding them resolved to fight, and knowing what infinite 
riches we carried, coneluded it better, if possible, to escape than, by en- 
countering a crew of deparate fellows, to hazard not only our own lives, 
which a man of courrage does not value, but the estates of many poor 
merchants, who, I am afraid, were undone by the miscarriage of this 
business. Our fleet consisted of five sail, that is, three carricks, a barque, 
and a caravel, who, coming from St. Thomas’s isle, had, in an ill hour, 
overtaken us some days before. The English had three ships well pro- 
vided, who, no sooner espied, but presently ingaged us, and changing 
their course, endeavoured to bring us under their lee; which they might 
easily do as the wind then stood, they being light nimble vessels, as 
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English ships generally are: ours heavy, deep-laden, and foul with the 
sea. So our captain resolved, wisely enough it may be, but neither 
valiantly nor fortunately, to fly, commanding us to disperse ourselves. 
‘The caravel, by too much haste, fell upon one ofthe carricks, and bruised 
her so, that one of the English easily fetched her up and entered her, 
the caravel sinking before our eyes. The barque escaped unpursued, 
and another of our carricks, after some chace, was given over by the 
enemy, who, expleting a sufficient body of us, and getting us between 
them, fell upon us with much fury. Our captain, hereupon, gave direction 
to run a-shore upon Teneriffe, the port whereof we could not recover, 
saying. That he hoped to save part of the goods, and some of our lives, 
and he had rather the rest should be lost, than all fall into the merey 
of our foes. 

When I heard this resolution, ebserving the sea to work high, and 
knowing all the coast to be so full of rocks and shoals, that it was im- 
possible our ship should come near the land, unless broken into a thousand 
pieces, I represented to the captain the desperateness of the attempt, 
wishing him rather to try the kindness of the enemy, than throw away 
himself and so many brave man. But he would by no remonstrances be 
removed from his resolution; therefore, finding it high time to shift for 
myself, I locked up my little casket of jewels, which putting into my 
sleeve, I then betook me to my gansa’s; and, having harnessed them to 
my engine, and put myself thereon, supposing, as indeed it happened, 
that, when the ship should split, my birds, though they wanted their 
signal, yet, for saving their own lives (which nature has taught all erea- 
tures to preserve) would make toward land; which fell out according to 
my expectation. T'he people in the ship wondered what I was doing, 
none being acquainted with the use of my birds, but the captain, Diego 
being in the other ship, whit fled away unpursued. We were about half a 
league from land, when our carrick struck upon a rock, and split to 
pieces; upon which I let loose the reins to my birds, having first placed 
myself upon the top of the deck, and with the shock they all arose, 
carrying me fortunately to the land; of which you need not doubt but 1 
was very joyful, though it was a miserable sight to behold my friends 
and acquaintance in that woeful distress; of whom yet many escaped 
better than they expeeted. For the English, launching out their cock- 
boats, discovered more generous tempers than we are pleased to allow 
tem, taking compassion of their calamity, and endeavouring with all 
diligence to save them from the fury of the waves, though with much 
danger to themselves. Among others they took up our captain, who, as 
Father Pacio since told me, having put himself with twelve others into 
the cock-boat, was forced to yield to one Capt. Raymundo, who carried 
him and our pilot along with them in their voyage to the East-Indies, 
whither they were bound; but it was their hard fate, by a breach of the 
sea near Cape Buona Esperanca, to be swallowed by the merciless waves, 
whose rage they a while before had so hardly escaped. The rest as I 
likewise heard, who were about twenty-six persons, they took into their 
ship, and set them on land at Cape Verde, 
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As for myself, being now a-shore in an island inhabited by Spaniards, 
I reckoned I was safe, but found myself mistaken; for it was my hap to 
pitch upon that part of the isle where the Pike begins to rise, which is 
inhabited by a savage people, who live upon the sides of that hill, the 
top whereof is for the most part covered witlı snow, and formerly ac- 
counted, for its steepness, inaccessible either for man or beast. But 
these sovages, fearing the Spaniards, keep as near the top as they can, 
never coming into the fruitful vallies, but to seek for booty. A crew 
of these out-laws happened to espy me soon after. I landed, and, think- 
ing they had got a prize, approached me with all speed. I guessed their 
design before they came within half a mile, when, perceiving them come 
down the hill directly towards me, with long staves and other weapons, 
I thought it necessary to secure myself from these vilains, who, out 
of hatred to us Spaniards, would have cut me to pieces. The country 
was sandy, but the Pike beginning to lift up itself, I espied in the side 
a white cliff, which I hoped my gansa’s would take for a mark, and, 
being put up, would make all that way; whereby I might be carried so 
far, that those barbarous rascals should not overtake me, before I got to 
some Spaniards house, or hide myself, till by the covert of the night I 
might travel to Laguna, the chief eity of the island, three miles off. So 
I settled myself upon my engine, and let loose the reins to my gansa’s, 
who by good fortune took all one course, though not just the way I 
aimed at. But what of that? O reader, prick up thy ears, and prepare 
thyself to hear the strangest chance that ever happened to any mortal, 
and which I know thou wilt not have the grace to believe, till thou seest 
the like experiment, which I doubt not in a short time may be performed. 
My gansa’s like so many horses that had gotten the bit between their 
teeth, made not their flight towards the eliff I intented, though I used 
my wonted means to direct the leader of the flock that way, but with 
might and main took up toward the top of the Pike, and never stopped 
till they came there; a place, in vulgar estimation (though since experi- 
mentally contradicted) fifteen miles in height. What kind of place this 
was I would gladly relate, but that I hasten to matters of greater im- 
portanee. When I was set down there, my poor gansa’s fell to panting, 
blowing, and gaping for breath, as if they would all have died; so I 
did not trouble them a while, forbearing to draw them in (which they 
never use to endure without struggling) but little did I expeet what 
followed. 

It was now the season that these birds take their flight away, as 
our euckows and swallows do in Spain towards autumn; and as I after- 
wards found, being mindful of their usual voyage, just when I began to 
settle myself to take them in, they with one consent rose up, and, having 
no other higher place to make towards, to my unspekable fear and amaze- 
ment, struck bolt upright, and never left lowering upward still higher and 
higher, for the space, as I guessed, of an hour; after which, I thought, 
they laboured less than before, till at lengtlı (ah wonderful!) they remained 
immoveable, as steadily as if they had sat upon so many perches. ‘The 
lines slacked; neither I nor the engine moved at all, but con- 
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tinued still, as having no manner of weight I found then by 
experience what no philosopher ever dreamed of, namely, 
that those things, we call heavy, do not fall towards the 
centre of the earth as their natural place, but are drawn by 4 
secret property ofthe globe of the earth, or rather something 
within it, as the load-stone draweth iron which is within the 
compass of its attractive beams; for, though my gansa’s could con- 
tinue unmoved, without being sustained by any thing but the air, as easily 
and quietly as a fish in the water, yet, if they forced themselves never 
so little, it is impossible to imagine with what swiftness they were 
carried, either onward, downward, or sideways. I must ingenuously con- 
fess, my horror and amazement in this place was such, that, had I not 
been armed with a true Spanish resolution, I should certainly have died 
for fear. 

The next thing that disturbed me was the swiftness of the 
motion, which was so extraordinary, that it almost stopped my breatlı; 
if I should liken it to an arrow out of a bow, or a stone thrown from 
the top of an high tower, it would come vastly short of it. Another 
thing was exceeding troublesome to me, that is, the illusion of devils 
and wicked spirits, who, the first day of my arrival, came about me in 
great numbers, in the likeness of men and women, wondering at me 
like so many birds about an owl, and speaking several languages which 
I understood not, till at last I met with some that spoke good Spanish, 
some Dutch, and others Italian; all which I understood; and here I had 
only a touch of the sun’s absence once for a short time, having him ever 
after in my sight. Now, tho’ my gansa’s were entangled in my lines, yet 
they easily seized upon divers kinds of flies and birds, especially swallows 
and cuckows, whereof there were multitudes, even like motes in the sun, 
tlıough I never saw them eat any thing at all. I was much obliged to 
those (whether men or devils, I know not), who, among divers discourses, 
told me, ‘If I would follow their directions, I should not only be carried 
safe home, but be assured to command at all times all the pleasures 
of that place”. To which motion not daring to give a flat denial I de- 
sired time to consider, and withal intreated them (though I felt no 
hunger at all, which may seem strange) to help me to some viec- 
tuals, lest I should starve in my journey; so they readily brought me 
very good flesh and fish of several sorts, and well dressed, but that it 
was extreme fresh, without any relish of salt. Wine likewise I tasted 
of divers kinds, as good as any in Spain, and beer, no better in all Ant- 
werp. They advised me, that, while I had opportunity, I should make 
my provisions, telling me, that till the next Thursday they could help 
me to no more; at which time they would find means to carry me back, 
aud set me safe in Spain, in any place I would desire, provided I would 
become one of their fraternity, and enter into such covenants as they 
had made to their captain and master, whom they would not name. I 
answered civilly, I saw little reason to rejoice in such an offer, desiring 
them to be mindful of me as occasion served. So for that time I was 
rid of them, having first furnished my pockets with as much vietuals as 
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I could thrust in, among which I would be sure to find a place for a 
small bottle of good Canary. 

I shall now deelare the quality of the place wherein I was; the 
elouds I perceived to be all under between me and the earth. The stars, 
because it was always day, I saw at all times alike, not shining bright as 
we sce in the night upon earth, but of a whitish colour, like the moon 
with us, in the day time. ‘Those that were seen, which were not many, 
shewed far greater than with us, yea as I guessed no less than ten times 
bigger; as for the moon, being then witlin two days of the change, she 
appeared of an huge and dreadful greatness. It is not to be forgot, that 
no stars appeared, but on that part of the hemisphere next the moon, 
and the nearer to her, the larger they appeared again; whether I lay 
quiet, and rested, or were carried in the air, I perceived myself to be 
always between the moon and the earth, whereby it is plain that my 
gansa’s took their way directly towards the moon, and that when we 
rested, as we did at first for many hours, either we were insensibly 
carried round about the globe of the earth, though I perceived no such 
motion, or else, according to the opinion of Copernieus, the carth is 
carried about, and turneth round perpetually from west to east, leaving 
to the planets only that motion, which the astronomers call natural, and 
is not upon the poles of the equinoctial, commonly called the poles of the 
world, but upon those of the zodiack. The air in that place I found with- 
out any wind, and execeding temperate, neither hot nor cold, where neither 
the sunbeams had any subject to reflet upon, nor tlıe earth and water so 
near to affeet the air with their natural quality of coldness. As for the 
philosophers attributing heat and moisture to the air, I always esteemed 
it a faney. Lastly, I remember, that, after my departure from 
the earth, I never felt either hunger, or thirst, whether the 
purity of the air, freed from the vapours ofthe earth and water, 
might yield nature suffieient nourishment, or what else might 
be the cause, I cannot determine, but so I found it, though I 
was perfectly in health, both of body, and mind, even above 
my usual vigour. 

Some hours after the departure of that develish company, my gansa’s 
began to bestir themselves, still direceting their course towards the globe, 
or body of the moon, making their way with such ineredible swiftness, 
that I conceive they advanced little less than fifty leagues in an hour, in 
which passage I observed three things very remarkable; one, that the 
farther we went, the less the globe of the earth appeared to us, and that 
of the moon still larger. Again the earth, which I had ever in my 
eyc, seemed to mask itself with a kind of brightness like 
another moon, and as we discern certain spots, or clouds as 
it were in the moon, so did I then see the like in the carth; 
but whereas the form of those spots in the moon is always 
the same, these on the earth seemed by degrees to change 
every hour; the reason whereof seems to be, that whercas the 
earth, according to her natural motion (for such a motion I 
am now satisfied she hath according to the opinion of Coper- 
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nieus), turns round upon her own axis, every four and twenty 
hours, from west to east, I should at first see in the middle 
ofthe body of this new star, the earth, a spot like a pcar with 
a morsel bit out on one side, in some hours I should observe 
this spot move away towards the east, this no doubt was the 
main land of Afriea; then might I perceive a great shining 
brightness in that place which econtinued about thesame time, 
and was questionless the vast Atlantik Ocean. After this suc- 
eeeded a spot almost oval, just as we see America described 
inourmaps; then anotherimmense elearness representing Marc 
del Zur, or the South Sea; and lastly a number of spots like 
the countries and islands in the East Indies, so that it seemed 
to me no other than an huge mathematical globe turned round 
leisurely before me, wherein successively all the countries 
of our earthly world were within twenty-four hours repre- 
sented to my view; and this was allthe means I now had to 
number the days, and reckon the time. 

I could now wish that philosophers and mathematicians would con- 
fess their own blindness, who have hitherto made the world believe that 
the earth hatı no motion, and to confirm it are forced to attribute to 
very one of the celestial bodies two motions directly contrary to each 
other; one from the east to the west, to be performed in twenty-four 
hours, with an impetuous rapid motion; the other from west to east in 
several proportions. O incredible supposition! That those huge bodies 
of the fixed stars in the highest orb, whercof they confess divers are 
above an hundred times bigger than the whole carth, should like so many 
nails in a cart-wheel be whirled about in to short a time; whereas it is 
many thousand years, no less (say they) than thirty-thousand, before that 
orb finishes his course from west to cast, which they call his natural 
motion. Now whereas they allow their natural course, from west to cast, 
to every one of them therein, they do well; the moon performs it in 
twenty-seven days, the Sun, Venus, and Mercury, in a year, or there- 
abouts; Mars in three years, Jupiter in twelve, and Saturn in thirty. But 
to attribute to these celestial bodies euntrary motions, at once, is an ab- 
surd conceit, and much more to imagine that the same orb, wherein the 
fixed stars are, whose natural course takes up so many thousands of years, 
should be turned about every twenty-four hours. I will not go so far 
as Copernicus, who makes the sun the center of the earth, and 
immovcable, neither will I be positive in any thing, only this 
I say, allow the earth its motion, which these eyes of mine 
can testify to be true, and all those absurdities are removed, 
every one having his own single and proper motion. 

But where am I? I promised an history, and am unawares turned 
disputer. One aceident more befel me wort mention, that during my 
stay, I say, I saw a kind of a reddish cloud coming toward, and con- 
tinually approaching nearer, which at last I perceived was nothing but a 
huge swarm of locusts. Ile that reads the discourses of learned men 
concerning them (as John Leo, of Africa, and others, who relate that they 
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are seen in the air several days before they fall on the carth) and adds 
thereto this experience of mine, will easily conelude that they can come 
from no other place, than the globe of the moon. But now give me 
leave to go on quietly in my journey for eleven or twelve days, during 
all which time I was carried directly toward the globe, or body of the 
moon, with such a violent whirling as is inexpressible, for I cannot 
imagine a bullet out of a cannon could make way through the vaporous 
and muddy air near the earth with half that celerity; which is the more 
strange, since my gansa’s moved their wings but now and then, and 
sometimes for a quarter of an hour, not at all, only holding them stretched 
out, as we see kites and eagles sometimes do for a short space; during 
which pauses, I suppose they took their naps, and times of sleeping, for 
other times I could perceive they never had any; for myself, I was so 
fastened to my engine that I durst sInmber enough to serve my turn, 
which I took with as great ease as if I had lain on the best down bed 
in Spain. 

After eleven days passage, in this violent flight, I perceived we 
began to approach to another earth (if I may so call it) being the globe 
or very body of that star, which we call the moon. The first difference I 
found, between this and our earth, was, that it appeared in its natural 
colours, as soon as ever I was free from the attraction of the earth; 
whereas, with us, a thing, a league or two from us, puts on that deadly 
colour of blue. I then perceived also, that this world was the greatest 
part covered with a huge mighty sea, those parts only being dry land, 
which are to us somewhat darker than the rest of her body, I mean, 
what the people call, The Man in the Moon; and that part, which shines 
so bright, is another ocean, besprinkled with islands, which, for their 
smallness, we cannot discern so far off; so that the splendor, which 
appears to us in the night, is nothing but the reflexion of the sun-beams, 
returned to us out of the water as from a looking-glass. How much this 
disagrees with what our philosophers teach in the schools is evident; but 
alas! how many of their errors hath time and experience refuted, in this 
our age? And among other vain conjectures, who hath not hitherto be- 
lieved the upper region of the air to be very hot, as being next forsooth, 
to the natural place of the element of fire? More vanities, fancies, and 
dreams. For, after I was once free from the attractive beams of that 
tyrannous loadstone, the earth, I found the air altogether serene, without 
winds, rain, mists, or clouds, neither hot nor cold, but constantly pleasant, 
calm, and comfortable, till my arrival in that new world of the moon. As 
for that region of fire, our philosophers talk of, I heard no news of it, 
my eyes have sufficiently informed me, there is no such thing. 

The eartlı had now, by turning about, shewed me all her parts 
twelve times, when I finished my course; for when, by my reekoning, it 
seemed to be (as indeed it was) Tuesday, September the eleventh; at 
whieh time the moon, being two days old, was in the twentieth degree 
of Libra; my gansas seemed, by one consent, to stay their course, and 
rested for eertain hours, after which they took their flight, and in less 
than an hour set me on the top of an high hill in that other world, 
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where many wonderful things were presented to my sight. For I ob- 
served first, that though the globe of the earth appeared much greater 
there than the moon doth to us, even three times bigger, yet all things 
there were ten, twenty, yea thirty times larger than ours; their trees 
were thrice as high and above five times broader and thicker; so were 
their herbs, birds, and beasts, though I cannot well compare them to ours, 
because I found not any kind of beast or bird there, which any way 
resembled ours, except swallows, nightingales, cuckows, woodcocks, batts, 
and some kind of wild fowl; and likewise, such birds as my gansa’s, all 
which, as I now perceived, spend their time, in their absence from us, 
in that world; neither do they differ in any thing from ours, but are the 
very same kind. 

No sooner was I upon the ground, but I found myself extremely 
hungry. Stepping, then, to the next tree, I fastened my engine and 
gansa’s thereto, and in great haste fell to examining my pockets, for the 
vietuals I had reserved there; but, to my great surprise and vexation, 
instead of partridges and capons, which I thought I had hoarded there, 
I found nothing but a medley of dry leaves, goats hair, sheep or goats 
dung, moss, and the like; my canary wine was turned, and stunk like 
horse-piss. Oh the villainy and cheats of these cursed spirits, whose 
assistance if I had depended on, in what a condition had I been! While 
I stood musing at this strange metamorphosis, on o sudden, I heard my 
gansa’s fluttering behind me, and looking back, I espied them falling 
greedily upon a strub, within the reach of their lines, whose leaves they 
fed earnestly upon, whereas, before, I had never seen them eat any green 
thing whatsoever; so stepping to the shrub, I put a leaf to my mouth; 
the laste was so excellent, that I cannot express it, and, if I had not 
with diseretion moderated my appetite, I should have surfeited thereon; 
yet it happened to be a good bait for. both me, and my birds, when we 
had most need of refreshment. 

Scarce had we ended our banquet, when I saw myself 
surrounded with a strange kind of people, both in feature, 
manners, and apparel; their stature was very different, but 
they were generally twice as high as ours; their shape and coun- 
tenance pleasant, and their habit hardly to be described; for I never saw 
either celoth, silk, nor other stuff, like that whereof their eloaths were 
made; neither can I possibly relate their colour, they being in a manner 
all cloathed alike. It was neither black, white, yellow, red, nor blue, nor 
any colour composed of these; if you ask what was it then, I must tell 
you, it was a colour never seen in our earthly world, and so neither to 
be deseribed nor conceived by us; for, as it is hard to make a man, 
born blind, understand the difference between green and blue, so neither 
can I deceipher this moon colour, as having no affınity with any I ever 
beheld. I can only say, it was the most glorious and delightful that 
can be imagined, neither was any thing more pleasant to me, during my 
stay there. 

Being surprised at the appearance of these people, so suddenly, and 
in such accoutrements, I erossed myself, and cried out, Jesu Maria; no 
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sooner was the word Jesu pronounced, but young and old fell on their 
knees (where at I not a little rejoiced) holding up their hands on high, 
and repeating certain words, which I understood not; and, presently 
rising, again, one much taller than the rest came and kindly embraced 
me, and ordering, as I perceived, some of the rest to attend my birds, 
he took me by the hand, and led me to his dwelling, down toward the 
foot of the hill, which was a building so great and beautiful, as nothing 
in our world is comparable thereto; yet afterwards I saw such as this 
seemed but a cottage, in respect of them. There was no door about the 
house less than thirty feet high, and twelve broad; the rooms were forty 
or fifty feet in height, and answerable in proportion; neither could they 
be much less, the master thereof being full twenty-eight high, and I sup- 
pose his body would weigh twenty-five or thirty of ours. After I had 
rested with him abont one of our days, he led me five leagues off to the 
palace of the prince of the country, the statelines whereof I have not 
now leisure to desceribe. This prince was much taller than the former, 
and called (as near as I can, by letters declare it, for their sounds are 
not perfectly to be expressed by our characters), Pylonas, which, in their 
language, is first or chief, if it doth not rather denote his authority and 
dignity, as being the principal man in all those parts; though yet there 
is one supreme monarch amongst them, much greater of stature than he, 
commanding over all that whole world, having under him twenty-nine 
other princes of great power; and every one of these has twenty-four 
inferior governors, whereof this Pylonas was one. The first ancestor 
of this great monarch came out of the earth, as they relate, and by mar- 
rying the heiress of that vast monarchy, obtaining the government, left 
it to his posterity, who have enjoyed it ever since, even forty-thousand 
moons, which is three-thousand and seventy-seven years. His name was 
Irdonozur, whose heirs to this day assume the same name; he, they say, 
having continued thereabout four-hundred moons, and begot divers 
children, returned (though by what means, they know not) to the earth 
again. I doubt, they have their fables as well as we, since our historians 
never mention any eartlıly man to have been in that world, before my- 
self, and much less to have returned again. I cannot therefore but con- 
demn this tradition, as false and romantick, though I found learning 
was in great esteem among them, and they seem to detest 
lying and falshood, which is there severely punished, and 
which may yield some credit to their historical narrations; 
many of them live wonderfully long, even beyond belief, 
affirming to me, that some survived thirty-thousand moons, 
which is above a thousand years, so that the ages of three or four 
men might easily reach to the time of the first Irdonozur; and this is 
generally noted, that, the taller people are of stature, the more excellent 
are their endowments of mind, and the longer time they live; for their 
stature is very different, great numbers not much exceeding ours, wlho 
seldom live above a thousand moons, which is fourscore of our years; 
these they account base, unworthy ereatures, but one degree above brute 
beasts, and employ in mcan and servile offices, calling them bastards, 
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counterfeits, or changelings. Those, whom they account true natural 
lunars, or moon-men, exceed ours generally thirty times, both in quan- 
tity of body, and length of life, proportionable to tlıe quality of the day 
in botlı worlds, theirs containing almost thirty of our days. 

'The manner of our travel to the palace of Pylonas was more strange 
and ineredible than any thing we have related; for, at our first setting 
forth, there were delivered to each of us two feather fans, like those our 
ladies in Spain cool themselves with in summer. You must understand, 
that the globe of the moon has likewise an attractive power, yet, so 
much weaker than the earth, that if a man do but spring upward with 
all his strength, as dancers do, in shewing their tricks, he will be able 
to mount fifty or sixty feet high; and, being then above all attraction 
from the moon’s earth, he falls down no more, but by the help of these 
fans, as with wings, they convey themselvas in the air, in a short space, 
(though not quite so swift as birds) whither they please. In two hours 
time, as I could guess, by the help of these fans, we were carried through 
the air those five leagues, in all about sixty persons. Being arrived at 
the palace of Pylonas, after our conductor had declared what ınanner 
of present he had brought, I was called into him by his attendants. By 
the stateliness of his palace, and the reverence done him, I soon perceived 
his greatness and managed my affairs, in order to procure his favour, 
accordingly; and having, as you may remember, a certain little box or 
casket of jewels, the remainder of those I brought from the East-Indies, 
before I was introduced, I secretly took them out of my pocket, and 
chusing some of each sort, I made them ready to be presented, as I 
should think convenient. 

I found him sitting in a magnificent chair of state, with his wife or 
queen on one hand, and his eldest son on the other, one attended by a 
troop of ladies, and the other of young men; and, all along the side of 
the room, stood a great number of handsome personages, whereof, scarce 
one was lower of stature than Pylonas, whose age, they report, is now 
one and twenty thousand moons. At my entrance, I fell on my knees, 
and taking out my jewels, I presented to the king seven stones of several 
sorts, a diamond, a ruby, an emerald, a sapphire, a topaz, and an ophal, 
which he aceepted with joy and admiration. Then I offered the queen 
and prince some others, and designed to have bestowed divers more 
upon his attendants; but Pylonas forbid them to accept any, supposing, 
as I heard, they were all I had, which he would have me reserve for 
Irdonozur, his sovereign. He then embraced me with much indearedness, 
and inquired divers things by signs, which I answered in the same manner, 
to the best of my skill; which not eontenting him, he delivered me to 
the guard of a hundred of his giants, as I may well call them, strietly 
charging them, that I should want nothing fit for me; that they should 
suffer none of the dwarf-lunars, or little moon-men, to come near me. 
That I should be instructed in their language; and lastly, that they should, 
by no means, impart to me the knowledge of several things, by him 
specified; what they were I could never understand. It may be, you 
long to know what Pylonas inquired of me; why, what should it be 
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but, whence I came, how I arrived there, what was my name and 
business, with the like? To all which I answered, as near the truth as 
possible. 

Being dismissed, I was provided with all necessaries as my heart 
could wish, so that I seemed to be in a paradise, the pleasures whereof 
did not yet so transport me, but I was much concerned with the thoughts 
of my wife and children, and still retaining some hope that I might again 
return to them. I tended my gansa’s daily with much care, which yet 
had signified little, if other men had not done more than I could; for 
now the time came, when, of necessity all people of our stature, and 
myself likewise, must needs sleep thirteen or forteen whole days together; 
for, by a secret and irresistible deeree of nature, when the day begins 
to appear, and the moon to be enlightened by the sun-beams, which is 
in the first quarter of the moon, all the people of our stature, inhabiting 
those parts, fall into a dead sleep, and are not possible to be wakened 
till the sun set, and is withdrawn; for as owls and bats with us cannot 
endure the light, so, at the first approach of the day, we begin to be 
amazed therewith, and fall into a slumber, which grows by degrees into 
a dead sleep, till the light be gone, which is in fourteen or fiveteen days, 
that is till the last quarter. During the sun’s absence there is a twofold 
light, one of the sun, which I could not endure to behold, and another 
of the earth. Now that of the earth was at the height, for, when the 
moon is at the change, then is the carth a full moon to them; and as 
the moon increases with us, so the light of the earth decreaseth with 
them. I found the light, though the sun was absent, equal to that with 
us in the day when the sun is clouded; but toward the quarter it daily 
diminisheth, yet leaving still a competent light, which seems very strange; 
though not so remarkable as what they there report, that in the other 
hemisphere of the moon, contrary to that I fell upon, where during half 
the moon they see not the sun, and the earth never appears to them, 
they have yet a kind of light not unlike our moon-light, which it seems 
the nearness of the stars and other planets, that are at a far less distance 
than from us, affords them. 

You must understand, that of the true lunars, or moon-men, there 
are three kinds, some a little taller than we, as perhaps ten or twelve 
feet high; these can endure the day of the moon, when the earth shines 
but little, but not tlie beams of botlı, and so must then be laid asleep. 
Others are twenty feet high or above, who can suffer all the light both 
of the earth and sun. There is in a certain island (the mysteries whereof 
are carefully concealed) men whose stature is at least twenty-seven feet 
high. If any other come a-land there in the moon’s day-time, they in- 
stantly fall asleep. This is called insula Martini, and hath a particular 
governor, who, as they report, is sixty-five-thousand moons old, which 
makes five-thousand of our years; his name is said to be Hiruch, and 
he, in a manner, commands Irdonozur himself, especially in that island, 
out of which he never removes. There is another comes often thither, 
who, they say, is not above half his age, that is, about thirty-three 
thousand moons, or two-thousand six-hundred of our years, and he orders 
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all things through the globe of the moon, in matters of religion as abso- 
lutely as the Pope doth in any part of Italy. I would fain have seen this 
man, but was not permitted to come near him; his name is Imozes. 

Now let me settle myself to a long night’s sleep, to which end my 
attendants take charge of my birds, prepare my lodging, and signify to 
me by signs how I must order myself. It was then about the middle 
of September, when I perceived the aire more elear than ordinary, and, 
with the increase of the light, I began to feel myself first dull, and then 
heavy to sleep, though I had not been lately disturbed of my rest. At 
length I delivered myself into the custody of this sister of death, whose 
prisoner I was for almost a fortnight.after, and then awaking, it is not 
to be believed how brisk and vigorous I found the faculties both of my 
body and mind. I then applied myself to learning the language, which 
is the same throughout all the regions of the moon, yet not so wonder- 
ful, since I believe all the earth of moon does not amount to the fourtieth 
part our inhabited earth; partly besides the globe of the moon is far 
less, and because the sea or ocean covers very nigh three parts of four, 
whereas the land and sea in our world may be judged of an equal mea- 
sure. Their language is very difficult, since it hath no affinity 
with any other l ever heard, and consists notso much of words 
and letters, as tunes and strange sounds, which no letterscan 
express; for there are few words but signify several things, 
and are distinguished only by their sounds, which are sung, 
as it were, in uttering. Yea, many wordsconsistoftunesonly 
without words; by occasion whereof, I find a language may be 
formed, and easily learned, as copious as any other in the 
world. only of tunes, which is an experiment worth searching 
after. Notwithstanding these diffieulties, within two months I attained 
to such knowledge therein, that I understood most questions demanded 
of me and, with signs and words, made reasonable shift to utter my mind: 
which Pylonas having notice of, he oftentimes sent for me, and was 
pleased to inform me of many things my guardians durst not disclose; 
though I must needs say, I never found they abused me with an untruth, 
but, if I asked a question they were unwilling to resolve, they would 
shake their heads, and with a Spanish shrug, divert to some other dis- 
course 

After seven months time, tlıe great Irdonozur, making his progress 
to a place about two-hunderd leagues from the Palace of Pylonas, sent 
for me; yet would not admit me into his presence, but discoursed me 
through a window, where I might hear him, and he hear and see me at 
pleasure. I presented him with the remainder of my jewels, which he 
thankfully accepted, saying, he would requite them with gifts of more 
considerable value. I staid there above a quarter ofa moon, when I was 
again sent back to Pylonas, for if we had staid a day or two longer, the 
sun would have overtaken us, before we could have recovered our home. 
The gifts he bestowed on me were such, that a man would part with 
mountains of gold to purchase; they were all stones nine only in number, 
of three sorts, one called Poleastis, another Machrus, and the third Ebelus, 
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ot each sort three; the first are about the bigness of an hasle-nut, very 
like jet, which among many other incredible virtues hath this property, 
that being once put in the fire, they ever after retain their heat, though 
without any outward appearance, till quenched with some kind of liquor, 
which no way damages them, though heated and eooled therein a thousand 
times; their heat is so vehement, that it will make any metal, within a 
foot of it, red-hot, and being in a chimney, warms the room as if a great 
fire were kindled therein. The Machrus is yet more precious, in colour 
like a topaz, so clear and resplendent, as though not above the bigness 
of a bean, yet being placed in the night, in the midst of a large church, 
it makes all as light, as if an hundred lamps were hanged round. Can 
any man wish for more useful properties in a stone than these? Yet 
my Ebelus is so excellent, that it may be much preferred before them, 
yea, prized above all the diamonds, sapphires, rubies, and emeralds, that 
our world can afford. T'he lunar colour is so exceeding beautiful, that a 
man would travel a thousand leagues to behold it; the shape is some- 
what flat, of the breadth of a piece of eight, and twice the thickness; 
one side is of a more orient colour than the other, which, being elapped 
to a man’s bare skin, takes away all the weight and ponderousness of his 
body, but turning the other side, it adds force to the attractive beams 
of the earth, either in this world or that, and makes the body half as 
heavy again. Do you not wonder now why I should so overprize this 
stone? Before you see me on eartlı again, you will find I have reason 
to value this invaluable jewel. I inquired whether they had not any kind 
of gem or other means, to make a man invisible, which I judged a thing 
of admirable use, and could mention divers of our learned men, who had 
written to this purpose; they answered, that if it were possible, yet they 
were sure, heaven would not suffer it to be revealed to us creatures, 
subject to so many imperfections, and which might be easily abused to 
ill purposes, and this was all I could get of them. 

Now after it was known that Irdonozur the great monarch had 
done me this honour, it is strange how much all respected me, more 
than before. My guardians, who had been hitherto cautions in relating 
any thing of the government of that world, grew now more open, so that 
from them, and Pylonas together, I understood many notable particulars ; 
as that, in a thousand years, there is found neither thief, nor whoremonger, 
for first there is no want of any thing necessary for the use of man, food 
growing everywhere without labour, of all sorts that can be desired. As 
for elothes, houses, or whatever else a man may be supposed to want, 
it is provided by their superiors, though not without some labour, but 
yet so easy, as if they did it for pleasure. Again their females are all 
absolute beauties, and by a secret disposition of nature, a man there 
having once known a woman never desires any other. Murder was never 
heard of amongst them, neither is it hardly possible to be committed, 
for there can be no wound made but what is curable; yea, they assured 
me, and for my part I believe it, that though a man’s head be eut of, 
yet if within three moons if be joined to the carcass again, and the juice, 
of a certain herb there growing applied, it will be so consolidated as the 
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wounded party shall be perfeetly cured. But the chief cause of their 
good government is an excellet disposition in the nature of 
the people, so that all, both old and young, hate all manners 
of vice, and live in such love, peace and amity, as it seems to 
be another paradise; though it is true likewise, that some are 
of a better disposition than others, which they discern im- 
mediately at their birth. And because it is an inviolable law amongst 
them, that none shall be put to death, therefore, perceiving by their sta- 
ture, or some other signs, who we like to be of a wicked and debauched 
humour, they send them, I know not by what means, into the earth, and 
change them for other children, before they have either opportunity or 
ability to do amiss among them; but first, they say, they are fain to keep 
them there for some time, till the air of the earth alters their colour like 
ours. Their ordinary vent for them is a certain high nill, in the nortlı 
of America, whose people, I am apt to believe, are wholly descended 
from them, both in regard of their colour, and their continual use of to- 
baceo, which the Lunars, or Moon-men smoke, exceedingly, the place 
abounding much with moisture, together with the pleasure they take 
therein, and some other respects, too long to rehearse. Sometimes, 
though but seldom, they mistake their aim, and fall upon Europe, Asia 
or Africa. I remember some years since, I read certain stories tending 
to confirm what is related by these Lunars, and especially one chapter 
of Neubrigensis. Inigo Montejar, in his description of Nova Granada; 
also Joseph Defia de Carana, in his history of Mexico, if my memory fail 
not, recount what will make my report more credible; but I value no 
testimonies. 

If you inquire how justice is executed, alas! what need is there 
of exemplary punishment, where no offences are committed? Neither 
need they any lawyers, for there is no contention, the seeds 
whereof, when they begin to sprout, are by the wisdom ofthe 
next superior plucked up by the roots. Andas little want is 
there of physicians, they never surfeit themselves; the air is 
likewise pure and temperate, neither is there any cause of 
sickness; I could never hear of any that were distempered. 
But, the time assigned them by nature being spent, they die 
without the least pain, or rather cease to live, as a candle 
does to give light, when what nourishes it is consumed. Iwas 
once at the departure of once of them, and was much sur- 
prised that notwithstanding the happy life he lived, and the 
multitudes of friends and children he should forsake, yet as 
soon a5 he understood his end to approach, he prepared a 
great feast, and, inviting allwhom he esteemed, exhortsthem, 
‘To be merry, and rejoice with him, since the time was come 
he should now leave the counterfeit pleasures of that world, 
and be made partaker of all true joy and perfect happiness’. 
I did not so much admired hisown constancy, asthe behaviour 
of his friends; with us in the like case allseem to mourn, when 
many of them do often but laugh in their sleeves, or under a 
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vizard. But here all, both young and old, did, on my conscience, not 
pretendedly but really rejoice thereat, and if any dissembled, it was only 
grief for their own partieular loss. Being dead, their bodies putrefy not, 
and so are not buried, but kept in certain rooms appointed to that pur- 
pose, so that most of them can shew their ancestor bodies uncorrupt for 
many generations. T'here is never any rain, wind, or change of weather, 
never either sumnier or winter, but as it were a perpetual spring, yielding 
all pleasure and content, free from the least trouble or annoyance. O my 
wife and children, what wrong have you done me to bereave 
uwc of the happiness of that place! But it is no great matter, for 
by this voyage, I am sufficiently assured, that, when the race of my mortal 
life is run, I shall attain a greater happiness elsewhere. 

It was on the 9th of September, that I began to ascend the Pike 
of Teneriffe; twelve days I was upon my voyage, and arrived in that 
province of the moon called Semiri, September the 21st, May the 12th, 
we came to the court of the great Irdonozur, and returned back the 17th 
to-the palace of Pylonas, where I continwed till March, 1601, when I 
earnestly requested Pylonas, as I had often done before, to give me leave 
to depart, though with hazard of my life, back into the earth again. He 
dissuaded me, insisting on the danger of the voyage, the misery of that 
place from whence I came, and the abundant happiness I now enjoyed, 
but the remembrance of my wife and children outweighed all these 
reasons; and, to say the truth, I was so elated with a desire of.the 
glory I should purchase at my return, as, methought, I deserved not 
the name of a Spaniard, if I would not hazard twenty lives, rather than 
lose the least particle thereof. I replied, I had so strong a desire to see 
my children, that I could not possibly live any longer without going 
to them. He then requested me to stay one year longer; I told him I 
must needs depart now or never; my birds began to droop for want of 
their usual voyage, three were already dead, and, if a few more failed, I 
was destitude of all possibility of return. At length, with much solli- 
eiting, I prevailed, having first acquainted the great Irdonozur, with my 
intentions, and perceiving, by the often baying of my birds, a great long- 
ing in them to be gone, I trimmed up my engine, and took my leave 
of Pylonas; and March the 29th, three days after my waking from the 
last moon’s light, I fastened myself to my engine, not forgetting to take 
the jewels Irdonozur had given me, with the virtues and use whereof 
Pylonas had acquainted me at large, with a small quantity of vietuals, 
whereof, afterwards, I had great, occasion. A vast multitude of people 
being present, and amongst them, Pylonas himself, after 1 had given 
them all the last farewel, I let loose the reins to my birds, who, with 
much greediness, taking wing, quickly carried me out of sight. It happened 
to me as in my first passage, for I never felt either hunger or thirst, till 
I fell upon an high mountain in China, about five leagues from the high 
and mighty eity of Pequin. This voyage was performed in less than nine 
days, neither heard I any news of these airy men I met with in my 
ascending; nothing staid me in my journey; whether, because of the 
earnest desire of my birds to return to the earth, having already missed 
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their season, or thatthe attraetion ofthe earth was much stronger 
than that of the moon, and so madeit easier, yet so it was, though 
[had three birds less than before. For the first eight days my birds 
flew before me, and I on the engine was, as it were, drawn after; but 
the ninth day, when I began to approach the cloud, I perceived myself 
and engine to sink towards the earth, and go before them. I was then 
horribly afraid lest my birds, unable to bear our weight, being so few, 
should be constrained to precipitate both me and themselves headlong 
to the earth, and thought it very necessary to make use of my stone 
Ebelus, which I clapped to my bare skin within my elothes, and instantly 
I perceived my birds made way with greater ease than before, as seeming 
freed from a great burden, neither do I think they could possibly have 
let me down safely to the earth without that help. 

China is a country so populous, that I think there is scarce a piece 
of ground thrice a man’s length which is not carefully manured. I being 
yet in the air, some of the country people, espying me, came running by 
troops, and seizing me, would needs carry me before a magistrate, and, 
sceing no other remedy, I yielded to them. But, when I tried to go, I 
found myself so light, that one foot being on the ground, I had much 
ado to set down the other, which was, by reason my Ebelus took all 
weight away from my body; therefore I pretended a desire of performing 
the necessities of nature; which being made known to them by signs, for 
they understood not a word of any language I could speak, they per- 
witted me to go aside amongst a few bushes, assuring themselves it was 
impossible I should escape from them. Being there, I remembered Pylo- 
nas’s directions about the use of my stones, and knit them up, with a 
few remaining jewels, into an handkerchief, all, except the least and worst 
Ebelus, which I found means to apply in such a manner to my body, 
that but the half of its side touched ıny skin. This done, I drew towards 
my gardians, till coming so near, that, they could not eross my may, I 
shewed them a fair pair of heels, that I might have time to hide my 
jewels, which I know they would have robbed me of, if not prevented. 
Being thus lightened, I led them such a dance, that, had they been all 
upon the backs of so many race-horses, they could never have overtaken 
me. I direeted my course to a thick wood, wherein I entered about a 
quarter of a league, and there finding a fine spring, which I took for my 
mark, I thrust my jewels into a mole hard by. 

I then took my vietuals out of my pocket, to which, till now, in all 
my voyage, I had not the least appetite, and refreshed myself therewith, 
till the people, who pursued, overtook me, into whose hands I quietly 
surrendered myself. They led me to an inferior officer, who understand- 
ing that I escaped from those who first apprehended me, caused an in- 
elosure of boards to be made, wherein they put me, so that oniy my 
head was a liberty, and then carried me upon the shoulders of four slaves, 
like some notorious malefactor, before a person of great authority, who, 
in their language, I learned was called a Mandarin, and resided a league 
off the famous eity of Pequink. I could not understand them, but found 
I was acensed for something with much vehemence; the substance of this 
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aceusation, it seems, was, that I was a magician, as appeared by my being 
so strangely carried in the air, and that, being a stranger, as both my 
language and habit did declare, I, eontrary to the laws of China, had 
entered the kingdom without a warrant, and probably for no good intent. 
The mandarin heard them with a great deal of gravity, and being a man 
of quick apprehension, and studious of novelties, he told them he would 
take such order as the case required, and my bold attempt should not go 
unpunished. Having dismissed them, he ordered his servants I should be 
kept in a remote part of his vaste palace, be strietly guarded and kindly 
used. This I conjecture by my treatment, and what followed; for my 
accomodation was much better than I could expect. I lodged well, eat 
well, was well attended, and could complain of nothing but my restraint. 
Thus continued I many months, afflicted more with the thoughts of my 
gansa’s than any thing else, who I knew must be irrevocably lost, as in- 
deed they were. 

In this time by my own industry, and the assistance of 
those who accompanied me, I learned to speak indifferently 
the language of that province (for almost every province in 
China hath its proper tongue), whereat I perceived they were 
much pleased. As length I was permitted to take the air, and brought 
into the spacious garden of that palace, a place of extraordinary pleasure 
and delight, adorned with herbs and flowers of admirable sweetness and 
beauty, with almost infinite variety of fruits, European, and others, all 
composed with that rare curiosity, as even ravished my senses in the 
contemplation of such delightful objeets. I had not long recreated my- 
self here, when the mandarin entered the garden on that side I was 
walking, of which, having notice by his servants, and that I ought to 
kneel to him (a usual reverence I found towards great officers) I did so, 
and humbly intreated his favour towards a poor stranger who arrived in 
these parts, not designedly, but by the secret disposal of the heavens. 
He answered in a different language, which I hearallthe man- 
darins use, and like that of the Lunars, consisting chiefly of 
tunes, which was interpreted by one of hhisattendants, wishing 
me to be of good comfort, since he intended no harm to me. Next day 
I was ordered to come before him, and, being conducted into a noble 
diningroom exquisitely painted, the mandarin, commanding all to 
avoid, vouchsafed to confer with me in the vulgar language; 
inquiring into the state of my country, thepowerofmy prince, 
and the religion and manners of the people; wherein having 
satisfied him, he asked about my education, and what brought 
me into this remote country. I then declared to him the aventures 
of my life, omitting what I thought convenient, and especially forbearing 
to mention the stones given me by Irdonozur. 

The strangeness of my story did much amaze him, and finding in 
all my discourse, nothing tending to magick, wherein he hoped, by my 
means to be instructed, he began to admire the excellencey of my wit, 
applauding me for the happiest man that this world ever saw; and, wish- 
ing me to repose myself after my long narration, he, for that time, dis- 
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missed me. After which the mandarin took so much delight in me, that 
no day passed wherein he did not send for me. At length he advised 
me to clothe myself in the habit of that country, which I willingly did, 
and gave me not only the liberty of his house, but took me also with 
him when he went to Pequin, whereby I had opportunity to learn the 
disposition of the people, and the policy of the country. Neither did I, 
by my attendance on him, gain only the knowledge of these things, but 
the possibility likewise of being restored to my native soil, and to those 
pledges which I value above the world, even my wife and children; for, 
by often frequenting Pequin, I at length heard of some fathers of the 
society of Jesus, who were become famous for their extraordinary favour 
with the king, to whom they had presented some European gifts, as 
clocks, watches, dials, and the like, which, by them, were counted ex- 
quisite euriosities. To these, by the mandarin’s leave, I repaired, and 
was welcomed by them, they much wondering to see a lay Spaniard 
there, wither they had, with so much diffieulty, obtained leave to arrive. 
'I’here did I relate to Father Pantoja, and others of the society, the fore- 
mentioned adventures, by whose directions I put them in writing, and 
sent this story of my fortunes to Macao, from thence to be conveyed to 
Spain as a forerunner of my return. And, the mandarin being indulgent 
to me, I came often to the fathers, with whom I consulted about many 
secrets, and with them also, laid the foundation of my return, the blessed 
hour whereof I do, with patience, expect; that, by inriching my country 
with the knowledge of these hidden misteries, I may at last reap the 
glory of my fortunate misfortunes. 


Bemerkungen zu Godwin’s ‘Voyage of Domingo 
Gonzales to the Moon’. 


Vorstehender traktat des gelehrten bischofs zu Llandaff, 
Dr. Franeis Godwin (1561—1633 nach Allibone, ‘A eritical 
dietionary of English Literature’, vol. I, p. 682), entstand nach 
Antony Wood (Athenae Oxonienses, vol. II, eol. 558) während 
der studienzeit des verfassers zu Oxford. Nach inneren be- 
weisen, wie Henry Hallam in seiner ‘Introduction to the lite- 
vature of Europe in the 15%, 16 and 17" eenturies, vol. II, 
p. 684 sagt, ist dieser fabelhafte reiseroman nach 1599 und 
vor dem tode der Elisabeth 1603 entstanden. Veröffentlicht 
erschien derselbe zuerst zu Perth 1638, worauf nach Allibone, 
mehrere ausgaben gefolgt sind. Nach Hallam, a. a. o., wurde 
er in das Französische übersetzt und wurde dadurch ein vor- 
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bild für die Cyrano de Bergerae’sehe ‘Histoire comique’.! Inter- 
essant ist, was Hallam, a.a. o. s. 541—543 über den gleichzeitig 
mit Godwin’s werk erschienenen traktat des bischofs Wilkins, 
der ein verwantes thema behandelt, sagt. Wegen der völligen 
unbekanntheit desselben mögen deshalb zur veranschaulichung 
Hallam’s worte folgen: 


‘A book, not indeed remarkable for its style, but one which I 
could hardly mention in any less miscellaneous chapter than the pre- 
sent, though, since it was published in 1638, it ought to have been 
mentioned before, is Wilkins’ “Discovery of a New World or a Dis- 
course tending to prove that it is probable there may be another 
habitable World in the Moon, with a Discourse concerning the Possi- 
bility of a Passage thither”. 

This is one of the births of that inquiring spirit, that disdain 
of ancient prejudice, which the seventeenth century produced. Bacon 
was undoubtedly the father of it in England; but Kepler, and above 
all Galileo, by the news they demonstrated, made men fearless in 
investigation and conjecture. The geographical diseoveries indeed 
of Columbus and Magellan had prepared the way for conjeetures, 
hardly more astonishing in the eyes of the vulgar than those had 
been. Wilkins accordingly begins by bringing a host of sage writers 
who had denied the existence of antipodes. He expressly maintains 
the Copernican theory, but admits that it was generally reputed a 
novel paradox. The arguments on the other side he meets at some 
length, and knew how to answer, by the princeiples of compound 
motion, the plausible objection that stones falling from a tower were 
not left behind by the motion of the earth. The spots in the moon 
he took for sea, and the brighter parts for land. A lunar atmosphere 
he was forced to hold, and gives reasons for thinking it probable. 
As to inhabitants he does not dwell long on the subject. Campa- 
nella, and long before him Cardinal Cusanus, had believed the sun 
and moon to be inhabited, and Wilkins ends by saying: “Being con- 
tent for my own part to have spoken so much of it, as may con- 
duce to show the opinions of others concerning the inhabitants of the 
moon, I dare not myself affırm any things of these selenites, because 
I know not any ground whereon to build any probable opinion. But 
I think that future ages will discover more, and, our posterity per- 


ı Offenbar ist damit die französische übersetzung des Jean Baudoin 
zu verstehen: L’Homme dans la Lune, au le Voyage chimerique fait au 
monde de la Lune nouvellement de&couvert, par Dominique Gonzales, 
aventurier espagnol. Paris, F. Piot, 1648, in 8°. Eine in der note zu 
Edgar Allan Poe’s ‘The adventure of one Hans Pfaall’ (Tauchnitz edition 
s. 117) sich findende bemerkung (‘The writer professes to have translated 
his work from the English of one Mr. D’Avisson [Davidson ?] althoug there 
is a terrible ambiguity in the statement’) scheint auf einer gefälschten 
stelle oder dem missverständniss einer stelle in der französischen über- 
setzung, die dem verfasser vorlag, zu beruhen, 
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haps may invent some means for our better acquaintance with those 
inhabitants”. To this he comes as his final proposition, that it may 
be possible for some of our posterity to find out a conveyance to 
this other world; and if there be inhabitants there, to have commu- 
nieation with them. But this chapter is the worst in the book, and 
shows that Wilkins, notwithstanding his ingenuity, had but crude 
notions on the prineiples of physies. He followed this up by what 
I have not seen, a “Discourse concerning a new planet; tending to 
prove that it is possible our earth, is one of the planets”. This 
appears to be a regular vindication of the Copernican theory, and 
was published in 1640’. 

Ob Wilkins in seinem traktat manches aus Godwin entnommen, 


müssen wir dahingestellt sein lassen. 


Im folgenden mögen einige bemerkungen zu interessanten 
(im druck hervorgehobenen) stellen platz finden, durch welche 
vorzugsweise Cyrano de Bergerae’s und Swift’s verhältniss zu 
Godwin klargestellt werden soll. 


8.430. Nach der genannten zeitangabe ist offenbar 1688 das jahr 
der abfassung des in den Harleian Miscellanies abgedruckten traktates. 


S. 437 zeigt Godwin’s kenntnisse des Newton’schen gravitations- 
gesetzes, auf welches Cyrano de Bergerac bei seinen verschiedenen auf- 
stiegen zum mond und zur sonne widerholt hinweist. So beim zweiten 
aufstieg zum monde: ‘Quand j’eus perce, selon le calcul que j’ai fait de- 
puis, beaucoup plus des trois quarts du chemin qui separe la Terre d’avec 
la Lune, sans avoir culbut& en aucune facon; encore, ne m’en fuss6-je pas 
apergu, si je n’eusse senti ma tete charg6e du poids de mon corps.... 
Car, disois-je en moi-m&me, cette masse etant moindre que la nötre, il 
faut que la sphere de son activite ait aussi moins d’etendue, et que, par 
consequent, j’aie senti plus tard la force de son centre’ (Histoire comique 
des Etats et Empires de la Lune et du Soleil, p.p. Jacob le Bibliophile, 
Paris, Garnier freres, s. 108--109). 


S. 438. Die schnelligkeit des aufstiegs des Domingo Gonzales gleicht 
der geschwindigkeit, mit der Cyrano de Bergerae emporgehoben wird. 


S. 439 berichtet der Spanier, dass er während semer auffahrt zum 
monde durchaus keinen hunger verspürt habe, wohingegen Cyrano während 
seines aufstiegs zum monde arg vom hunger gequält worden ist. Vgl. Histoire 
comique s. 109: ‘En effet, sitöt que je fus ä terre, ma douleur s’en alla 
avant m&me Je se perdre en ma me&moire; et la faim, dont pendant mon 
voyage j’avois &t@ beaucoup travaille, ne me fit trouver en sa place qu’un 
leger souvenir de l’avoir perdue’. Bei seinem aufstieg zur sonne geht es 
ihm wie dem Spanier, vgl. Histoire comique 3. 239: ‘Je ne fus quasi pas 
travaill& de la faim, hormis lorsque je traversai cette moyenne rögion; 
car v£ritablement, la froideur du climat me la fit voir de loin; je dis de 
loin, ü cause qu’une bouteille d’essence, que je portais toujours, dont j’a- 
valai quelques gorgees, lui defendit d’approcher’. Ja, das ganze physische 
wolbefinden Domingo’s während der fahrt gleicht dem Cyrano’s aut’s ein- 
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zelnste, vgl. Histoire comique s. 239—240: “Pendant tout le reste de mon 
voyage, je ne sentis aucune atteinte; au contraire, plus j’avancois vers 
ce Monde enflamm&, plus je me trouvai robuste. Je sentois mon visage 
un peu chaud et plus gai qu’ä l’ordinaire, mes mains paroissoient plus 
plus colorees d’un vermeil agrcable, et je ne sais quelle joie couloit parmi 
mon sang, qui me faisoit &tre au delä de moi’. 


3. 439—440. Selbstverständlich wird Godwin durch den mund des 
Spaniers zum beredten verteidiger des kopernikanischen weltsystems. 
Auch Cyrano de Bergerae macht beim aufstieg zur sonne solche erfah- 
rungen, vgl. Histoire comique s. 242—243: ‘Je connus tres-distinetement, 
comme autrefois j’avois soupgonne en montant ä la Lune, qwen effet 
c’est la Terre qui tourne d’Orient en Oceident ä P’entour du Soleil, et non 
pas le Soleil autour d’elle; car je voyois ensuite de la France, le pied 
de la botte d’Italie, puis la Mer Mediterrange, puis la Gr&ce, puis le 
Bosphore; le Pont-Euxin, la Perse, les Indes, la Chine, et enfin le Japon, 
passer successivement vis-aA-vis du trou de ma loge; et, quelques heures 
apres mon £l&vation, toute la Mer du Sud, ayant tourne, laissa mettre ä& 
sa place le continent de l’Amerique. — Je distinguai elairement toutes 
ces revolutions, et je me souviens m&me que longtemps apres je vis 
encore l’Europe remonter une fois sur la scene, mais je n’y pouvois plus 
remarquer separ&ment les Etats, ä cause de mon exaltation, qui devint 
trop haute’ etc. 


S. 440 gibt die unter den gelehrten jener zeit gebräuchlichen an- 
schauungen betreffs des mondes wider (vgl. hierzu die verschiedenen 
selenograpbien, so die von Hevelius 1647 und die zahlreichen äusserungen 
Gassendi’s hierüber), wie auch den volkstümlichen glauben in beziehung 
auf mondverhältnisse. 


S. 442. Bei seiner ankunft auf dem monde wird Domingo Gonzales 
von seltsamen, in mondfarben gekleideten wesen umringt. Aehnlich er- 
geht es Cyrano, vgl. Hist. com. s. 116—117. 


S. 443 erinnert an einige stellen des zweiten und dritten teils der 
Gulliver’s Travels. 

S. 446. Zu der seltsamen tonsprache der mondbewohner vergleiche 
eine ähnliche stelle der Hist. com. s. 125: ‘Vous saurez que deux Idiomes 
seulement sont usites en ce pays, l’un qui sert aux grands, et l’autre qui 
est particulier pour le peuple. — Celui des grands n’est autre chose qu’une 
difference de tons non artieules, ä peu pres semblambles a notre musique, 
quand on n’a pas ajout6 les paroles a l’air, et certes e’est une invention 
tout ensemble et bien utile et bien agreable; car, quand ils sont las de 
parler, ou quand ils dedaignent de prostituer leur gorge ä cet usage, ils 
prennent ou un Luth, au un autre instrument, dont ils se servent aussi 
bien que de la voix ä se communiquer leurs pensees; de sorte que quel- 
quefois ils se rencontreront jusqu’ä quinze au vingt de compagnie, qui 
agiteront un point de Theologie, on les diffieultes d’un proces, par un 
concert, le plus harmonieux dont on puisse chatouiller l’oreille’. Hiermit 
steht in übereinstimmung, dass Cyrano mehrere mondnamen in noten- 
schrift widergibt, vgl. Hist, com. s, 146 u, 171, 
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S.448 und 449 erinnern offenbar an die grosse sitteneinfalt der 
Houyhnhnms im vierten teile der Gulliver’s Travels. Die grosse er- 
gebung der mondbewohner in den tod hat vielleicht veranlassung zu der 
gleichen scene bei den Houyhnhnms (Gulliver’s Travels teil IV, kap. IX) 
gegeben. 

S.449 erinnert in etwas an das bedauern, welches Gulliver bei 
seiner rückkehr nach England empfindet, die weisen Houyhnhnms ver- 
lassen zu haben. 

S. 450 gibt eine erneute anspielung auf die Newton’sche gravitations- 
theorie. — Nicht ohne bedeutung ist es, dass Godwin wie Swift und Defo& 
als schauplatz der späteren abenteuer ihrer helden China und seine insel- 
gruppe wählen. 

S. 451. Eine notwendige eigentümlichkeit der reiseabenteuer des Do- 
ımingo Gonzales und Cyrano de Bergerac’s ist die überraschende schnellig- 
keit, mit der sie sich die jeweiligen landessprachen zu eigen machen. 

S.451. Erneute anspielung auf die verschiedene sprache der vor- 
nehmen und des volkes, vgl. Hist. com. s. 125. Wenn der mandarin sich 
nach den landesverhältnissen des Domingo Gonzales erkundigt, so ent- 
spricht dies dem verfahren, nach welchem Cyrano de Bergerac, noch mehr 
aber Gulliver veranlasst werden, schilderungen und berichte über ihre 
erlebnisse und ihre heimat zu geben. 


LEIPZIG. E. HÖNNCHER. 


DE TEMPORIBUS 
EIN ECHTES WERK DES ABTES ZELFRIC. 


Einleitendes.! 


Der erste, welcher in die verschiedenen vermutungen über 
das leben und wirken des fleissigen übersetzers Elfrie auf 
grund eingehender forschungen licht gebracht, ist Eduard 
Franz Dietrich.? 

Er verwirft die bis dahin herrschenden ansichten über das leben 
und die person ARlfrie’s, widerlegt sie und stellt eine neue, eigene auf, 
welche er auf das überzeugendste begründet. Seine behauptungen stützt 
er durch zahlreiche belege aus urkunden, chroniken und Allfrie’s eigenen 
schriften und gibt uns von dessen persönlichkeit ein lebensvolles und 
sicher auch durchaus treues bild. Alle literarhistoriker haben, ‘so weit 
dieselben neuer forschung zugänglich sind’, die resultate Dietrich’s an- 
genommen. 

In der überzeugung, das recht und die pflicht zu haben, 
auf diesen ergebnissen weiter zu fussen, habe ich mir zur auf- 


ı Der leichteren übersicht wegen sind vom verfasser folgende ab- 
kürzungen gebraucht: 
De Temp. —= De Temporibus, der ags. text in der ausgabe Cockayne’s 
Leechdoms, Worteunning and Starcraft of Early England. 
Vol. UI, p. 231—281. 


Da — De Temporibus | v AB 

SE % enerabilis Bedae opera quae super- 
x ar D: = ns ae [ sunt omnia, ed. J. A. Giles. Vol. VI. 
Gram. = Die ags. geschriebene grammatik der lateinischen sprache 


von Alfrie, ed. v. Zupitza. Berlin 1880. 
Hom. I, II = Die erste und zweite sammlung der Alfrie’schen homilien, 
ed. v. Thorpe. (The Homilies of the Anglo-Saxon Church. 
2 vols. London 1844 und 1846.) 
Heiligenleben, ed. v. W. W. Skeat. (Alfrie’s Lives of Saints. 
London 1881.) 

Interr. Sig. — Interrogationes Sigewulfi in Genesin von Alfrie, ed. v. 
Mac Lean (Anglia bd. VI, s. 425—473 und bd. VII, s. 1—59; 
auch als leipziger doktordissertation selbständig erschienen 
Halle 1883). 

2 Ed. Dietrich, Abt Alfrie. Zur Literaturgeschichte des ags. Kirche. 
In Niedner’s Zeitschrift für histor. Theologie. Jahrg. 1855 und 1856. 
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gabe gemacht, an einer stelle, wo Dietrich’s arbeit zu spezial- 
untersuchungen raum gegeben, einzusetzen und zu versuchen, 
einen beweis für eine seiner, allerdings durch wahrscheinlich- 
keit nahe gelegten annahmen beizubringen, die für die zwecke 
seiner untersuchungen von untergeordneter natur war; seine 
abhandlung selbst, sowie besonders die zurückhaltung, mit 
welcher auch die neuesten literarhistoriker in diesem punkte 
urteilen, scheinen dazu aufzufordern. 

Es ist nämlich die frage, ob wir uns mit Dietrich über 
die schwierigkeit, dem /Rlfrie das werk De Temp. zu- oder ab- 
zusprechen, mit der bemerkung! hinwegsetzen wollen, dass 
Alfrie dureb einige andeutungen über jahresberechnung in 
einer homilie ‘die beschäftigung mit dieser schrift Beda’s be- 
kunde’, oder ob wir nicht etwa geneigt sein sollten, statt dieser 
wahrscheinliehkeit, oder zum mindesten neben derselben, tat- 
sächliche beweise zu fordern, ehe wir die frage für entschieden 
halten. 

Bevor wir die angedeutete stelle und die aus ihr gewonnene 
folgerung näher in’s auge fassen, sei erörtert, wie sich die 
herausgeber (dieser frage gegenüber stellten. 

Thomas Wright veröffentlichte 1841 seine Popular 'Treatises on 


Science, in deren vorrede er bezüglich der darin enthaltenen abhandlung 
De Temp. sagt: 

‘The tract ... was compiled in the tenth century, but we have 
no means of ascertaining its author. It has, I believe, ben attributed 
to Allfrie ... It is as the prologue states, a mere abridgement of 
Bede’s treatise De Natura Rerum ... We are justified in believing 
that it was once extremely popular, by the number of copies which, 
after so long a period, still remain. — Ihave printed the text from 
MS. Cotton. Tib. B. V written somewhere near the year 990’. 

Während Wright die hoffnung, den verfasser festzustellen, einfach aufgibt, 
wenigstens keinen versuch dazu macht, erweist er der angelegenheit durch 


ungefähre datierung der von ihm benutzten handschrift wenigstens in 
dieser beziehung einen dienst.? 


K. W. Bouterwek, der im jahre 1858 seine Sereadunga herausgab, 
war, weit entfernt der verfasserfrage näher zu treten, nicht einmal über 
die quelle unterrichtet, denn er schreibt in der einleitung zu seiner aus- 
gabe (s.I) über De Temp.: 


' Niedner’s Zeitschrift für histor. Theologie. Jahrg. 1855, s. 494. 

® Nach einer anmerkung von Mac Lean (in seiner dissertation s. IR 
anm.2) schreibt Wright übrigens De Temp. später Alfrie zu. Wright’s 
worte lauten in der Biographia s. 486 aber nur: ‘We ought probably to 
attribute to ABlfrie the Anglo-Saxon Manual of Astronomy’. 
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“Quem librum quamquam interpres Saxo ipse dieit e Bedae vene- 
rabilis scripto eandem rem tractante esse desumptum, exemplar tamen 
latinum ejus, quod seiam, extat nullum’. 


0.Cockayne gibt zu seiner ausgabe der Leechdoms, Worteunning 
and Stareraft of Early England, vol. III, 1866 eine ziemlich umfangreiche 
einleitung, in der er über die person Ailfrie’s und dessen werke seine 
ansichten entwickelt. Im anschluss an die predigten sagt er iiber das 
in’s auge gefasste werk folgendes!: 

‘Appended to this first volume or set of homilies we find the 
treatise on years and days, and the relation generally of the heavens 
to the earth, in one copy only; and the evidence that the work is 
Alfrie’s arises from this eireumstance only, and a general probability 
from the method of handling the translation from the Latin, with the 
diffieulty of assigning such a work to any other writer, 


Diese bemerkung klingt nicht sehr überzeugend, soll es nach der ab- 
sicht des herausgebers wol auch nicht sein. Dagegen glaubt Ben]. 
Thorpe die frage leicht und einleuchtend entscheiden zu können. Er, 
der erste herausgeber der gesammten Rlfrie'schen homilien, gibt als ein- 
leitung zu diesen büchern einen überblick über Alfrie’s leben und werke. 
Ohne bedenken nimmt er De Temp. für ihn in anspruch? und gründet seine 
ansicht auf folgenden satz, der sich am schlusse der letzten predigt (wie 
wir von Cockayne? erfahren, nicht der letzten predigt überhaupt, sondern 
der letzten in der ersten sammlung) findet: 

‘Her zfter fyligd an Iytel ewyde be gearlicum tidıım, pzt nis to 

spelle geteald, ac elles to redenne pam pe hit licaö”. 

In der tat wäre nichts einfacher als diese entscheidung, wenn man nicht 
berechtigt wäre, in die echtheit dieses satzes zweifel zu setzen. Stammt 
er aus Alfrie’s feder, dann ist jede weitere ungläubige nachforschung 
überflüssig; hat ihn aber der schreiber hinzugesetzt, so ist es unmöglich, 
auf ihn ein überzeugendes urteil zu gründen. Der wahre sachverhalt ist 
aber durch kein mittel festzustellen, und das wenige, was sich darüber 
sagen lässt, macht es wahrscheinlicher, dass er vom abschreiber herrührt. 
In seiner zweiten hälfte nämlich stimmt dieser angefügte satz fast wörtlich 
mit der eingangserklärung zu De Temp. und macht den eindruck, dieser 
nachgebildet zu sein. Der schreiber überflog die ersten zeilen, fand 
darin die wichtige bemerkung, dass das nun folgende keine homilie sein 
solle und kündigte es aus vorsicht sogleich beim abschluss der letzten 
predigt an. 

Somit dürfte es gewagt und unberechtigt sein, sich ohne weiteres 
der überzeugung Thorpe’s anzuschliessen. Dies tat auch Dietrich nicht, 
sondern suchte den beweis dafür, dass diese schrift “ohne zweifel Asltrie 
angehöre’ zunächst in der stellung in den handschriften, ferner in der in 
De Temp. und sonst in Allfrie’s werken vorkommenden klage über die 


ı Preface s. XIX. 
2 Hom. I, Preface s. VII, anm. 3. 
3 Preface s. XIX. 
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ungelehrten priester. Er fährt fort!: ‘Noch nicht bemerkt ist, dass Alfrie 
auch in einer homilie, wo er über den tag der schöpfung der himmels- 
körper handelt, die beschäftigung mit dieser schrift Beda’s bekundet’. 

Mit der anführung dieser belege war der erste schritt zu einer ratio- 
nellen begründung des bisher behaupteten getan, denn sie ging ein auf 
Alfrie’s eigenheiten und auf den inhalt der schrift. Allein in dieser hin- 
sicht nur in gewisser beziehung vollständiges zu leisten, konnte Dietrich 
bei der gewaltigen ausdehnung seiner forschung nicht unternehmen, und 
darum halte ich es für geboten, den von ilım nur erst angedeuteten weg 
zu beschreiten und den versuch zu machen, noch mehr beweiskräftige 
übereinstimmungen und charakteristische eigenschaften aufzufinden, um auf 
diese weise die wahrscheinlichkeit allmälig zur gewissheit zu erhärten. 

An dieser stelle sei endlich erwähnt, dass neuerdings Mac Lean in 
seiner doktordissertation die frage als endgiltig entschieden angesehen 
und als bestätigung für seine behauptung, dass /Elfrie nämlich der ver- 
fasser der Interr. Sig. sei, stellen aus De Temp. citiert hat. Die wahre tat- 
sache festzustellen muss also dieser arbeit nachträglich zu nutze kommen 
und zeigen, dass die angeführten citate beweiskräftig sind, oder aber viel 
beweismaterial wegnehmen. 


Was den einzuschlagenden gang der behandlung angeht, 
so würde es vielleicht für die darstellung reizvoller sein, sich 
auf den standpunkt der ungläubigen zu stellen, alle bei- 
gebrachten wahrscheinlichkeitsgründe anzuzweifeln und sich 
allmälig durch die sich immerfort mehrenden hindeutungen 
und anzeigen vom gegenteil überzeugen zu lassen; indessen 
gebietet mir die achtung vor den männern, die sich um die 
auffindung der wahren sachlage bisher verdient gemacht haben, 
die untersuchung in der weise zu veranstalten, dass sie sich 
auf die einmal ausgesprochene und bewiesene wahrscheinlich- 
keit stützt. Demzufolge soll es meine aufgabe sein, das werk 
De Temp. einerseits mit rücksicht auf die quellenbenutzung, 
andererseits mit rücksicht auf die sprache zu prüfen, nämlich 
aus den mit aller sicherheit von /Elfrie verfassten werken das 
ihm eigentümliche in quellenbehandlung und stil abzuleiten 
und sodann zu untersuchen, ob sich das in frage stehende 
werk ihnen als gleichgeartet anreiht. 

Daraufhin sind nur diejenigen werke zur prüfung heran- 
gezogen worden, deren inhalt und zweck zu der zu prüfenden 
schrift eine gewisse verwantschaft zeigen. Da nun De Temp. 


' Niedner’s Zeitschrift für histor. Theologie. Jahrg. 1855, s. 494. 
?® Vgl. Mac _Lean’s dissertation, Halle 1883, s.52—53 und die an- 
wmerkungen auf s. 66— 71. 
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zwar eine für den unterricht bestimmte, wissenschaftliche dar- 
stellung sein soll, aber nebenher manch’ biblische anschauung, 
manch’ fromme belehrung enthält, so musste einerseits seine 
grammatik gelesen werden, wobei sich seine darstellungsweise 
rein wissenschaftlichen stoffes beobachten liess, andererseits aber 
seine homilien I und II, die heiligenleben, die Interr. Sig. und 
die schriften über das alte und neue testament, aus denen sich 
seine behandlungsweise theologischer stoffe ergab; die übrigen 
werke aber konnten und durften zum teil keine berücksich- 
tigung finden. 


I. TEIL. 
I. Die quellenbehandlung Klfrie’s. 


Drei eigentümlichkeiten sind es, welehe die art und weise 
charakterisieren, wie /Elfrie aus anderen werken schöpft; sie 
erklären sich aus seiner persönlichkeit und dem von ihın ver- 
folgten zwecke der volkserziehung. Es war nicht sein wunsch, 
den nimbus grosser gelehrsamkeit um sieh zu verbreiten und 
vor seinen zeitgenossen zu glänzen, dazu ist seine sprache viel 
zu bescheiden und natürlich; sondern es kam ihm vielmehr da- 
rauf an, anerkannt treffliche werke berühmter männer zum wole 
der grossen menge auszubeuten, das beste zusammenzulesen 
und dies nicht nur in die sprache seines volkes zu übersetzen, 
sondern es dem verständniss und den anschauungen der grossen 
menge anzupassen und, so zu sagen, mundrecht zu machen. In 
dieser beziehung steht er zu seiner zeit einzig da und verdient 
wegen der trefflichkeit seiner gesinnung, seines bescheidenen 
aber bestimmten vorgehens auf sein ziel und wegen seines 
unermüdlichen fleisses und schaffenseifers auf immer neuen 
gebieten, immer und überall aber getragen und beseelt von 
seiner glaubensstarken gottergebenheit, unsere unbegrenzte ach- 
tung und bewunderung. Dieselbe geht leicht in eine herzliche 
zuneigung über, wenn man für den väterlichen ton seiner be- 
lehrungen empfänglich ist, und wenn man für die selbstlose 
hochschätzung anderer, wie sie sich in seinen werken aus- 
sprieht, ein offenes auge hat. 

In erster linie zeigt sich nun auch in der art seiner 
quellenbenutzung sein bescheidenes wesen. Er selbst tritt zu- 
rück, seinen gewährsmann aber stellt er ehrfurehtsvoll in den 

Anglia, X. band. 30 
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vordergrund; er will sich nieht mit fremden federn schmücken, 
sondern immer nennt er ausdrücklich seine quelle. 

Es ist von Dietrich anscheinend im gegensatze zu dem 
eben gesagten ausgesprochen worden!, dass es Aölfrie eigen- 
tümlich wäre, fast immer mit seiner person, mit ‘/c’ zu be- 
ginnen; allein diese sprachliche eigentümlichkeit macht seine 
eigenschaft als bescheidener bewunderer anderer keineswegs 
zunichte, und wir haben in dieser formelhaft widerkehrenden 
phrase, die ihm, wie weiter unten zur sprache kommen wird, 
zur anderen natur geworden, nichts weniger als eigendünkel 
zu erblicken. 

Zu der ankündigung seiner quelle nimmt er in einer be- 
sonderen vorrede oder in einem nur kurz einleitenden satze 
gelegenheit, erwähnt sie indessen nicht selten auch mitten in 
der darstellung. Die umfänglichen homiliensammlungen ver- 
sieht er mit je einer lateinischen und einer angelsächsischen 
vorrede, und hier nennt er alle die kirchenväter, welche er zu 
seinen zwecken nachgelesen und übertragen hat, nämlich zu- 
nächst in der lateinischen vorrede zur ersten sammlung?, und 
in der angelsächsischen vorrede zur zweiten weist er auf die 
dort genannten bücher zurück. 

So beginnt er ferner seine grammatik mit einem latei- 
nischen vorworte, worin er seine gewährsmänner angibt?, so 
nennt er in den heiligenleben die Vitae Patrum als seine quelle, 
so überträgt er die Interr. Sig., nieht ohne über Aleuin’s leben 
und die entstehung des lateinischen werkes in der einleitung 
berichtet zu haben. Es gibt zwar eine anzahl homilien und 
heiligenleben, welche dem Aölfrie mit aller bestimmtheit zu- 
gewiesen werden und doch nicht die ausdrückliche bezeich- 
nung ihrer quelle haben. Dies kann aber nicht als zeugniss 
gegen ARlfrie angeführt werden, da sie ja vereinzelt und nicht 
zu einem ganzen vereinigt auftreten; auch lag die antwort auf 


' Dietrich in Niedner’s Zeitschrift für histor. Theologie. Jahrg. 1855, 
8.493 —495. 

?” ‘Hos namıque auctores in hac explanatione sumus sequuti, videlicet 
Augustinum Hipponensem, Hieronimum, Bedam, Gregorium, Smaragdum 
et aliquando Haymonem’. 

‚.? ‘Ego Aelfrieus, ut minus sapiens, has excerptiones de Prisciano 
minore vel majore ... transferre studui. 
! * Hlg.-Lb. Part I, s. 2,12 ff.: ‘Ideoque reticemus de libro “ Vitae Patrum” 
in quo multa subtilia habentur quae non conveniunt aperiri laicis, nee nos 
ipsi ea quimus implere’. 
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die frage, woher sie genommen, so nahe, und ihr zweck 
der ergänzung der grossen sammlung war so klar, dass es 
Allfrie füglich unterlassen konnte, nochmals kirchenväter zu 
nennen. 

Während er aber in gewissenhaftester weise überall auf 
seine quellen verweist, zeigt ein vergleich irgend eines seiner 
übertragenen werke mit seinem originale eine unerwartete ver- 
schiedenheit. Man glaubte eine übersetzung zu finden und sah 
vor sich ein ganz anders gestaltetes werk. Er war in der tat 
bei aller peinlichen genauigkeit kein mechanischer arbeiter, 
der sich ängstlich an die vorlage hielt, sondern gewissenhaft 
in der widergabe des gedankens, war er doch in der form 
selbständig und frei. 

Als zeugniss hierfür stehen obenan seine eigenen worte in 
der vorrede zu Hom. ], s. 1: 

‘Nec ubique transtulimus verbum ex verbo, sed sensum ex sensu’; 

und in den Hlg.-Lb. (Part 1, s..4, 22 ff.): 

‘Nee potuimus in ista translatione semper verbum ex verbo trans- 
ferre, sed tamen sensum ex sensu, sicut invenimus in sancta scriptura, 
diligenter curavimus vertere simpliei et aperta loeutione quatinus pro- 
fieiat audientibus’. 

Eine wörtliche übersetzung findet sich in der tat nur selten, 
wie beispielsweise in der Gram., wo sie durch den plan des 
buches, oder an einigen stellen im sogenannten Heptateuch, wo 
sie durch die scheu und verehrung vor den worten des gött- 
liehen buches hervorgerufen wurde. In den übrigen über- 
tragenen werken ist der prägnante lateinische ausdruck dem 
angelsächsischen sprachgeiste gemäss umschrieben oder ganz 
umgangen worden. Uebrigens veranlassen ihn einzelne fragen 
bisweilen zu tieferem eingehen, als die quelle es tut, und wo 
sein eigenes wissen nicht ausreicht, schlägt er in seinen kirchen- 
vätern nach; so verschmilzt er die frommen anschauungen des 
einen mit der gelehrsamkeit des anderen und belehrt, wo er 
predigt, und wo er unterrichtet weist er auf das eine hin, das 
allezeit not ist. 

Es ist aber unmöglich, das wesen seiner tätigkeit als 
kompilator näher zu beleuchten, ohne gleichzeitig auf den 
dritten punkt einzugehen, der seine eigenart am deutlichsten 
bekundet; ich meine sein bestreben, überall das wichtige vom 
unbedeutenden zu sondern und jenes vermöge einer klaren ver- 

30* 
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knüpfung zu einem neuen ganzen zu ordnen. In folge davon 
drückt er allem, was er zur belehrung des volkes zusammen- 
trägt, woher es auch entlehnt sei, den stempel seiner eigenen, 
gewinnenden persönlichkeit auf, an dem er allezeit aufs un- 
trüglichste widerzuerkennen ist. An stelle von einzelnen bei- 
spielen aus seinen werken beziehe ich mich widerum auf ABlfrie's 
eigene worte, aus denen hervorgeht, dass er sich grundsätzlich 
in dieser kürzenden weise an seine quelle anlehnt. Am deut- 
lichsten spricht er dies aus in der lateinischen vorrede zu den 
Hlg.-Lb. (Part I, s. 4, 25 ff.): 

‘Hoc sciendum etiam quod prolixiores passiones breviamus ver- 
bis, non adeo sensu, ne fastidiosis ingeratur tedium si tanta prolixitas 
erit in propria lingua quanta est in latina; et non semper brevitas 
sermonem deturpat sed multotiens honestiorem reddit’.! 

Dass er seine grammatik nach demselben gesichtspunkte zu- 
sammenstellte, beweisen abermals seine eigenen worte in der 
einleitung (s. 1,13 ff.): 

‘Scio multimodis verba posse interpretari, sed ego simplicem 
interpretationem sequor fastidii vitandi causa’. 

Ferner aber ergibt eine vergleichung der einzelnen kapitel, 
dass er, ohne dem plane von Priseianus oder Donatus ganz zu 
folgen oder ihn ganz umzustossen, seinen eignen weg gegangen 
ist, und dass es ihm wol gelungen ist, aus den kompendien 
von bezw. achtzehn und acht büchern ein handliches schulbuch 
für die jugend zu schaffen, das sich dann auch gewiss, nach 
den vielen uns gebliebenen handschriften zu schliessen, einer 
allgemeinen beliebtheit und verbreitung erfreut haben mag. In 
ganz gleicher weise schaltet er frei bei der übertragung der 
Interr. Sig.; weit entfernt, sie einfach zu übersetzen, trifft er 
vielmehr widerum eine geschickte auswahl, lässt alles, was dem 
laien fern liegt, weg, fügt allerdings ein kapitel aus Beda’s 
De Natura Rerum ein, aber beschränkt die gesammtzahl der 
fragen, im original 280, auf nur 69. Die knappen antworten 
Aleuin’s nehmen in seinem munde einen breiteren und freund- 
schaftlicheren belehrungston an, und er gibt ihnen zum teil 
poetisches gewand. 


Ebenso ist der Heptateuch keine strenge übersetzung; mit 
ausnahme der Genesis, die ziemlich unverändert geblieben, ist 


’ Vgl. IIom. 1, s. 2. 
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das gebotene nichts als ein auszug für die laien, in welchem 
poetische und schwerverständliche stellen, sowie schilderungen 
und aufzählungen einfach übergangen worden sind. 

Ganz dasselbe streben, nur das wichtigste zu bieten, tritt in 
seinem auszuge aus /Epelwold’s De Consuetudine Monachorum 
zu tage; in der vorrede kündigt er an, er werde den mönchen 
nicht alles, was /Epelwold gesagt habe, aufführen, dafür aber 
einiges aus dem buche des Amalarius hinzufügen. 

Immer also ist es /Rlfrie ein bedürfniss, den stoff nach 
eigener wahl zu beschneiden und zu ergänzen, und es ist nun- 
mehr auf De Temp. einzugehen, um dort den gefundenen mass- 
stab anzulegen und zu bestimmen, ob es seine gestalt einer 
gleichen übersetzer- und kompilatorentätigkeit verdankt. 


II. De Temp. und seine quelle. 


De Temp. ist eine in vierzehn abschnitte zerfallende ab- 
handlung über die einteilung des jahres, den kreislauf der 
sterne, die elemente und deren walten im weltall, die sich nach 
massgabe der kurzen einleitung! an die werke des ‘weisen 
doktor Beda’ anlehnt. Der titel des werkes weist auf ein 
gleichbenanntes buch Beda’s, welches später den grundriss zu 
einem chronologischen werke bildete.? 

Schon im jahre 703 war jenes in knappem stile verfasste 
büchlein vollendet, bot aber, wie Beda in der einleitung zu dem 
späteren werke erzählt, dem lerneifer seiner ‘brüder’ zu wenig 
stoff. Er sieht sich daher veranlasst, den plan des buches weiter 
auszuführen und schreibt (725—726) in ungleich grösseren um- 
rissen, mit einschaltung ganz neuer abschnitte sein grosses, für 
das ganze mittelalter hochbedeutsame werk ‘De Temporum 
Ratione”. Auch die wenigen kurzen kapitel über die sechs 
weltalter am schlusse des erstgenannten büchleins erfahren 
die umarbeitung zu einer ganz stattlichen weltchronik. In 
Ebert’s Literaturgeschichte heisst es an der oben bezeich- 


neten stelle: 
‘Das materielle verhältniss beider werke, wie der beiden welt- 
chroniken, die in ihrem gefolge erscheinen, zu veranschaulichen, be- 


ı De Temp. ed. Cockayne: Leechdoms, Worteunning and Starcraft of 


Early England. Vol. III, p. 232. 
2 vel. Ebert’s Geschlohte der christlich-lateinischen Literatur, bd. I, 


s. 604, 
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merke ich, dass in der Gilesischen ausgabe der chronologische ab- 
schnitt des buches De temporibus 9 seiten, der des werkes De tem- 
porum ratione dagegen 129, die weltchronik des ersteren nur 61, 
seiten, die des letzteren 61 seiten einnimmt’. 


Beda hat aber noch ein anderes wissenschaftliches werk- 
chen verfasst, das sich dem inhalte von De Temporibus eng 
anschliesst. Wahrscheinlieh hat er es gleichzeitig mit diesem 
buche herausgegeben, denn er führt beide zusammen in der 
liste seiner werke auf; es ist ‘eine kleine kosmographie auf 
grund der werke der alten betitelt De Natura Rerum’.! 


Um beurteilen zu können, in welchem verhältnisse das 
angelsächsiseche buch zu den drei lateinischen originalen steht, 
wird zunächst ein einblick in diese letzteren nötig. 

Sein buch D.N.R. beginnt Beda mit der darstellung des vierfachen 
schöpfungswerkes Gottes, berichtet sodann von der bildung der welt- 
kugel und erläutert den begriff der welt. Dies führt ihn auf die elemente, 
auf das firmament, auf die verschiedene höhe des himmels. Er spricht 
über die oberen hiimmelsregionen, von den himmlischen gewässern, von 
den weltkreisen, den zonen, den sternen, dem laufe der planeten, von 
ihrer anordnung, ihren apsiden und ihrem farbenwechsel. Darauf gibt er 
die erklärung des zodiakus, führt die zwölf sternbilder desselben auf 
und schildert die milchstrasse. Weiterhin geht er zum laufe und zur 
grössenbestimmung der sonne ımd des mondes über und gibt beweise 
für den weg des mondes durch die zwölf tierzeichen. Er erläutert die 
eklypsen von sonne und mond und begründet ihr eintreten. Die nächsten 
kapitel handeln von den kometen, der luft, den winden, von donner und 
blitz, vom regenbogen, von den wolken, regengüssen, hagel, schnee und 
der vorherbestimmung des wetters. llierauf handelt er über die pest, 
über die doppelnatur des wassers, über ebbe und flut des oceans, beant- 
wortet die fragen, warum das meer nicht grösser wird, warum es bitter 
ist, spricht vom roten meere, vom Nil und dem verhältniss der meere 
zur erde. Zuletzt bespricht er die stellung und gestalt der erde mit ihren 
zonen, das erdbeben, den ausbruch des Vesuvs und führt die ‘drei’ erd- 
teile an. 

Beda’s buch D.T. hat zum inhalte: Die zeiteinteilung, die definition 
von tag, nacht, woche, monat, insonderheit die monate der Römer, be- 
handelt solstitium und aequinoctium, die jahreszeiten, das jahr, bis- 
sextus, den neunzehnjährigen kreis, handelt vom mondsprung und den 
einfluss des mondes auf unsere zeitrechnung, von den mondepakten, 
der feier und bedeutung des osterfestes und zum schluss von den sechs 
weltaltern. 

Von dem inhalte des werkes D. T.R. mögen folgende angaben in 
kürze einen begriff geben. Nach einem vorworte über die kunst, alle 


' Vgl. Ebert’s Literaturgeschichte, bd. I, s. 610. 
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zahlen durch die finger auszudrücken und mit zuhilfenahme des alpha- 
bets eine art fingersprache zu reden, geht Beda auf die verschiedenen 
arten der zeitberechnung über, welche bei den verschiedenen vülkern 
üblich gewesen. Er spricht sodann von den kleinsten zeitriumen und 
den gewichten und handelt hiernach nochmals eingehend iber den tag, 
über den ersten tag der welt, über die nacht und sehr ausführlich über 
die woche; über die monate der Römer, Griechen und Angelsachsen, über 
die zwölf tierzeichen und des mondes lauf durch dieselben, auch für den, 
der die zeichen nicht kennen sollte oder nicht rechnen könne. Hieran 
reihen sich alle möglichen berechnungen betreffs des mondes, wie lange 
er und wann er leuchtet, aus welchem grunde er seine gestalt scheinbar 
ändert, über seine grüsse und seine tatsächlichen einwirkungen auf die 
erde. Ferner geht er nochmals genauer auf die acquinoctien und solstitien 
ein, begründet die ungleichen jahreslängen und deren zusammenhang mit 
den schattenlängen, kommt zurück auf die fünf zonen und die bewegung 
der gestirne unterhalb der erde. Abermals spricht er eingehend über die 
Jahreszeiten und elemente, von der einteilung der zeit in jahre, welche 
im altertume verschieden waren, von der bereehnung des bissextus, vom 
mondsprung und den epakten, dabei widerlegt er in besonderen kapiteln 
landläufige irrtümer und bringt die verschiedensten berechnungen und 
beweise für die wahrheit der von ihm vertretenen ansicht bei. Vor allem 
wichtig erscheint ihm dabei die osterberechnung, welcher er mehrere 
kapitel widınet. Er schliesst mit der schon erwähnten weltchronik, wel- 
cher er noch vier kapitel anschliesst, in denen er von dem reste des 
sechsten weltalters, von der zeit der ankunft des herrn und des anti- 
christ, von dem tage des jüngsten gerichts und dem siebenten und achten 
weltalter kurz handelt. 


Wie stellt sich nun das angelsächsische werkchen zu diesen 
büchern? Sein inhalt ist folgender: 

Nach kurzer einleitung über den zweck des buches, die schöpfungs- 
geschichte, den sternenhimmel und die ‘bewegung der sonne um die erde’, 
beschäftigt den verfasser die frage nach dem ersten tage der welt, den 
er mit hilfe der frühlingsnachtgleiche bestimmt. Hierauf geht er zur nacht 
und deren hauptgestirn über, an welches sich sogleich die erläuterung 
von zodiakus, sonnenfinsterniss, wochen- und monatseinteilung und die 
osterberechnung reihen. Weiter zieht er das jahr und die sternbilder des 
tierkreises, den bissextus, den verschiedenen jahresanfang bei den alten 
völkern, von denen die Hebräer das jahr am richtigsten beginnen, mond- 
jahr und mondmonat in den kreis der besprechung und handelt von den 
jahreszeiten und witterungsverhältnissen in den verschiedenen zonen. Nach 
diesen elementaren erscheinungen führt er den leser in das wesen des 
sonnensystems oder besser erdsystems ein, weil natürlich nach Beda’s 
ansicht die sonne als einer der sieben planeten um den weltmittelpunkt 
wandelt, in welchem die erde steht. Dies führt ihn abermals auf die er- 
läuterung der nachtgleichen und der damit zusammenhängenden oster- 
berechnung. Als ursache der verschiedenen tages- und schattenlängen 
unter den jeweiligen zonen findet die drehung der sonne um die erde 
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abermals erwähnung. Beispiele erläutern und beleben das ganze. Der 
vorher nur erwähnte bissextus findet jetzt seine eingehendste besprechung, 


ebenso der mondsprung, dessen rätselhaftes wesen ihn auf die zaubereien 


führt, die unchristliche lente in beziehung auf den mond vornehmen. Obwol 
er dies verwirft und verbietet, gibt er doch zu, dass alle irdischen wesen 
bei zunehmendem monde üppiger und voller seien als beim abnehmenden, 
und selbst das grosse meer in seltsamem zusammenhange und einverständ- 
nisse mit ihm stehe. Er wendet sodann seine aufmerksamkeit den sternen 
zu, von denen er die wichtigsten namentlich aufführt; zu diesen rechnet 
er seltsamerweise nur einige von den planeten. Zum schlusse tritt seine 
darstellung aus dem kreise der astronomie und wird physikalisch. Er be- 
handelt die vier elemente, die winde, den regen, hagel, schnee und das 


gewitter. 
In nur einer handschrift findet sich noch ein kapitel über die be- 


rechnung der epakten. 


Aus diesen überblicken, besonders aber aus dem umstande, 
dass D.T.R. (das umfangreichste der bücher Beda’s), 76 kapitel 
enthält, während das angelsächsische schriftchen deren nur 14 
zählt, geht bereits hervor, dass letzteres nur ein auszug der 
lateinischen bücher ist. 


Der verfasser hat weder eine übersetzung geliefert, noch 
die von Beda eingehaltene reihenfolge der kapitel gelten lassen; 
er muss notwendigerweise sämmtliche drei werke durchstudiert 
und sodann das eigene frei niedergeschrieben haben, doch ist es 
wahrscheinlich, dass er dann und wann nochmals nachge- 
schlagen hat, was aus einigen stellen folgt, wo er sich strenger 
an Beda hält. Das freie umspringen mit dem stoff sei durch 
folgende zahlen veranschaulicht: 


Den ags. kapiteln: entsprechen die lateinischen: 
I. De temporibus D.N.R.2,5,19—D.T.R.5. 
II. De primo die ssculi DIraRrıo: 
II. De Nocte D+R3—D.TERT 
IV. De Anno D. N.R.17 — D.T.16,9,8— D. T.R.35. 
V. De Mundo D.N.R.3,5. 
VI. De Equinoetis D. T.R. 30, 32. — D.T.7—D.N.R.9. 
VII. De Bissexto D.T.R. 37 —D.T. 10. 
VII. De Saltu Lunae D.T.R.42, 8, 25, 28, 29, 
IX. De diversis Stellis D.N.R,14,42,22, 
X, De Elementis D.N.R.25, 4, 26, 27. 
Xl. De pluvia DAN RA338 
X. De grandine D.N.R. 34. 
XII. De nive D.N.R. 35. 
XIV. De tonitru D.N.R. 28. 
Nachtrag: De Epactis D.T.R. 52. 
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Der zweck dieses auszuges ist, wie die einleitung aus- 
sprieht!, einiges wenige nach Beda über des jahres kreislauf 
zusammenzustellen und zwar zur lektüre für den, der sich 
dafür interessiert. 


Dass dies nicht die geistlichen sind, die ja im besitz der 
bücher Beda’s waren, zum grössten teil lateinisch verstanden 
und sprachen, eher noch mehr wissen wollten als was Beda 
geschrieben und teilweise gewiss gegen sein unternehmen waren, 
die theologische und wissenschaftliche literatur in die sprache 
des volks zu übertragen, ist nur zu klar. Er schrieb für die 
laien, die sich über die notwendigsten astronomischen und 
physikalischen fragen belehren wollten, einen kurzen leitfaden 
in seiner muttersprache, und dementsprechend entschuldigt er 
sich überall, wo er sich kurz fasst?, damit, er wolle und dürfe 
dem verständnisse der laien nicht allzuviel zumuten. Wenn 
dies aber sein zweck war, so darf man behaupten, dass er 
seinen auszug mit verständniss und geschick zusammengestellt 
hat, denn dieser verhält sich zu seinem original wie ein mit 
dem nötigsten ausgestatteter globus in der hand des schülers 
zum vielfach vergrösserten bilde der erdkugel auf dem katheder, 
dem ungleich mehr linien, flüsse, gebirge, inseln eingezeichnet 
sind, der aber im grunde genommen dem schüler nicht wesent- 
lich mehr veranschaulichen kann, als sein eigener; zu viel 
einzelheiten verwirren den ungeübten. In gleicher weise hat 
der angelsächsische verfasser aus Beda’s büchern das wich- 
tigste herausgehoben und in eine neue, handliche form ge- 
bracht. 


Nachdem dies verhältniss dargelegt worden, ist es ein 
leichtes, zu entscheiden, ob die drei haupteigenheiten in der 
quellenbehandlung, die oben bei ARlfrie beobachtet worden sind, 
auch bei diesem schriftehen zu tage treten. Sowol durch die 
in der einleitung mit dem ausdrucke der hochschätzung ge- 
machte ankündigung seines quellenschriftstellers, als auch in 
der freiheit der form und der tendenz massvoller kürzung 
nach echt pädagogischem gesichtspunkte, kündigt sich das, 
dem Alfrie als charakteristisch zugesprochene verfahren mit 


ı De Temp. s. 232. j . ; 
2 De Temp. s. 272 u. 276. Vergleiche die belege unter O, 2. weiter 
unten, 
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der quelle unverkennbar und überzeugend an. Es ist also 
nicht nur möglich, sondern mit rücksicht auf die quellen- 
behandlung nahezu gewiss, dass De Temp. ein echtes werk 
Altrie's ist. 


II. TEIL. 
1. Elfrie’s spracheigentümlichkeiten. 


Dem oben angekündigten plane zufolge ist nunmehr Älfrie's 
sprache und darauf diejenige in De Temp. einer prüfung zu 
unterwerfen. ‘ 

Der endzweck meiner arbeit: wenn möglich, Alfrie’s ver- 
fasserschaft zu erweisen, schreibt ebensowol den einzuschlagen- 
den untersuchungsgang vor, als er eine gewisse beschränkung 
für diesen teil auferlegt. Es ist klar, dass widerum die sicher 
‚Elfrie angehörenden werke zum beobachten und sammeln 
dienen müssen, und dass es dann gilt, das gefundene auch in 
De Temp. nachzuweisen, beziehentlich aus ihm zu vervoll- 
ständigen. 

Der umstand, dass lautlich und grammatisch die sprache 
des genannten buches von der sprache der tatsächlich von 
Aölfiie geschriebenen werke keinerlei abweichungen zeigt (wo- 
rauf sich bereits alle bisher gemachten vermutungen gründen), 
gehört zwar an die spitze dieser untersuchung, denn er gibt 
ihr festen grund und boden; aber gleichzeitig weist er darauf 
hin, dass nur eine prüfung des stiles zu einem ergebnisse 
führen kann. 

Eine darstellung des AElfrieschen stiles aber würde nur 
bis zu dem grade zweckdienlich befunden werden können, wo 
sie charakteristische und unterscheidende merkmale nachwiese, 
also wirkliche spracheigentümlichkeiten, lieblingswendungen, 
schwächen und eigenheiten in ausdruck und behandlung des 
stoffes zeigte, die sich bei anderen gar nicht oder wenigstens 
nicht in solcher fülle finden, als bei ihm; in ihrer hauptaus- 
dehnung aber würde eine solche arbeit auf erscheinungen zu 
achten haben, welche mehr der vollständigkeit als besonderer 
eigentümlichkeit halber zur sprache gelangen müssten. 

Mit der beschränkung auf beobaehtungen der zuerst be- 
zeichneten art würde allerdings ein zweiter massstab ge- 
funden sein, der im falle eines gleichen ergebnisses mit dem 
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der ersten prüfung eine identität des verfassers wol untrüg- 
lich feststellen dürfte. 

Da nun ‘der stil der mensch selbst ist’!, müssen auch 
des stiles eigentümlichkeiten aus des menschen charakter und 
eigenart erklärt und gefunden werden können. Mithin wird 
Alfrie's persönlichkeit vermöge ihrer besonderen eigenschaften 
den schlüssel bieten, welcher den weg zur auffindung seiner 
spracheigentümlichkeiten erschliesst. 

So unvollständig auch immer die notizen über sein leben 
und wirken noch sein mögen, dreierlei lässt sich über seine 
person mit aller bestimmtheit sagen: Er war ein gewissen- 
bafter schriftsteller (vorzugsweise übersetzer), ein guter pädagog 
und ein, glaubenseifriger prediger. In jeder dieser drei eigen- 
schaften aber war die sprache das element, in dem er lebte und 
schuf, und in dem er sich mit allen vorzügen und sehwächen 
nach naturnotwendigkeit treu abspiegeln musste. Und darum 
seien diese drei die leitenden gesichtspunkte, unter welehe sich 
die zu erwähnenden spracherscheinungen ordnen mögen. Eine 
strenge scheidung lässt sich nieht überall durchführen, denn 
es ist natürlich genug, dass die jeweiligen belege in einander 
übergreifen, da sich doch auch in ARlfrie selbst die dreinatur 
zu einem harmonischen ganzen verschmolz, und er als lehrer 
nieht den prediger und als dieser nicht den übersetzer ver- 
leugnen konnte; aber auf diese weise dürfte sich doch eine 
leicht übersichtliche anordnung gewinnen lassen. 

Was in diesem teile den vergleich mit De Temp. betrifft, 
so ist es aus praktischen gründen geraten, jenes werk nicht 
erst zum schlusse, sondern bei jedem einzelnen punkte heran- 
zuziehen. So wird die übersichtlichkeit gewinnen und eine 
überzeugung wesentlich durch den augenschein unterstützt 
werden. 

Nieht alle belege aus allen zu diesem zwecke gelesenen 
werken werden angeführt werden, denn für einige punkte? 
finden sie sich in unabsehbarer menge; dahingegen gewährt 
die vollständige ausbeute eines der werke insofern vorteil, als 


ı Buffon, Discours sur le style: ‘Le style est ’homme meme’. — 
Antiker spruch: Avdoög zagaxı)jo Ex Aöoyov yvogileraı. — Jean Paul: 
‘Wie jedes volk sich in seiner sprache, so malt jeder autor sich in 
seinem stil’. 

2 Z.b. für A 1,2 und B I siehe unten, 
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sich ersehen lässt, wie oft sich bei einem gegebenen umfange 
die beobachteten eigentümlichkeiten widerholen; diese sind 
nach bedarf um eitate aus den übrigen werken vermehrt 
worden. Das werk aber, welehes am vollständigsten berück- 
siehtigt ist, ist die grammatik. Denn auch dort handelt es 
sich um die behandlung eines wissenschaftlichen stoffes, der 
zum unterriehte noch wenig vorgeschrittener bestimmt ist. 
Wenn überhaupt irgendwo, so findet AElfrie dort veranlassung, 
das gegebene material einzuschränken und eine massvolle 
auslese zu treffen. Seine sprache muss sich ferner besonders 
dort der grössten klarheit und fasslichkeit befleissigen. Sie 
wird somit in der abgrenzung der einzelnen kapitel und der 
anführung von eitaten, beim übersetzen und erläutern, in den 
gegebenen beispielen und in der art und weise, wie er beson- 
ders wichtiges zu betonen und abstraktes zu beleben weiss, 
seine eigentümlichkeiten auf’s vorzüglichste bestimmen helfen. 


A. Zelfrie’s sprache als die des übersetzers. 


Alfrie als übersetzer und umarbeiter, kurz, in seiner gesammten 
schriftstellerischen tätigkeit, hatte dem Lateinischen gegenüber einen 
schweren stand. Dem vollendeten ebenmasse und dem kunstvollen 
periodenbaue der lateinischen prosa konnte die schwerfällige sprache 
Alfred’s, den sinnig gegliederten, melodischen versen der lateinischen 
poesie konnten ‘die glühenden, aber ungelenken und wie in verzückung 
ausgestossenen stabreimenden diehtungen’!, die im angelsächsischen volke 
lebten, nur ganz entfernt an die seite gestellt werden. Darum war es 
sein bestreben, seiner muttersprache mehr glätte und fluss zu verleihen, 
und er sucht dies auf dreierlei art in einer für ihn charakteristischen art 
zu erreichen. 


1. Er zwang sich jederzeit, lateinische bezeichnungen und eitate in 
ein gutes Angelsächsisch zu bringen und zeigte dabei den wortreichtum 
und die bildsamkeit dieser sprache. 

Ich sage ausdrücklich, dass er sich bemühte, eine gute und keine 
wörtliche übersetzung zu liefern, da mit einer wörtlichen übersetzung der 
abrundung und dem flusse des Angelsächsischen nicht gedient sein würde; 
auch im kleinsten blieb er seiner ankündigung treu, nicht ‘verbum ex 
verbo, sed sensum ex sensu’ zu übertragen. 

Als proben seiner übersetzung entnehme ich der Gram. erstens über- 
tragene sätze, welche den wortreichtum, zweitens übersetzte bezeich- 
nungen, welche die bildsamkeit der ags. sprache zeigen sollen. 


‘ Vgl. Taine, Histoire de la litterature anglaise. Vol.I. Livre 1. 
Chap. I, V. 
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a) Gram.4,3ff. Omnis vox aut artieulata est aut confusa; artieulata 
est, quae litteris conprehendi potest; confusa, quae scribi non 
potest. 

Ale stemn is 08de andgytfullie 0dde gemenged; andgytfullie 
stemn is, pe mid andgyte bid geclypod; gemenged stemn is, pe 
biö bütan andgyte.! 

Gram. 21,3. Omnia nomina quibus latina utitur eloquentia, quinque 
declinationibus infleetuntur. 

Ealle naman, d&ra de lEdenspr&c bricd, bE£0d gebigede on 
fif deelinungum. 

Gram. 32,14. Tertia declinatio habet terminationes septuaginta octo. 

Seo öridde Declinatio ys märe, ponne ealle 5& Ödre and h&o 
hxzfd eahta and hundseofontig geendunga 05de mä. 

Gram. 92,2. Pronomen est pars orationis, quae pro nomine proprio 
uniusceujusque aceipitur personasque finitas reecipit. 

Pronomen ys naman speljend, än d&l ledenspr&ce, s& byd 
underfangen for ägenum naman, and h& underfehd hädas mid 
fulre gewissunge. 

Gram. 119,6 ff. Verbum est pars orationis cum tempore et persona 
sine casu aut agere aliquid aut pati aut neutrum significans. 

Verbum ys word, än d&l l&denspr&ce mid tide and häde 
bütan case getäenjende oöde sum ding tö dönne odde sum ding 
tö pröwigenne oÖde nädor. 

Verbum habet septem accidentia. 

Word h&tö seofon gelimplice ding. 

Gram. 257,16. Conjunctio est pars orationis indeclinabilis adneetens 
ordinansque sententiam. 

Conjunctio m&g b&on gecweden gep£odnys .se is än d&l 
ledenspr&ce undeclinigendlie gefzstnjende and endebyrdigende 
&lene cwyde. 

b) Gram. an verschiedenen stellen: litfera stzf — grammalica st&f- 


erzft — significatio getäcnung — Tempus tid — modus gemet 
— species hiw — figura gefegednyss — conjugaltio geptod- 
nyss — persona häd — numerus getel — consonantes samod 


swegende — semivocales healf elypjende — syllaba stefgefeg — 
accentus sweg — nola mearcung — orthographia rihtgewrit — 
analogia geliera dinga wiömetenys — elhimologia namena ord- 
fruma and gesc&ad, hwi hi swä gehätene sind — glossa gles- 
ing — barbarismus änes wordes gewemmednyss — melaplas- 
mus äwend spr&e t6 6örum hiwe — fubulae idele spellunga — 
historia gerecednyss etc. 

Wie zur bekräftigung und zum schmucke seiner rede schaltet er mit 
vorliebe in seine predigten und heiligenleben lateinische eitate ein und 
setzt regelmässig seine übersetzung daneben, gewiss aus dem oben er- 
wähnten grunde. 


ı Die übersetzung ist allerdings ımrichtig, indem sie auf einer falschen 
auffassung des originals beruht. 
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Hom. I, 30. ‘Gloria in excelsis Deo, et in terra pax hominibus bonae 
voluntatis’ pet is on urum gereorde: ‘sy wuldor Gode on hean- 
nyssum and on eordan sibb mannum, pam de beoö godes willan. 

Hom. I, 54. ‘Pater noster qui es in celis’ past is ‘Ure fader pe eart 
on heofonum’. 

Hom. I, 70. ‘In prineipio erat verbum, et verbum erat apud Deum, 
et Deus erat verbum et reliqua’ pet is on Englise ‘On frymöe 
wxes word, and pzt word was mid Gode, and pet word ws 
God; pis was on frymde mid Gode....’ ete. 

Hlg.-Lb. I, 10,10. Ego sum prineipium, qui et loquor vobis: ‘Ie 
eom anginn, pe eow to sprece”. 

Hlg.-Lb. 22,190. ‘Psallam spiritu spallam et mente’ pat is on eng- 
lisc ‘Ice singe mid gaste and ic singe mid mode”. 

Hlg.-Lb. 22, 211. ‘Tune justi fulgebunt sieut sol in regno patris 
eorum’ pet ys on senglise: ‘bonne scinad pa riht-wisan swa swa 
sunne on heora fxder rice’ etc. 

De vetero et novo testamento (in Grein’s ausgabe): 

s.4,1. Requies, px&t is rest on Englie. 
s. 7,14. David is gecweden ‘fortis manum’, p&t is stranghynde 
on Englisc. 

7,37. Parabole, pet ys bigspellböc. 

s. 7,40. Ecclesiastes, p&t is on Englise ealra peoda rad. 

s. 7,41. Cantica canticorum, pzst segd on Englise ealra sanga 
fyrmest. 

s.1,25. Sit gloria Domini in seculum seculi, letabitur Dominus 
in operibus suis: pet ys on Engliscere spr&ce: Si üres drih- 
tenes wıuldor on worulda woruldum! üre drihten blissad on 
his ägenum weorcum etc. 

Interr. Sig. 76, 191. Lignum scientiae boni et mali; pt is on eng- 
lise: treow ingehydes yfeles and godes. 

Interr. Sig. 84, 271. Confidite ego viei mundum: Truwiad and beod 
gebylde ie oferswipe pisne middaneard. 

Interr. Sig. 86, 279. Omnia possibilia eredenti: Ealle ping synd pam 
zeleaffullan acumendlice etc. 

In ganz gleicher weise durchdringen lateinische eitate mit glatten 
iibersetzungen de temp. seiner ganzen ausdehnung nach. 

De Temp. 232. Coeli coelorum pz&t is heofena heofenan. 

De Temp. 236. Timentibus autem nomen domini orietur sol justitiae 
et sanitas in pennis ejus: ‘dam mannum pe him ondr&dad godes 
naman pam arist rihtwisnysse sunne and halp is on hyre fiöerum. 

De Temp. 238. Erat lux vera quae inluminat omnem hominem ve- 
nientem in hune mundum: ‘dat sode leoht com pe onlyht &lene 
mann cumendne to Öysun middanearde. 

De Temp. 242. Crepuseulum pet is »fengloma; vesperum pt is 
xfen; conticinium, ponne ealle ping sweowiad on hyre reste; 
intempestum p&t is midniht; gallieinium, pt is hancred; matu- 
tinum vel aurora pt is degred; diluculum, pt is se er marien 
betweox pam da&grede and sunnan upgange, 
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De Temp. 244. aries pt is ramm; taurus bat is fearr; gemini pet 
synd getwisan; cancer pxt is crabba, leo (lat. = ags.); virgo, 
pxt is m&den; libra pet is pund 0dde wage; scorpius, pet is 
prowend; sagittarius pet is seytta; caprieornus bat is buccan 
horn odde bucca; aquarius bat is water gyte oöde se pe w&ter 
gyt; pisces pet symdl fiscas. 

De Temp. 250. ver is lencten tid; »stas is sumor; autumnus is har- 
feste; hiems is winter. 

De Temp. 260. Nonne duodeeim horae sunt diei? — 1A, hu ne hf 
se deg twelf tida? 

De Temp. 260. on leden quinque zonas pt synd fif gyrdlas. 

De Temp. 262. bis is twuwa; sextus sesyxta; bissextustwuwasyx()). 

De Temp. 264. saltus lunae pt is pes monan hlyp. 

De Temp. 270. Hi synd gehaten axis pat is ‘ex’. 

De Temp. 272. aer is lyft, ignis: fyr, terra: eorde, aqua: wer. 

De Temp. 278. His nama is omnipotens pt is lmihtig.! 

2. Er zog die bei Alfred noch so charakteristisch auftretenden 
kurzen, unverbundenen sätze entweder durch relativische anknüpfungen 
oder parenthesen zu satzgefügen und perioden zusammen oder stellte 
zwischen ihnen durch adverbien und konjunktionen engere beziehnngen 
und verbindung her. 

Durch die oben gemachte bemerkung, dass der endzweck dieser 
arbeit in der behandlung des Aölfrie’schen stiles gewisse beschränkungen 
auferlege, ist der standpunkt bereits angedeutet, den ich besonders in 
diesem abschnitte einnehmen will. Welch ein arbeitsfeld erschliesst sich 
allein bei diesem punkte für die darstellung des Alfrie'schen stiles über- 
haupt! Und doch! wie wenig würde für die zu gebende antwort ge- 
wonnen sein! Ich berufe mich, um gleichsam die ergebnisse einer solchen 
spezialuntersuchung zusammenzufassen, auf das zeugniss ten Brink’s, der 
von der prosa ARlfrie’s sagt, sie unterscheide sich von der Allfred’s durch 
ein ‘modernes gewand in formen und wendungen’, was ohne zweifel auf 
die geschickteren satzverknüpfungen zum grossen teile zurückzuführen 
ist. Hier ist aber die stelle, wo ein lieblingsausdruck ABlfrie’s näher in’s 
auge zu fassen ist. 

Goethe war ein verehrer und meister der relativkonstruktionen und 
man hat sich mit fleiss bemüht, seine eigenart bei deren bau und ver- 
wendung festzustellen. Aber wer wollte ihn an einer relativkonstruktion 
in zweifelhaften fällen widererkennen? Eher wäre dies möglich an seiner 
lieblingsanknüpfung ‘und so’ (die sich nicht auf ein einzelnes wort, son- 
dern auf einen vorhergehenden gedanken bezieht), in deren anwendung 
er ‘das maass überschreitet’, denn er liebt es, ‘nicht allein einzelne sätze 
und periodenteile, sondern auch ganze perioden, ja ganze abschnitte und 
sogar ganze briefe’ mit “und so’ einzuleiten.” 


ı Vgl. glossar zur Gram., anfang: ‘Deus omnipotens, pet is god »l- 
mihtig, sE was &fre unbegunnen and &fre biö ungeendod’. 

2 «Solche leidenschaftliche liebe zu dem einleitenden “und so” hat 
nieht bloss bei seinen vergütterern und nachfüsslern, sondern auch bei 
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Eine ähnliche, wenn auch nicht so weit gehende vorliebe findet sich 
bei Alfrie für die anknüpfung durch ‘swä p&ah’”. Hat man mit recht von 
Goethe’s neigung zu knappem, relativischem anschluss auf sein wesen und 
streben geschlossen, das nichts vereinzeltes leiden mochte, sondern alles 
harmonisch ausbildete, vereinigte und auf einander bezog, so darf man 
gewiss aus Alfrie’s vorliebe für ‘swä peah’, das den adversativen sinn 
zwar enthält, aber zugleich mildert, und so oft das schroffe ‘ac’ begleitet, 
den schluss auf eine milde, begiütigende natur ziehen. Die belege für 
diesen punkt häufen sich zu bedeutend, als dass sie alle zusammengetragen 
zu werden verdienten. Ueber die anwendung des alleinstehenden ‘ac’ sei 
noch gesagt, dass es nur bei hochbetontem adversativverhältniss, beson- 
ders bei kirchlichen verboten und warnungen steht; bei ruhig dahin- 
fliessender rede überwiegt der gebrauch des ‘swä p@ah’”. Die grammatik 
enthält folgende beispiele: 

Gram. 3,16. ne ewede ic nä for di, pet d&os böc m&ge micelum 
tö l&re fremjan, ac h&o byÖ swä Ö&ah sum angyn tö »görnm 
gereorde, gif h&o hwäm licad. 

Gram. 18,4. neutrum is nädor cynn, n& werlices n& wiflices, on 
erzftspr&ce, ac hit byd swä de&ah oft on andgyte . 

Gram. 18,17. Acswä Ö&ah dis cyn gebyrad oftost tö naörum eynne .... 

Gram. 20,18. ac hit ne biö swä Ö&ah swä be eallum tr&owum. 

Gram. 83,12. ac swä Ö6ah on hälgum böcum w& r&dad ... 

Gram. 109,29. p&t synd geägnigendlice, fordan de hi getäcnjad 
oftost &hta, ac n& swä Öah symle. 

Gram. 115,17. ... and ealle päs habbad langne i on Genitivo, ac 
he byd swä ö&ah on l&oper&fte &göer g& lang g& sceort. 

Gram. 124,1. Ac swä Ö&ah wise lär&owas töd&ldon ... 

Gram. 208,7. ealle synd äteorigendlice, ac hi gefyllad swä dtahı 
heora declinunge mid Säm worde ‘sum’, 

Gram. 242,7. ..., ac hi standad swä peah on hälgum böcum. 

Gram. 271,19. hör is ‘clam’ Adverbium, ac h@ bid swa p£&ah Prae- 
positio, ponne h& biö foreset. 

Gram. 121,9. swä peah sume of disum neutrum macjad Passivum 
on dam Öriddan häde. 

Gram. 245, 14. nü is Partieipium of worde and of worde cymd, byd 
swä p&ah Öder d&l and öder ping, Öder his ealdor bid. 

Gram. 251, 11. of däm is swä ö6ah geföged ‘potens’ mihtig. 

Gram. 261,4. Sume syndon gehätene Expletivae ...., p&ahde hig 
forl&tene b&un, ne byd swä p£ah p&re spr&ce andgit forläten. 

Gram. 272,13. tenus is Adverbium mid Gr&eum, ac h& is mid Leden- 
warum geteald tö Praepositio, fordan de he ne m&g än standende 
&nige mihte habban, and byd oftost swä Ö£ahı geendebyrd bzftan: 
capulotenus ... 


seinen gründlichen verehrern so bedeutenden anklang gefunden, dass man 
Jeden Goethianer und jeden durch Goethe gebildeten ....... an seiner 
parole “und so” erkennt’. Vgl. Goethe’s Sprache und ihr Geist, von 
Dr. Lehmann. Berlin 1852. S. 257 ft. \ 


= 
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Gram. 294,10. ... swä ÖCah ne gebyrjad päs twegen d&las tö dAm 
erzfte, ac hi beeumad of pjäm säml&redum löaslice geelypode 
odde äwritene. 

Der verfasser von De Temp. zeigt dieselbe vorliebe: 

De Temp. 232. seo [heofene] is gesewenlie and lichamlie, ae swa 
peah we ne magon ... hi n&fre geseon. 

De Temp. 232. Synd swa peah ma heofenan. 

De Temp. 236. we hatad senne dag fram sunnan upgange 08 xfen; 
ac swa peah is on bocum geteald ... 

De Temp. 236. ... hi ne mihton swa peah nan leoht to eordan 
asendan. 

De 'Temp. 240 f. (se mona) beyrnd on pxre eordan sceade, ponne he 
full byö, na symle swa peah for pam bradan eireule pe is Zo- 
diacus gehaten. 

De Temp. 244. We secgad swa peah be dxre halgan easter tide... 

De Temp. 248. Se mona is soölice be suman dale swiftre Ponne 
seo sunne, ac swa peah purh pa swiftnysse ne mihte he under- 
yroan ... 

De Temp. 252. Swa peah ne g@d heora nader anne prican ofer pam 
de him gesette is. 

De Temp. 266. ... ac hene byd peah niwe zer pan de he pone xfen 
gesihd. 

De Temp. 268. Menn magon swa peah ... cepan be his bleo. 

De Temp. 272. Ne mwg swa beah se ungelreda leornian hyra leoht- 
baeran ryne. 

De Temp. 276. Is swa pealı hwadere an dxra eahta winda aquilo 
gehaten. 

Man ziehe übrigens, um die vorliebe des übersetzers für diese ver- 
bindung richtig zu beurteilen, in betracht, dass in der benutzten ausgabe 
dem angelsächsischen texte nur die hälfte der seiten zugewiesen sind (die 
andere hälfte gehört der gegenüberstehenden englischen übersetzung) und 
dass sich beispielsweise die ersten vier angeführten stellen auf nur zwei- 
undseehbzig zeilen verteilen. 

3. Er ordnete an geeigneten stellen seine worte mit rücksicht auf 
rhythmus und alliteration und erhob somit die rhythmische, alliterierende 
prosa zu einer kunstform für den erhabenen stil. 

Es ist nach den untersuchungen von Dietrich, Grein, Einenkel, 
Trautmann u. a. längst bekannt, dass Aälfrie die “rhythmische homilie’ 
in die angelsächsische literatur eingeführt hat. Mehrere predigten sind 
durchaus, andere teilweise in alliterierenden versen abgefasst. In den 
Hig.-Lb. ist der alliterierende vers so deutlich ausgeprägt, dass diese 
legenden mit ausnahme der ersten von Skeat in verszeilen gedruckt 
worden sind. In den Interr. Sig. hat Mac Lean am eingang, schluss und 
stellenweise bei den fragen selbst denselben vers entdeckt. Es entsteht 
dlaher die frage, ob sich auch in De Temp. spuren von alliteration und 
rhythmus finden. Zwar liegt es auf der hand, dass sich eine naturwissen- 
schaftliche schrift wenig zu poetiseher aussehmickung eignet, aber es ist 
nieht undenkbar, dass ein mann, der so viel sinn für schmuckvolle dar- 

Anglia, X. band 1 
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stellung in anderen werken bekundet, auch hier das bedürfniss fühlte, dann 
und wann rhythmus und alliteration anzuwenden. 

Die kapitel II, IV—IX und XII—XIV behandeln fragen, welche eine 
sehr einfache und sachgemässe darstellung verlangten; darum zeigen sie 
keinen rhythmus. Dafür finden sich in ihnen aber einzelne, teilweise oft 
widerkehrende wortgruppen mit alliteration, z. b.: 

woruldlice uöwitan — hyre leoman lyhtinge — gelice lange — 
sumerlica sunnstede — psre sunnan settlung — weaxende 0öde 
waniende — weras and witan — monelica monad — geares an- 
ginn — mancgra manna — marian ma&sse — secgad sodlice — 
on w&stine and on wanunge — weallende and ungewuniendlie — 
on dam ne eardad nan corölic mann — mid manegum steorrum 
amett — swa swa we sylfe gesawon etc. 


Die übrigen kapitel zeigen an gewissen stellen spuren von rhythmus. 
Während nämlich der verfasser im ersten kapitel eine allgemeine ein- 
leitung gibt, die sich im wesentlichen auf die überlieferungen der bibel 
stützt, in kapitel III von der nacht, in kapitel X von den elementen und 
in kapitel XI vom regen spricht, bewegt er sich in leichter verständlichen 
und dem laien näher liegenden gedankenkreisen, und dies kam der dar- 
stellung zu gute. Hier wird seine sprache freier und bringt biblische 
anklänge. Mit diesen aber kam Alfrie in sein rechtes fahrwasser; wo er 
biblische begebenheiten erzählt, nimmt seine rede höhere kraft, höheren 
schwung an, bewegt sich rhythmisch fort und schmückt sich mit stab- 
reimen. Als beispiel diene eine stelle aus kapitel XI, in welches er die 
erzählung vom prophet Elias einschaltet, der erst den himmel verschlossen 
und dann Gott um regen angerufen. Die prosa geht allmälig in rhyth- 
mische zeilen über: 


De Temp. 276. We r&dad on dere bec, pe is gehaten liber regum, 
pxt se witega Helias abzd xt gode for p&s folces pwyrnyssum, 
pz&t nan ren ne com ofer eordan feordan healfan geare. 

ba ab#d se witega ft et göde 
pxt he his föülee miltsian sc&olde 
and him r&önas and Corölice w&stmas forgyfan. 
Da astäh he üp on änre düne 
and gebigedum eneowum geb&d for pam fülce 
and het his cnäpan pa hwile behealdan 
to pre s& gyf he äht gesäwe. 
Dä &t nyxtan CW&Ö se cnäpa, 
p&t he gesäwe of pä&re s& 
arısan än Iytel wölen 
and pzrrihte asweartöde seo h&ofon 
and wölenu arıson and se wind blcow 
and weard micel ren gewörden. 

Ich erwähne sodann einige proben aus kapitel X. 

De Temp. 272. 

Lyft is lichamlice  gesccaft ... 
on dam flCod füzelas swaswa fixas swimmad ... 
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ne nan mann ne nyten n&fö nane 

oröunge (buton purh pa Iyfte) ... 

seo Iyft pe we on libbad on Öyssum deadlican life. 
De Temp. 274. 

se (Zephirus) bl&wd wecstan and pürh his b1#5 

acuciad eälle eördlice bl&du and bläwad 

and se wind towyrp® and Sawad &lene winter. 
De Temp. 270. 

towörpen hwilon purh windes blada ... 

Die anfangszeilen des eingangskapitels erinnern an den Otfridischen 
viertreffer: 

Ie wölde eäc gif ic dörste  gädrian sim gehw&de ändgyt 
of d&re bee pe Beda se snötera lär&ow gesette 

and gäderöde of mänegrä wisra lar&owa böctm 

be ds geares ymbrenim fram anginne middandard6s 
dat nis to sp£lle ac Cllös to redenne pam pe hit licad. 

Witodlice pa pa se »lınihtiga seyppend 

pisne middantard gesceop 

pa ew&d he geweörde lCoht 

and lEoht w&s parrihte gewörden 

pa geseah göd pt pat l&oht was göd 

and tod&lde p&t lCoht fram pam peostrum ete. 

Das ganze eingangskapitel ordnet sich zu solchen rhythmischen zeilen, 
die bald kräftiger, bald minder deutlich hervortreten; ersteres meist, wenn 
es sich um eine art lehrsatz handelt, vielleicht um ihn so besser einzu- 
prägen, so z. b.: 

Aefre h&o byd yrnende yınbe das 6ordan. 

We hätad znne d&#g fram sünnan lpgange 08 #fen. 
On pam f&ce synd getealde f£ower and twenti tida. 
Seo ys weaxende pürh acennedum eildum 

and wäniende pürh föröfärenum. 


Das vorhandensein von anklängen an rhythmus und alliteration lässt 
sich wol nicht in abrede stellen. Trotzdem trage ich bedenken, in diesen 
eingeteilten zeilen den ‘semi-alliterative verse’ Skeat’s zu sehen, denn die 
anwendung dieser bezeichnung dürfte zwar bequem, aber nicht ganz un- 
bedenklich sein, da eine genaue begriffsbestimmung derselben fehlt. Wenn 
ich nun aber unter charakteristischen eigenschaften dieser ‘rhythmical 
prose’ verstehen darf, dass in ihr die alliteration weder so reich, noch so 
regelmässig auftritt, als in wirklichen gedichten, die grenzen und begrifie 
der reimberechtigung erweitert sind, und der rhythmus dann als vorhanden 
erachtet wird, wenn einem ausdrucksvollen vortrage angemessen dem sinn 
und satzbau nach zusammengehöriges auch als abgeschlossenes rhyth- 
misches ganze, also als verszeile in weiterem sinne aufgefasst werden 
kann, dann möchte ich die oben näher bezeichneten stellen rlıythmische 
prosa nennen. Es ist dieselbe sprache wie in ARlfrie's rhythmischen 
homilien, wo er seine hingebende frömmigkeit mit dem liebevollen eifer 
paart, seine muttersprache neu zu beleben und zu ehren zu bringen. Wo 
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immer er seiner darstellung besondere kraft, besonderen glanz verleihen 
will, schlägt er diese mächtigen saiten an, aus deren klängen es rauscht 
wie eine erinnerung an die alte volkspoesie, während die worte in schon 
empfundenem takte und ebenmasse dem zeitalter der rhythwischen strophe 
entgegenschreiten. 


B. Alfrie’s sprache als die des pädagogen. 

Der umstand, dass /Rlfrie im jahre 987 zu einer sendung nach dem 
neugegründeten kloster Cerneil zu dem zwecke verwendet wurde, die 
mönche dort zu unterrichten, beweist, dass er bis zu dieser zeit schon 
als lehrer gewirkt und dabei eine ungewöhnliche begabung für den lehrer- 
beruf bewiesen oder gute erfolge errungen haben musste, andernfalls wäre 
die wahl nicht auf ihn gefallen. Bei der ihm eigenen milde und sorgfalt, 
gewissenhaftigkeit und pflichttreue musste die langjährige praxis an ihm 
die heranbildung zu einem trefflichen pädagogen vollenden. Er lernte 
an seinen schilern geduld und einschränkung des dargebotenen stoffes 
und suchte letztere, wie die untersuchung seiner quellenbehandlung dar- 
getan, in seinen biichern besonders schülern und laien gegenüber beharr- 
lich durchzuführen; er eignete sich aber auch im lebendigen verkehre mit 
der lernenden jugend so mancherlei für die darstellende sprache an, das 
zunächst seinem vortrage, später aber seinen schulbüchern zu gute kam, 
ja, sich mehr oder minder in allen von ihm verfassten werken woltuend 
geltend machte. Besonders charakteristisch für ihn erscheinen mir widerum 
drei punkte. 


1. Wie er aus grossen kompendien kurze leitfäden gestaltet, indem 
er das wichtigste ausliest, so weiss er aus diesem widerum, kraft hervor- 
hebender und zusammenfassender adverbien das haupfsächliehste zu be- 
tonen und in den vordergrund zu drängen. 

Aus diesem grunde erfreuen sich die adverbien: wilodlice, södlice, 
gewislice‘ seiner besonderen gunst; dieselben beleben die geschriebene 
darstellung bis zu einem grade, der den mündlichen vortrag nahezu er- 
setzt. Es ist, als fügte er immer für die weniger vorgeschrittenen hinzu: 
merke dir nur so viel!, wie etwa der lehrer vor der klasse nach weit- 
läufiger besprechung und erklärung mit weglassung aller ausnahmen noch- 
mals die einfache regel formuliert. 

Der ausgiebige gebrauch der genannten worte gestattet nicht die 
besprechung aller beispiele; darum einige an stelle vieler. 

Gram. 4,5. ‘stemn is geslagen Iyft gefredendlie on hlyste, swä 
micel swä on dä&re heorenunge is’. Diese definition klingt ihm 
zu gelehrt und unverständlich, darum fährt er fort: “ie seege nu 
gewislicor, pet &2le stemn byd geworden of das müdes elypunge 
and of d#re Iyfte enyssunge”. 

Wenige zeilen weiter bricht er die gelehrte darstellung widernm in ähn- 
licher weise ab: 


.. "Vgl. Gram. 5. 226—227, 261 und 263, wo Zlfrie über die bedeutung 
dieser worte spricht, 
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Gram. 5,4. ‘&le stef haefd pr&o ding: Nomen, Figura, Potestas, 
y&t is: nama and hiw and miht . nama, hü h& gehäten byO: a, 
b, c.. hiw, hü h& gesceapen byd. miht, hwat h& mage betwux 
ödrum stafum . södlice on ledenspr&ce synd prev and twentig 
stafa’ etc. 

So leitet das söö’ice wider in das leichtere und wichtigere über. In dem 
kapitel ‘de partibus orationis’ zählt er die verschiedenen wortklassen unter 
beifügung zahlreicher beispiele auf. Am schlusse setzt er sodann gleichsam 
tröstend und zusammenfassend für die schwächeren hinzu, als ob sie vor 
der reichhaltigkeit des zu lernenden stoffes zurückschreckten: 

Gram. 11,5. ‘witodlice on disum eahta d@&lum is eal l&denspr&e 
belocen’. 

Es ist übrigens einleuchtend, dass diese adverbien leicht die brücke 
zum folgenden satze schlagen und so zum Hluss der sprache nicht uner- 
heblich beitragen, mithin ebensowol unter A 2 erwähnung finden müssten. 
Die übrigen fälle deute ich nur kurz an: 

Gram. 18,1. Witodlice ealle dä naman, pe of ödrum namum cumad, 
ealle hi synd Denominativa gecewedence. 

Gram. 21,15. We f6ö nü gewislicor on dA forman deelinunge. 

(ram. 83,7. witodlice ägene naman habbad änfeald getel and nabbad 
menigfeald. 

Gram. 92,11. we secgaö nü gewislicor be dison. 

Gram. 94,14. pet is..., swäswä we nü rihte cüölicor secgad. 

(ram. 95,1.  git swutelicor. 

Gram. 96, 16. ac hit biö gewislicor, gif... 

Gram. 119,16. we wyllad nü secgan endebyrdlice and gewislice be 
eallum pisum. 

Gram. 127,11. se forma häd and se Öder sprecad him betwynan 
and synd andwerde and geendode, söplice se pridda häd nys 
na andweard n& geendod .. 

Gram. 128,2. naman södlice b&05 &fre on dam driddan häde. 

Gram. 135,2. we secgad päs word gewislicor. 

Gram. 144,2. ic secge nü gewislicor. 

Gram. 223,5. ic cwede nü swutelicor. 

Gram. 291, 15. ic cewede nü gewislicor. 

Es wäre ein leichtes, diese belege aus den übrigen werken, wo nicht 
erzählender, sondern belehrender ton angeschlagen ist, beliebig zu ver- 
mehren. Ich begnüge mich aber mit diesen und führe die erstaunlich 
häufigen anknüpfungen dieser art aus De Temp. auf: 

De Temp. 232. Witodlice pa pa se elmihtiga seyppend. 

De Temp. 232. Sodlice pa odre heofenan ... synd ungesegenlice. 

De Temp. 234. Sodlice seo sunne gxd be godes dihte .. 

De Temp. 236. Sodlice se mona and calle stoorran underfod leoht 
of öxre miclan sunnan. 

De Temp. 238. Crist soölice onlyht hi ealle. 

De Temp. 240. Sodlice on pam heofonlicum edele . 

De Temp. 240. Witodlice peah pe hit wunderlie Pince . 

De Temp. 242. Witodlice pes monan trendel is symle gehal. 
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De Temp. 216. Sodlice das monan gear h&fd 27 daga . 

De Temp. 248. Se mona is sodlice .... swiftre. 

De Temp. 250. Ic ewede nu gewislicor. 

De Temp. 250. (seo sunne) pa eordan getemprad, sodlice purh godes 
foresceawunge. 

De Temp. 252. Witodlice se winterliea mona g%d noröur .. 

De Temp. 256. For pi we secgad soölice, pet... 

De Temp. 256. Witodlice se emnihtes dag ... 

De Temp. 258. seo sunne glit abutan gewislice be godes gesetnysse. 

De Temp. 260. Sodlice pere sunnan ormztan hetu .. 

De Temp. 264. Witodlice &le psera feower geara agytd syx tida. 

De Temp. 268. Witodlice swa fela steorran synd gyt... 

De Temp. 278. Soölice godes miht gefadad ealle gewederu .. 

De Temp. 280. Sodlice pa puneras, de Johannes ne moste awritan... 


2. Er belebt seine darstellung durch rhetorische fragen und apo- 


strophen. 


Während die ersteren mehr der kanzelsprache eigen sind, entspringen 


die letzteren sicher seiner lehrtätigkeit. Er schreibt zuweilen, als spräche 
er zu einem seiner schüler, sich der wirkung wol bewusst, welche cine 
plötzliche anrede auf den unaufmerksamen oder unbeholfenen auszu- 
üben pflegt. 


Rücksichtlich des ersten punktes vergleiche man: 

Gram. 3,6. Hwanon sceolon cuman wise lärcowas on godes folce, 
büton hi on jugode leornjan? and hü mag se gel6afa b6on ford- 
genge, gif so lär and dä lär6owas äteorjad? 

Gram. 227,9. mä syndon swergendlice Adverbia, ac hwit sceolon 
hi ges&de, nü wE swerjan ne möton? 

Gram. 215,13. hü mag ic cwedan ‘ic gew&pnige dC’, büton ie &r 
hzbbe dä w&pnu Ö& tö gyfenne? 

Gram. 216,2. hwä byö lär6ow, büton h& l&re? 


Hinsichtlich des zweiten punktes: 


Gram. 6,13. [i and u b&0d äwende tö Consonantes, gif hi b608 tö-. 


gxedere gesette 08de mid Ödrum swegendlicum] gyf dü ewyst 
nü ‘judex’, ponne byd se i Consonans . gif dü ewest ‘uir’, Ponne 
byd se u Consonans. 

Gram. 8, 11. Pronomen is dxes naman speljend, s& spelad pone 
naman, pet öü ne Surfe tuwa hine nemnan . gif dü cwest nü... 

Gram. 8, 16. eft, gif dü äxast.... 

Gram. 9,5. pröwung byd, ponne dü ewyst: ‘verberor’ ie eom be- 
swungen. 

Gram. 10,10. gif dü befrinst ... 

Gram. 23,16. ealswä dü miht hi gebigean . 

Gram. 126,10. nys d&r nän gewis on d&re spr&ce, büton dü ewepe: 

Gram. 216,5. pus dü miht töenäwan, hwenne nama cymd of worde. 

Gram. 258,9. nü pü miht gehfran, hü ... 

Gram. 292,17. gif dü näst sumne lödennaman, hwilces eynnes h& 
sy on däm crefte, Ponne secawa pü be sumum öörum, de him 


DE TEMPORIBUS, 483 


gelie sy, and pü wäst bonne, gyf dü sme&ast ponne, hwylces 
cynnes h& sy. 

Es würde /Elfrie’s bescheidener, echt christlicher gesinnung wider- 
sprechen, würden die homilien in einem schulmeisterlichen tone ge- 
schrieben sein. Im ganzen und grossen findet sich daher dort jenes ver- 
hältniss von lehrer und schüler nicht ausgeprägt. Nur wo er beispiele 
anführt und an diesen eingehend zu erklären anfängt, stellt sich hie und 
da unwillkürlich das ‘pü’ wider ein (vgl. die belege unter B3). 


In den Interr. Sig. ist der plan von frage und antwort (mit der person 
Sigewulf’s im hintergrunde) so bestinmit gegeben, dass sich zwar dieser 
selbst, aber keine einzelheiten ändern liessen. Nur an einer stelle macht 
Aölfrie eine einschaltung über die planeten; und hier tritt sofort wider 
jenes verhältniss in kraft. Er unterbricht sich plötzlich und sagt: 

Interr. Sig. 68, 112. Ic wene, pet bu nyte, hwat pis gemzxne, buton 
we of odrum bocum pis openlicor secgon. 

Und nun beginnt er seine auseinandersetzung, die er einleitet mit ‘Witod- 
kenn! 

Ausser in der Gram, kann er so recht eigentlich in keinem werke 
veranlassung finden, im tone des lehrers zu schreiben, es sei denn, dass 
er auch De Temp. verfasste, das allerdings hierzu ganz geeignet war. Tat- 
sächlich findet sich auch hier derselbe ton, natürlich nur an einzelnen 
stellen, wie in der Gram.: 

De Temp. 248. |pxre sunnan ryne is swide rum, for ‘an pe heo is 
swide up; and Ö&s monan ryne is swide nearo, for pan pe he 
yrnd ealra tungla nidemest and paere eordan gehendost.] Nu 
miht 5ü understandan, past lessan ymbgang h&fö se mann ... 

De Tenp. 256. [Eft is beboden on dam regole ..., px&t n&fre ne 
sy se halga easterdeg gemarsod, ®r pan de ...] Wite nu for 
öy, gyf hit... 

De Temp. 264. [gyf he byö forlaten unteald (d. i. bissextus) pzer- 
rihte awent call pes geares ymbryn pwyres.] Gyf pu nelt hine 
tellan ... 

De Temp. 274. [On zleum lichaman synd pas feower ding (d. i. die 
vier elemente))] Nim s®nne sticcan and gnid to sumum pinge: 
hit hatad pzerrihte ... 


3. Er verleiht seiner sprache durch bildliche ausdrücke natürliche 
frische und belebt seine darstellung durch treffende beispiele. 

Die schönheit der angelsächsischen dichtungen beruht zum teil in 
der bilderreichen sprache, und diese war daher den Angelsachsen nicht 
fremd. Allein Alfrie entlehnt seine bilder ganz anderen kreisen, denn sie 
dienen anderen zwecken. Dort sollen sie begeistern und dem helden- 
liede kraft und schwung verleihen, darum entstammen sie dem kampfe; 
hier sollen sie erklären und erst in zweiter linie beleben und zieren, 
darum entstammen sie dem alltäglichen leben. Jene sind urkräftig und 
wild, diese gefällig und zart, so dass sie jederzeit unserer heutigen 
sprache einfliessen könnten; auch sie tragen zu dem ‘modernen gewand’ 
der Ailfrie’schen sprache erheblich bei. 
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In der Gram. ist offenbar wenig veranlassung, in bilderreicher sprache 
zu reden; es finden sich indessen doch einige belege. 

Gran. 2,16. de stefereft is ‘s6o c&g, de d&ra böca andgit unlicd”. 

Gram. 3,4. &le man, pe wisdöm lufad, byd geszlig, and sc de 
nädor nele nd leornjan ne t&can, gif he mag, ponne ‘äcölad’ 
his andgyt fram S&re hälgan läre. 

Gram. 289,12. se eraft (= grammatica) is ealra böcliera erzefta “ord- 
fruma and grundweall’. 

Weit öfter sieht er sieh in den Hom. und den Illg.-Lb., natürlich 
beeinfinsst durch die sprache der Bibel und der kirchenväter, veranlasst, 
bilder und beispiele einzuflechten. 

Hom. I, 40 ff. (Christus ist von göttlicher und menschlicher natur, 
welche in seiner person getrennt neben einander vorhanden sind.) 
We mihton eow seegan ane Iytle bysne, gif hit to wäclie nare; 
Sceawa nü on anım zge, hü p&t hwite ne bid gemenged to 
dam geolean, and biö hwe)ere än wg. Nis cac Cristes god- 
eundnys gerunnen to dire mennisenysse, ac he purhwunad 
peah & on eenysse on anum hade untotwaned. 

Hom. I, 278. (Zur erläuterung des verhältnisses von Gott vater und 
Gott sohn zu einander.) Ac ic de sylle bysne, hu du Godes 
acennednysse py bet understandan miht. Fyr acen3 of him 
beorhtnysse, and seo beorhtnys is efeneald pam fyre. Nis na 
pet fyr of dxre beorhtnysse, ac seo beorhtnys is of dam fyre. 
Pet fyr acend pa beorhtnysse, ac hit ne bid nxfre butan 
dzere beorhtnysse. Nu du gehyrst, pet seo beorhtnys is eal- 
swa eald swa px&t fyr pe heo of cymd; gedafa nu fordi, pzet 
God mihte gestrynan ealswa cald bearn, and ealswa ece swa 
he sylf is. 

Hom. I, 282. (Zur erläuterung der dreieinigkeit.) Seo sunne de 
ofer us seind is lichamlie gesceaft, and hzfd swa-deah Oreo 
agennyssa on hire: an is seo lichamlice edwist, pet is dere 
sunnan trendel; oder is se leoma odde beorhtnys s»fre of dere 
sunnan, sco de onliht ealne middangeard; pridde is seo hietu, 
pe mid pam leoman cymd to üs. Se leoma is xfre of dere 
sunnan, and xfre mid hire; and ds slmihtigan Godes sunu is 
xfre of dam faeder acenned, and ztre mid him wunigende; be 
dam cwx&d se apostol, pet he ware his feder wuldres beorht- 
nys. Daxre sunnan hatu g&d of hire and of hire leoman; and 
se halga gast gxd xfre of Sam feder and of pam suna ge- 
licee; be dam is bus awriten, “Nis nän pe hine behydan mage 
fram his hetan’. Ebenso: 

Hom. I, 288. Des mannes sawl hefd on hire gecynde pxre halgan 
brynnysse anlienysse, fordan pe he heo h&fd on hire dreo ding, 
pet is gemynd and andgit and willa ...... Deah-bwadere nis 
nan Özera Öreora seo sawul, ac seo sawul purh pet gemynd ge- 
mand, purh pat andgit heo understent, purh done willan heo 
wile swa hw.et swa hire licad; and heo is hwadere än sawl 
and an lif. 
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Hom. 1, 286. Ac wite ge pxt nän man ne mag fullice embe God 
sprecan, ponne we furöon pa gesceafta pe he gesceop ne magon 
asmeagan, ne areecan. Hwä mag mid wordum dere heofenan 
freatewunge aseegan? Odde hwä dzxre eordan waestmbernysse? 
085e hwä herad genihtsumlice ealra tida ymbhwyrft? O8de hwä 
calle odre ding, ponne we furdon pa lichomlican ding, pe we 
onlociad, ne magon fullice befön mid ure gesihde? Efne du ge- 
sihst done mannan beforan de, ac on dere tide pe du his neb 
gesihst, pu ne gesihst na his hrieg. Ealswa, gif du sumne clad 
sceawast, ne miht Du hine ealne togadere geseon, ac wenst 
abutan, pet du ealne hine geseo. Hwyle wundor is, gif se «l- 
mihtiga God is unasecgendlie and unbefangenlie, sede eghwar 
is eall, and nahwar todaeled ? 

Hom. I, 286. Nu smeaö sum undeopdancol man, hu God ma&ge beön 
zghwaer atgaedere, and nahwar todaled. Beheald Ras sunnan, 
hu heage heo astihd, and hu heo asent hyre leoman geond ealne 
middangeard, and hu heo onliht ealle das eordan pe mancynn 
on-eardad; ... and hwadere heo is gesceaft and gxd be Godes 
dihte. Hwzt wenst du hu miecle swißor is Godes andweardnys 
and his miht and his neosung eghwar! 

Hom. 1, 304. Pas wundra weron nydbehefe on anginne cristen- 
domes, fordan durh da tacna weard pat heödene fole gebiged to 
geleafan. Se man de plantad treowa odde wyrta, swa lange he 
hi weterad, oöpat hi bevS eidfieste, syddan hi growende beod 
he geswycö pz&re waterunge: swa eac se almihtiga God, swa 
lange he &teowde his wundra dam hadenum folce, oöp:et hi ge- 
leaffulle wseron: syödan se geleata sprang geond ealne middan- 
geard, siödan geswicon Sa wundra. 

Hlg.-Lb. I, s. 10,14. Se feder is angin, and se sunu is angin, and 
se halga gast is angin, ac hi ne synd na preo anginnu, ac hi 
ealle pry synden an angin...... Ac se man wet pe wyle 
habban znig pineg ver anginne, forban Öe seo halige prynnes is 
anginn and an scyppend ealra gesceafta and nan Ping nes ne 
nys wuniende pe se an wyrhta ne gesceope; Gif hwyle ge- 
dwola, oöde awoffod man wyle furdor smeagen and pa&t anginn 
oferstigan mid dysilicere dyrstignesse, Ponne bid he pam men 
gelice be arser) sume heage hladdre and stihd be pare hladdre 
stapum odpxt he to dam wende becume, and wylle bonne git 
stigan ufor, astihd ponne buton stapum, 08 Pirt he stedeleas fy1lp 
mid mycelum wyrsan fylle swa he furdor stah. 

Hlg.-Lb. I, s. 22,195. Seo sawul is pirs lichoman hlafdige and 
heo gewissad pa fif andgitu pas lichaman swa swa of cyne- 
seetle. 

Hlg.-Lb. I, s. 20, 167. Das feower magenu (snoternysse, riltwisnys, 
gemetegung, strengd) habbad enne kynehelm, pet is seo sode 
lufu godes and manna. 

Hlg.-Lb. I, s. 80,527. Sum swide welig wif was swylee on wude- 
wanhade ac heo lyfde sceandlice swa swa swin on meoxe(!). 
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Hlg.-Lb. I, s. 122, 108. Swa swa degred to-dr&fd pa dimlican pystra 
and manna eagan onlyht, be blinde wasron on niht, swa adrafde 
pin lar pa geleafleaste fram me and winne mud geopenode and 
ınin mod onlihte. 

Hlg.-Lb. I, s. 144,428. (pa cempan .... heora flan him on afest- 
nodon foran and hindan) swa piece on zlce healfe hwylce iles 
byrsta. 

Hig.-Lb. I, s. 170,20. (ae seo eadige Agnes pat eall forseah) and 
pra madına ne rohte pe ma pe reocendes meoxes. 

Hlg.-Lb. I, s. 196,22. dis heo cwed mid wope and gewilnode to 
drowigenne for eristes naman pa ewealmbaeran wita, swa swa 
se purstiga on dxre sunnan hetan gewilnad wylsprinezes vdde 
wateres celinege. 

Diese beispiele mögen genügen, denn sie zeigen hinlänglich, welcher 
art Rlfrie’s bilder sind. Nun zu De Temp: 

De Temp. 232. Seo heofon ‘belyed on hyre bosme’ ealne middan- 
eard. 

De Tenp. 232. heo (d.i. seo heofon) »fre tyrnd onbutan us, swiftre 
bonne znig ‘mylenhweol’. 

De Temp. 248. Nu miht du understandan, pat lessan ymbgang h&f% 
se mann pe g#ö ‘abutan an hüs, ponne se de ealle da burh 
beg&d’. Swa eac se mona h&fö his ryne hrador aurnen on 
pam lessan ymıbhwyrfte, Ponne seo sunne h&bbe on dam maran. 

De Temp. 248. ac his monad (d. i. des mondes monat) is mare: pt 
is Ponne he gecyrö niwe fram pxre sunnan, 08 p&t he eft cume 
hyre forne agean ‘eald and ateorod’. 

De Temp. 254. Swa swa ‘zddran liegead on dxs mannes lichaman’, 
swa liegad pas weter @ddran geond das eordan. 

De Temp. 258. Seo eorde stent on gelicnysse anre ‘pinnhnyte’. 

De Tenp. 268. Sume menn cwedad pt steorran feallad of heofenan; 
äc hit ne synd na steorran pt pzer feallad, ac is fyr of dam ro- 
dore pe springd of dam tunglon swa swa ‘spearcan dod of fyre’. 

De Temp. 270. Ily synd gehatene ‘axis’ pet is ex for dam de se 
firmamentum went on dam twam steorran, swa swa ‘hweogel 
tyrnd on eaxe”. 

De Temp. 274. On zleum lichaman synd pas feower ding (d.i. die 
elemente): *Nim zene sticcan and gnid to sumum pinge’, hit hatad 
)zrrihte of Sam fyre pe him on lutad. 

De Temp. 276. Seo Iyft ‘liecad’ and atyhd done wtan. 


C. Alfrie’s sprache als die des predigers. 
Vergegenwärtigt man sich Zlfrie’s bildungsgang und umgebung, 
seine liebe zum volke, seinen belehrungstrieb und seine innige frömmig- 
keit, so fühlt man deutlich, dass er als prediger so recht eigentlich in 
seinem elemente sein musste und dass er, als er sich zum prediger in 
seiner muttersprache bestimmte, von der würde und weihe seines berufes 
in tiefinnersten durchdrungen die fesseln der tradition sprengte. Dass 
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er zuerst mit einer stattlichen reihe von homilien hervortrat und nachmals 
im wesentlichen nur schriften kirchlichen inhalts verfasste, bezeichnet ja 
die hauptrichtung seines geistes. Diese musste auch in seiner sprache 
charakteristische merkınale hinterlassen und zwar auch da, wo er nicht 
als prediger sprach und schrieb. Und so entstammen denn in der tat dem 
kanzelstile folgende drei eigentiimlichkeiten seiner darstellenden sprache: 


1. Die formelhafte ankündigung des zu behandelnden gegenstandes. 
Diese vorliebe Alfrie's ist schon von Dietrich beobachtet worden. Im 
einklang mit der oben gemachten bemerkung erkenne ich in diesen an- 
kündigungsphrasen nichts als das bestreben, recht deutlich und auch 
der grossen menge hierdurch verständlich zu sein, wie es in der kanzel- 
sprache wie damals so heutigen tags noch brauch ist; derselbe reicht 
hinein in schriften, welche nicht zum vortrage bestimmt sind.' 

Gram. 2,13. Ic Aelfrie wolde päs lytlan böc äwendan. 

Gram. 91,11. We habbad nü ges&d be Oäm fif dingum, ..... ‚ nü 
wylie w& ongynnan Pronomen. 

Gram. 100,7. nü wylle w& secgan pä seofon Derivativa. 

Gram. 104,5. We wyllap secgan, hwzt s$ betwux . 

Gram. 119,16. we wyllad nf secgan endebyrädlice .. 

Gram. 206,7. ie wylle seegan, hwet hi ealle habbad .... 

Gram. 242,18. we wyllad nü secegan be disum eallum gewislicor. 

Gram. 268,11. we wyllad nü rest Awritan pä Praepositiones. 

Gram. 280,17. Ice wylle &ac äwritan on englise ... 

De veteri testamento: Ice secge pe tö södan.... 

De novo testamento: Ic secge pe nu, Siferd ... 

Ebd. 2. absatz: Ic wille nu secgan eft sceortlice ... 

Ebd. 16,4. Ic m2g pe secgan git sum ping be... 

Ebd. 20,39. Ic wolde secgan be pam ungeszligum folce.... 

Interr. Sig. 68,114. Ice secge nu pet ie hwilon zr forsuwade. 

Interr. Sig. 72,144. We fod nu on pa axunge har we hi zr forlton. 

De Temp. 232. Ic wolde eac, zyf ie dorste, gadrian .. 

De Temp. 240. We willad] furdor ymbe pas emnihte swidor sprecan 
on gedafenliere stowe, and we secgad nu sceortlice. 

De Temp. 240. Embe pis we sprecad eft swidor, swa swa we 21 
beheton. 

De Temp. 244. we secgad swa heahı be özre halgan eastertide.... 


2. Die formelhaften, abschliessenden sätze am ende einzelner ab- 
schnitte. — Natürlich entspringt diese eigenheit demselben streben, recht 
klar zu sein und dient dazu, die gedanken seiner hörer und leser von dem 
vorher besprochenen abzuziehen und mit frischer kraft auf das folgende 
zu lenken. 

Gram. 6,18. das twegen stafas habbad märan mihte, ponne we her 

secgan wyllad . &ac w&@ mihton be eallum päm ödrum stafum 
menigfealdlice sprecan, gif hit on englise gedafenlie wre. 


ı Die zahlreichen belege aus Hom. und Hlg.-Lb. werden für diesen 
und den nächsten punkt nicht angeführt, da der ursprung dieser formeln 
an sich klar ist. 
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Gram. 8,3. ne sprece w& her nä märe be disum. 

Gram. 127,2. ac we nellad nä märe be disum her sprecan. 

Gram. 222,10. Nelle w& nä swydor her be däm worde sprecan . 
wel, gif dis äht fremad. 

Gram. 266,6. manega synd gyt Conjunctiones, pe we ne magon nü 
secgan on Öissere sceortnysse. 

Gram. 11,5. witodlice on disum eahta d&lum is eal ledenspr&e be- 
locen wen. e ,‚ swäswä we nü sceortlice trahtnodon. 

Gram. 91,7. sit hoe satis de sex casualibus formis: bo dis dus 
genöh be däm syx gebigendlicum hiwum ges&d. 

Gran. 240,16. W& ne magon pisne part fullice trahtnjan on eng- 
liscum gereorde, ac w& wyllad gyt hwat lytles be päm secgan. 

Gram. 296, 12. sy peos boc dus her geendod. 

Gram. 322,3. w& ne magan swä p£ah ealle naman äwritan n& fur- 
bon gepencan. 

Interr. Sig. 509. Nelle we na swiöor embe pis sprecan. 

De Tenip. 272. peah de we swidor sprecon be heofenlicum tunglum, 
ne mag swa peah se ungelsreda leornian lıyra leohtb:eran ryne. 

De T'enp. 276. Para naman (d.i. der winde) and blawunge we nıihton 
seegan gyf hit ne puhte &pryt to awritenne. 

De Temp. 276. Us pincd to manigfeald, pet we swidor yınbe pis 
sprecon. 

De Temp. 280. Sy peos gesetnys pus her geendod. 


2 
2 


3. Die anführung von worten und erzählungen der bibel auch inner- 
halb wissenschaftlicher abhandlungen. 

Es gibt keine schrift, in der es ARlfrie unterlässt, auf das hinnlische 
heil hinzuweisen; fest entschlossen, die englischen bücher, ‘welche un- 
wissende fälschlich für produkte grosser weisheit halten’', zu verdrängen, 
hält er jede gelegenheit, jeden augenblick für geeignet, den richtigen 
lehren der religion in den herzen von volk und schuljugend eingang zu 
verschaffen. 

Selbst in der Gram. finden sich hierfür einige belege. An einer 
stelle schlägt Alfrie der gotteseiferer sogar Aölfrie den grammatiker gänz- 
lich aus dem felde (Gram. 227,3 ff). 

Gram. 2,19. &leum men gebyrad, pe &nigne gödne cereft hefd, pet 
he done dö nytne Ödrum mannum and befeste pet pund, pe 
him god befeste, sumum oörum men, pt godes feoh ne »tlicge 
and h& b£o Iyöre p&owa gehäten and b&o gebunden and ge- 
worpen int6 d&ostrum, swäswä pzet hälige godspel segd. 

Gram. 227,3. Bei der aufzählung der verschiedenen adverbien heisst 
es: Sume synd Jurativa, bzet synd swerigendlice . per: durh: juro 
per deum: ic swerige Öurh god ete. ac Crist sylf üs forbead 
&lene &d and het üs üre spr&ce pus Afeestnjan: est? is hit swa? 
est hit is; non? nis hit swä? non hit nis. mä syndon swer- 
gendlice Adverbia, ac hwat sceolon hi ges@de, nü w6 swerjan 
ne möton? 


! Siehe Hom. II, s. 332, 
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In dem kapitel über die interjektionen gibt er einige beispiele, da- 
runter eines aus Ezechiel, das er nach der art des predigers deutet und 
erklärt: 

Gram. 278, 18. et scriptae erant in eo (libro) lamentationes et car- 
men et vae: and on d&re (bEe) w&ron äwritene h6ofunga and 
1808 and wäwa (d& heofunga getäcnodon p&ra manna wöp, de 
heora synna behr&owsjad and mid södre d&dböte gebetad. pet 
1805 getäenode godes p&owena sang and Ö&ra manna, pe god 
herjad mid gästlicum lofsangum . se wäwa getäcnad bone &can 
wäwan, Öe dä habbad on hellewite, pe nü god fors&od and his 
beboda). 


Hierher gehört endlich auch eine bemerkung, welche ihm sein theo- 
logischer eifer eingab. 

Gram. 245,14. nü is Partieipium of worde and of worde eym®, byd 

swä Oö&ah Öder d&l and Oder ping, Öder his ealdor bid; and for 
Oi hatd sume gelimp, pe his ealdor n&fd, swylee h& sy frum- 
eenned, d&ahı de hE symle of 6drum eume. ‘ne si nän man swä 
dysig, pxt h& päs gelienysse t6 &nigum hälgum pinge Äwende, 
fordande pis is worulderxft fram üöwitum äset tö gesceädwisre 
spr&ce and ne m&g nE ne möt &nigum hälgum pinge b&on ge- 
efenl&ht’. 

Mit übergehung sämmtlicher anderen (oben bezeichneten) werke, 
deren zweck und inhalt mit den lehren der bibel nur zu eng verknüpft 
ist, als dass die dort häufig angeführten eitate aus dieser für den hier 
in’s auge gefassten punkt nur irgendwie beweiskräftig sein könnten, 
nenne ich die diesbezüglichen eitate aus der zu prüfenden schrift: 

De Temp. 232. ... swaswa se witega cw&d: Coeli Coelorum, 

De Temp. 232. Eac se apostol Paulus awrat, pet he wes geladd 

od da priddan heofenan etec.... 

De Temp. 236. Seo sunne getacnad urne ha&lend Crist, .... se 

mona .... getacnad pas andweardan gelaöunge. 

De Temp. 280. Sodlice Sa puneras de Johannes ne moste awritan 

on apocalipsin synd gastlice to understandenne. 

De Temp. 276. We rxdad on dxre bec, pe is gehaten liber regum, 

pxt se witega Elias abzd »t gode etc. 

Hiermit wäre unsere untersuchung zunächst geschlossen. Bevor ich 
aber aus dem bisher gesammelten ein urteil abgebe, muss ich auf einiges 
hinweisen, das seinem charakter nach in ein kapitel für sich gehört. 


III. Weitere auffällige übereinstimmungen. 


Neben Alfrie's grammatik ist uns auch ein glossar er- 
halten, welehes nieht unbedingt ihm selbst, sondern gern seinem 
schüler Allfrie Bata zugewiesen wird. Die bemerkungen, welehe 
unten in no. 1 und 2 angeführt werden, machen es jedoch 
wahrseheinlieh, dass es wirklieh von ihm selbst zusammen- 
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gestellt ist.! — Dieses glossar enthält wörter betreffs des welt- 
alls, über den menschen und seine glieder, über ämter, familien- 
grade, handwerke, instrumente, dazu die geläufigen adjectiva; 
hieran schliessen sich wider substantiva über zeiteinteilung und 
die erscheinungen in der luft, also eben das, was in De Temp. 
behandelt wird; hieran reihen sich die farben, die namen der 
vögel, fische und säugetiere, pflanzen und bäume, zum schluss 
allerlei arten von gebäuden und was mit diesen in irgend- 
welcher beziehung steht, gegen das ende hin bunt durch- 
einander. 

Dass die auf himmel und erde, sonne, mond und die er- 
scheinungen. in der luft bezüglichen vokabeln angeführt sind, 
ist am ende natürlich genug: dass aber auch die zeiteinteilung 
genauer berücksichtigt ist, und einige wissenschaftliche, viel- 
leicht nur noch in De Temp. angelsächsisch niedergeschriebenen 
bezeichnungen zusammengestellt sind, scheint mir schon ge- 
wichtiger zu sein. Es lassen sich aber an einigen wörtern be- 
stimmtere beobachtungen machen. 


1. Middanearld. 


In dem ersten abschnitte des glossars? heisst es: ‘cursus : ryne, 
mundus 2 cosmus : middaneard, tellus 2 terra : corde etc. 

Bekanntlich wird in den ags. denkmälern ‘middaneard (middangeard)’ 
ebenso das ahd. ‘mittigart (mittilgart, mittilagart)’ durchgängig in der be- 
deutung ‘mittelwohnung, d.i. erde’ gebraucht. Einige treten für die be- 
deutung ‘welt’ ein, und so stehen sich zwei meinungen gegenüber. Um 
so erfreulicher und wichtiger ist es daher, die meinung Alfrie’s zu er- 
fahren: er weiss nur von der bedeutung ‘welt’. Dies kann durch viele 
stellen belegt werden, besonders deutlich in den Interr. Sig., da der latei- 
nische text vorhanden ist. Z.b.: 

Frage XXI: Quot elementis “mundus’ constat? 

On hu fela gesceaftum stent pes “middaneard’? 
Antwort OXXXV: quia “mundus’ judieii igne eremabitur. 
.... pt eall ‘middaneard’ bid mid fyre forswaeled. 


Zu dem in dem glossar gegebenen und den stellen in den Interr. Sig. 
harmoniert nun, und das ist für uns das bedeutsame, folgende in De Temp. 
gegebene erklärung: 
De Temp. 254. ‘Middaneard is gehaten eall Pet binnan pam firma- 
mentum is .... Seo heofen and s®& and eorde synd gehatene 
middaneard’. 


.. "Aus diesem grunde sind bereits im IT. teile belege aus dem glossar 
mit angeführt. 


* Das glossar findet sich in Zupitza’s ausgabe der grammatik. 
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Diese widerholte definition muss er doch für nötig befunden haben; die 
bedeutung schwankte vielleicht auch damals, darum suchte er mit aller 
kraft selbst hierin klarheit zu verbreiten. Um so beweiskräftiger wäre 
aber dann die eben besprochenene iübereinstimmung. — ‘Woruld’ hat, 
wie das glossar beweist, noch die bedeutung ‘saeeulum’! 


2. Capriecornus. 

In dem abschnitte des glossars, der von den säugetieren handelt, 
folgen diese worte aufeinander: ‘capreolus : rähdeor, caprea:r&ge, caper ? 
hireus : bucca, caprea 2 capella: gät”. 

Es ist auffällig, dass ihm an dieser stelle ‘capricornus’ nicht einfällt. 
Man vergleiche daher folgende stelle in De Temp. 246 (es werden die 
sternbilder des tierkreises aufgezählt): ‘Teoda ys capricornus, pxt is 
buccan horn odde bucea’. Dies heisst nun schlechterdings nichts anderes 
als ‘des bockes horn oder der bock’. Wäre dem autor der steinbock 
bekannt gewesen, so hätte er bei seiner gewissenhaftigkeit und seinem 
belehrungstriebe sicherlich eine bemerkung gemacht, ähnlich wie die im 
glossar bei ‘unicornis’ (Gram. 308): “änhbyrne d&or (pet dor h&fd &nne 
horn bufan Säm twäm &agum swä strangne and swä scearpne, pt h& fyhıt 
wid done mycelan ylp and hine oft gewundad on Ö&re wambe 65 d£ad. 
he hätte &ac rinoceron and monoceron)’”. Aus Beda [D.N.R. XVII] erfuhr 
er auch nichts ausreichendes: ‘Capricornum December (accepit), propter 
capram Jovis nutricem, cujus extrema pisci similia pinguntur, quod hujus 
mensis ultima pluvialia sint’; und erwiesenermassen hat nach naturwissen- 
schaftlichen forschungen der steinbock nie Englands gebirge bevülkert. 
Es scheint mir daher festzustehen, dass Älfrie den steinbock ebenso 
wenig kannte, als der verfasser von De Temp. (Auch der skorpion fehlt 
im glossar. Er gehörte aber in keine der abgeteilten gruppen und konnte 
somit nicht angeführt werden. Eine stelle in Hom. I, 252 beweist indess, 
dass Alfrie mit der natur dieses tieres recht genau bekannt war.) 

Es sei hier gestattet, die bemerkung zu machen, dass nach meinem 
dafürhalten ‘taurus’ nur aus versehen jetzt im glossar fehlt, ursprünglich 
aber darinnen gestanden hat; die abschreiber tragen daran die schuld. 
Von den sieben handschriften, welche überhaupt das glossar enthalten, 
zeigt W eine lücke, C und F haben ‘fearr’ und J hat ‘fearh’ zwischen 
den wörtern ‘porcellus’ und ‘bos’. Ich glaube, dass im originale stand: 
‘porcellus : fearh, taurus : fearr, bos : oxa’. — AÄilfrie setzte offenbar ab- 
sichtlich diese beiden, fast gleichlautenden vokabeln nebeneinander; ihre 
ähnlichkeit wies ihn auf diese reihenfolge erst hin, und vor ‘bos’ gehört 
jedenfalls “taurus”. 


3. He hylt ealle ping buton geswince. 


In den homilien findet sich eine eigentümliche, ihnen sehr geläufige 
phrase, die sich fast wörtlich in De Temp. widerholt und wol eine lieb- 
lingsvorstellung Arlfrie's enthält. Um nämlich die herrschaft und all- 
gewalt Gottes über die ganze welt und ihr gegenüber die menschliche 
nichtigkeit recht greifbar auszudrücken, sagt er z. b. von Gott: 
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Hom. I, 8. He hylt mid his mihte heofonas and eorSan and ealle 
gesceafta butan geswince. 

Hom. I, 286. He is butan hefe, fordon pe he hylt ealle gesceafta 
butan geswince. 

De Temp. 254. se »lmihtiga seyppend, pe ealle ding hylt buton 
swince. 

De Temp. 278, se de ealle ping buton earfoönysse gediht. 
Bibelworte dieses inhalts sind mir nicht bekannt. Dagegen scheint mir 
folgende stelle über den ursprung dieser vorstellung einen fingerzeig 
zu geben: 

Honm. I, 198. God was mid hire (d. i. Maria), fordan de he was on 
hire innode belocen, se de belicd ealne middangeard “on his 
anre handa”.’ 

Alfrie hatte auf römischen bildern den, die weltkugel darstellenden reichs- 
apfel in der hand des kaisers gesehen, der schon zu Augustus’ zeit, später 
aber sehr oft als andeutung der römischen weltherrschaft auf münzen vor- 
kommt. Jedenfalls schien ihm diese darstellung besonders ausdrucksvoll. 


4. Die vision des Paulus. 


Es war Alfrie ein bedürfniss, irrtümer zu bekämpfen und gute biicher 
zu verbreiten. Seinen heiligen unwillen hatte nun ein werk erregt, das 
jedenfalls prophezeiungen und offenbarungen enthielt, die mit seiner reli- 
giösen anschauung nicht in einklang standen. Er sagt Hom. II, 332: 
‘Humeta redad sume men da leasan gesetnysse, de hi hatad “Paulus ge- 
sihde”?’ Er hält es darum für seine pflicht, die laien über den walıren 
sachverhalt im anschluss an die bibel aufzuklären. So sagt er Hom. I, 392 
von Paulus: ‘He was gelad to heofonan oS da driddan fleringe, and per 
he geseh and gehyrde Godes digelnysse, Sa h&@ ne moste nanum men 
cydan’. Ferner: 

Hom. U, 332. ‘Men da leofostan, Paulus se Apostol, ealra deoda 
läreow, awrät be him sylfum, pet h& ware geledd up to heofo- 
num, odpxt h& becom to dere Öriddan heofonan; and h& was 
geled to neorxnawänge, and per da gastlican dygelnysse ge- 
hyrde and geseah; ac h& ne cydde na eorölieun mannum, dada 
h& ongean com, hwat h& gehyrde odde gesawe’ 

Vergleicht man hiermit: 

De Temp. 232. ‘Synd swa peah ma heofenan ... Eac se apostol 
Paulus awrat at he was geledd 08 da priddan heofenan and he 
der gehyrde pa digelan word, pa nan mann sprecan ne mot, 

so wird man gern eingestehen, dass es sich auch hier um mehr als ein 
zufälliges zusammenstimmen handelt. 


5. Ungel@redum mannum to ungewunelie! 


Zugestanden, dass die klage über die ungebildeten priester (wie 
Dietrich bemerkt hat!), von Alfrie öfters ausgesprochen nud somit für 


ı Vgl. Niedner’s Ztschr, f. histor. Theologie. Jahrg. 1855, s. 494, 
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ihn bezeichnend ist, so muss als mindestens ebenso charakteristisch für 
ihn gelten, dass er dem geringen verständnisse der laien nicht gerne zu 
viel zumutet. Wie oft bricht er mit der entschuldigung ab, leicht weiter 
fortfahren zu können, wenn er nur verstanden würde. Aus den zahl- 
reichen belegen in den homilien hebe ich nur einige hervor, bei denen 
er es an offenheit und deutlichkeit nicht fehlen lässt: 

Hom. II, 460. Gif hwile gel&red man pas race oferrede 0öde redan 
gehyre, ponne bidde ic, pxt h& das seyrtinge ne txle: him mag 
his ägen andgyt secgan fullice be disum; and ‘eow lewedum 
mannum is dis genoh, deah de ge da deopan digelnysse d&ron 


ne cunnon’. 
Hom. II, 466. Eac pas dzges godspel is swide ‘earfode l&wedum 
mannum to underständenne; .... di we hit letad uns&d’. 


Auch diesen lassen sich aus De Temp. mehrere entsprechende belege an 
die seite stellen: 

De Temp. 244. Wucan and mondas synd mannum cude zfter hyra 
andgyte, and peah de we hi zfter boclicum andgyte awriton, hit 
wile pingean ungeleredum mannum to deoplie and ungewunelic. 

De Temp. 270. Da seofon synd gehatene septem planetae, and ie 
wat, pxt hit wile Öincan swyde ungeleaffullie ungeleredum man- 
num, gyf we secgad gewislice be dam steorran and be hyra 
gange. 

De Temp. 272. peah de we swiöor sprecon be heofenlieum tunglum, 
ne m&g swa peah se ungelzreda leornian hyra leohtbzxran ryne. 


6. Mathematische geographie. 


Es ist von Dietrich! als beweiskräftig für Zlfrie’s verfasserschaft an- 
geführt worden, dass der verf. sich in einer homilie sehr vertraut mit Beda’s 
büchern über diesen gegenstand zeigt. Stellen mit beziehungen zur mathe- 
matischen geographie und zur himmelskunde treten aber sehr häufig auf 
und beweisen Alfrie’s neigung und vorliebe für diesen gegenstand über- 
haupt, also eine für die entscheidung unserer frage sehr wichtige tatsache. 
Mit einschluss der von Dietrich bezeichneten finden sich in den Hom. I 
und II, den Hlg.-Lb. und den Interr. Sig. zwölf stellen, in denen entweder 
erklärungen für astronomische erscheinungen gegeben oder diese zur er- 
läuterung anderer fragen benutzt werden. 

Man vergleiche folgende stellen: Hom.I, 98 — Hom. I, 102 — Hom. 
1,154 — Hom. I, 178 — Hom. I, 282 — Hom. I, 286 — Hom. I, 356 — 
Hom. I, 608 — Hom. II, 76 — Hom. II, 214 — Hlg.-Lb. I, 14,71 — Interr. 
Sig. 68, 114 ff. 


7. Dam pe hit liea®. 


In der Gram. 3, 16 findet sich in der einleitung die bescheidene an- 
kündigung, dass der verfasser sein buch niemand aufdrängen will, noch 
es für eine besonders rühmenswerte arbeit halte. Ebenso bescheiden und 


ı Vgl. Niedner’s Ztschr. f. histor. Theologie. Jahrg. 1855, s. 494. 
Anglie, X. band. 32 
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im wortlaute ähnlich empfiehlt der autor De Temp. Die beiden stellen 
sind folgende: 

Gram. 3,16. (ne ewede ie nA for di, paet dCos böc mage micclum 
tö läre fremjan, ae h&o byd swä d&ah sum angyn tö &gdrum 
gereorde), gif h&o hwäm licad. 

De Temp. 232. (bat is.... to redenne) pam pe hit licad. 

Ebenso stimmt der abschluss beider bücher zusammen: 

Gram.: Sy peos boc dus her geendod. 

De Temp.: Sy peos gesetnys pus her geendod. 


8. Parallelstellen. 


Man vergleiche den wortlaut folgender stellen: 

Hlg.-Lb. I, 22,214. Nis seco orpung pe we ut blawap and in ateod 
oppe ure sawul ac is seo Iyft pe calle lichamlice ping on 1ybbad 
butan fixum anım pe on flodum 1ybbad. 

De Temp. 272. Nis na seo ordung pe we utblawaö and inateod 
ure sawul ac is seo lyft pe we on libbad on dyssum deadlican 
life swa swa fixas cwelad gyf hi of watere beod .... 

Hlg.-Lb. I, 122,108 ...swa swa dsgred to-dr&fd pa dimlican pystra 
(C hat “peostru’) ... 

De Temp. 234. dat leoht pe we hatad degred...todr&fö pa niht- 
lican peostru ... 


9. Ueber die planeten. 


Alfrie schaltet, wie bereits oben erwähnt worden, in den Interr. Sig. 
ein kapitel über die planeten ein, was er folgendermassen rechtfertigt: 

Interr. Sig. 68, 114. ‘Ic secge nu p&t ie hwilon zer forsuwade for pam 

ungewunan woroldlices gesceades’. 

Da nun der verfasser von De Temp., als er auf die planeten zu sprechen 
kommt, einfach abbricht, da er weiss, ‘xt hit wile dincan swyöe un- 
geleaffullie ungeleredum mannum’ (De Temp. 270), stellt sich zwischen 
beiden werken ein dentlicher zusammenhang heraus, es sei denn, dass 
man diese worte anders, vielleicht auf ein verlorengegangenes werk, be- 
ziehen wollte. 


Nachdem Aölfrie's spracheigentümlichkeiten durch die so- 
eben besprochenen übereinstimmungen ergänzt worden sind, 
ist alles material zur hand, aus dem sich ein urteil auch be- 
treffs der sprache und darstellung abgeben lässt. Die unter- 
suchung hat durch die überall beigefügten belege aus De Temp. 
ergeben, dass sich das geprüfte werk in allen neun aufgestellten 
punkten, welche auf grund der übrigen eitate als eigentümlich- 
keiten ARlfrie’'s bezeichnet worden sind, als engverwant mit den 
echten werken dieses mannes erweist. Die noch hinzugefügten 
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übereinstimmungen sind sämmtlich geeignet, dieses verwant- 
schaftsverhältniss in jeder weise zu bestätigen. Da der fall als 
undenkbar ausgeschlossen ist, dass sich ein anderer in so voll- 
endeter, alle kleinigkeiten berücksichtigenden, alle schwächen 
einbegreifenden weise die darstellungsart Elfries habe an- 
eignen können, so ergibt notwendigerweise die sprachunter- 
suchung an sich, sowie besonders im verein mit dem ergebniss 
der quellenforschung als endresultat, dass kein anderer als 
Älfrie der verfasser von De Temp. sein muss. 


IV. Prüfung des anhanges. 


Die Cockayne’sche ausgabe bringt s. 282 als anhang ein 
kapitel über die epakten, das sich in einer handschrift [Cott. 
Calig. A.XV, fol. 139a] unmittelbar an kap. III De Nocte an- 
schliesst, worauf indess die ganze handschrift abbricht. Es ist 
zu entscheiden, ob auch dieses stück von AElfrie herrührt oder 
von einem anderen hinzugefügt worden ist. 


Für die erstere annahme spricht: 
a) Das hervortreten der persönlichkeit des schreibenden und das 
verhältniss von lehrer und schüler: 
1. Nu bidde ie pa pe hit cunnon .. 
2. Nu ie wille, pet pu mid zpelre smeaunge pence. 
3. Endleofan ie wat pet pu wilt ewedan. 
4. Nim, leofa freond, nigon teoda .... 
5. swilee ie swa cwepe, ...... pu hzfst anre niht ealdne 
mona. 
b) Die alliteration: 
pare halgan laöunge lareowas lzerdon. 


Gegen dieselbe und für die zweite annahme spricht: 

a) Der stoff an sich. Denn lfrie wählte uur das hauptsächlichste 
aus und vermied alle berechnungen. Dieser abschnitt ist aber nur eine 
bereehnung dessen, was De Temp. gibt. 

b) Die stelle: ‘we habbad on twelf mondum 365 daga and 6 tida, 
“swa we forwel oft gecydad habbad”. Erstens ist dem Alfrie an stelle 
des ‘forwel’ sonst überall ‘hwilon zr’ geläufig. Zweitens aber ist es ein- 
fach nieht wahr, dass die zahl der tage im jahre schon erwähnt wurde. 
Das konnte einem Alfrie schwerlich unterlaufen 

c) Das gänzliche fehlen der Alfrie'schen lieblingsworte, die ihm bei 
erklärungen immer zur hand sind, z. b. ‘sodlice, witodlice’. 

d) Die einführung des ‘verbi gratia’, das sich nirgends bei Allfrie 
findet. Dem schreiber war es natürlich schr geläufig, wenn er münch 
war, die laien aber werden es schwerlich verstanden haben. 

32* 
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e) Die übersetzung des Angelsächsischen in’s Lateinische, was sich 
mit dem übersetzungsgrundsatze ARlfrie’s nicht vereinigen lässt: “and nafst 
nane, pt beod “nulle” on leden’. 

f) Wenn schon zugegeben werden muss, dass das hefvortreten der 
belehrenden persönlichkeit des schreibenden auf Alfrie deutet, so fühlt 
man doch bald heraus, dass an dieser stelle ein ton angeschlagen ist, der 
nicht scharf zu dem der übrigen kapitel und der sonstigen worte passt. 
Gerade die anrede: ‘Nim “leofa freond”, ferner: ‘ic bidde, pat pu mid 
pelre smeaunge pence’ verrät das bemühen, jenen väterlichen ton Alfrie’s 
zu treffen, zugleich aber, dass darin etwas zu viel getan ist. Zu solchen 
gemütlichen, süsslichen äusserungen, welche die geringe geistige tätigkeit 
des gefragten bei solchen kleinigkeiten so hoch anschlagen, lässt sich 
ZRlfrie nirgends hinreissen. 

Es ist darum wol anzunehmen, dass sich ein anderer 
mönch, der diesen auszug gelesen und beim unterrichte be- 
nutzt hat, vielleicht ARlfrie Bata, zu einer erweiterung desselben 
entschloss und unter beibehaltung der eingangskapitel begrün- 
dende und bereehnende zusätze zu machen gedachte. Natür- 
lich bemühte er sich, in gleichem tone fortzufahren, daher jene 
etwas verunglückte nachahmung. Bei ihm erklärt sich auch 
eher jener irrtum mit der angabe der tage im jahre, er wusste, 
dass es mehrfach in diesem buche stand und nahm an, es 
finde sich auch in den anfangskapiteln. Die arbeit mag ihm 
aber nieht sonderlich gefallen haben, vielleicht kam er zur ein- 
sicht, dass dem zwecke des büchleins durch solehe berech- 
nungen nicht sonderlich gedient sein würde, kurz, er liess es 
liegen und so blieb die handschrift unvollendet. 


V. Datierung des werkes. 


Nachdem De Temp. endgiltig dem /Elfrie hat zugesprochen 
werden müssen, taucht naturgemäss noch eine letzte frage von 
interesse, die frage nach der abfassungszeit, auf. Ein terminus 
ad quem ist durch den in den Interr. Sig. vorkommenden satz 
gegeben, in dem Ailfrie berichtet, dass er nun ergänzen wolle, 
was er früher (‘hwilon zer’) betreffs der planeten ungesagt ge- 
lassen habe. Dass sich diese bemerkung nur auf De Temp. 
beziehen kann, ist nun nieht mehr zweifelhaft. 

Die Interr. Sig. sind leider nicht ganz bestimmt datierbar; 
sie sind nach MacLean’s vermutung ungefähr im jahre 996 ent- 
standen. Um das ‘hwilon zer’ näher zu bestimmen, sei einmal 
angenommen, De Temp. wäre vor der ersten homiliensammlung 
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entstanden. Dem widerspricht: 1) dass /Rlfrie die homilien- 
sammlung ausdrücklich als sein erstes werk bezeiehnet!, und 
2) dass er De Temp. beginnt mit: ‘ie wolde “eae”..; so fängt 
man nicht zu schreiben an, wenn man nicht sehon vorher etwas 
abgefasst hat, mit welchem das neue buch in irgend welcher 
verbindung steht. 

Die nächste frage ist darum die, ob das werk unmittelbar 
nach der ersten homiliensammlung entstanden sein kann. Dieser 
annahme widerspricht zunächst nicht das geringste, vielmehr 
wird sie dureh verschiedenes gestützt, nämlich: 

1. Durch die stellung in der cambridger handschrift. In allen anderen 
steht De Temp. isoliert, folglich auch ohne ankündigung, in manchen selbst 
ohne das erste kapitel. In der cambridger handschrift aber steht die ab- 
handlung an die letzte homilie der ersten sammlung angefügt und mit 
dieser durch eine ankündigung, sowie durch den eigenen eingang eng- 
verbunden.? 

2. Durch den umstand, dass die berührung astronomischer und natur- 
wissenschaftlicher fragen in der ersten sammlung bei weitem vorherrschen 
(in Hom. I acht stellen, in Hom. II nur zwei); mithin musste es Alfrie 
besonders nach zuendeführung der ersten sammlung wünschenswert er- 
scheinen, den laien ein buch dieses inhalts in die hand zu geben. 

3. Durch die art und weise, wie lfrie in der zweiten sammlung 
auf astronomische fragen rücksicht nimmt. In der ersten ist er ausführ- 
lich und erklärt vorwiegend, in der zweiten dagegen fasst er sich kurz 
und schreibt im tone der anspielung auf bekannte dinge, die ihrerseits 
zur erläuterung dienen. Vergleicht man aus De Temp. 236: 

‘Se möna be weaxO and wanad getacnad pas andweardan gelad- 
unge pe we on synd. Seo ys weaxende purh acennedum eildum 
and waniende purh foröfarenum’ 
mit Hom. II, 214: 
‘se möna ha&fd pissere worulde gelienysse, fordöan de h& is hwil- 
tidum weaxende hwiltidum wanigende, swa swa deos woruld’, 
so ist unschwer einzusehen, dass die ausführlichere auslegung besser in 
die predigt gepasst hätte und sicher dort stände, wenn nicht dasselbe in 
De Temp. kurz vorher berührt worden wäre. 

4. Durch die ungewohnte kürze, mit der ARlfrie in der Gran. die 
zwölf sternbilder des tierkreises berührt. Die stelle lautet: 

Gram. 84, 10. [Sume naman synd &ac pe nabbad änfeald getel...] 

swäswä b6od twä dfra twelf “täcna”: gemini . 
Es ist bei Alfrie's ausgesprochenem drange nach belehrung ganz unver- 
ständlich, dass er der jugend zumutet, mit diesen sachen genügend ver- 
traut zu sein; es wiirde sich aber rechtfertigen lassen durch das vorher 


ı Hom. I, einleitung. Vgl. Dietrich in Niedner’s Zeitschrift für histor. 
Theologie. Jahrg. 1856. II. heft. S. 163—198 und 199—256, 
2 Vgl. die einleitung dieser arbeit. 
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abgefasste buch De Temp., welches damals als leitfaden für den unter- 
richt in der himmelskunde sehr leicht in den händen der schüler sein 
konnte.! 

5. Durch das anknüpfen der schrift an die worte ‘on geares ymbryne 
in Hom. I, 98. Hätte /Elfrie zwischen dieser predigt und De Temp. eine 
lange zeit verstreichen lassen, so hätte er sich sicher vorwiegend von der 
reihenfolge und anordnung der kapitel bei Beda leiten lassen; so aber 
erinnert er sich noch der hauptpunkte, auf welche er in den predigten 
kam und knüpft an den ersten derselben sein neues werk an. 


’ 


Somit wuchs De Temp. unmittelbar aus der ersten homilien- 
sammlung heraus, ergänzte sie wissenschaftlich und wurde 
hierauf an dieselbe angefügt. Es liegt nahe anzunehmen, dass 
er ohne zögern an’s werk ging und De Temp. vollendete, wäh- 
rend der schreiber der ecambridger handschrift seine arbeit tat, 
dem er sie fertig vorlegen konnte, als dieser die letzte homilie 
schloss. Nach Wright’s berechnung (siehe die einleitung dieser 
arbeit) wäre dies um’s jahr 990 geschehen, da aber Allfrie die 
erste sammlung nach Dietrich’s untersuchung in den beiden 
jahren 990 und 991 geschrieben haben muss, ist es also be- 
stimmt im Jahre 991 der fall gewesen; und dieses jahr ist wahr- 
scheinlieh auch das abfassungsjahr von De Temporibus. 


REUDNITZ-LEIPZIG. A. REUM. 


ı Er verfasste seine grammatik 995, bis zu welcher zeit sich viele 
abschriften einer so kurzen abhandlung herstellen liessen. 
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II. Ueber das geschlecht im Neuenglischen. 


1. the sun, die sonne. 
2. the moon, der mond. 


Weitaus die mehrzahl der grammatiken lehrt, dass sun, 
die sonne männlich (he) und moon, der mond weiblich (she) 
gebraucht wird. Nur vereinzelt wird diese allgemeine angabe 
dureh ein hinzugefügtes ‘vorzugsweise’ (Gesenius!), ‘häufig’ 
(Plate) oder ‘meistenteils’ (Im. Schmidt) beschränkt. Gesenius 
allein bemerkt, dass ‘alle diese sachnamen — sun, moon, ship 
u.8.w. — jedoch auch als neutra gebraucht werden können’. 
Indessen führt er nur von sun, nicht aber von moon ein bei- 
spiel mit it an. 

Mit bezug auf diesen gebrauch schreibt Latham?: ‘Just 
as there are in English fragments of a gender; viz. the attri- 
bution of sex to objeets naturally destitute of it. The sun in 
his glory, the moon in her wane are examples of this. A sailor 
ealls his ship she. A husbandman, aceording to Mr. Cobbet, 
does the same with his plough and working implements. — 
Now, although Mr. Cobbet’s statements may account for a sailor 
ealling his ship she, they will not aceount for the custom of 
giving to tle sun a masculine, and to the moon a feminine, 
pronoun, as is done in the expressions quoted at the head of 
this section; still less will it aceount for the eireumstance of 
the Germans reversing the gender, and making the sun femi- 
nine, and the moon masculine. 


1 Lehrbuch der englischen Sprache. Zweiter teil. In der elementar- 


grammatik findet es sich nicht. 

2 The English Language. London 1850. 8. 220. 

3 Auch in ‘A School Manual of English Grammar. By William Smith 
and 'Theophilus D. Hall. London 1874’, heisst es: “The sun is usually 


spoken of as he’, 
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Let there be a period in the history of a nation wherein 
the sun and moon are dealt with, not as inanimate masses 
of matter, but as animated divinities. Let there, in other words, 
be a period in the history of a nation wherein dead things are 
personified, and wherein there is a mythology. Let an objeet 
like the sun be deemed a male, and an object like the moon 
a female, deity. 

The Germans say the sun in her glory; the moon in his 
wane, This differenee between the usage of the two languages, 
like so many others, is explained by the influence of the elassical 
languages upon the English. — “Mundilfori had two children; 
a son, Mäni (Moon), and a daughter, Söl (Sun).” — Such is 
an extraet (taken second-hand from Grimm, vol. III, p. 349, 
out of an Ieelandie mythologieal work, viz. the prose Edda. 
In the elassical languages, however, Phoebus and Sol are 
masculine, and Luna and Diana feminine. Hence it is that, 
although in Anglo-Saxon and Old-Saxon the sun is feminine, 
it is in English maseuline. 

Dagegen schreibt Sterm, Engl. Philologie I, 418: ‘Wenn 
Mätzner, Gram. I, 248 von sun sagt, dass es im Neuenglischen 
regelmässig männlich ist, wie im Gotischen sunna neben dem 
weiblichen sunno ete., so ist dies ein irıtum sowol in bezug auf 
sprachgebrauch als sprachgeschichte. Erstens ist das mase. 
nur ein künstliches geschlecht, das der sonne durch personi- 
fikation in poetischer sprache und prosaischer nachahmung 
davon beigelegt wird. Mätzner hat hier eitate zu geben ver- 
schmäht. Ich erlaube mir daher anzuführen, dass wenn z.b. 
Marryat, Peter Simple 357, einen seemann sagen lässt: “Only 
look at the sun, how he goes down, puffed out to three times 
his size, as if he were in a terrible passion”, man nicht glauben 
darf, dass die seeleute! wirklich in der gewöhnlichen umgangs- 
sprache he von der sonne sagen; sie und alle anderen gebrauchen 
in der tat if. Der natürliche sprachgebrauch findet sich z.b. bei 


! Ich weiss allerdings nicht, wie die seeleute sagen, möchte indessen 
die so entschiedene behauptung Storm’s einigermassen bezweifeln, da ein 
praktischer seemann, kapitain Ed. Pajeken, in seinem ‘Hilfsbuche zur 
praktischen Erlernung der englischen Sprache für den deutschen Seemann’ 
(Bremen 1858) s. 14 sagt: ‘Die sonne (sun) ist im Englischen männlich; 
der mond (moon) ist weiblich. The sun, he sets. The moon, she 
rises”. Auch admiral ITobart Pascha spricht von “the moon’ als ‘she’, 
Vgl. beisp. 8. 
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Diekens: “The sun itself, when it was for a few minutes dimly 
indieated through eireling eddies of fog, showed as it had gone 
down.” Mut. Fr. 3,2; 1,111 und an unzähligen stellen. Dieses 
it rührt schon vom Mittelenglischen her; es findet sich bei 
Maundeville: “God loveth it (the sonne) more than any other 
thing” (eit. Koch, Gram. I, 383); Chaucer: “Fro the arising 
of (the) sonne til it go to reste” (Astrolabe ed. Skeat p. 23). 
Im neueren Englisch bei Skakespeare!: “The sun itself” 
(Sonn. 148); Goldsmith: “After it (the sun) was gone down” 
(Sel. Works 14) ete. Zweitens irren Mätzner und Koch darin, 
dass das wort auch im älteren Englisch ebensowol mase. als 
fem. gewesen wäre. Im Angelsächsischen ist sunne, sunnu immer 
fem., möna immer mase., ganz wie altn. (sunnu, poet.) söl fem,, 
mäni mase., deutsch die sonne, der mond, dem geschlecht der 
sonnengöttin und des mondgottes in der nordischen mythologie 
entsprechend.2 Der wechsel des geschlechts im Mittelenglischen 
ist der lateinischen gelehrsamkeit zu verdanken; die lateinisch- 
griechischen götter verdrängten die germanischen. 

Dieses künstliche, gelehrte geschlecht tritt schon im Mittel- 
englischen neben dem jetzt gebräuchlichen auf, so dass bei 
Chaucer: *Sothly the sonne ariseth never-mo verrey est (very 
—= due east) in owere (our) Orisonte, but he be in the heved 
(head) of aries or libra”, Astrolabe p.41. “And yif thow wolt 
(if thou wilt) pleie this eraft with the arisyng of the mone, 
loke thow rekne wel her cours howre (hour) by howre; for 
she ne dwellith nat but litel while”, ib. 51. — Etwas ähnliches 
gilt von der ganzen behandlung des geschlechts bei Mätzner. 
Treffend und interessant sind Sweet’s bemerkungen hierüber 
in einem briefe: “He of the sun is purely poetical, due to 
the influence of Latin mythology. Mätzner fails to distinguish 
between the artifieial (often purely arbitrary) gendeis of the 
higher literary style, and the few genders of the spoken 


„9 


language, such as she of a ship and similar objects”. 


i Nach Schmidt, Shakespeare-Lexikon, ist dies die einzige stelle, 
wo sun als neutrum gebraucht wird. 

2 Zwar hat der name in einigen alten germanischen sprachen münn- 
liche nebenformen, wie got. sunna, ahd. sunno, aber die hauptform ist auch 
hier femininum. Dass die mildere nordische sonne als weib, die stärkere 
südliche als mann aufgefasst wurde, war natürlich. Auch in der grün- 
ländischen mythologie war die sonne ein weib, der mond ein mann. Das 
von Koch als maseulinum angeführte ags. sunna steht, wie es Grein aus- 
drücklich bemerkt, für sunnu und ist femininum. 
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Die wahrheit liegt nun auelı hier in der mitte, d.h. sun 
und moon werden sowol männlich und weiblich wie säch- 
lieh gebraucht. Eine ganze reihe von beispielen aus den ver- 
schiedensten schriftstellern wird das unwiderleglich dartun. 

Wenn nun Storm aber Mätzner den vorwurf macht, dass 
er ‘eitate zu geben verschmäht’ für den gebrauch des he von 
sun, so muss doch aueh die art seiner beweisführung zum 
wenigsten einseitig genannt werden. Das einzige beispiel, das 
cr von dem männlichem gebrauch aus Marryat gibt, fertigt 
er mit den worten ab: ‘Man dürfe nicht glauben, dass die 
sceleute wirklich in der gewöhnlichen umgangssprache he von 
der sonne sagen; sie und alle anderen gebrauchen in der tat 
ir. Man sollte vielmehr denken, dass, wenn ein seemann, wie 
Marryat, einen matrosen von der sonne so sprechen lässt, die 
matrosen auch in der tat he sagen. Eine weitere bestätigung 
erhält diese annahme durch die in der anmerkung von mir 
angeführte tatsache. Die im anschluss daran von Storm für 
den ‘natürlichen sprachgebrauch’ eitierte stelle aus Dickens, 
Mut. Fr. 3, 1, beweist um so weniger, da es des schriftstellers 
eigene worte sind und der gebrauch des it überhaupt nicht 
bestritten werden kann. Mag immerhin ‘das mase. ein künst- 
liebes geschlecht sein, das der sonne dureh personifikation in 
poetischer sprache und prosaischer nachahmung davon bei- 
gelegs wird’ — es ist in die weitesten kreise der sprache, in 
mehr oder minder allgemeinen gebrauch eingedrungen, ohne 
dass man sich des grundes bewusst gewesen. Wenn nun — 
nach Storm s. 263! — ‘niehts dem volkstümlichen standpunkte 
natürlicher ist als personifikationen, die darum hier noch öfter 
vorkommen als in der gebildeten umgangssprache’, warum sollte 
die vulgärsprache sich gerade sun und moon gegenüber 
spröder verhalten? Freilich, dass sie für sun das männliche, 
für moon das weibliche geschlecht brauehte, ist nieht direkt 
der ‘klassischen gelehrsamkeit’ zu verdanken — vielmehr ist 
es wol unter dem natürlichen einflusse der bibelübersetzung 
geschehen. 

In der Authorised Version findet sich nämlich sun und 
moon überwiegend männlich und weiblich gebraucht, wie 


' Die dort angeführten beispiele lassen sich besonders aus der sprache 
der neger in’s unendliche vermehren. Mark Twain, Hucklebury Finn Ik 
3, 95, 182, 261; II, 156, 163, 187, 193, 193, 200, 205, 254 u.a, 
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nachstehende mit hilfe einer bibelkonkordanz gewonnene über- 
sieht zeigt. 
Sun, he: Judges5,31. Ps.19,6.! 104,19. Eeel.1,5. Jes. 
13,10. Mal. 4, 2.1 
it: Job 9,7. 31,26. Jes.38,8. James 1,11. 
Moon, she: Jes. 13,10. Ez.32,7. Matth. 24,29. Mare. 13, 21. 
it: Jes. 60,20. 
Mit bezug auf den gebrauch bei Shakespeare heisst es bei 
Schmidt, Shakesp.-Lexikon: 
Sun usually masc.: Ven. 856. 859. Luer. 781. Sonn. 83,9. Err. 
242, 30.:.Wint.4, 4, 105.819..,.B.11.3;2,42, 3;3,683, 
IIND 332, 12212 TH VO 2325. SRH, 5, 
3,277. Caes.2,1,106. 110. 
Sun, neut.: Sonn. 148, 12. 
Moon usually fem.: Sonn. 107,5. Tp.2,1,183. 2,2, 143. 5,271. 
EL 942,214 .Mida:1.14,.,2,1,103.3,.1,208. 
3, 2,99. Rom. 2, 2,109. Maecb. 2, 8,2. Oth. 5, 2, 109. 
Moon, neut.: Mids. 3, 1, 50. 
Moon, seemingly masc. in Mids. 5, 255, but here the person 
is meant that represents the moon. 


Unter die nachstehenden beispiele sind eitate aus dieh- 
tern? nicht aufgenommen, da es sich nur um den prosaischen 
gebrauch handelt. Diese beweisen aber in der tat überzeugend, 
dass sowol von sun wie von moon beide geschleehter gebraucht 
werden, und zwar nieht nur im höheren stil, sondern auch in 
der sprache des gewöhnlichen lebens und in populär-wissen- 
schaftlichen abhandlungen. Bemerkenswert ist, dass auch in 
diesen letzteren nicht durchgängig dasselbe geschlecht ge- 
braucht wird, sondern häufig ohne ersichtlichen grund ein 
widerholter wechsel von he oder she und if eintritt?, wo- 
rauf bei den betreffenden beispielen dureh einen stern * ver- 
wiesen werden soll. 


! his, das allerdings nach damaligem sprachgebrauch auch its vertritt. 

> Mit einziger ausnahme von beisp. $2 aus Punch wegen der ver- 
schiedenen behandlung von sun und moon. 

3 Auch bei Ogilvie, The Imperial Dietionary, findet sich derselbe 
wechsel, freilich von sun nur einmal: his meun apparent diameter; he 
revolves on his axis; clouds floating above his atmosphere; a spot on 
Ihe sun is a porlion of the body of the sun itself; besides his motion 
round his own axis; his apparent annual path. Häufiger von moon: 
the variety of her phases, her eclipses, and Ihe rapidity with which she 
changes her place among Ihe fixed stars; Ihe mean distance of üs 


504 SATILER, 


1. the sun — he. 


1. The sun had just set, and the clouds still relurned Ihe rosy 
tints which they had caught from his parling ray. Bulwer, 
E. A. 1,2. 

The sun slomwly progressing to his decline cast his yellow 

beams over Ihe malers. 1d., Pilgr. Rhine, kap.9. 

3. The sun shot his last rays upon the walers. 1d., kap. 29. 

A, The sun had six times renewed his course. 1Id., Arasm. 10. 

5. From the moment the sun rose üll he had sunk lo rest, I 
sum only a huge sunken pit. G. Cumming, Hawai 1, 149. 

6. The flickering blaze of the vanished sun yet left his pomp 
behind. Disraeli, Loth. 1, 252. 

7. They came, as Ihe stars come out from heavens whal time 
the sun is in his first repose. 1d., Y. Duke 162. 

8. They sell his (Ihe sun’s) favour at fabulous prices to such 
foreiyners as lake the lodgings into which he shines. Howells, 
Ven. Life 38. 

9. The selting sun cromwned the palace with his gleamy rays. 
Id. 208. 

10. The sun gradually mwheeled his broad disk down into the 
west. W. Irving, Sleepy Hollow 295. 

ll. The sun in his cloudless journey had acquired sufficient 
power. 1d., Sketeh B. Chr. Day. 

12.* In the Westindies the sun does not set as it does in the 
northern latitudes. There is no twilight; he descends in 
glory. Marryat, P.S. 256. 

13.* Even as foxes fly from the resplendent sun of heaven when 
he rises in his glory. Seott, Mon. 172 (b. 54). 

14. The sun burst forth in all his glory. Wilson and Felkin, 
Uganda 1,335 (b. 58). 

15.* The sun looks like a globe of fire — Mercury his neurest 
attendant. All Year 22./5. 58, 532 (b. 59). 

16.* He (the sun) bedecks himself with light as it were with 
a garment. Id. 533 (b. 60). 

17. However clear the sun may have been al noonday for ages 
past, his nature and constitution are not even yet altogether 
clear to us. What is he? 1d.22./4. 65, 297. 
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centre; il revolves on ils own axis in ihe same lime that il läkes to 
revolve round Ihe earth, as appears from its always presenling the 
same side to Ihe earlh u.s.w. 
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18. The sun is God’s material instrument on earth — he is the 
dispenser to us of our share... Id. 24./3. 66, 256. 

19. Whether the sun be eventually brought forward or pushed 
further back by future calculations, he is to light and warm 
us all the same. Id. 1./2. 68, 174. 

20. The sun will not be far from his apogee. Id. 1./8. 68, 187. 

2l. We do not see the sun’s soil al the botlom of his spots. 
Id. 13./2. 69, 251. 

22.* What say you, reader, to the idea that the sun maintains 
his heat by a process. 1d. 4./3. 71, 325 (b. 63). 

23. The more we learn about the sun, the more does he puzzle 
us. Id. 12./4. 73, 520. 

24. Spectral analysis has shown that the sun has somelhing else 
in him. Id. 14./6. 73, 151. 

25. The pholographs of the sun’s disk present Ihe spots of his 
surface. Id. 18./7. 74, 320. 

26. When the sun blazed with intolerable heat, they hoisied um- 
brellas and so defied him. 1d. 22./5. 86, 323. 

27* The sun was nigh its setting. Out over the level, shining 
sea he seemed to lie. 1d. 7.8. 86, 14. 

28. As the sun sank behind Ihe land, his last rays flashed up 
into ihe clouds. Id. 19.3. 87, 208. 

29. Into this dark mass the sun slomly disappeared, shooling out 
red angry beams as he descended into the gloom. Id. 19./3. 
87, 208. 

30. The sun has really set to us when, by this tending of the 
rays, he is still visible. Chambers’ Journ. 13./2. 69, 104 
(b. 66). 

31. The sun pours a brilliant flood of light inlo my room, calling 
me to come to the feast he has spread for me of flowers and 
balmy breezes. 1d. 26./5. 77, 320. 

32.F The sun’s rays, whalever be his allilude, were always re- 
flecied. Good Words 2. 85, 558 (b. 79). 

33. The sun draws on no eternal source for the heat he radialtes 
out. Id. 4. 87, 262. 

34. No astronomer doubis that those other elements which have 
as yet not been detecled in the sun are really present in 
his mass. Proctor, Harper’s Mag. 9. 86, 625. 

35. The winged disk, a familiar and beautiful emblem typifying 
the sun in his daily course. Id. 10. 86, 711. 
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At any rate, the sun is bound to “enter Aries’, and it is 
sincerely hoped thal he will, at the very last, show himself 
now and then. Ill. News 20./3. 86, 284. 

Now there is one of ihe stars which is near enough lo be 
asked whether it really possesses such expulsive power — our 
sun. His answer is unmistakeable. Nineth. Cent. 5. 86, 696. 
The sun will rise to-morrow; that's safe — but will he 
shine? Punch 29./5. 86, 253. 


Ihe sun — it 
The sun shone on all the beautiful country, as il often shines 
on the ocean Ihe day after a storm. Bird, Japan 1, 370. 
The sun has only broke forth at ils setling; it now glistened 
from its western pile. Bulwer, E. A. 3, 6. 
The sun rose, and Falkland turned in angry discontent from 
its beams. Id., Falkland 83. 
The sun threw its slant rays over Ihe houses. Id., Maltr. 
5, 10. 


® The sun hastened to its close. Id. Pilgr. Rhine, kap. 7 


(b. 2). 

The sun shone out again in all its splendours. Collins, 
Cruise upon Wheels 2, 118. 

The sun pours its veiled rays down the stream. Id. 236. 
The sun shone brightly — as brightly as if it looked upon 
no misery and care. Dickens, Ol. Tw. 259. 

The sun.... It lighted up the room where the murdered 
woman lay. Id. 382. 

The sun was in its last hour. Disraeli, Loth. 2, 251. 

As we rose with the sun, so we never pursued our labours, 
after it had gone down. Goldsmith, Vicar 14. 

As the sun arose, that part of Ihe house first touched by 
its light, seemed to waken. Br. Harte, Maruja 14. 

Slowly the Roman sun began to make its power felt. J. Haw- 
thorne, Nath. Hawthorne and His Wife 2, 185. 

Before the light of the sun can gladden, or ils warmth 
invigorale. Johnson, Rbl. 135. 

The sun had made its may domn behind the gentle hills. 
Poe, Essays 256. 


54. Only when Ihe sun mas al its meridian height its rays could 


reach Ihe boltom of the chasm. Seott, Mon. 138 (b. 13). 
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They are fit to stare the sun itself out of countenance. 
Thack., Van. F. 1, 159. 

The sun ...ils mass is 359,551 greater than the eartls. 
Timbs, Things not generally known 2. 

ds the sun weni down, ihe sky became crimson, till at length 
it set. Queen Vietoria, Leaves 39. 

The sun began to make itself felt. Wilson and Felkin, 
Uganda 2, 72 (b. 14). 

The spots on the sun also led to the discovery of its physical 
constitution. All Year 22./5. 58, 533 (b. 15). 

The entire sun has a movement of rotation on its axis. 
Id. 534 (b. 16). 

As to the sun’s hcal — that is to say, the heat which 
radiates from it. Id. 11./9. 58, 294. 

If the sun be formed of matter like our own, some meuns 
mus! exist of restoring to it its mwasted power. Id. 1./7. 
65, 837. 

The sun is of a fiery substance. Hence it follows that its 
surface is everywhere fluid. Id. 4./3. 71, 324 (b. 22). 

The sun shines upon no one without communicaling some- 
thing of itself. Chambers’ Journ. 14./7. 66, 434. 

The appearance of the sun is watched, and the spots which 
often motltle much of its surface. 1d. 9./11. 67, 713. 


* The sun appears higher in the sky than it really is. Id. 


13./2. 69, 104 (b. 31). 

Every body knows in a general way what the sun is like, 
how it seems to rise and set daily. Id. 3./4. 74, 229. 

The sun was selling, and ils rosy rays had thrown a pale 
violet. Id. 10./1. 80, 25. 

The sun had risen blood red, and its rays had reached the 
earth exhausted. Id. 4./4. 80, 218. 

The sun arose in all its glory. Id. 11./8. 80, 586. 

The volume of the sun ... and its distance from us. Id. 
20./1. 83, 38. 

The sun is converling much of its subslance into other forms. 
Id. 39. 

Now, let us turn our attention to the sun. What do we 
know «about it. Id. 9./5. 84, 294. 

The true colour of the sun is blue, and its yellomwness is due 
to the dirt always present! in the air. Id. 12./6. 86, 370. 
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The sun in the hol season rendered exposure to its influence 
more or less unsafe to Europeans. 1d. 2./20. 86, 631. 
When the sun is shining, it Ihrows the shadow of the ob- 
server on Ihe clouds. Id. 30./4. 87, 280. 
As the sun travelled round the ball its image should travel 
round on Ihe opposite side. Good Words 9.85, 558 (b. 33). 
A sickly November sun strove to penelrate through the 
cracked dirty panes of the garret window. Il touched wilh 
a pale smile the face of the dead child. 1d., Christmas 
N. 86, 43. 
The sun, a mere piece of matter of ihe moderale dimension 
which we know it to have. Id. 3. 87, 149. 
The sun is equally beneficieni to the cereal crops which 
wanted its stimulus very badly. Graphie 3./7. 86, 11. 
He is simply a very fine specimen of the man who quarrels 
with the sun because it will not light his cigar. Ill. News 
3./10. 85, 338. 
82. The Sun can’t keep on every year 
A rising and a sinking; 
One evening it will disappear 
For ever, like u winking 
Its rather hard upon ike Moon, 
Who gets her mild light from the Sun. 
Punch 29./1. 87, 53. 


2. the moon — she. 
There was not a cloud in the heavens to dim her — the 
moon’s — purity. Bulwer, Falkland 66. 
The moon waxed high in her career. 1d. 97 (b. 29). 
They wrong the moon who assert that she has an objection 
to mirth. Id., Pilgr. Rhine, kap. 1. 
The moon cast her shadows upon rocks covered with ver- 
dure. Id. kap. 16. 
The people have given a separale name to each night of the 
month, according to the varying aspects of the moon, as 
she waxed or mwaned. G. Cumming, Hawai 1, 30. 
J instinctively turned to look for ihe moon, and there in truth 
she was, almost full, and just risen. 1d.1, 199 (b. 31). 
The moon began to show her face over the dark top of 
Stanbury Hill. Demos. 1, 241 (b. 32). 
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As the moon rose at twelve, it was important thal we should 
get into port before she Ihrew a light upon the subject. 
Hobart Pascha, Sketehes 127. 

Among Ihe naked branches the moon glitlered as she rolled 
through Ihe deep vault of the cloudless sky. W. Irving, 
Sketch B., Christm. Eve. 

The night planet poured her full effulgence upon a wide 
heath. Id. 

The moon had left the sky once more for her palace of 
huge black clouds. Kavanagh, J. Dorr. 1, 45. 

The moon, when near her full, rises about sunset. Olmsted, 
Mechanism of the Heavens 169. 

The moon afforded a good light for our journey. Under 
her rays, the ground over which we passed assumed a more 
interesting appearance. Seott, R. Roy 3,1. 

The moon, hitherto obscured by mist, seemed now about to 
make her appearunce. Id., Wav. 249. 

The moon mas at full. Somelimes, however, she gleamed 
forth a dubious light upon the scene of action. Id. 375. 
She (the moon) cannot have Ihe slightest influence over the 
weather. All Year 11./9. 58, 294 (b. 37). 

The moon is subject to a slight swinging motion called her 
libration. Id. 22./12. 60, 248 (b. 38). 

No evidence in favour of the moon exerting the influence 
claimed for her, can be obtained. ld. 7./5. 64, 299. 
Jupiter’s corresponding moon lakes more than a day and 
a half, to complete the tour of her central world. Id. 
11./3. 65, 161. 

If the moon will not enable us to forelell rain or sunshine, 
she does help us to fix historical dates. Id. 20./6. 68, 36. 
The moon — she has no clouds, snows nor dews. 1d. 26./6. 
68, 37. 

The moon will be within six hours of her perigee. Id. 
1./8. 68, 187. 

Job mentioning the worship of the moon in her brightness. 
Id. 31./8. 69, 370. 

Time was when she (Ihe moon) was thought absolute mistress 
of the seasons. Chambers’ Journ. 29./3. 73, 200 (b. 41). 
Even our little moon played her part in giving birth to such 
comets as she was equal to. Nineth. Cent. 5. 86, 694. 
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26. I’s rather hard upon the Moon! 
Who gets her mild light from the Sun. 
Punch 29./1. 37, 53. 


the moon — it. 


27. The very irregularities of the moon are, in Galileo’s opinion, 
a proof of Divine wisdom, for, had its surface been abso- 
lutely smooth .. (Sir David Brewster), Timbs, Things ete. 6. 

28. The harvest-moon diffused its own unspeakable magic. 
Bulwer, E. A. 5, 4. 

29.* The moon, that flatlerer of decay, shed its softening beauty 
over the spot. Id. Falkland 30 (b. 2). 

30.F When they see only a mee dit of Ihe moon, Ihey Ihink a big 
animal is eating it. Mrs. Burton, Inner Life of Syria 1, 179. 

31. A ful moon added its cool, pure light to the lurid crimson 

glow. G. Cumming, Hawai 1, 189 (b. 6). 

32.* The moon is beautiful ..... They regarded it together. 
Demos. 1, 241 (b. 7). 

33. The moon was slomly lifting itself over the limitlless stretch 
of grain-fields. Br. Harte, Maruja 111. 

34. The moon ceased to totter up its pathway lo heaven. Poe, 
Essays 230. 

35. The moon shone bright .. Ihe reflection if it in the water. 
Spectator no. 425. 

36. When the moon eclipses the sun, it is necessarily new. 
Timbs, Things ete. 6. 

37F The moon is at its full. All Year 11./9. 58, 293 (b. 16). 

38.* The moon is dramn in the map as it is seen Ihrough an 
asironomical telescope. 1d. 22./12. 60, 246 (b. 17). 

89. When the moon is shining brightly, and a dark cloud 
suddenly hides it. Id. 8./1. 87, 535. 

40. The attraction of the earth on Ihe moon tontinually draws 
it out of the direction. Chambers’ Journ. 13./2. 69, 102. 

41.* Some have held Ihe moon to be the first home of humanity; 
olhers have believed it to be the place. 1d. 29./3. 73, 199 
(b. 24), 

42. The moon as it rose brought the hills into sight. Id. 10./1. 
80, 25. 


' Vgl. Sun in beisp. 82, wo sun als neutr. gebraucht wird. 
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The moon shone bright, and by its light, I discerned a 
small boat. Id. 5./6. 80, 363. 

That the moon does not rolale is manifest from the foct 
that it always presents the same face to the earth. 1d. 
20./1. 83, 39. 

If the moon did nol turn on its axis. 1d. 14./4. 83, 236. 
Where floaled Ihe crescent moon, its upturned lips embracing 
a diamond star above. Good Words 6. 86, 404. 

When the soft September moon hangs in the dark purple 
sky, il always shines above Ihe square tower of our church. 
Id. 8. 86, 551. 

The full moon swung itself aloft over the sharp touchings 
of the green. Harper’s Mag. 6. 86, 55. 


BREMEN. W. SATTLER. 
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ANWENDUNG DER RHYME-TEST UND 
DOUBLE-ENDINGS-TEST AUF BEN JONSON’S 
DRAMEN. 


Unter den metrischen eigentümlichkeiten, welche für die 
bestimmung der reihenfolge der Shakespeare’schen dramen als 
wesentliche stütze dienen, nimmt die hervorragendste stelle der 
prozentsatz der reime und der weiblichen ausgänge ein. Einer 
der ersten englischen kritiker, welcher darauf hingewiesen hat, 
war Spedding.' Am weitesten indessen ging F. G. Fleay?, 

‘der nicht nur die dramen Shakespeare’s in vier perioden? teilt und 

jedem einzelnen seine bestimmte stelle anweist, sondern auch in Hein- 
rich VIIL, in der Zähmung der Widerspenstigen, in Timon, Pericles ete. 
diejenigen scenen, welche nicht von Shakespeare’s hand herrühren 
sollen, mit beneidenswerter sicherheit ausscheidet, ohne sich dadurch 
irre machen zu lassen, dass er zu ergebnissen gelangt, welche allen 
anderen indizien gegenüber unmöglich sind und die unzulänglichkeit 
solcher einseitigen, durch prinzipienreiterei übertriebenen maassstäbe 
in’s hellste licht setzen’.* 
Nach dem grundsatze, dass der reim bei Shakespeare in be- 
ständiger abnahme, die weiblichen ausgänge hingegen in be- 
ständiger zunahme begriffen seien, stellt er die abfassungszeit 
der dramen Shakespeare’s fest. 

Auch W. Hertzberg5 gelangt zu dem resultat, dass ein sehr 
hoher prozentsatz der hendekasyllaben ohne zweifel auf eine 
sehr späte abfassungszeit, ein geringer dagegen nicht mit der- 
selben sicherheit auf eine sehr frühe entstehung schliessen lasse. 


ı Vgl.K. Elze, William Shakespeare s. 351. 

® Vgl. The New Shakspere Society’s Transaetions. 1874, s. 8. 

3 The an, Period — The Comedy and History Period — The 
Tragedy Period — The Roman and Final Period. 

* Vgl. K. Elze s. 354. 

° Metrisches, grammatisches, chronologisches zu Shakespeare’s dramen, 
im Shakespeare-Jahrbuch XIII, s. 248. 
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Er stellt, nach dem prozentsatz der weiblichen ausgänge, eine 
reihenfolge der Shakespeare’schen dramen fest, die ihn zwar 
‘selbst frappiert, aber ihn doch nieht erschüttert in seiner an- 
sicht über den wert der tests’. Und allerdings hat Hertzberg 
für stücke, die nicht in diese reihenfolge passen, andere ent- 
schuldigungen, die ihn aber gerade hätten belehren können, 
dass nicht die zeit der abfassung, sondern der inhalt und die 
behandlung des stoffes dem stücke das äussere gepräge ge- 
geben haben. So erkennt er für den Sommernachtstraum an, 
dass das phantastisch-lyrische element den reim zu über- 
wiegender geltung gebracht habe. Und damit nun kein zu 
grosser abstand sei, habe der dichter auch bessere blankverse 
geschrieben! Auch für den ersten teil Heinrich’s IV., dessen 
stellung als zweites stück ihm nicht zutreffend erscheint, nimmt 
er ‘ganz besondere sorgfalt’ an. Das lieblingsstück des volkes 
sei auch das lieblingsstück des diehters geworden und darum 
habe er sich bemüht ‘dem schooskinde seiner muse jede nur 
mögliche vollendung zu geben’. 

Diese theorie hat nun eine ganze zahl mehr oder weniger 
eifriger anhänger gefunden und meines erachtens wird ihr noch 
immer ein viel zu grosser wert beigelegt.! 

Zwar widersprachen schon Furnivall, Hales, Simpson und 
Nieholson der von Fleay aufgestellten ansicht, ohne indess sie 
gänzlich beseitigen zu können. Wenn die abnahme des reimes 
und die zunahme der weiblichen endungen auch nicht als 
absolut sicheres merkmal angesehen wird, wie es bei Fleay 
der fall ist, so wird ihnen doch immer noch eine gewisse be- 
rechtigung zugesprochen.’ 

Diese theorie hat, wie schon oben erwähnt, bei der fest- 
stellung der abfassungszeit von Shakespeare’s stücken selbst 
widersprüche gezeigt mit anderen wichtigeren kriterien. So 
wird auch H. Isaae in seiner untersuchung über die paralle- 


ı Vgl. B. T. Sträter, Herrig’s Archiv bd. 65, s. 402. — v. Scholten, 
Metrische Untersuchungen zu John Marston’s Trauerspielen. Halle 1886, 
s.8. [Scholten schliesst aus der anzahl der weiblichen ausgänge, dass The 
Insatiate Countesse nach der Sophonisba, d.h. nach 1606, geschrieben, 
also darum nicht schon 1602 publiziert sei, sondern erst 1613. Sollte aber 
die von Scholten zugestandene verderbtheit des überlieferten textes nicht 
zu der grossen anzahl der weiblichen ausgänge beitragen? (s. 43). Gibt 
er doch s. 48 selbst zu, dass es oft unmöglich ist, auch nur einigermassen 
bestimmtes über die mischung von prosa und blankversen auszusagen]. 

2 Vgl. K. Elze, William Shakespeare s. 356. 
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lismen mit den sonetten! durch seine gefundenen resultate ver- 
anlasst, an der zuverlässigkeit der metrical tests zu zweifeln. 
Er führt aus: 

‘Sie steht, wie mir scheint, iiberhaupt auf schwachen füssen. Be- 
hauptungen der kritiker, wie: der versbau dieses oder jenes stückes 
verweise es in eine späte oder frühe zeit, beruhen in der tat häufig 
auf einem ganz allgemeinen, sehr subjektiven und darum leicht fehl- 
baren eindruck. 

Isaae weist sodann? für einige stücke Shakespeare’s das un- 
zulängliche dieses beweismittels nach. Er weist Fleays ansicht 
zurück, dass die auf Imogen’s flucht und Bellario bezüglichen 
seenen des 3. und 4. aktes (Cymbeline), in denen die zahl- 
reichsten reime vorkommen, früher gedichtet seien, als der rest 
des stückes und fügt hinzu: 

‘Das ist eine kleinliche verwendung der rhyme test. Die ersten 
akte sind keineswegs von reimen so entblösst, dass sie mit Tempest 
und Winter’s Tale verglichen werden könnten; im 3. und 4. akte 
werden sie nur darum zahlreicher, weil das lyrische element bedeu- 
tender hervortritt”. 

So zeigt sich also, dass der grundsatz einer beständigen ab- 
nahme des reimes und einer beständigen zunahme der weib- 
lichen ausgänge für einzelne stücke Shakespeare’s unbestritten 
unrichtig ist. 

Um den wert dieser theorie für die übrigen stücke Shake- 
speare’s zu erkennen, versuchen wir einmal, dieselbe bei einem 
seiner zeitgenossen anzuwenden, bei dem wir ja in der glück- 
lichen lage sind, die zeit des entstehens seiner werke zu kennen. 
Und bier liefert uns Fleay selber einen direkten beweis für die 
unrichtigkeit seiner theorie. In den Transactions J, s. 54 stellt 
Fleay eine liste von Fleteher’s und Massinger’s dramen auf, 
um aus den metrical tests Fleteher’s anteil an den mit seinen 
zeitgenossen gemeinsam verfassten werken nachzuweisen, und 
diese liste zeigt bei Fleteher sowol wie bei Massinger weder 
eine regelmässige abnahme des reimes, noch eine regelmässige 
zunahme der weiblichen endungen. Auch für Marston’s trauer- 
spiele weist v. Scholten (s. 27) im gegensatz zu Fleay’s ansicht 
eine zunahme der reime nach. Einen gleichen widerspruch zu 
Fleay’s theorie gibt uns Dr. Nicholson an in bezug auf Ben 


! Die Hamletperiode in Shakespere’s Leben. I ig’ i 
bd. 73, 8. 163. 1% p eben. In Herrig’s Archiv 


2 Vgl. ebd. bd. 73, s. 375; bd. 74, 8.45 u. 59, 
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Jonson (Transactions I, s. 37), allerdings ohne nähere zahlen- 
beweise. Er sagt, dass das später erschienene stück Every 
Man out of his Humour einen grösseren prozentsatz reime ent- 
halte als das erste werk Every Man in his Humour. Gerade 
Ben Jonson möchte wol für diesen vergleich am geeignetsten 
sein, da wir annehmen können, dass die sorgfalt, welche dieser 
dichter auf seine verse verwandte, sich auch in diesem punkte 
offenbaren muss. Er, der sich mit seiner sorgfalt und genauig- 
keit brüstete, schrieb seine werke selbst nieder und überwachte 
auf das genaueste den druck derselben. Bei fast allen stücken 
gibt er uns das jahr der aufführung an. 

Indessen sind doch nur wenige stücke dieses diehters durch- 
weg im dramatischen blankverse geschrieben. Abgesehen von 
der prosa, von prolog und epilog, die fast bei allen stücken 
vorkommen, anreden an den leser, finden wir viele unregel- 
mässigkeiten innerhalb der dramen. Diese bestehen in ein- 
gestreuten übersetzungen lateinischer autoren, wo der dichter 
natürlich den reim angewendet hat, in zahlreichen, meist als 
‘Songs’ bezeichneten einlagen, in der einführung des chores 
und in der häufigen anwendung des doggerelverses.! 

Ein anderer, bemerkenswerter unterschied besteht zwischen 
den stücken der ersten folio [1616] und denen der zweiten [1641]. 
Die verse der ersten, von Ben Jonson selbst beim druck über- 
wachten folio zeigen eine grössere sorgfalt, einen regelmässigeren 
bau als die der späteren. 

Die angeführten einmischungen in den blankvers, die doch, 
wie Furnivall mit recht sagt?, auch zum stücke gehören und 
darum mitzuzählen sind, ändern besonders den prozentsatz der 
reime. Sie sind indessen so eng mit dem ganzen wesen des 
stückes verwachsen, dass sie unbedingt mit in rechnung ge- 
zogen werden müssen. Geringer ist schon der zusammenhang 
der stücke mit dem prolog, epilog, argument und introduction, 
die aber, wie wir bei einzelnen dramen Ben Jonson’s sehen 
werden, eine grosse veränderung in dem prozentsatz der reime 
und der weiblichen ausgänge hervorrufen. Aus diesem grunde 
werden beide arten von auszählung, d.h. mit und ohne prolog, 
epilog, introduetion und argument vorgenommen werden. Aber 


ı Vgl. meine Metrischen Untersuchungen zu Ben Jonson. Halle 


1884. 8 23. 
2 Vgl. Transactions I, 34. 
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noch eine andere schwierigkeit tritt uns gleich dabei entgegen, 
auf die schon Isaac hingewiesen hat: das subjektive ermessen 
des einzelnen in der seansion der verse. Die allgemeinen ge- 
setze des englischen blankverses stehen wol fest, aber dennoch 
gibt es eine menge von versen, die mehrere scansionen zulassen 
und wo man dem subjektiven ermessen die wahl überlassen 
muss.! Dass dadurch die angeführten zahlen etwas verändert 
werden, ist klar, und darum beanspruchen dieselben keine 
mathematische genauigkeit. Die grundsätze für folgende be- 
trachtungen ergeben sich im allgemeinen aus meinen Metri- 
schen Untersuchungen zu Ben Jonson, Halle 1884. Dem habe 
ieh nur noch folgendes hinzuzufügen: 

I. Die wörter auf -ower (power, hower ete.), die im verse bald ein- 
silbig, bald zweisilbig gebraucht werden, sind stets zweisilbig gerechnet, 
mit ausnahme zweier reimstellen (I, 402 und I, 415)2, wo power — hower 
als männlicher reim anzusehen ist, wie die übrigen 17, bezw. 11 reimpaare 
beweisen. 

2. Als weibliche ausgänge sind gezählt die zahlreichen trisyllabie 
feminine endings, die teils durch proparoxytona, teils durch zwei wörter, 
teils durch drei einsilbige wörter gebildet werden.3 

3. Als männlicher ausgang sind angesehen diejenigen composita, 
welche aus einem einsilbigen und einem zweisilbigen worte zusammen- 
gesetzt sind und deren erster bestandteil die hebung des vierten fusses 
trägt, so dass also das zweite wort den fünften fuss bildet. 

4. Auf gleiche weise sind auch die zweisilbigen composita als männ- 
licher ausgang gerechnet.’ 

5. Als reime sind mitgezählt die einseitig unaccentuierten.® 


Nicht in betracht kommen für die folgenden untersuchungen 
zwei stücke des diehters, nämlich Epieene und Bartholmew 
Faire, die gänzlich in prosa geschrieben sind und nur eingelegte 
‘songs’, ausser prolog und epilog, enthalten. In dem letzteren 
finden sich auch noch doggerelverse. 

Einen wie grossen unterschied in dem prozentsatz der 
reime ein gereimter prolog hervorruft, wodurch das betreffende 
stück nach Fleay’s theorie eine ganz andere stellung erhalten 
würde, ersehen wir aus den beiden ersten dramen Every Man 


ı Vgl. z. b. die verse, welche Elze, Notes on Eliza i 
1. Series, CCCVI behandelt. DE RN 

?® Ich eitiere nach The Works of Benjamin . Lon ) 
Tun, j Jonson. London 1616, 

® Vgl. Metrische Untersuchungen, & 17c. 

* Ebd. s. 26—30. 

> Ebd. 8 11. 

° Ebd. $ 21e. 


RHYME-TEST ETC, UND BEN JONSON’S DRAMEN. 517 


in his Humour und Every Man out of his Humour. In beiden 
lustspielen überwiegt die prosa; sie enthalten beide keinerlei 
einlagen oder dergleichen. Auch die anzahl der verse ist in 
ihnen so ziemlich dieselbe, nämlich 698 : 653. Die weiblichen 
ausgänge betragen in dem ersten 28,, %,, in dem zweiten 24, P/, 
und die reime 1, %/,, bezw. 3,, %. Nun geht dem E.M.i. ein 
gereimter prolog, aus fünfzehn reimpaaren bestehend, vorauf, 
während die einleitung von E.M.o. nur drei reimpaare und 
der epilog sogar nur ein reimpaar am schlusse enthält. Aber 
das verhältniss der reime steigt dadurch bei E.M. i. auf 5, °/,, 
bei E.M. o. fällt es auf 3, 9%. 


Einen ebenfalls bedeutenden unterschied im prozentsatz 
der reime bewirken der prolog und epilog bei Cynthia’s Revels, 
welche von 12,,, °/, auf 17 °/, sich erhöhen. 


Der eigentümliche schluss des stückes ‘Tale of a Tub’ be- 
weist uns ganz besonders, dass derartige dichterische kunst- 
stücke, wie sie sich in den einlagen vorfinden, mit dem 
charakter des stückes auf das engste verbunden sind, daher 
auch bei der berechnung der weiblichen ausgänge, wie nament- 
lich des reimes mitzuzählen sind. Dieser schluss des stückes 
ist auf folgende weise zusammengesetzt: Dem dramatischen 
blankverse folgen zunächst zehn paarweise gereimte verse, 
dann The First Motion, bestehend aus zwölf gereimten versen, 
The Second Motion, aus zehn gereimten versen. Fünf blank- 
verse und zwei gereimte verse bilden den übergang zu The 
Third Motion. Zwischen The Fourth Motion und The Fifth 
Motion steht ein vers, reimend mit dem ersten verse der letz- 
teren. Innerhalb dieser findet sich endlich noch ein reim- 
loser vers. 


Einen überblick über das verhältniss der weiblichen aus- 
gänge und reime, ausgedrückt in prozenten, gibt die folgende 
tabelle (geordnet nach dem jahre des erscheinens der stücke'): 


ı E.M.i. = Every Man in his Humour. — E.M.o. = Every Man 
out of his Humour. — C. R. = Cynthia’s Revels. — P. — Poetaster. — 
$S.— Sejanus. — V.—= Volpole. — A. = Alchemist. — C. = Catiline. — 
D. A. = Devil is an Asse. — St.N. = Staple of Newes,. — M.L. = 
Magnetick Lady. — T. T. = Tale of a Tub. — 8.8. = The Sad Shep- 
herd. — Weggelassen sind The New Inn und The Case is Altered, 
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f Weibl. ausg. Reime 
N Titel Sn ohne mit ohne mit 
re des es em, —— 
: rolog etc. prolog ete. 
stückes erscheinens N 8 Be of 0, 
lo ı0 0 v 


Aus dieser zusammenstellung der stücke ersehen wir klar, 
dass weder eine allmälige zunahme der weiblichen endungen, 
noch eine allmälige abnahme des reimes bei Ben Jonson kon- 
statiert werden kann. Die zunahme der weiblichen endungen 
würde folgende reihenfolge ergeben: 


1: CR. 1600 9,0500 
er P. 1601 18 
3 S. 1603 2m 
4 S.S. 1641 an 
5 E.M.o 1599 EEE 
6 E.M.i 1598 Da. 
7 v. 1605 RER 
8. AT 1641 a 
9. ei 1611 sh, 
10. A. 1610 33,2 
11. St. N. 1625 a 
Di DIR. 1616 3 m 
13. M.L. 1641 164%, 


Die geringste anzahl weiblicher endungen enthalten das 
dritte und vierte stück C.R. und P. E.M.i. würde hiernach 
erst die sechste stelle erhalten. T.T. würde vor ©. (1611) und 
A. (1610) treten, während A. und D.A. ziemlich tief zu stehen 
kommen. Kein einziges stück enthält nach dieser theorie der 
allmäligen zunahme der weiblichen endungen die ihm gebüh- 
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rende stellung. Auch die von Hertzberg aufgestellte ansicht, 
dass ein sehr hoher prozentsatz der hendekasyllaben olıne 
zweifel auf eine sehr späte abfassungszeit schliessen lasse, 
wird dadurch widerlegt, dass A. (1610) an die viertletzte stelle 
tritt, D. A. (1616) an die vorletzte, während T.T. vor C. und A. 
abgefasst sein müsste, obgleich seine verse doch bei weitem 
nicht die sorgfalt zeigen, wie die der zuletzt genannten stücke. 
Nur die drei ersten stücke dieser tabelle entsprechen unter sich 
der wirklichen reihenfolge. 


Die allmälige abnahme der reime würde folgende anord- 
nung ergeben: 


f S.8. 1641 42,040) 
2: P. 1601 Dom 
3. GR, 1600 1a 
4. S 1603 10... 
5. © 1611 a 
6. v. 1605 iger 
7: IT: 1641 Ban, 
8. E.M.o. 1599 37, 
9. D. A. 1616 N 
10, St. N. 1625 ae 
11. A. 1610 len 
12. E.M.i. 1598 ehe 
13. M.L. 1641 Din 


Zwei stücke stehen auch hier wider an derselben stelle 
wie oben, nämlich P. an zweiter, M.L. an letzter. E.M.i. da- 
gegen gelangt an die vorletzte stelle; auch A. rückt sehr weit 
zurück. Nach Fleay’s theorie müsste also S. S. zu den ersten 
stücken des diehters gehören und A. und E.M.i. zu den letz- 
ten. Es bilden sich hier gewissermassen drei gruppen: a) eine 
gruppe von stücken mit wenig reim (8—13); b) eine gruppe 
von stücken mit sehr vielen reimen (1—2) und e) eine über- 
gangsgruppe (3—7). Aber wir sehen, dass sich in der gruppe b 
ein stück aus den letzten lebensjahren des dichters mit einem 
aus der ersten zeit seines dichterischen schaffens vereinigt; 
dass ferner gerade seine beiden ersten werke in die gruppe a 
fallen, noch dazu in umgekehrter reihenfolge. Auch nicht die 
eingeflochtenen einlagen haben hier einzelnen stücken eine 
sonderstellung verschafft, da auch die dramen ohne irgend 
welche einmischung S.-A.-C.(ohne chor gerechnet)-M.L. und 
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T.T. sich ganz willkürlich in die gruppen verteilen, ja auch 
untereinander nicht die riehtige reihenfolge einnehmen. 

So zeigt sich also auch im einzelnen keine überein- 
stimmung mit der von Fleay aufgestellten ansicht. Eine hohe 
anzahl weiblicher ausgänge ist ebenso wenig ein beweis für 
späte abfassung, wie ein grosser prozentsatz reime für frühe 
abfassung. 

Demnach ist also auch auf Ben Jonson’s dramen Fleay’s 
theorie ebenso wenig anwendbar wie bei Fletcher, Massinger! 
und Marston. Und was wir hier für Ben Jonson nachgewiesen 
haben, können wir auch wol für seinen grösseren zeitgenossen 
als wahrscheinlich annehmen. Oder sollte Shakespeare eine 
sonderstellung einnehmen? Dies kann um so weniger der fall 
sein, da wir gesehen haben, dass auch einzelne stücke dieses 
diehters, infolge zuverlässigerer beweismittel, in gegensatz 
stehen zu Fleay’s theorie. Dass auch Shakespeare ebenso 
wenig wie andere dichter (Marlow, Greene) im anfange seines 
diehterischen schaffens den reim bevorzugt hat, darauf ist schon 
von Nicholson (Transactions I, 36) hingewiesen worden. Ein 
fernerer beweis für die unzuverlässigkeit dieser theorie bietet 
sich in den überarbeitungen einzelner stellen. Wenn Fleay im 
recht wäre, müsste die zweite abfassung weniger reime und 
mehr weibliche ausgänge enthalten als die erste. Auch hier 
gibt Hertzberg selber eine widerlegung dieser ansicht. Er führt 
ein beispiel aus Liebes Leid und Lust an, wo beide fassungen 
erhalten sind und wo gerade die zweite bearbeitung bessere 
blankverse und sogar noch reime enthält, die in der ersten 
version fehlen. Allerdings fügt Hertzberg hinzu, dass die um- 
gebung diese besseren verse veranlasst habe, die abfassungs- 
zeit also ohne einfluss gewesen sei auf die anwendung des 
veimes und der weiblichen ausgänge. 


Auf diese weise ergeben sich also eine ganze reihe sicherer 
beweismittel gegen die annahme einer allmäligen zunahme der 


' Fleay, On the Chronology of the Plays of Fletcher and Massinger 
(Engl. Studien IX, s. 13): ‘I must premise however that in the evidence 
now to be adduced metrical testing will find no place. It is only to the 
greater minds, to Shakespeare and Jonson, to Raphael and Turner, that 
this kind of test is chronologically applicable. Fletcher and Massinger 
had no marked periods of development in metrical style. As they began 


so they ended. Such tests are for them only useful for distinguishing 
authorship’. 
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weiblichen endungen und einer allmäligen abnahme des reimes 
in Shakespeare’s dramen, so dass wir ihr wol mit recht auch 
die ihr noch von Elze! zugestandene bedeutung für die zeit- 
bestimmung absprechen können. 


HIABER INES: W. WILKE. 


' Vgl. William Shakespeare s. 356: “ .... Die metrischen kriterien 
(können) nichts weniger als die sicherheit eines mathematischen ge- 
setzes beanspruchen, welches bestimmt wäre, alle anderen maassstäbe aus 


dem felde zu schlagen. Es ist nur ein gleichberechtigtes kriteriim neben 
den übrigen”. 


SIDNEIANA. 


I. Zur textkritik von Sir Philip Sidney’s 
gedichten. 


Um die sonne Sir Philip Sidney’s bewegten sich zahlreiche 
kleinere literarische körper, welche, ohne eigene leuchtkraft, 
dennoch hin und wider, von den strahlen des mächtigeren ge- 
stirns getroffen, schimmern und unserer aufmerksamkeit würdig 
werden. Einer dieser trabanten war Abraham Fraunce, ein 
treuer anhänger des Sidney’schen hauses, der nach dem tode 
des dichters seine lehnspflicht auf dessen schwester Maria, 
gräfin von Pembroke, übertrug. Die mehrzahl der werke des 
Fraunce sind dieser vielgefeierten frau gewidmet. 

Ihr hat er denn auch seine poetik huldigend zu füssen 
gelegt — ein werkehen, in welchem er, wie so mancher seiner 
zeitgenossen, regeln für die schwierige kunst des dichtens ge- 
sammelt hat. Schon der titel dieses büchleins lässt ihn als 
verehrer Sidney’s erkennen: 

‘The Arcadian Rhetorike: or The Praecepts of Rhetorike 
made plaine by examples, Greeke, Latin, English, Italian, French, 
Spanish out of Homers Ilias, and Odissea, Virgils Aeglogs, Georgikes, 
and Aeneis, Sir Philip Sydneis Arcadia, Songs and Sonets, Torquato 
Tassoes Goffredo, Aminta, Torrismondo, Salust his Judith, and both 


his Semaines, Bosecan and Garcilassoes Sonets and Aeglogs. By Abra- 
ham Fraunce. At London, Printed by Thomas Orwin’. 


Die widmung lautet: 


‘To the Right excellent and most honorable Ladie, the Ladie 

Marie Countesse of Pembroke’. 
Leider begnügte er sich nicht mit diesen schliehten worten, 
welehe von dem kriechend-schmeichlerisehen tone mancher 
anderen dedikation vorteilhaft abstechen, sondern fügte noch 
eine vielzungige metrische widmung bei, die für den gänzlich 
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unpoetischen, pedantisch mit seinem wissen spielenden sinn 
des mannes sehr bezeichnend ist.! 

Das einzige mir bekannte exemplar dieses seltenen buches 
(Bodleian, Malone 514) weist keine jahreszahl auf: es ist nieht 
vollständig? Ich kann daher nicht beurteilen, mit welchem 
rechte die Arcadian Rhetorike von den englischen forschern in 
das jahr 1588 gesetzt wird.3 Die druckerlaubniss wurde schon 
im jahre 1587 erwirkt?; dass aber das werk nicht sofort zum 
drucke kam, ist sehr wahrscheinlich, weil es nicht aus der 
presse der drucker hervorging, welche die licenz lösten, son- 
dern von Thomas Orwin gefertigt wurde. Gewiss ist jedoch 
auch mir, dass das buch vor 1590 der öffentlichkeit übergeben 
wurde und dass Fraunce seine zahlreichen eitate aus Sidney’s 
werken nicht den drucken, sondern handschriftliehen aufzeich- 
nungen entnahm. 

Der beweis hierfür liegt in dem umstande, dass Fraunce 
in seinen eitaten aus der Arcadia einer der hauptgestalten des 
romans einen anderen namen beilegt als die editio princeps 
vom jahre 1590 und sämmtliche späteren ausgaben der Arcadia. 
In diesen nimmt prinz Pirocles als amazone den namen Zel- 


ı Voi, pia nympha, tuum, quem tolse la morte, Philippum, 
Aedentem llenas coelesti melle palabras. 
Italicum lumen, flowre of Fraunce, splendor Iberus, 
Italieus Tasso, French Salust, Boscan Iberus, 
Tns Poung Poun Virgil, ing Eiiadag Eikacg, 
Greekish Homer, tanto laeti iunguntur &zaıuoo. 
Your Honors most affeetionate. Abraham Fraunce. 
Korrekturen sind hier wol überflüssig. 


2 Die Arcadian Rhetorike ist in zwei bücher abgeteilt, deren erstes 
36 kapitel zählt. Der text bricht in dem oxforder exemplar, welches nicht 
paginiert ist, im 6. kapitel ab und setzt erst im 14. kapitel wider ein. Das 
zweite buch kommt im 6. kapitel plötzlich zum abschluss: die letzten 
blätter sind in laufe der zeit verloren gegangen. Das British Museum 
besitzt kein exemplar dieses werkes. 

3 Vgl. u.a.: Ritson, Bibliographia Poetica 1802, p. 212. C. W.Hazlitt, 
Handbook ete. 1867, p. 212. Hazlitt verweist nur auf das exemplar der 
Bodleian, gibt aber doch die jahreszahl 1588. Warton (1871), vol. IV, p. 290. 
Al. B. Grossart, Miscellanies of the Fuller Worthies’ Library, vol. III: The 
Countesse of Pembroke’s Emanuell ete. By A. Fraunce. Introduction. 

4 Vgl. A Transcript of the Registers of the Company of Stationers 
of London, 1554—1640 A.D. 4 vols. Edited by Edward Arber. London 
1875, vol. II, p. 492: 

XT° Die Junij. Thomas Gubbyn. Thomas Newman. Receaved 
of them for their lycence to printe a booke intytuled. the Arcadian 
Rethorick or the preceptes of Rhethoricke made plaine by examples, 
Greeke, Latyne, Englishe, Italyan, Frenche and Spanishe, by master 
Abraham Ffraunce, under the handes of the Bishop of London and 
master warden Coldocke . . . 2.2... VIA ff./solutum, 
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mane an: bei Fraunce hingegen erscheint er als Cleophila, 
weleher name sich durch umstellung des namens der von 
ihm geliebten prinzessin Philoelea ergibt! Wäre die Arcadian 
Rhetorike nach der veröffentlichung der Arcadia erschienen, 
so würde sicherlich auch Fraunce den von den herausgebern 


derselben sanktionierten namen Zelmane gebraucht haben. 


! Ich gebe die betreffenden stellen nach Fraunce und füge den text 
der Arcadia-ausgabe von 1598 bei, welcher mit dem der editio princeps 


übereinstimmt: 


Fraunce I], cap. 32. Addubitation. 
Sir Philip Sydney. 2. Gynecia. 
Yet if my desire, how uniust so 

ever it be, might take effect, though 

a thousand deaths followed it, and 

everie death followed withathousand 

shames, yet should not my sepulchre 
receive mee without some content- 
ment. But, alas, sure Iam not, that 

Cleophila is such as can aunswere 

my love: and if she be, how can I 

thinke shee will? since this disguis- 

ing must needes come for some fore- 
taken conceipt ..... 


Fraunce I, cap. 33. Of Communi- 
eation. Sir Philip Sydney. 
2. Philoclea. 

.... Shall I say, ö Cleophila? 
alas your words be against it: shal 
I say prince Pirocles? wretch that 
I am, your shew is manifest against 
it. But this, this, I well may say, 
if Ihad continued, as I ought, Philo- 
celea, you had either ever been, or 
never been Cleophila.... True 
it is, alas, too true it is, ö Cleo- 
phila, for so I love to call thee, 
since in that name my love first 
began, and in the shade of that 
name, ıny love shall best be hidden; 
that even while so thou wert.. my 
passions were farre fitter to desire 
than so be desired. Shall I say then, 
I am sorie? or that my love must be 
turned to hate, since thou art turned 
to Pirocles? how may that well be, 
since when thou wert Cleophila, 
the despaire thou -mightest not bee 
thus, did then most torment me? 

Vgl. noch I, 14 folgende über- 
schrift eines eitats: Sir Philip Syd- 
ney I. ol looking on Philo- 
clea speaketh to Hope. 

If mine eyes can speake etc. 


Arcadia 1598. Lib. II, 
fol. 97. 


Yet if my desire (how uniust so 
ever it be) might take effect, though 
a thousand deaths followed it, and 
every death were followed with a 
thousand shames; yet should not 
my sepulcher receive me without 
some contentment. But, alas, though 
sure I am Zelmane is such as can 
answere my love; yet as sure Iam 
that this disguising must needs come 
from come foretaken conceit ...... 


Arcadia 1598. Lib. II, 
fol. 168. 


.... Shall I say ö Zelmane? 
Alas your words be against it. Shall 
I say Prince Pyrocles? wretch that 
I am, your shew is manifest against 
it. But this, this I may well say; 
If I had continued as I ought, Philo- 
clea, you had either never bene, or 
ever bene Zelmane.. True it 
is, alas too true it is, 6 Zelmane 
(for so I love to call thee, since in 
that name my love first began, and 
in the shade of that name my love 
shall best lie hidden) that even while 
so thou wert.... my passions were 
fitter to desire, then to be desired. 
Shall I say then, I am sory, or that 
my love must be turned to hate, 
since thou art turned to Pyrocles? 
how may that well bee, since when 
thou wert Zelmane the despaire 
thou mightest not be thus, did most 
torment me. 
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Dass Fraunee eine handschrift von Spenser’s Faery Queene 
für seine poetik benutzte, ist schon öfters hervorgehoben worden.! 
Weniger beachtung haben seine eitate aus Sidney’s gediehten 
gefunden, obwol er in denselben nicht selten von dem texte 
der späteren drucke abweicht. Da man nun ohne kühnheit 
annehmen darf, dass Fraunce, der der schwester des diehters 
so nahe stand, aus guten, zuverlässigen handsehriften — mög- 
licherweise aus den manuskripten Sidney’s selbst — schöpfte, 
will ich im folgenden einige seiner varianten mitteilen und sie 
mit den lesarten der drucke vergleichen. 


A. Aus der Arcadia. 
1. Fraunce I, cap. 14 (überschrift fehlt): 


Thus sweete paine, I doo yeeld, what ere I can yeeld 
Arcadia von 1598, lib. II. fol. 232: 

Thus sweete paine, I doo yeeld, what ere I can yeeld 
Grosart vol. II, p. 228/29, XXXVI. Basilius: 

29 Thus, sweete paine, I do yeeld what ere I yeeld. 

Grosart’s text ist schon aus metrischen gründen zu verwerfen. 
Das gedicht ist in elfsilbigen phaläeischen versen abgefasst: 
bei Grosart enthält die zeile nur zehn silben. 


2. Fraunce I, cap. 25. Of Polyptoton: 
Then griefe, unkindnes, proofe, tooke, kindled, souglt 
Well grounded, noble, due, spite, rage, disdaine. 
But ah alas in vaine, my mind, sight, thought 
Doth him, his face, his word, leave, shunne, refraine. 


Arcadia von 1598, lib. III, fol. 368: 
Then griefe, unkindnesse, proofe, tooke, kindled, tought 
Well gronnded, noble, due, spite, rage, disdaine ... 
Grosart vol. III, p. 13/14, LXIV. Seeret Woes: 


9 Then griefe, unkindnesse, proofe, tooke, kindled, thought, 
Well grounded, noble, due, spite, rage, disdaine .. 
Von diesen drei lesarten ist zweifellos die der Arcadia von 


ı Vgl.u.a. Al.B.Grosart l.e. Fraunce eitiert I, 25: ‘Spenser in his Fairie 
Queene. 2. booke, eant.4. Wrath, iealousie, griefe, love, doo thus expell... 
Er führt die ganze 35. strophe an, in vollkommener übereinstimmung mit 
dem texte des ersten druckes der 3 ersten bücher der F.Q. von 1590. 

2 Ich stelle unter Fraunce’s eitate den text der Arcadia von 1598 
und als vertreter der anderen drucke den text der Grosart’schen ausgabe 
(Early English Poets. The Complete Poems of Sir Philip Sidney. Edited 
by A.B. Grosart. In 3 vols. London 1877). Grosart’s text beruht, nach 
seiner angabe, auf dem drucke von 1613, mit fortwährender berücksich- 
tigung der lesarten der früheren und späteren ausgaben (vgl. vol. I, Me- 
morial-Introd. p. XXXTIII und vol. II, p. 83). 


Anglia, X. band. 34 
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1598 als die richtige zu betrachten: pruofe tought (= taught) 
due disdaine: beweis lehrte gebührende geringschätzung. Sicher 
zu verwerfen ist Grosart’s text, der keinen sinn gibt, /hought mit 
hought veimen lässt und wol nur auf einem druckfehler beruht. 
Grosart eitiert dieses sonett noch an einer anderen stelle (vol. II, 
p. 36 betitelt: ‘An excellent Sonnet of a Nimph’), woselbst die 


betreffende verszeile richtig lautet: 
Then griefe, unkindnes, proofe, tooke, kindled, taught.... 

3. Frauncee, ib. 

The fire to see my wrongs, for anger burnetli 
The ayre in raine for my afflietion weepeth, 
The sea to ebb for griefe his flowing turneth 
The earth with pitie dull, the center keepeth. 
Fame is with wonder blazed, 
Time runnes away with sorowe, 
Place standeth still amazed, 
To see my night of ill that hath no morowe. 
Alas all onlie she no pitie taketh 
To know my miseries: but chast and cruell, 
My fall her glorie maketh, 
Yet still her eyes give to my flame the fuell. 
Arcadia von 1598, lib. III, fol. 289 und Grosart vol. II, p. 247/48, 
XL. Love-Wrongs: 

4 The Earth with pittie dull his center keepeth 

6 Time runnes away for sorrow 

8 To see my night of evils, which hath no morrow 

12 Yet still her eyes give to my flames their fuell. 

Ferner ist uns in der Arcadian Rhetorike ein gedicht aus 
dem 3. buche der Arcadia erhalten, welches in den drucken 
nicht zu finden ist. Dass die herausgeber derselben nicht alle 
gedichte der handschriften zum abdruck brachten, wissen wir 
schon von dem Ariost-übersetzer jener zeit, von Sir John 
Harington, der in der Morall am schlusse des elften gesanges 
ein sonett Sir Philip Sidney’s anführt und seine verwunderung 
ausspricht, dass man diesen ausgezeichneten versen in der 
gedruckten Arcadia keinen platz gegönnt habe.! Vielleicht in 


! ‘And therefore that excellent verse of Sir Philip Sidney in his first 
Arcadia (which I know not by what mishap is left out in the printed 
booke) is in mine opinion worthie to be praised and followed to make 
a good and vertuous wife. 

Who doth desire that chast his wife should bee’ etc. 

h j (Harington’s Ariosto 1591). 
Vergleiche über dieses sonett noch J. Payne Collier’s Poetical Decameron 
(Edinburgh and London 1820) vol. I, p. 66/67 und Grosart vol. II, p. 83; 
vol. II, p. 26 f. j \ 
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folge dieser mahnung Harington’s wurde dieses sonett in die 
Arcadia von 1598 wider aufgenommen, während das von 
Fraunce eitierte gedicht ausgeschlossen blieb. Dasselbe steht 
im achtzehnten kapitel (Of Climax) seiner poetik, mitten unter 
anderen eitaten aus Sidney und lautet: 


3. Dorus. 

Sweete glove the sweete despoile of sweetest hand, 
Faire hand the fairest pledge of fairer hart. 
True heart whose truth doth yeeld to truest band, 
Chiefe band, I say, which ties my chiefest part, 
My chiefest part, wherein doo chiefly stand 
Those secrete ioyes, which heavens to me impart: 

Unite in one, my state thus still to save, 

You have my thankes, let me your comfort have. 


Man wird den editoren der Arcadia keinen vorwurf daraus 
machen, dass sie dieses erzeugniss der Sidney’schen muse 
unterdrückt haben. 


B. Aus Astrophel and Stella.' 


4. Fraunce I, cap. 18. Of Climax: 
Sir Philip Sydney I. Song. 
Loving in truth, and faine in verse my love to show, 
That the deare she might take some pleasure of my pain... 
Grosart vol. I, p. 5, I: 
2 That she, deare Shee2), might take som pleasure of my paine... 
2) In 2 qu. ‘the dere Shee’: earlier and less passionate. 
Da Fraunce’s text die lesarten der ersten quarto stützt, ist es 
höchst wahrscheinlich, dass die handschriften /he deare she 
boten. Grosart’s bedenken gegen diese lesart sind natürlich 
dnrehaus nicht stichhaltig. 
5. Fraunce, ib. 44. Song: 
My words, I know, doo well set foortı my minde, 
My minde bemones his sense of inward smart, 
Such smart may pitie crave of anie hart..... 
Grosart vol. I, p. 63, XLIV: 


3 Such smart may pitie elaime of any hart ..... 


ı Für Astrophel and Stella ziehe ich zum vergleich Grosart’s text 
heran, von welchem dieser sagt (vol. I, Memorial-Introd. p. X<XXII): ‘Our 
text of “Astrophel and Stella” is that of Arcadia edition 1598; but witl 
a constant critical comparison with the 1591 separate edition and the 
“Arcadia” text onward’. In seinen ‘Notes’ bedient sich Grosart folgender 
abkürzungen (vgl. vol. I, p. 3): Q1 is = Nash’s edition of Astrophel and 
Stella (1591, 4°); Q2=the second edition, without Nash’s Epistle (1591, 4°); 
2 qu. = the two editions of 1591; A — Arcadia, edition of 1598; A 1613 
— Arcadia, edition of that year. 
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6. Fraunce I, cap. 23. Of Epanados. 
Sir Philip Sydney. Son. 7. 
Whose sences in so ill consort their stepdame nature laies 
hat ravishing delight in them most sweet tunes do not raise. 
Or if they doo delight therein yet are so cloyed with wit, 
As with sententious lipps to set a title vaine on it. 
O letthem heare these sacred tunes and learn in wonders schooles, 
To be in things past bounds of wit, fooles, if they be not fooles. 
Who have so leaden eyes as not to see sweet beauties show, 
Or seeing have so woodden wits as not that worth to know, 
Or knowing have so muddie minds as not to be in love, 
Or being have so frothy thoughts as easlie thence to move, 
O let them see these heavenlie beames, and in faire letters reede 
A lesson fit both sight and skill, love and firme love to [bJreede. 
Heare then, but then with wonder heare, see, but adoring see 
No mortall guifts, no earthlie fruites now here descended bee. 
See doo you see this face? a face? nay image of the skies, 
Of which the two life-giving lights are figured in her eyes. 
Heare you this sonle-invading voyce, and count it but a voice? 
The verie essence of those tunes when Angels do reioyce. 


Grosart vol. I, p. 176/79, Seventh Song: 


I Whose senses in so evill consort their stepdame Nature laies 
3 Or if they do delight therein, yet are so closde with wit. 


‘closde’ A and A 1613; the 2 qu. have ‘cloi’d’. The former is 
preferable .. 
Die lesart der ersten quartos stimmt mit Fraunce’s text überein 
und scheint mir auch dem sinn nach die richtige zu sein. Der 
dichter sprieht von leuten, welche, obwol sie süssen melodien 
gern lauschen, doch so mit klugheit überfüllt sind, d.h. doch 
solche verstandesmenschen sind, dass sie von diesem genuss 
geringschätzig sprechen. 
18 The very essence of their tunes, when angels do rejoice. 
7. Fraunce, ib. 8[9]. Son.: 
(5) Each day seemes long, and longs for long stayed night, 
The night as tedious wooes the approach of day: 
Tyr’de with the dustie toyles of busie day .... 
(14) I feele the flames of hottest summers day. 
Grosart vol. I, p. 116/17, LXXXIX gibt denselben text wie 
Fraunee und verzeichnet in den anmerkungen die lesarten 
“toyled’ und Q1 “yleames’ mit dem beisatz: “all Inese earlier’. 
Fraunce’s eitat beweist, dass diese annahme irrig ist, und dass 
sich die unzweifelhaft besseren varianten schon in der von ihm 
benutzten handschrift fanden. 
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8. Fraunce I, cap. 29. Of Aposiopesis. 
47. Sonet. 
(9) Vertue awake, beautie but beautie is, 

I may, I must, I can, I will, I doo 
Leave folowing that, which it is gaine to misse. 
Let her doo: soft, but here she comes: goe too 
Unkind I love you not. ö me, that eye 
Doth make my heart give to my tongue the Iye. 


Grosart vol. I, p. 66/67, XLVII: 
(12) Let her goe!» Soft, but here she comes! Goe to, 
Unkind, I love you not! O me, that eye 
Doth make my heart to giveb) my tongue the lie! 
2) A and A 1613 misread ‘do’, probably from the previous ‘do’ and 
‘to’. I adopt 2 qu. 
Fraunce’s text beweist, dass es sich hier um kein verlesen, 
sondern um eine alte variante handelt, die sich wol rechtfer- 
tigen lässt. Der dichter beginnt erzürnt: ‘Lasst sie tun’ — 
unterbricht sich aber plötzlich, wie er glaubt, dass sich die 
geliebte ihm nahe. Die zeile ist zu interpunktieren: 
Let her doo — soft, but here she comes — goe too! 
b) So Qi and A 1613; ‘give to’, Q2, A and A 1605; former pre- 
ferable. 
Hierüber kann man verschiedener ansicht sein; Fraunce lässt 
give to als die ältere lesart erscheinen. 

Fraunce’s abweichungen von dem text der drucke sind 
hiermit keineswegs erschöpft; ich habe nur die stellen heraus- 
gehoben, welche ich der beachtung eines herausgebers der 
Sidney’seben gedichte empfehlen möchte. Dass eine neue aus- 
gabe derselben kein überflüssiges unternehmen ist, wird jeden 
klar, der sich etwas eingehender mit Grosart’s ausgabe be- 
schäftigt. Grosart ist nieht der ansicht, dass es die pflicht 
eines herausgebers ist, möglichst den urtext des betreffenden 
denkmals herzustellen — er wählt nach belieben diejenige les- 
art, welche ihm am besten gefällt! Man kann sich deshalb 


ı Wie sehr Grosart trotz seiner umfassenden herausgebertätigkeit 
auf dem gebiete der Elisabethanischen literatur unter der herrschaft des 
modernen sprachgebrauches steht, mag folgendes beispiel zeigen. In einem 
metrischen zwiegespräch zweier hirten der Arcadia, Nico und Pas (vol. II, 
p. 187—197) sagt Nico von der angebeteten Leuca (v. 106 ff.): 

She once starke nak’d did bathe a little tine; 
But still, me thought, with beauties from her fell, 
She did the waters wash, and make more fine. 


(v. 106 tine wol= lime, eine der häufigen m : n-assonanzen). In v. 107 haben 
wir die erscheinung der auslassung des noninativs des relativpronomens, 
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nur freuen, dass von englischer seite, in Oxford, ein sorgfäl- 
tiger neudruck von ‘Astrophel and Stella” vorbereitet wird, für 
welchen auch eine noch nicht benutzte edinburgher handschrift 
des eyklus berücksichtigt werden soll. 


II. Zur Willy-frage. 


Diese frage wurde in’s leben gerufen durch folgende stelle 
aus Edmund Spenser’s ‘Teares of the Muses’ (1591): 


And he, the man whom Nature selfe had made 
To mock her selfe, and Truth to imitate, 
With kindly counter under Mimick shade, 

Our pleasant Willy, ah! is dead of late: 
With whom all joy and jolly meriment 

Is also deaded, and in dolour drent.! 


Diese verse sind der muse Thalia in den mund gelegt, die den 
verfall der bühne beklagt. 

Wer ist Willy? Die verschiedensten vermutungen wurden 
aufgestellt, man dachte an Shakespeare, John Lyly, an den 
schauspieler Tarleton, und namentlich Shakespeare’s anrecht 
auf die sehönen, lobenden worte seines berühmten zeitgenossen 
wurde mit wärme verteidigt? Sidney schien ganz ausser frage 
zu sein, da es sich doch ohne zweifel um einen bühnenschrift- 
steller handelt; gleichwol wurde auch sein name mit dieser 
stelle in verbindung gebracht. Diese annahme stützt sich or 
allen dingen darauf, dass in einem der zahllosen, dem andenken 
Sidney’s gewidmeten gedichte der verstorbene diehter als Willy 
bezeichnet wird. Das betreffende gedicht, eine ekloge, ist in 
einem der damals sehr beliebten poetischen sammelwerke ent- 
halten, in der 1602 erschienenen ‘Poetieal Rapsody’, heraus- 


welche sich bei den dichtern jener zeit so häufig findet (I have « mind 
presages Merch. of Ven.], 1,175). Which ist zu ergänzen: with beauties 
(which) from her feli: mit schönheiten, welche von ihr fielen. Grosart 
hingegen glossiert das wort fell mit skin und scheint somit an die ‘schön- 
heiten ihres felles’ gedacht zu haben. 

‘ Vgl. Works of Edmund Spenser; ed. by J. Payne Collier (London 
1862), vol. IV, p. 334, v. 205 ff. 

?® Vgl. ebd. vol. I, Life of Spenser p. LXXX, anm.; Works of Shake- 
speare, ed. by J. Payne Collier (London 1844), vol. I, Life of Shakespeare 
p. CXIX ff. In C. M. Ingleby’s ‘Shakespeare’s Centurie of Prayse’ (publ. 
for the New Shaksp. Soc. 1879; 2nd edition by Lucy Toulmin Smith) hin- 
gegen ist Spenser’s anspielung der List of Exelusions eingereiht p. 421/22, 


En die herausgeberin einige weitere literatur über diese frage 
angıbt. 
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gegeben von Franeis Davison.! In erwägung dieses umstandes 
hat sich auch Collier, der früher Shakespeare als Spenser’s 
Willy ansah, für die Sidney-hypothese entschieden.? 

Dass Sir Philip Sidney im kreise seiner freunde und ver- 
ehrer in der tat unter dem namen Willy bekannt war, glaube 
ich auch aus Fraunce’s Arecadian Rhetorike beweisen zu können. 
Wir lesen daselbst im 25. kapitel des ersten buches: 

‘Theocritus hath expressed the forme ofan egge, and an alter in 
verse, so hath Willy represented the figure of a swoard, and an old 

Abbot, the image of the erosse in verie laboured and intangled verses: 

but let them passe, and come we to such as are more plausible. 

Sir Philip Syd. 4. act. a double sestine. 
Strephon. Ye goteheard Gods ete. ete.’ 


Ferner in demselben kapitel: 
‘In Willies Poems there bee divers conceipted kindes of verses, 
some whereof resemble those olde ones, 
Qu an di tri mul pa 
os gus rus sti cedine vit 
H san mi Chri dul la. 


Allerdings lässt sich in keinem der auf uns gekommenen 
gedichte Sidney’s die in der ersten stelle erwähnte spielerei, 
nachahmung irgend welcher figur durch verszeilen verschie- 
dener länge, erkennen? Wir dürfen aber nicht vergessen, 
dass Fraunce nicht den druck, sondern manuskripte vor sich 
liegen hatte, welche ihm wol derartige phantastische gebilde 
geboten haben mögen. Sidney gefällt sich, namentlich in den 
Arcadiagedichten, nur zu oft in künstlich verschlungenen reim- 


1 Diese sammlung findet sich auch in Collier’s neudruck ‘Seven Eng- 
lish Poetical Miscellanies’ (London 1867), 5 vols., im fünften band. Das 
fragliche gedicht (s. 33 ff.) ist überschrieben: ‘Eglogue. Made long since 
upon the death of S. Phillip S.; am schluss stehen die initialen A. W. 

2 Vgl. ebd. Introd. p. XVIILf. 

3 In den modernen Theocritausgaben zeigt nur die Zvgıy&, welche 
übrigens auch nicht mehr als echt gilt, eine derartige künstelei; vgl. Theo- 
eriti Idyllia ed. A. Th. A. Fritzsche, vol. II, p. 291 (Leipzig 1865—69). — 
George Puttenham handelt von dieser spielerei, welche ihm sehr annehmbar 
erscheint, in seiner ‘Arte of English Poesie’, lib. II, chap. XII. Of Propor- 
tion in figure (vgl. Arber’s Reprint, London 1869, p. 104 ff.). Er spricht 
u.a. auch von den eiförmigen ‘ditties’ des Anacreon und anderer griechi- 
scher Iyriker. — Dass man in Sidney’s kreise solche gedichte liebte und 
anfertigte, geht auch aus einer der schmähschriften des Thomas Nash 
gegen Gabriel Harvey hervor, in welcher er diesem den vorwurf macht, 
Eof haring writ verse in all kinds, as in form of a pair of gloves, a dozen 
of points, a pair of spectacles, a two hand sword, a poynado, a colossus, 
a pyramid, a painter’s easel, a market cross, a trumpet, an anchor, a pair 
of pot-hooks’. Ich eitiere diese stelle nach R. W. Church’s ‘Spenser’ p. 34 
(Morley’s Englislı Men of Letters, London 1879). 
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ketten und häufigem wechsel des versmaasses (vgl. z. b. Grosart 
vol. II, p. 91 ff, Thirsis and Dorus); es ist leicht möglich, dass 
er in dieser Spielerei noch weiter ging und ähnlichen gedichten 
auch bei der niederschrift eine absonderliche gestalt gab. Ueber- 
dies wissen wir ja, dass nicht alle gediehte der handschriften 
in den druck aufgenommen wurden: vielleicht hat die über- 
lebende schwester, welche selbst diehterisch veranlagt war, 
solehe poetische jugendsünden ihres bruders noch rechtzeitig 
beseitigt. 

Was die conceipled kindes of verses der zweiten stelle be- 
trifft, so haben wir dabei an Sidney’s geschmacklose, dreiteilige 
gedichte zu denken. Diese gedichte zeigen auf den ersten blick 
nur eine wirre menge von wörtern, welche einen gewissen, 
keineswegs tiefen und nieht immer klaren sinn ergeben, wenn 
man sie in drei abteilungen gliedert. Solehe machwerke sind: 


Affection’s snare. (Grosart vol. II, p. 34 £.) 
The darte, the beames, the stringe so stronge I prove, 
Whiche my chefe parte dothe passe throughe, parche, and tye, 
That of the stroke, the heat, and knott of love, 
Wounded, inflamde, knitt to the deathe, I dye etc. 
und das bereits erwähnte: 


Excellent Sonnet ofa Ba (Ib. p. 36 und vol. II, ps 130) 
Vertue, beautie, and speeche aid strike, wound, charme 
u heart, ‚yes, eares un wonder, love, delfght; 
First, second, last did binde, enforce, and arne 
His works, showes, sutes with wit, grace, and vowes’ "might ete. 


Ich bezweifle nicht, dass Fraunce mit ‘Willy’ seinen gönner 
meint und dass Willy der schäfername Sidney’s war. Damit 
soll aber durchaus nicht gesagt sein, dass auch mir Spenser's 
Willy identisch mit Sidney erscheint. Ich kann im gegenteil 
der Spenser’schen stelle keinen anderen sinn abgewinnen, als 
dass von einem noch lebenden bühnendichter die rede ist, der, 
von der auf den brettern herrschenden rohheit abgestossen, auf- 
gehört hat, für dieselben zu schaffen. 
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FORREST’S THEOPHILUS,. 
(Anglia VII, page 60 sqq.) 


In the 7 vol. of the Anglia Mr. Ludorff has published this 
poem, of which on page 03 he says: ‘Die (d.h. hs.) sich als manu- 
seript des diehters eod. Harl. 1703, f. 127—153 findet und von 
Horstmann .... copiert wurde’. It is dated 1572 and would — 
if really written by the poet himself, be of exceptional value 
for questions of spelling and pronuneiation of that time. A close 
investigation of the orthography as here printed however soon 
showed some so remarkable irregularities and so strange read- 
ings that I felt that, before proceeding, a collation with the 
MS. was absolutely necessary. Some weeks ago I had an 
opportunity of visiting the British Museum where I compared 
Mr. Ludorff’s text with the Ms. with a very unexpected result. 
It would be very eurious to know the history of this editing. 
It will be notieed that Mr. L. does not say that he printed from 
Horstmann’s copy or upon what he has based his text. This 
much however seems elear to me, that either Mr. Ludorff did 
actually himself make a copy of the poem, but did so very 
hurriedly and carelessly, or, that he printed from somebody else’s 
copy which he could not always read, and then gave us with- 
out verifieation what he thought most probably to be the eorreet 
reading. I should not like to say which of these two suppo- 
sitions is the severest against Mr. L.’s eonseientiousness as a 
scholar or editor, but cannot help declaring that some thing 
like the second seems to me correct. 

Let us first enumerate the correetions which are necessary: 

Line 2 for fortiore read forlioure. 

n. 8 „ o,read oA. 

„ 8 „ endaungred read endangred. 

„12 „ write read wryte. 

„12 „ thingis (oder thinge, note) read thinge. 
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Line 16 for sainlis read sainctis (the e is added over the word). 


„19 „ deade read deeade. 

„ 19 „ most read moste. 

„ 21 ,„ leyeris read Iyeris. 
33 „ Aystoriall read hisloryall. 
37 „ iuducynge read inducynge. 


Stanza 9. This stanza as published by Mr.L. has 9 lines whilst all 
the others have 7. The sense of the two first lines moreover is suffi- 
ciently clearly diseonnected with the following. They are evidently the 
heading for canto I, such as is added to all the next cantos; the only 
difference being that here this heading forms a rhymed distich whilst all 
the others are in prose. We ought ergo to put a full stop after ‘make’. 
The MS. elearly enough has this same arrangement. There is a space 
between the heading and the stanza which begins in line 59 with the 
usual large letter. 

Line 81 for reigneth read raigneth. 

82 ,„ methinketh read me thinketh. 

„ 99, for read for. 

„103 „ f/yshe read fyshe. 

„108 „ Aelle read hell. 

‚111 ,„ forgotte read foregotle. 

„115 in the margin: ibö est flelus et stridor dentin. 

„116 for sightis and smokes read Eughte and snake. The 
author uses here the sign -e for the termination which Mr. Ludorff usually 
expands into is or es. How any one could doubt the reading of the 
last word I cannot understand; there is no possibility of doubt for any 
one who sees the MS. itself. The word Zughtes or Evghles is not quite 
so elear. Did the capital # puzzle Mr. Ludorff? 

Line 117 in the margin: vermes eorum nö morienlur. 

„ 125 for untecedent read antesedent. 


„ 138 „ eryme read sclyme. 
„ 141 „ forendynge read forecynge. 
157 „ maged read wayed. Here as in line 116 Mr. Ludorff has 


Denons which show that he very nearly could read what he had 
before him and often made lucky guesses. With the MS. itself before 
him he could however not have doubted; the y in the writers hand- 
writing being carefully distinet from the fh. 

Line 173 for howe read how. 

„ 173 „ neare read neeare. 
„ 177 „ movyd read moved. 
„ 178 „ approvyd read approved. 

These four correetions make the printed text like this stanza, as it 
is written on fol. 130. On the top of fol. 131 we find it (the whole of it) 
once more, with the variants: 

1. sythe, prayer, heare; 2. yeat, fflesche, throughe; 3. howe, 
neare with e added as correction for neeare; 4. fleschly; 5. their; 

6. saynetis, movyd; 7. were, approvyd. 
The text as printed is thus an ecletie edition of the two in the MS. 
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The place of the indication [fol. 131] is especially instructive. Does it 
not look as if Mr. L. found both stanzas in his copy, attributed the mis- 
take to a slip of whosoever made that copy, and combining the two put 
the figure 131 in the middle as most likely about right. In medio, tutissi- 
mus ibis, he said. We’ll meet with other similar cases, where the care- 
lessness of the writer of the 16th century has laid a trap for Mr. Ludorff 

Line 181 for syth read sith. 

»„ 183 „ parliye read partlye. 

We might feel inclined to suspeet misprint here, but the MS. itself has 
here something looking very much like lines. It is however exactly similar 
to the combination used in line 251 where Mr. Ludorff prints exact/ye 
and not exwacllye. 

Line 190 for vnwoorthye read vnmworthye. 

„ 195 „ great read greate.! 

„.196 „ he read hee. 

„ 201 ,„ reason read reacon. 

»„ 203 „ sainclis read saynctis. 

»„ 204 ,„ eshlablisht read establisht. 

»„ 205 „ willinge read mwyllinge. 

20T, mesread weer 

»„ 216 „ ye read I. Once more: how is it possible to read ye 
here inthe MS.? 

Line 221 „ Ghoste read Gohoste. 

„ 223 Mr.L.is not fortunate in his guesses about the nos. of the 
folios. He has told us that fol. 131 began at line 174. We noticed already 
that this was incorrect. He now states that this same fol. 131 commences 
at line 223, which is equally untrue as that fol. 132 begins with line 234, 
the fact being that the first line of fol. 132 is line 223. It looks as if his 
copy began a new sheet with stanza 34 as if this sheet was marked: 
Harl. 1703, fol. 132. 

Line 233 after this line, between the stanzas: explieit. 

„ 238 for fanlasye read fanlazye. 

„ 252 ,„ /avomwre read favoure. 

„ 255 „ do read doe. 

„ 257 „ anlecessoures read anlecessomwres. 

oblemwhesreadaree: 

„ 265 „ neer read neede (= needis or needes). 

„ 268 „ thereto read therto. 

„ 276 Mr.L. has by this time been so often wrong in his indi- 
cations of the folios that he gives it up for the next three which begin: 
fol. 133 at this line, fol. 134 at line 325, fol. 135 at line 365 (and not as 
he prints at line 355 f.) fol. 136 does really begin where he says it does! 

Line 286 for solde read somlde. 

289 coarse read scoarse. Over this s an a is written as 


”» 
correction. 


” 


ı Mr. Ludorff’s doubtful suggestion assentyon must this time, auct. 
MS., be rejected. In line 201 he guesses right. 
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Line 290 for he read hee. 

„ 294 „ hartes read harde, as said in the note. 

„295 „ therefore read therfore. 

„ 307 „ he.read.hee. 

„ 308 „ morlye read mworlye. The { has indeed here a loop 
as if intruded for / but similar { we met already in line 183 and is found 
in line 492 where the writer of the MS. has not forgotten the 4. Mr.L. 
there prints f. 

Line 312 for imitatio read mulatio. 

„ 326 „ by whom read bye whome. 

„ 328 „ with out read without. 

Heading of canto or chapter II for counseleth read comwnselelh. 

The II which is printed above this heading is absent in the MS. 
Atter the heading we find caput 2, similarly in the other capita. 

Line 351 for aflerwardes read afterward. 

none. Aissreadeeir- 

„ 354 „ chrisi read christe. 

„ 355 dele(?). There can be no doubt of the reading. 

„ 360 for house read howse. 

„ 368 „ a nom read a non. 

„ 386 „ mustc read muste. 

Stanza 56 is the last on fol. 135a and is repeated on top of 135b. 
Did Mr.L. overlook this, or did he find it in the copy he used and 
suspect a mistake of him who made that copy? (cf. 1. 171, st. 25). 

Line 391 for gracyous read gralyous. 

„ 410 „ bodde read bedde, as suggested in the note; there can 
be no doubt about the reading. 

Line 414 for festimonye read lestemonye. 

„ 416 „ bill read byll. 

„ 41T „ Sathanas read Sathan as. 

„ 45 „ mwhom read to whom. 

„ 456 „ resumd read resumed. 

„ 482 „ proof read prooif, as suggested in the note; there can 
be no doubt about the reading. 

Line 507 „ encombraunce read encombrance. The sign over the 
a (a long flat loop) which Mr. L. expands into an is here absent. 
Line 508 for fact read facte. 

»„ 920 „ homwe read hom. 

„ 521 „ mwoues read wanes. 

„ 528 After this stanza the heading of eaput 3 is repeated with 
the following variants: 

enteringe, Bushopps, howse corrected into hart, mouelh, vehe- 

mentily, higher, florished, therein, spyrite, vysyted, to knowe. Stanza 76 
then commences fol. 138 b. 
Line 545 for on much read ouer much (written ou with curl for »). 
The reading is suggested in the note as if doubtful. 
Line 554 commences fol. 139. 
„ 563 for Dygression read dysoression. 
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Line 589 „ keiche read keeche? 

» 601 Mr. Ludorff suddenly awakes here to the fact that there 
are people who wish to know when the letter n or m is indicated in the 
MS. by the usual — over the preceding letter. So he tells us that, what 
he prints ihem, is written the. That this information is valueless unless 
it be always given in every case he does not seem to know. In 1.95 sü, 
106 heave, 190 su, 195 contentiö, 228 some, 232 sunys, 342 maner, 404 cö- 
cerninge, 404 professiö, he has simply printed n. In line 264 where the 
MS. has rän he takes no notice of it whatever; and even in what follows, 
where he does tell us, that sun was written s@ in line 626, 761 and 1030 
or syn sy in 783 (where to avoid monotony Mr. L. expands it into synne) 
he far more frequently acts upon his former plan of saying nothing. In the 
same way elsewhere, when Mr. L. expressiy gives us explieit statements 
about the MS., these informations are either wrong or useless because in- 
complete. There is another sign (a long flat loop) used generally over a in 
an which Mr. L. prints then aun. In one or two places it is this loop in- 
stead of — which is printed n. In other cases it is — which is printed x in 
aun. The rule however is that the writer of the MS. used — for final nasal 
and the loop when Mr. L. has aun. In line 626 we find catte. Mr.L. says: 
Written cal!. Would any one suspeet from this, that in numerous in- 
stances this loop is used where Mr.L. neither prints « nor n or m for it 
and says nothing about it? The MS. has it in dwe£il (80), customäbly (113), 
swell (154), heaven, instead of (167), näns where Mr. L. prints, no doubt 
rahtly mans (233), requeste (341), well (458), wyjn (520) ete. ete.! 

Similarly Mr. L. notes: to line 882 ‘written east his’, the MS. has 
ease his, which is perfeetly right and need not be altered into ease this. 
Mr. L. evidently misunderstood thrall. 933 he prints poore and says: 
‘or poare’, as if it were doubtful. The MS. has poare, luce elarius. On 
the other hand line 935 vyse is the correct reading and no trace of vyce 
is to be seen. 

To line 1178 we find the note that Aonour is written Ahono. If this 
were true and worth notieing it ought to have been said that the same 
abbreviation is used in 1175 where it is passed over in silence. But the 
sign is not — but the usual curl over the o for r, the same as used in 
line 707 mercye and in lines 1184 and 1185 over o where Mr. L. prints 
our ete. To line 1152 we find the information, that the MS. has synnar. 
The fact is that there was written synner and that some later reader in 
much blacker and evidently fresher ink has added a dash to ‘correct’ 
the word and improve the rhyme. The most curious of Mr. L.’s notes is 
perhaps the one to line 1195: he prints there penilence and explieitly 
says that the p» of the pfence which the MS. has is underlined. There 
is no trace of underlining or of erossing the p below. Over it we once 
more find the well known curl. 

From this disgression on Mr. Ludorff’s notes we return to tlıe text. 

Line 605 begins fol. 140. 


ı The eireumflex here is used to indieate the place where MS. has 
the loop. 
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Line 621 for bodde read bredde. 

„ 629 „ ghoste read gohoste (cf. line 221). 

„ 630 „ mho read whom. 

„ 637 „ rue read run. Mr. Ludosff knows that the MS. has rz, 
prints rue and proposes rulh!! 1 wonder what rue in displeasaunce or 
ruth in d. would have to mean. 

Line 673 for weye read mwaye. 
678 in the margin: nihil Kbi negans. 

ENSIF = nam reuerelia ge matri defertur illi eliam 
qui eam talem ferit ul virgo el maler esse exhibetur. 

Line 6987 for humain read humane (written humae). 
„101 „bysresdubye: 
703 „ hable printed hadle. 

„ 705 commences fol. 142. 

„ 751 for home cansi read how cansle. 

„ 752 commences fol. 143. 

„ 759 for invocat(e) read invocal. There is no trace of anything 
like e in the MS. 

Line 783 ,„ synne read syn. 

„ 7191 „ smwoyne read swyne. 

„ 806 „ Trespace read Irespase. 

„ 808 commences fol. 144. 

„ 833 for ferther read ferder. 

„ 834 „ take read Lak. 

„ 835 „ make read mak. 

„ 835 „ cannot read cannott. 

„ 841 „ noble read nobles (written nodtes). 

„ 843 „ he read hee. 

„ 855 commences fol. 145 and 146. 

„ 868 for yon read your (written yo with the curl for r). 

„ 875 „lelle read lett. 

„ 885 „ ffnde read jFynde. 

„ 890 „ prove read preive. 

Sys Ppatreadeyon: 

„ 903 „ elemency read clemencye. 

„ 906 ,„ he read hee. 

„ 910 „ ceasinge read ceassinge. 

„ 913 commences fol. 146. 

„ 916 for assiste read lassisle. 

„ 918 „ belueene read beleene. 

„ 926 „ we read wee. 

„ 933 „ poore read poare. 

„ 934 in the margin: Serve dei surge sufficiens est penilentia tua. 

„ 939 for Iyue read /yve. 

„ 962 commences fol. 147. 

„ 970 for with read wilhe. 

„990 „ gladde read gladd. 

„ 1002 „ hadde read hadd. 


” 
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Line 1010 for relapsis read relappis (written relappe). 
„ 1018 commences fol. 148. 
„ 1024 „ lavoyde read to voyde. 
„ 1028 „ bringelh read bringis (written bringe). 
1029 „ myngeth read myngis (written mynge). 

After 1.1045 explicit caput 7 

Heading 8 for busshope read. busshoppe. 

This heading for 8 is followed on fol. 148b by a repetition of the 
commencement of canto 7, stanzas 137—142, line 992 for that agayne. 
The line suddenly breaks off there. This reaches the middle of fol. 149a 
the lower half of which is left blank. On the top of fol.149b the heading 
of canto 8 is rewritten and then goes on as printed. Besides numberless 
i for y and mute e’s and vice versa, this 2nd, very badly written, copy 
contains the variants: 

958 steadde; 962 But as I can; 964 dyvyne: 967 thearwith; 

969 chapell; 973 geive; 974 nee 975 to thee; 976 Ladye, I ge 

sute haue I; 982 myne; 989 depted. 

Line 1067 commences fol. 150. 

„ 1073 for a downe read adomwne. 


„ 1075 ,„ conversion read converlion. 
„ 1079 „ myracul(o)us read myraculus. 
„ 1097 „ presse read prease. 


1118 over the words people and sawe the MS. has* as if the 
writer wanted to indicate the reading: Pawsinge as the people he sawe 
gather. 

Line 1120 for ceasinge read ceassinge. 

„ 1123 Mr.L. tells us that in the MS. space is left here for 2 
stanzas. I do wonder whence he got this information: line 1122 in the 
last on fol. 150. The space alluded to occurs at the top of fol. 151 the 
first line on that page (line 1123) stands almost exactly on a level with 
the first line of 2nd stanza of the opposite page (fol. 150b). There is 
space for one stanza only. 

Line 1161 for quoii read proif (quite “playne and evydent’ for any 
one who sees the MS. itself). 
Line 1162 for whom read mwhan(n)e. 

„ 1166 „ reconcayle read reconscyle. 

1172 commences fol. 152. 

1182 for on read no. 

„ 1186 „ if read is. 

„ 1195 „ penitence read pretence. 
„ 1235 „ bruited read bruled. 

„ 1242 „ grm read grue. 

BAU ein areadaziie: 


We can now answer the question: do we possess tlıe poem 
in the author’s autograph? The only reason for saying so is 
that at the eonelusion we find the words ‘per me Guilelmum 
Forrestum’ and this eertainly is prima faeie proof suffieient. 
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The writing moreover is undoubtedly of the period. Yet a 
eopyist may also have copied these words, and I have no 
hesitation in expressing my belief that such has here been 
the case. The repetitions already noticed of stanzas 25 and 26, 
and of the commeneement of eanto 7, point at copying, and that 
thoughtless and inattentive eopying, such as we can scarcely 
suppose an author would be guilty of in eopying his own work. 
We find moreover in line 657 the last word first written reason 
(from line 656) and eorreeted into kynde. The lines 732 and 
733 stand erammed together in the place of one line which has 
been erased. In stanza 114 every line begins with the word 
Womworth, Is it likely that the author himself would write in 
the first line wowrth, in the 24 womorth, in the 34 woworthe the 
hook expanded by Mr. Ludorff in to es or is? The heading 
of eanto 6 is written in the usual eursive small writing of the 
poem and divided as if it were poetry. In line 955 con/rıve 
is a eorreetion where first was written contrarye. Line 1078 
had been omitted and has been afterwards added in between 
77 and 79, Line 1187 peanavnce is a correetion for repentance, 
and line 1221 this reverende bushoppe was first written (his 
rewarde bushoppe. The nature of these mistakes seems to me 
to prove that we have here the work of the usual eopyist. 
More celearly even than by all these, this seems indicated by the 
writing of the word hyperdullyallye in line 819. The writing 
of the whole stanza is eurrent, almost eareless.. This word 
however was evidently strange and almost suspeet to the writer. 
Ile therefore suddenly most earefully forms every letter; and 
writes larger and thieker and then goes on as before. We 
almost see him think (sit venia oxymoro) ‘you must not think 
that I copied wrong here! The words is queer but it stands 
in the original. 

In line 150 the MS. has /howght, as printed. May we not 
suspeet a slip there of the eopyist and read: momwght? 


LIVERPOOL, ROCK FERRY. W.S. LOGEMAN. 


Anmerkung des herausgebers. Indem wir diesen aufsatz zum 
abdruck bringen, können wir natürlich nicht entscheiden, ob herr Lndorff 
in allen angeführten stellen unrecht hat. Manche der versehen liegen 
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offenbar in druckfehlern, wie z. b. 885. 418. 386 u.a.m. Andere, wie 898, 
können nicht auf verlesen beruhen. Die abschriften Horstmann’s gelten 
iiberall als ausserordentlich genau und zuverlässig. 


Bemerkung des verfassers. Zu obiger anmerkung, welche der 
herausgeber freundlichst schon auf den korrekturbogen hinzugefügt, er- 
laube ich mir zu bemerken, dass ich selbstverständlich nicht allen hier 
gegebenen verbesserungen gleiches gewicht beimesse. Manche der ver- 
sehen liegen offenbar in druckfehlern, sind aber angeführt, eben weil es 
versehen sind und ein leser nicht unterscheiden kann, wo er an druck- 
fehler zu denken hat. Horstmann’s abschriften gelten als zuverlässig. Es 
scheint mir aber, als habe herr Ludorft, welche abschrift er auch gebraucht, 
sie entweder verkehrt gelesen oder (absichtlich) nicht getreu genug wider- 
gegeben. Jedenfalls bürge ich dafür, dass die verbesserungen in allen 
angeführten stellen wirkliche verbesserungen sind und die handschriftliche 
lesung genau angeben. Es ist deutlich, dass der geehrte herr herausgeber 
es kaum glauben kann; auch mir ist es fast unbegreiflich. Dass der 
herausgeber, ohne das manuskript zu sehen, entscheide, wird wol nie- 
mand verlangen oder erwarten. 


Anglia, X. band 35 


TEMPUS UND MODUS IM BEOWULEF. 


Im folgenden ist der gebrauch des tempus und modus des 
verbums im Beowulf erörtert. Nach dem vorgange O. Erdmann’s, 
dessen Untersuchungen über die Syntax der Sprache Otfrid’s, 
1. teil, mir als muster der behandlung des gegenstandes gedient 
haben, ist zuerst der einfache, sodann der zusammengesetzte 
satz betrachtet. — Von anderen werken, die benutzt wurden, 
seien ausser Mätzner’s und Koch’s englischen grammatiken 


(beide in der 2. auflage) hier noch genannt: 

0. Behaghel, Die Modi im Heliand. Paderborn 1876. 

— — Die Zeitenfolge der abhängigen Rede im Deutschen. Pader- 
born 1878. 

6. Hotz, On the Use of the Subjunetive Mood in Anglo-Saxon. 
Zürich 1832. 

J.Schürmann, Darstellung der Syntax in Cynewulf’s Elene. Pader- 
born 1884. 

ll. Klinghardt, Die relative Satzbindung im Heliand. Reichenbacher 
Programm 1884. 

W.Fleischhauer, Ueber den Gebrauch des Conjunetivs in Alfred’s 
altenglischer Uebersetzung von Gregor’s Cura Pastoralis. Er- 
langen 1885. 

Th. Wohlfahrt, Die Syntax des Verbums in ZElfrie’s Uebersetzung 
des Heptateuch und des Buches Hiob. Minchen 1886. 

Erdmann, Grundzüge der deutschen Syntax. Stuttgart 1886. 

Nygaard, Eddasprogets Syntax. Bergen 1865. 

Lund, Oldnordisk Ordföjningslgre. Kopenhagen 1862. 

B. Conradi, Darstellung der Syntax in Cynewulf’s Gedicht ‘Juliana’. 
Halle 1886. [Lässt, so weit sie gedruckt ist, die syntax des ver- 
bums unberücksichtigt.| 


Vorliegenden untersuchungen, die schon vor mehreren jahren 
begonnen wurden, ist Grein’s sonderausgabe des Beowulf zu 
grunde gelegt; für schwierige stellen, deren der Beowulf leider 
so viele bietet, wurden ausserdem die ausgaben von Heyne 
(4. aufl.), Wülker, Holder und Zupitza verglichen. 
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Der einfache satz. 


$ 1. Das altenglische verbum hat sein passivum bis auf 
einen spärlichen rest (Aälte vocor) verloren. 

Das aetivum hat zwei einfache tempora: präsens und prä- 
teritum, zwei volle modi: indieativ und eonjunetiv (für beide 
zeiten), und einen auf das präsens beschränkten imperativ; 
jede dieser formen hat zwei numeri: singular und plural. 
Während vom imperativ nur die zweiten personen (und die 
1. plur.?) existieren, haben die übrigen modi alle personen. 

Zu diesen finiten formen kommen noch die infiniten, die 
drei nominalformen: infinitiv, partieip des präsens und prä- 
teritum hinzu. 

S 2. Das englische verb unterscheidet, wie das germa- 
nische überhaupt, nur zwei zeitstufen: gegenwart und ver- 
gangenheit. Für die zukunft hat im Altenglischen nur das 
verbum substantivum eigene (aber nicht ausschliessliche futu- 
rische) formen; im übrigen wird das präsens zum ausdruck 
der zukunft verwendet. 

Ebenso wenig vermag das germanische (also auch eng- 
lische) verb die zeitart (eintretende, dauernde und vollendete 
handlung) zu bezeichnen. 

Als genauere bezeiechnung der zeitart können die $ 19 und 
S 21 angeführten umschreibungen des präteritums betrachtet 
werden; die zeitstufe erscheint schärfer hervorgehoben durch 
die verwendung von hilfszeitwörtern zur bildung des perfeetums, 
plusquamperfeetums ($$ 23 —26) und futurums ($$ 10—12) Eine 
umschreibung des futur. ex. ist im Beowulf nicht anzutreffen. 

$ 3. Die personalendungen sind im Altenglischen sehr 
zusammengeschmolzen. Wenn man von der seltenen 1. plur. 
des imperativ (vgl. Sievers, Ags. Gram.! $ 362) absieht, so weist 
der plur. der einzelnen tempora und modi und der sing. des 
conj. für alle drei personen nur je eine form auf; ja im con). 
sind die endungen für präsens und präteritum zusammen- 
gefallen. 


Präsens. Indicativ. 


$ 4. Das präsens steht zur bezeichnung von handlungen 

oder zuständen, die als in der gegenwart des sprechenden statt- 

habend dargestellt werden sollen oder über die vom sprechen- 
35* 
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den aufsehluss verlangt wird (frage). Eine vollständige auf- 
zählung erscheint hier überflüssig. Ich gebe einzelne beispiele, 
nach den personen geordnet. 


I.sg.: wen’ ic, pet 338. 442. — pxs ie wene 277. — pxs ie wen 
hzbbe 383. — ie nät hwyle (in parenthese) 274. — ponne wene 
ic 525. — forpan ie hine swebben nelle 679. 

II. sg.: Pu wäst 272. — eart pu se Beöwulf se pe...? 566 — meaht 


pu, min wine, mece gecnäwan? 2047. 
III. sg.: Beöwulf is min nama. 343. 


I. pl.: we synt gumeynnes Geäta leöde. 260. — we synt Higeläces 
beödgeneätes. 342. 
II. pl: hwet syndon ge...? 237. — hwanon ferigead ge fette 


scyldas ...? 333. 
II. pl.: hf bönan synt. 364. — hi wyröe pincead eorla ges&htlan. 368. 
8 5. Das präsens kommt mehrmals an stellen vor, in 
welchen entweder der dichter selbst betrachtungen anstellt 
oder seinen personen in den mund legt. Diese reflexionen 
sind manchmal sentenzartig kurz, manchmal über eine anzahl 
von zeilen ausgesponnen. Die giltigkeit derartiger sätze für 
alle zeiten findet darin auch ihren formellen ausdruck, dass in 
ihnen auf das präsens öfters ein sceal, einmal auch möt (futur- 
bedeutung) folgt, wie andererseits vom präteritum auf derartige 
reflexive präs.,, wie sie Grimm IV, 141 nennt, oder reflektie- 
rende, wie man sagen könnte, um missverständnissen vorzu- 
beugen, übergegangen wird. Dass auch das prät. selbst gno- 
misch gebraucht werden kann, davon später. 
1. Der diehter selbst spricht die reflexion aus in folgen- 
den stellen: 
wa bidö pam, be sceal... bescüfan 183. — wel bid pam, pe 
möt.... drihten s&cean. 186. — ne bid swyle ew£nlie peäw... 
1940. — forpan bid andgit 2ghwar s@lest, ferhdes forepane. 1060 
und gleich darauf: 
fela sceal gebidan leöfes and lädes, se pe longe worolde brüced 
‘der lange lebt’. 1061. 
Aehnliche umschreibungen einer sentenz mit scea/ 1534, 2166, auch 


20—25; vgl. Strobl, Zur Spruchdichtung der Angelsachsen, bei Haupt 
XXAI, 62 nnd Wülker, Grundriss s. 229 f. 

In form einer frage: 

Wundur hwär, ponne eorl ende gef£re lifgesceafta, Ponne ne 
mag ... büan? 3062 £. 

Im glossar übersetzen Grein und Heyne: ‘Wo ist das ein wunder, 
wenn ... Ist es wol ein wunder, wenn...’ — Anders fasst Sievers bei 
Paul und Braune IX, 143 die stelle. Amwär leitet nach ihm eine indirekte 
frage ein: ‘Wunderbar ist es, wo der held sein ende erreicht, wenn er 
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nicht länger unter den seinen mehr weilen soll: so wusste auch Beo- 
wulf nicht, was sein schicksal sein würde’. — Sievers’ haupteinwand gegen 
Grein’s übersetzung, dass nämlich gif statt Ponne stehen müsste, scheint 
mir nicht ausschlaggebend; denn Donne leitet auch 573 einen bedingungs- 
satz ein, andere belege für conditionales Donne gibt Grein, Sprachschatz 
s. 563. — Der sinn der stelle ist aber durch Sievers richtiger getroffen. 
Vgl. übrigens auch lleyne zur stelle. 
Dureh eine reihe von sätzen ist das präsens an einer 
anderen stelle festgehalten. 
Beowulf schildert den gram Hrödel’s über den unseligen tod seines 
sohnes Herebald. Zuvor erzählt er im imperfect, dass Herebald von seinem 
bruder I1&deyn durch einen unvorsichtigen pfeilschuss getötet worden. 
2435— 2443. — Dann fährt er fort: 
swä bid geömorlic gomelum ceorle tö gebidanne . 

und gebraucht das präsens fort bis 
sorhleöd gxled än zfter Aänum 2444—2461. 

Darauf erzählt er, noch immer von Hrödel’s jammer, wider im imperfeet: 
pühte him eall t6 rüm 2461 f. 

$ 6. Recht auffallend ist der gebrauch des präsens in 
den sechs ersten versen der eitierten stelle: 

Swä bid geömorlie gomelum cearle tö gebidanne, Piet his byre 
ride... on galgan: ponne he gyd wreced, särigne sang, ponne 
his sunu hangad hrefne tö hrööre, and he him helpan ne mag 
. . gefremman. 2444 — 2449, 

Aus dem sceolde unmwreccen ealdres linnan, das diesen zeilen 
vorausgeht, ergibt sich, dass das in den angeführten versen 
erzählte nie geschehen ist, dass es einen angenommenen, mit 
der wirkliehkeit nieht übereinstimmenden fall enthält. Wir 
müssen daher diese indie. präs. dureh con). imperf. oder con- 
ditionale widergeben: 

‘Es wäre dem alten manne so (= gar) schmerzlich zu erleben, 
dass sein sohn am galgen ritte (hienge): dann spräche er den 
spruch, den traurigen sang (= würde er laut klagen), wenn sein 
sohn hienge den raben zum raube, und er nicht hilfe leisten 
könnte”. 

Wir haben es hier mit einer ‘bestimmten ausmalung eines 
bloss angenommenen falles’ (Erdmann! s. 4) zu tun. Aus dem 
Althoehdeutschen liesse sich vergleichen: 

waz hilfit nü then muadon man .., thaz sint imo untar henti 
ellu woroltenti? Ottrid III, 13, 31. 
Luther bezeiehnet die blosse annahme durch den eonditionalen 


conjunetiv präteritum: 


1 Unter Erdmann, ohne zusatz, ist im folgenden immer der T. teil 
der Otfrid-Syntax zu verstehen. 
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was hülfe es dem menschen, wenn er die ganze welt gewünne! 
I, 5, 35 (Erdmann ib.) 

2%, Die reflexion ist personen des epos in den mund ge- 

legt. Beowulf spricht: 
g®d A wyrd swä hiö scel. 455. — Wyrd oft nered unf&gne eorl, 
Ponne his ellen deäh. 573. — sera bid @ghwan, Pat he his 
freönd wrece .. 1384 

und gleich darauf: 
üre &ghwile sceal ende gebidan .. lifes. 1386. -—- p:rt biö driht- 
guman selest. 1389 (im anschluss an einen vorhergehenden impe- 
rativsatz). — feorefdde beöd selran gesöhte pam pe him selfa 
deäh. 1839, ‘wer seiner eigenen tüchtigkeit vertraut, für den ist 
es besser, er sucht fremde länder auf”. 

Hrödgär stellt in seiner rede an Beowulf eine lange be- 
trachtung über glück und sturz der grossen an, die reflexion 
erstreckt sich über 33 zeilen, von: 

wundor is tÖ seeganne 1724 bis: egesan ne gymed 1757. — & 
mag god wyrean wundor &fter wundre. 930. 

Der strandwart beginnt seine erwiderung auf Beowulf’s 

rede mit dem spruche: 
&ghwahres sceal scearp scyldwiga gescad witan, worda and 
worca, se pe wel penced. 287 
und endet sie mit der sentenz: 
‘södfremmendra swyleum gifede biN, pet pone hilder&s h&l ge- 
diged, 289 (vgl. 8 117). 
Anders fasst Rieger bei Zacher III, 385 die stelle: nach ihm ist 
swylcum hier relativ, während es Grein als yguisque erklärt. 
Wigläf schliesst seine rede mit der sentenz: 
deäd biö sella eorla gehwyleum ponne edwit-lif. 2890. 


S 7. Das reflektierende präsens streift manchmal an das 
historische präsens. Grimm, Gram. IV, 144 f., stellt für die 
älteren germanischen dialekte ein historisches präsens in ab- 
rede. Doch kommen einzelne fälle eines wirkliehen histo- 
rischen präsens sowol im Altnordischen (vgl. Lund s. 290), als 
auch im Althochdeutschen vor (vgl. Behaghel, Zeitenfolge s. 80 
und Erdmann, Grundzüge $ 140). 

Ob man im Altenglischen ein historisches präsens anzu- 
nehmen habe, ist noch nicht ausgemacht. Mätzner sagt II, 75, 
dass dem Angelsächsischen der gebrauch eines hist. präs. fremd 
sei; seine begründung: ‘der angelsächsischen poesie fehlt jene 
wärme, welche der subjektiven anschauung raum gibt’, scheint 
mir aber nicht zutreffend. Gerade reflektierende stellen wie 
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2435—43 zeugen von grosser subjektivität; vgl. auch Heinzel, 
Ueber den Stil der altgerm. Poesie s. 30. 

Koch äussert sich $ 42 unbestimmt: ‘Das historische prä- 
sens, ein mehr kunstvoller, als notwendiger ausdruck, tritt wol 
erst später ein”. — Und in Th. Müller’s Angelsächs. et 
heisst es s. 243: ‘Das historische präsens, welches für das prä- 
teritum steht, ist dem Angelsächsischen ziemlich(?) fremd’. 

An einer stelle des Beowulf scheint ein wirkliches präs. 
hist. vorzuliegen; der dichter erzählt von Hrödgär's liebe zu 
Beowulf: 

ws him se man tÖ bon leöf, pet he pone breöstwylm forberan 
ne mehte, ac him .. efter deörum men dyrne langad ... 1879, 
‘nach dem teuren manne sehnt sich der held (IIrödgär) im ge- 
heimen’. Heyne. 
Hier steht das hist. präs. /angad mitten zwischen imperfecten. 
Freilich ist dieses vereinzelte hist. präs. so auffällig, dass Thorpe 
und Grein die lesart der handschrift ändern und Zangad als sub- 
stantivum fassen. 


$ 8. Das präsens steht im Beowulf, wie im Germanischen 
überhaupt, häufig für das futurum, wobei es nieht wie in der 
regel im Neuenglischen und Neuhochdeutschen notwendig: ist, 
dass eine temporale bestimmung — sei sie durch eine adverbiale 
bestimmung oder durch einen ganzen satz ausgedrückt — die 
futurische bedeutung verstärke. — Der übersichtlichkeit wegen 
gebe ich im folgenden auch nebensätze, in denen das präsens 
futurbedeutung hat. 


I. sg.: ic eöw wisige, magupegnas häte .. healdan 292, ‘ich werde 
euch den weg weisen und den gefolgsleuten befehlen’. — (ic pat 
forhiege) p&t ic sweord bere tö güde. 537; aber gleich darauf: 
ic sceal fön. — ic pe pä f&höe feö leänige, gif pu onweg eymest. 
1380. — ic me mid Hruntinge döm gewyrce odde mec deäd 
nimed. 1490. — gif ic gefriege, pet pec ymbsittend pywad, ic 
pe püsenda pegna bringe tö helpe. 1826. In dem weiteren ver- 
laufe der rede heisst es dann: pet he mec fremman wille. 
1832. — ic pe fullestu ‘ich werde dir behilflich sein’. 2608. 

In nebensätzen: pe ie geweald habbe. 950. — gif ie gefriege 1820. 

ll.sg. Ich habe nur belege für nebensätze: gif pu r ponne he wo- 
rold ofl&test. 1182. — penden pu lifige. 1224. — gif pu on weg 
cymest. 1380. — gif pu Grendles dearst bidan. 527. — Also 
durchweg conditionalsätze. 

III. sg.: hine geman witena welhwyle. 268, ‘sein gedenkt (wird ge- 
denken) jeder der ratgeber (edlen)’. — g&d eft se be möt tö 
medo mödig 603, ‘es wird gehen, wer da mag, zum meth’. — 
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nö py leng leofad lädgeteöna 974. — nö he losad 1392. — ponne 
cwid »t beöre u.s.w. 2041—46. — Prophetisch: manad swä ond 
myndgad u. s. w. 2057—66. 

In nebensätzen: se pe longe her worolde brüced. 1062. 2042. — 
se, pe hine (quem) deäd nimed 441 (aber conj. 452). — ponne 
he on pst sine starad. 1485. — gif him ponne H. tö hofum Geäta 
gebinged 1836. -— Ebenso in den bedingungs- und substantiv- 
sätzen: gif bet geganged — gyf pü healdan wilt. 1846-53. — 
bonne he g&d. 2034. — 03 pt eft byred leöfne mannan wundu 
wundenheals. 296. — gif mec dead nimed 447. — (r&d gel&ran), 
hü he feönd oferswyded 279. 

8 9. Die von der wurzel bheu gebildeten formen des verb. 
subst. haben in der regel futurische bedeutung. Grimm IV, 177; 
Sievers s. 150. 

1. sg.: gif ie m&g tilian, ie beö gearo söna. 1822. 

III. sg.: gööfremmendra swyleum gifede bid, pzt .. gediged. 289. — 
ne biö pe wilna gäd, gif pu ellenweore aldre gedigest 660, ‘du 
sollst (wirst) keinen mangel an erwünschten dingen haben’.. — 
ne bidö pe wilna gäd, pe ic geweald hebbe. 949. — Prophetisch: 
eft söna bid, pet... ädl getw&fed, ... forsited and forsworced 
1762—67. — semninga biö, pt ec dead oferswyded 1767, ‘bald 
wird es sein (geschehen), dass... plötzlich wird es geschehen’. 

In nebensätzen: siödan morgen bid 1784, ‘wenn es morgen sein wird”. 

Ss 10. Mehrmals steht das verbum scıw/an zur umschreibung 
des futurums, gewöhnlich aber ist seine ursprüngliche bedeu- 
tung noch klar zu erkennen. Grimm IV, 179. 

Ein bezeiehnendes beispiel für den wechsel des futurischen 
präsens und der mit sculan umschriebenen form wurde bereits 
oben (8 8) angeführt: 

(ie forhiege) pt ic sweord bere ac ie mid gräpe sceal fün wid 
teönde. 437. 
Zu vergleichen sind auch die $ 5 beigebrachten belege für das 
‘reflexive’ präsens: 
wä bid pam, pe sceal... bescüfan 183. — fela sceal gebidan... 
1061 im anschluss an id, ähnlich 1386. 

Ich ordne im folgenden die noch übrigen mit sculan um- 
schriebenen formen nach den personen: 

I. sg.: ie pem gödan sceal mädmas beödan 384, ‘ich werde dem guten 
kleinode bieten’. — ic him Geäta sceal eafod ond ellen güde ge- 
beödan. 602. — ic gefremman sceal eorlie ellen 636. — ie pe sceal 
mine gel&stan freöde. 1706. — ic sceal ford sprecan gen ymıb 
Grendel 2069, ‘ich werde noch ferner von Grendel sprechen’. — 
ic sceall gold gegangan, odde güd nimed freän eöwerne. 2535 
(im zweiten satz futurisches präsens). — ic him »fter sceal 2816 
(mit auslassung eines verbums der bewegung). 
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II. sg.: pu secalt tö fröfre weordan leödum pinum 1708 prophetisch: 
sollst oder wirst. 

Ill. sg.: Hier durchaus die bedeutung ‘sollen’ (in prophetischem sinne) 
vorwiegend; gerne von dem christlichen interpolator verwendet. 
p&r äbidan sceal maga mielan dömes. 977. — ac gesacan sceal 
gearwe stöwe. 1004. -— fela sceal gebidan, se pe longe worolde 
brüced 1060 (im relativsatz futurisches präsens). — Ebenso: pxr 
gelyfan sceal godes döme, se pe hine deid nimed. 440. — üre 
&ghwyle sceal ende gebidan worolde lifes. 1386. -— une sceal 
vorn fela mädma gemänra (se. wesan) 1784. — sceal hringnaca 
bringan läc 1862. — nu sceall billes ecg ymb hord- wigan 2508. 
— swa sceal m®g dön 2166 (wünschend); vgl. auch $ 5. 

I. pl.: wit on niht sculon secge ofersittan 684, ‘wir beide werden uns 
des schwertes enthalten —= ohne schwert kämpfen’. 


S 11. Ausser sculan werden noch einige verben auxiliar 
verwendet, um dem ausdruck eine futurische färbung zu ver- 
leihen; diese verba sind: willan, mötan, magan (mugan?), cuman, 


hencan. 
I. willan, kommt von den genannten am häufigsten vor: 
wille ice äsecgan min &rende.. 344, ‘ich werde meine botschaft 
ausrichten... — ic wine Deniga frinan wille and pe pä and- 
sware gecydan 351, ‘ich werde fragen und dir die antwort ver- 
künden’. — ie tö s& wille (ein verb der bewegung zu ergänzen) 
wearde healdan 318, ‘ich will an die see, wache (zu) halten’. — 
gyt ic wylle f&höe secan. 2513, ‘noch einmall will (werde) ich 
fehde suchen’. — nu ic pec for sunu wille freögan. 847, ‘ich 
will dich wie eiuen sohn lieben’. 
Ill. sg.: (der äbidan sceal dömes), hü him metod serifan wille. 979, 
‘wie es (das urteil) ihm der herr auferlegen wird (will)’”. — (wene 
ic), p&t he mid göde gyldan wille unceran eafran 1184, ‘dass er 
vergelten wird’. — (ie on Higeläce wät), pet he mee fremman 
wile, pet ic.. 1832, ‘dass er mich unterstützen wird, so dass 
ich . ? — (wen’ie) pet he wille leöde etan 442, ‘(ich glaube), er 
wird die leute fressen. — he me habban wile. 446, ‘er wird 
wich haben’. 
I. pl.: we seegan willaö 1818, ‘wir wollen sagen’. 
2. mötan: 
(wel bid pam) pe möt drihten secean. 186 ‘der aufsuchen kann 
(darf)’. — g&d eft se pe möt tö medo mödig 603, “wer (gehen) will”, 
3. magan: 
(gif him ponne H. tö hofum Geäta gebinged), he mag Pes fela 
freönda findan 1836, ‘er wird da viele freunde finden’. — mag 
ofpyncan peöden 2032, ‘es mag (wird) den fürsten kränken”. 
4. cuman kommt in verbindungen, wie sie hier in betracht zu 
ziehen sind, allerdings nur im präteritum vor; da aber der mit diesem 
verb verbundene infinitiv den zweck des kommens ausdrückt, so kann 
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man in solchen verbindungen eine hindeutung auf eine relativ zukünftige 
zeit schen (Erdmann s. 6). 
ic ewom Hrödgär grötan. 2016; ähnlich: com scacan 1802. — 
ewömon sccean. 268 u.a. Vgl. neuengl.: until they come to sec 
that their notions are not universal. Lever, Dodd Fam. IIl, 245 
(Tauchnitz ed.). 
5. Pencan, wie das nhd. ‘gedenken’, in einigen fällen das futur 
(oder ein wollen) umschreibend: 
pä andsware .. pe me se göda ägifan penced 355, “die antwort, 
die mir der gute geben wird (will)’. — (blödig wel) byrgean 
penced. 448. — ponne he .. gegän penced longsumne lof 1535, 
‘wenn er ewigen ruhm erwerben will’. 
$ 12. Die futurische bedeutung des verbums weordan er- 
gibt sieh aus dessen verwendung parallel mit scwan: 
gyf efne scolde böt eft cuman, ond pä cearwylmas cölran wurdad. 
280, ‘wenn je abhilfe kommen sollte und seines kummers wallung 
erkühlt’. Heyne. 
Grein gibt im Sprachschatz s. 681 einen fall, in welchem weordan 
mit einem part. prät. das futurum umschreibt: 
gien pe sunu weorded cumen, Gen. 2195, noch wird dir ein sohn 
kommen. 
$S 13. Aehnlich wird das präteritum der genannten verba 
zur bezeichnung einer relativ zukünftigen handlung gebraucht. 
Erdmann s. 6. 
scolde his aldor-gedäl earmlie wurdan. 805. — sceolde &zdeling 
ealdres linnan 2443. — wulde self eyning symbel piegan 1010. — 
ne &nig man beleän mihte sorhfullne sid 511. — ic hine wridan 
pöhte. 964. 
$S 14. Perfeet-bedeutung hat das präsens an zwei stellen: 
ic pet gehyre, pxt.. 290, “ich habe das gehört, dass... — sec- 
gad selidend, pxt ... 411, ‘es haben seefahrer gesagt (erzählt), 
dass ... 


Die umschreibung des passiven präsens s. $ 36. 


Präteritum. Indiecativ. 


$ 15. Das präteritum dient zur darstellung von hand- 
lungen und zuständen, die der vergangenheit angehören. Die 
vollendete handlung wird von der eintretenden oder dauernden 
im Germanisehen ursprünglieh nieht geschieden (vgl. oben $ 2 
und Erdmann s. 10), das präteritum musste für alle drei zeit- 
arten ausreichen. 

$S 16. Im Beowulf finden sich zahlreiche fälle, in denen 
das prät. die in der gegenwart und die in der vergangenheit 
vollendete handlung (perfeet und plusquamperfeet) ausdrückt. 
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Die umsehreibungen des perfeet und plusquamperfeet sind ver- 
hältnissmässig selten; s. $$ 24--26. 
1. Für das perfeet steht das prät. starker und schwacher 
verba in folgenden sätzen: 
we hläford pinne s&cean cwömon. 268, “wir sind gekommen, 
deinen herrn zu suchen’; ähnlich 239. — nü ie bus feorran com. 
430, ‘nun ich so fernher gekommen bin’. — hine hälig god us 
onsende. 383. — Pu usie söhtest 458, “hast uns aufgesucht”. — 
wen’ ic, at ge for wlenco II. söhton. 339. — alwalda bee for- 
gylde, swä he nu gyt dyde. 959, ‘wie er es bis jetzt getan 
hat’. — swä ie &r dyde. 1381. — ic pis gid be pe äwriec 1724, 
‘diesen spruch habe ich für dich getan’, oder “um deinetwillen 
habe ich diese feierliche rede gehalten’. — ac pu lIrödgäre wein 
gebettest? 1990, “hast du (etwa) II. das wehe (unglück) gehoben 
(weggeränmt)?’ 
Das prät. der verba des hörens, erfahrens u. ä. steht häufig 
in perfeetischer bedeutung, so in dem formelhaften: 


pa ie gefregn 74. 2752. 2773. [2691]. — ne gefregn ie 1011. 
1027. — hyrde ie, p&t..62. Ferner: ne hyrde ie eymlicor ceöl 
gegyrwan. 38. — n&fre ic märan geseah corla. 247. 336. — ne 


seah ic medudreäm märan. 2014. 
Auffallend ist das prät. in dem satze: 
ic |ms. le] wes endessta, &gwearde heöld. 241. 
Hier ist das prät. zu vergleichen einem neuengl. perf. zur be- 
zeichnung des in der vergangenheit beginnenden und in der 


gegenwart noch fortdauernden. 

Heyne übersetzt im glossar: “ich habe (bisher) die wache an der see 
gehalten’ — und in seiner Beowulfübersetzung: ‘der grenzwart bin ich, 
an der flut die wache halt’ ich’. — Aehnlich auch Simrock: ‘Dieses ufers 
hüter hab ich acht des strandes’. — Grein behält das prät. bei: ‘Ich war 
ufersasse, hielt oceanswache’. — Vgl. auch Bugge bei Zacher IV, 195 und 
neuerlich bei Paul und Braune XIT, 83; das präteritum wes scheint ihm 
unpassend, wenn nicht eine zeitbestimmung dabei steht. Er ergänzt daher 
vor wes [Hmwile ic on wealle); s. Heyne zur stelle. 

Das präsens würde man erwarten in: 

ne ge leäfnesword ne wisson. 246, “und nicht wisst ihr (habt ihr 
gewusst) das erlaubnisswort’, d.i. ‘ihr wisst nicht, ob es euch 
erlaubt sei (oder werde)’; ähnlich: Eöw het seegan sigedrihten 
min .., p&t he eöwer :epelu can... 391, “er lässt euch sagen 
(befahl euch zu sagen), dass er euer geschlecht kennt’. 

Dass dieses prät. perfeet- (oder präsens-)bedeutung hat, lehrt uns 
gerade an dieser stelle die conseeutio temporum. Doch scheint dieser 
gebrauch des prät. auch noch nenenglisch zu sein: 

My name ’s Smith, says he, and I called from Johnson’s about 
that business of Thompson’s. Dick., Sk. 1, 6 (ed. Hoppe). 
Durch einen schreibfehler ist v. 2262 nes für nis gesetzt; s. Wülker zur stelle. 
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$ 17. Das präteritum steht zum ausdruck der in der 
vergangenheit vollendeten handlung, entsprechend einen: plus- 
yuamperfeetum, in einer grossen anzahl von haupt- und neben- 
sätzen. 

Häufig ist dieses prät. durch eine auf die vergangenheit 
weisende adverbiale bestimmung der zeit verstärkt: so werden 
gebraucht: @r, @ror, geö, [urdum, fyrndagum, on geärdagum. 

@r im hauptsatze selten: 

wies Öder in &r geteohhod m&rum Geäte. 1300, ‘es war ihm 
früher ein anderes gemach angewiesen worden’. — Öolode ä&r 
tela hondgemöta, helm oft gesezer. 1525, ‘er hatte früher viele 
handgemenge mitgemacht, den helm oft gespalten’. 

Oft in nebensätzen (zumeist relativsätze): 

drohtod, swylce he &r gemette. 754, ‘beschäftigung, wie er sie 
triiher gefunden hatte’. — inwidsorge, pe hie &r drugon. 821. — 
bon pe Grondel &r äcwealde. 1055, ‘früher getötet hatte’. — Per 
heo &r mäste heöld worolde wynne. 1079, ‘die höchste erden- 
wonne besessen hatte’. — swä hie oft &r dydon. 1238; ähnlich 
694. — swä him Ar gescöd. 1587. — se pe &r gebäd 1618. — 
pas Pe him &r god sealde weorömynda d&l 1751. — pe hie &r 
drugon. 1858. — se pe &r lange tid wlätode, 1915. — Pe he 
him &r forgeaf. 2606. — (sid wund) pe him se eorödraca &r ge- 
worhte. 2712. — se pe fela &ror fyrene gefremede. 811. 
Andere adverbiale bestimmungen vereinzelt. 


Nur nebensätze: 
(gepene) hwet wit geö (einst) spr&con. 1475. — swä wit fur- 
Sum (zuvor) spr&con. 1707. — In diesen zwei sätzen auch das 
perfeet möglich. — (helm) swä hine fyrndagum worhte w&pna 
smid, wundrunm teöde, besette swinlieum. 1451. — swä ...on 
geärdagum ... gehydde. 2233. — (cwxd) pet hit hefde H... 
lange hwile. 2158, ‘lange zeit gehabt hatte’. — (hreöwa tornost) 
Pära pe leöd-fruman lange begeäte. 2130, ‘lange (seit langem) 
getroffen hatte’. 

Ohne adverbiale bestimmungen. Hauptsätze: 
(makes hi hine lassan läcum teödan) Ponne pä dydon 44, ‘als die 
getan hatten’; so auch im folgenden relativsatz onsendon ‘geschickt 
hatten’. -— feder ellor hwearf of earde 55, ‘war gestorben’ (ähn- 
lich 466). — beöt eal gel&ste 524, ‘er hatte seine ruhnırede er- 
füllt’. — wit pet geewä&don and gebeötedon. 535. — hine fyren 
onwöd 915, “über ihn war drangsal gekommen’. — wig ealle fornam 
1080, “hatte alle hinweggerafft”. — hio lie s»tbzer 2127, “hatte 
getragen’. — Iyftwyne heöld nihtes hwilum. 3043. 

Nebensätze: 
se Je feorran com. 825, ‘der gekommen war”. — (gecwx&d) biet 
he seegan hyrde 575, ‘hatte erzählen hören’. — (gode pancode) 
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pxs se man gesprae. 1398, “gesagt hatte’. — pä se ellorgäst 
oflet lifdagas. 1621. — se pä s&ce genxs. 1977. — syddan ge- 
grette 1979. Vielleicht auch: syDddan mergen ewöm 2124; ähn- 
lich 132. Andere fälle siehe bei Heyne im glossar u. siddan. — 
Aber formelles plusquamperfeetum in: siddan him seyppend for- 
serifen hafde. 116. — ponne pe him W. geaf. 2173, ‘gegeben 
hatte’. — Aehnlich: pe him god sealde. 2182. — bonne he ge- 
teöde. 2158, ‘zugefügt hatte”. — for pam he gefremede. 2645, 
‘weil er getan hatte”. — swä he b&na ws. 3140, ‘wie er ge- 
beten hatte’. — pxs pe he Abel slög. 108, ‘weil er A. erschlagen 
hatte’. — swä he selfa bad. 29, ‘wie er selbst befohlen hatte’. — 
swä him se hearda bebeäd. 401. — se pam feönde »twand 143, 
‘der dem feinde entkommen war’. — (p&t gewin) pe on pä leöde 
becom. 192. 
$S 18. Das präteritum wird ferner gebraucht zur bezeich- 
nung einer in der vergangenheit eintretenden handlung oder 
eines in der vergangenheit dauernden zustandes. Beispiele für 
ersteren gebrauch: 
Oft Seyld ofteäh. 5. — swä fela fyrena oft gefremede. 165. — 
Hunferö madelode, onband beadurüne. 499. — Beöwulf maöde- 
lode. 529. 631. 959. 1383. 1473. — me tÖ grunde teäh fäh feönd- 
scada. 554. — he his leödum wearö tö ealdorceare. 905 u.a. 
$ 19. Der eintritt der handlung wird mehrmals durch 
umschreibungen mit dem präteritum onginnan, gemitan, cuman, 
weordan und dem infintiv des betr. verbums ausgedrückt: 
secg eft ongan sid Beöwulfes snyttrum styrian. 872. — ongean 
ewidan. 2111. -— Illigeläe ongann sinne geseldan .. fagre fric- 
gean. 1983, “er fragte seine genossen in zucht’”. — he hine eft 
ongon wateres weorpan. 2790, “er besprengte ihn darauf mit 
wasser’. — Achnlich 100. 245. 2210. 2701. 2712. 2878. 3143. — 
gewät pä neösian heän hüses 115. — he pä gewät.. man-dreäm 
leön 1263, “er floh das fröhliche treiben der menschen’. — nyder 
eft gewät dennes niösan. 3044; ähnlich: 1125. 1274. 2387. 2401. 2819. 
2949, -— panon eft gewät .. tö häm faran. 124; ähnlich 2570. — 
panon ett gewiton .. mearum ridan 854, einfach: sie ritten. — 
26. 234. 301. 1963. — Pa com Grendel gongan. 710. — com 
sidian. 720. — com in gän. 1644. — cwom gän. 1162. — com 
seacan 1802. -—- ewömon l&dan. 239. -— ewömon secean. 268. — 
ewömon seridan. 650, ‘sie schritten heran’, vgl. ‘sie kamen ge- 
sehritten’. 2074. 2914. 29441. — Auch becuman: stefn in beeöm... 
Iılynan .. under stän. 2552, ‘die stimme tönte hinein unter den 
stein”. — Iyt eft beewonm .. hämes niösan. 2365, “wenige such- 
ten das heim auf’ — entkamen. 
Bei yewitan und cuman ist, wie man sieht, der infinitiv 
gewöhnlieh der eines verbums der bewegung (vgl. auch Grimm, 


Gram. IV, 3). 
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Denum eallum weard... willa gelumpen. 823. — swä hit ägangen 
wearö eorla manegum. 1235. 

Vgl. Grein im glossar unter weordan; Grimm, Gram. IV, 6 f. Holtz- 
mann in der Germania VIII, 495 übersetzt ägangen weard mit ‘“venturus 
erat’”. Bemerken will ich, dass Holder im glossar für weordan auch die 
bedeutung ‘kommen’ ansetzt. 

$ 20. Ein in der vergangenheit dauernder zustand wird 
durch das prät. ausgedrückt in fällen wie die folgenden: 

egsode eorl 6. — .. weöx, päh 8. — wxs pet gewin tö strang. 
133. — idel stöd hüsa sä&lest. 145. 32. 412. 935. 1037. 1913 u. a. 
s.nom. & 8. — unblide s&t 130. 2852. 2894. — stig under leg 
eldum uncüd 2214. 966. 1547. 

$ 21. Von der im Neuenglischen so häufig gebrauehten 


(durativform finden sich im Beowulf nur spärliche spuren: 
Agl&ca Ehtende wes dugude and geogode. 158, ‘der unhold ver- 
folgte alt und jung’. — par ws brim weallende. 846, ‘da wallte 
die flut’. 

Dagegen wird ebenfalls in zwei fällen diese umschreibung 
gebraucht zur bezeichnung der eintretenden handlung: 

swä se secghwata secgende was. 3028. — gif... hwyle... myn- 
diend wäre. 1105. 

$ 22. Nach art eines gnomischen aorists im Griechischen 

ist das prät. gebraucht an folgenden stellen: 
s68 is gecyded, pat god manna cynnes weöld. 702, ‘dass Gott 
waltet’”. — oftost wisade winigea leäsum (sc. yldo wealdend). 
1663; vgl. übrigens Bugge bei Zacher IV, 206. — (yldo) se pe 
oft manegum scöd. 1887. 

Simrock fasst die stelle ebenso: ‘bis ihm das alter nahm die freude 
der kraft, wie es vielen tut’. Heyne aber bezieht den relativsatz auf Aine 
und übersetzt: ‘bis ihm, der manchen feind bedrängt, die heldenkraft das 
alter nahm’. Grein behält das prät. bei und bezieht den relativsatz wie 
lleyne auf hine; s. auch $ 99a). 

Zu vergleichen ist noch: 

wolde döm godes d&dum radan .., swä he nü gen d&ö. 2858 
und: metod eallum weöld gumena cynnes, swä he nü gyt 
ded 1057; vgl. Strobl, Zur Spruchdichtung der Angelsachsen, in 
Haupt’s Ztschr. XXXT, s. 62. 

Der präsentische zusatz sw4 he nö gyl död stellt sich der auffassung 
der formen wolde und weold als gnomischer präterita entgegen. Ver- 
gleiche Dietrich bei Haupt XIII, 124 ff.: prät. für präs. in spruchartigen 
sätzen, und Grimm, Gram. IV, s. 175 und 949. 


Perfeetum und plusquamperfeetum. 


5 23. Das aktive perfectum und plusquamperfee- 
tuın werden mitunter umschrieben mit dem hilfszeitwörtern 
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habban oder wesan; ersteres wird bei transitiven, letzteres bei 
intransitiven zeitwörtern gebraucht; doeh verbinden sich einige 
intransitiva auch mit habban. Das hilfszeitwort habban steht 
in hauptsätzen immer vor dem part. perf., häufig an der spitze 
des satzes; in nebensätzen folgt es in der regel dem partieip 


und steht am ende des satzes. Das part. perf. ist einige male 
flektiert. 


S 24. Das perfeetum mit dem präsens von habban und 
dem part. perf. des transitiven verbs umschrieben. 
Hauptsätze. 
a) Flektiertes part.: 
nu sceale hafad dad gefremede. 940. 
b) Unflektiertes part.: 


hebbe ic m&rda fela ongunnen. 408. — habbe ie geähsod, pt 
433. — he hafad onfunden. 5095. — Pu hafast gefremed, pat 
954. — hine sär hafad befongen 975. — hafast pu gefered, pat 
1221; ebenso 1855. — hafad onsended. 2265. 

Nebensätze. 


Unflektiertes part. 

Concess. peäh pe gebidden h&bbe 1928 (con;.). 
Temp. Ponne he hafaö gefandod 2453. 

Trotz der wortstellung kann der satz als nebensatz gelten; haben 
wir doch auch in der nhd. dichtersprache derartige abweichungen von der 
wortstellung des nebensatzes. 

Nur ein beispiel eines intransitivums: 

hafad pxs geworden wine Scyldinga, px&t. 2026. 


$ 25. Das plusquamperfeetum umsehrieben mit dem prät. 
von hebban und dem part. perf. transitiver verba. 


Hauptsätze. 

a) Flektiertes part.: 
hzafde se göda leöda cempan gecorene. 205. 

b) Unflektiertes part.: 
hzfde äseted. 665. — hie haefdon gefrunen. 694. — hafde pa ge- 
f&1sod sele, genered wid nide. 825. — hifde Gleätmeega leöd 
gilp gel&sted 829. 

Dann wird aber mit dem prät. fortgefahren: 

gebötte (Heyne und Holder fassen geb£ite als part.) hafdon ge- 
söged. 883. — hafde gegon, pxt (hatte erreicht) 893. — heö 
hxfde befangen. 1295. — ic forloren ha&fde. 2145. — hafde ge- 


fandod. 2301. — hxfde befangen. 2321. -— hixfde forgrunden. 
2335. — hx#fdon forhealden. 2381. — he nida gehwane genesen 
hxfde. 2397. — hefde gefrunen. 2403. — hi äbroten hafdon. 


2707. — hafde gefered, 2844. — hefde gefrunen. 2952. — hirfde 
ende genyttod. 3046. — hafde gesceäwod. 3074. 
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Für die intransitiven verba nur ein beispiel: 
h&fde pä forsidod, nemne .. 1550 (indieativ? im irrealen be- 
dingungssatze) 

Nebensätze. Unflektiertes part.: 
Temp. syddan he gegyred hiefde. 1472. — syÖdan mergen 
ewon and we .. geseten hzfdon. 2103. — syddan hie gegän 
hefdon. 2630. — siödan .. forscerifen haefde. 106. — 68 pzxt he 
gebrocen hafde. 3147. — 65 pt... gewaden hxfde. 219. — 
Substantivsatz. pä has monige geweard, xt hine seo brim- 
wylf äbroten ha#fde. 1599. — Rel. swylce genumen hzfdon. 
3166. — Ind.rede. wisse, p&t he gedrogen hx#fde. 2725. — 
hü hit Hringdene gebün h&fdon. 117. 

Von den angeführten fällen zeigen 2630, 219 und 1599 


habban in verbindung mit einem intransitivum. 


$ 26. Die umschreibungen des aktiven perfeets und plus- 
quamperfects mit wesan sind selten. 
Das perfeetum umschrieben mit dem präsens, das plus- 
quamperfeetum mit dem präteritum von wesan und dem unflek- 
tierten part. perf. eines intransitiven zeitwortes. 
Perfeetum. Hauptsätze. 
is his eafora nı her eumen. 375 (zu beachten ist, dass gleich im 
präteritum fortgefahren wird: söhte holdne wine). — nu is deg 
eumen. 2640. 
Nebensätze. 
swä us geworden is. 3078. 

Plusquamperfeecum. Hauptsätze. 
pa was gegongen guman unfrödanm. 2821. — pä w&s morgen- 
lcoht ... seynded. 917. — wis (bold töbrocen), heorras töhli- 
dene. 997. Hier ist das part. flektiert. 

Nebensätze. 

(wiste) pat his aldres was ende gegongen. 822. — pä him 
Alnmpen ws wistfylle wen. 734. 


Conjunetiv. 


S 27. Der eonjunetiv in selbständigen sätzen ist im Beo- 
wulf selten. 

Der eonjunetiv des präsens, 'nur für die dritte person 
(vgl. Fleischhauer $ 1), kommt vor: 

I. optativ. faeder alwalda eöwie gehealde sida gesunde. 317. — 
and siödan witig god on swä hwiepere hond m&rdo deme, swä 
him gemet Ppince! 687, “Gott möge den ruhm zuerkennen’. -— 
pisse ansyne alwealdan pane lungre gelimpe! 929. — alwalda 
pee göde forgylde. 956. — sie sio bar gearo gesefned. 3105. 
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2. adhortativ. wyrce, se pe möte, dömes &r deäde. 1387. — 
frenme, se pe wille. 1003. Manchmal umschreibt sceal mit dem 
infinitiv einen solchen conjunctiv; belege s. unter &5 und $ iv. 
Wünschender conjunctiv findet sich auch in nebensätzen; vgl. 
$ 116 (subjectsätze), $ 70 (comparativsätze). — Ueber wäüton, don 


= age s.$ 34. 
3. potential. gä pä&r he wille. 1394, “er kann (mag) hingehen, 
wohin er will’. — hyde, se pe wylle. 2766. — Vielleicht auch 


das unter 2. eitierte: fremme; se pe wille. 1003. 
Auch die umschreibung mit magan sei hier angeführt: 
mag ponne ongitan Geäta drihten, pxt .. 1484. 
Für den Heliand leugnet Behaghel, Die Modi im Heliand 
s. 18, das vorkommen des präsent. potent. eonj.; doch auch der 
präteritale ist selten, ibid. und s. 19. 
Für den econjunetiv präteriti im selbständigen satze 
habe ich nur ein zweifelhaftes beispiel: 


üde ie swidor, pt... 960, ‘ich sähe es lieber (wünschte eher), 
dassere.ı 


also mit potentialem sinne; er dient hier, wie öfter in der Edda 
(vgl. Nygaard s.60) zum ausdruck einer bescheidenen behaup- 
tung, vgl. Behaghel, Modi s.20 und Zeitenfolge s. 22 ff., beson- 
ders aber s. 31: ‘Der conjunctiv präteriti drückt lediglich die 
abstrakte irrealität aus und kann sich deshalb auf gegenwart, 
zukunft und vergangenheit beziehen”. 

Im nachsatze der bedingenden periode ist zum ausdrucke 
der irrealität der conj. prät. (beziehungsweise plusquamperfeect) 
zu erwarten; die hierhergehörigen fälle im Beowulf lassen den 
modus nieht erkennen, s.$ 67 (einmal steht deutlicher indie. 
prät.). — 

Fleischhauer bringt $ 7 einen fall des wünschenden conj. prät. im 
hauptsatze, nach der interjecetion ed/& aus der Cura past.: 

se engel ewxd: eälä, w&re he auder, o0de hät, 0oöde ceald. 
Ich glaube aber nicht, dass man den satz als hauptsatz betrachten kann; 
wenigstens zeigen die beispiele in Grein’s Sprachschatz s. 250, dass nach 
ed ld eine conjunction, in der regel Jet, steht; dieses wird man auch 
hier zu ergänzen und also einen abhängigen wunschsatz anzunehmen 
haben; vgl. auch Mätzner II, 120 f. 


Imperativ. 


$ 28. Der imperativ wird vom präsensstamme gebildet. 

Er hat zwei personen: eine II. sing. und eine II. plur. Die 

II. sing. ist immer ohne personal-endung; sie stellt bei den 

starken verben und bei den langsilbigen schwachen der I. klasse 
Anglia, X. band. 36 
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den reinen stamm dar. Bei den ursprünglich kurzsilbigen verben 
der I. schwachen klasse und bei den wenigen kurzsilbigen 
starken, die ihr präsens nach art der schwachen zeitwörter 
dureh das suffix -jo erweitern, lautet die II. sing. des impera- 
tivs auf -e (älter -i), bei den schwachen der II. und III. klasse 
auf -a.aus. — Die I. plur. des imperativs fällt durchaus mit 
der II. plur. des ind. präs. zusammen. — Für die I. plur. gibt 
es eine selten vorkommende adhortative form auf -an, gewöhn- 
lich tritt für sie die eonjunetivform auf -en ein (Sievers, Ags. 
Gram. $ 362; vgl. auch Behaghel, Modi s. 21). — Möglicher- 
weise gehört im Beowulf das dunkle wüton, s. $ 34, hierher. 


$ 29. Der imperativ steht sowol in positiven als auch in 
negativen selbständigen sätzen; häufiger ist der positive impe- 
rativ. Für den negativen habe ich nur wenige beispiele: 
ne sorga, snotor guma. 1384. — ne gym, m&re cempa. 1760. — 
ne frin pu efter s&lum 1322. — nö pu him wearne geteöh pinra 
gegncwida. 366. 


$ 30. Der imperativ steht in der mehrzahl der fälle ohne 
pronomen; häufig folgt ein vocativ, selten — 1231. 2663 — geht 
er voran. 

II.sg.: hät in gän (voraus geht: beö pu on Öfeste) 386. — gesaga 
him eäc. 388. 452. 489. — hafa nu and geheald hüsa, selest, ge- 
myne m&rdo, m&genellen cJd, waca wid wrädum. 658—660. — 
heald ford tela niwe sibbe. 948. — onfäh pissum falle, freö- 
drihten min. 1169 (aber gleich darauf mit dem pronomen: pu on 
s&lum wes, and tö Geätum spree. 1170—71; dann wider ohne 
pronomen: beö gemyndig. 1173; brüc..., lef... 1177, 1178). — 
brüc pisses beäges, Beöwulf leöfa. 1275. 

Und weiter: 

neöt, gepeöh, cen; .. wes »deling, eädig 1219 u. 1224 und gleich 
darauf: beö pu 1226. — s6c, gif pu dyrre. 1379. 1384. — äris, 
rices weard. 1390. — gepene nu, se m&ra maga Healfdenes, 
hwat ... 1474. — bebeorh pe, Beöwulf leöfa, and geceös. 1758. 
1760. — gä nu tö setle.... dreöh. 1782. — brüc ealles well. 
2162. — leöfa Beöwulf, 1&st eall tela. 2663. — bi6 nu on 
öfoste. 2747. 

II. pl.: gewitad foröberan w&pen and gewä&du. 291. — 1&tad hilde- 
bord onbidan. 379. — druncene dryhtguman, d68 swä ic bidde. 
1231 (vgl. Sievers bei Paul und Braune IX, 139 f., der död in dö 
ändern möchte; dagegen ist Kluge ib. 189). -— hätad, headomäre, 
hl&w gewyrcean. 2802. 


$ 31. Etwas geringer ist die anzahl der fälle, in welchen 
mit dem imperativ das pron. personale verbunden ist; selten 
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folgt ein vocativ, nur zwei fälle habe ich getroffen: 1170. 2743. 
Vor dem verb steht das pronomen in folgenden sätzen: 


Il. sg.: nö pu him wearne geteöh. 366. — pu on s&lum wes, gold- 
wine gumena 1170. — pys dögor pu gepyld hafa 1395. — swylce 
pu pä mädmas Higeläce onsend. 1482. — and pu Hunferd l&t 


ealde läfe habban. 1488. — pu pe l&r be pon, gumceyste ongit. 
1723. — nu pu geong hord sceäwian, Wigläf leöfa. 2743. 

Für die II. pl. nur: nu ge forbüend gehyrad. 254. 

Das pronomen folgt dem verb nach: 

Il. sg.: beö pu on Öfeste. 386. — beö pu gedäfe. 1226. 1322. — wes 
pu us göd 269. — wes pu Hrödgär häl. 407. — wes pu mund- 
bora minum magopegnum. 1480. — heald pu nu hruse. 2247. 

II. pl.: fremmad ge nu 2800. — gebide ge 2529 für gebidad ge (Sievers, 
Ags. Gram. $ 360, 2). 

Möglicherweise liegt hier kein imperativ, sondern eine conjunctiv- 
form vor, wie Koch s. 47 vermutet; vgl. auch Mätzner II, s. 147, der auch 
entschiedene conjunctivformen beibringt. 

$ 32. Ein unterschied in der bedeutung des ausdrucks 
wird durch die setzung oder auslassung des pronomens nicht 
bewirkt (Koch s. 47 und Schürmann s. 349 sprechen die ent- 
gegengesetzte ansicht aus). Im Neuhochdeutschen ist es nicht 
gleich, ob man sagt: ‘schicke die kleinode’ oder ‘schicke du 
die kleinode’, im Altenglischen ist wol swylce bu bä mädmus 
onsend und swylce bä mäömas onsend ganz gleichbedeutend. 
Das pronomen ist im Ae., oder wenigstens im Beowulf, in 
diesen fällen unbetont, während wir im Nhd. den ton darauf 
legen und so den gegensatz ausdrücken: ‘du und kein anderer”. 
In der sprache des gewöhnlichen lebens und manchmal auch 
in der poesie (vgl. Uhland, Die sterbenden Helden: ‘Erhebe 
dann dein lied und end’ es du’) gebrauchen wir allerdings 
mitunter auch ein unbetontes und daher nachdrucksloses pro- 
nomen nach dem imperativ. Dasselbe gilt vom Neuenglischen, 
vgl. Mätzner II, s. 29 (u. 146). 

Dagegen wird durch die setzung des vocativs zum impe- 
rativ der rede etwas gemütvolles verliehen, insbesondere ist 
dies der fall, wenn pronomen und vocativ vereint sind. 

$ 33. Was die wortstellung betrifft, so ergibt sich, dass 
relativ am häufigsten der imperativ an der spitze des satzes 
steht, in den angeführten fällen etwa dreissigmal; dreimal steht 
das pronomen Zu an erster stelle, dreimal die negation ne, 
zweimal vocative, zweimal nu, je einmal nö, swylce, and und 
die adverbiale bestimmung »ys dögor. 

36* 
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Erwähnt sei hier noch, dass sich der imperativ, sowol im 
sing. als im plur., gern mit der nachfolgenden partikel nu ver- 
stärkt: 489. 658. 1474. 1782. 2747. 2247. 2800; voran steht nu: 
254. 2743. 

8 34. Es ist schwer zu entscheiden, ob wir in dem worte 
wutun, uton (= age! wolan! frz. allons!) einen adhortativen con- 
junetiv oder eine imperativische form (auf -an) wie sie Sievers 
$ 362 konstatiert (Grein im Sprachschatz bringt nämlich auch 
witan, utan) zu sehen haben. 

Grimm leitet die form von mwitan (scire) her. 

Lautlich bietet der übergang von witan in mwutun keine 
schwierigkeit, vgl. ausser Grimm, Gram. IV, 89 £. auch Sievers, 
Ags. Gram. $ 71, der sich leider über wutun ‘wolan’ nicht weiter 
auslässt; weniger leicht ist es, die bedeutung dieses mwutun zu 
erklären. Grimm fasst den ‘dunklen ausdruck’ als indicativ: 
“yiton ist demnach die I. pl. und drückt aus ‘scimus, novimus’; 
auxiliarisch mit einem inf. verbunden enthält sie aufforderung 
und geheiss; so wie sculon gangan wörtlich ‘debemus ire’, dann 
aber ‘eamus’ bezeichnet, scheint viton gangan eigentlich ‘novi- 
mus ire’, dann von einer anderen seite ‘eamus’ aussagen zu 
dürfen: Wir können gehn! wir wissen zu gehn! bedeutet noch 
jetzt ungefähr: es ist zeit zu gehen, ‘eundum est’, folglich 
‘eamus’!” — Diese erklärung befriedigt nicht. 

Womöglich noch mehr schwierigkeit bietet das gleichbe- 
deutende altsächs. wiia. Heyne nennt beide wörter, das altengl. 
und altsächs., verb. inter]),, — womit nichts erklärt ist. 

Es wird kaum angehen, mit Grein im Sprachschatz wuton 
als conj. adhort. von witan (tendere aliquo, ire) zu erklären. 
Wuton könnte nur präf. (ind. oder conj.) sein, entstanden aus 
witon (witen), aber der gebrauch eines adhortativen eonj. prät. 
ist im Altenglischen sonst nicht belegt, und man wird daher 
Cosijn, Altwestsächs. Formenlehre, nicht zustimmen können, der 
8. 125 (w)uton unter prät. conj. pl. und s. 128 als conj. aor. an- 
führt. Auch Soein erklärt es in der von ihm besorgten zweiten 
auflage von Körner's Einleitung in das Stud. des Angelsächs. 
s.55 als ‘überbleibsel eines aoristischen eonjunetiv’. — Koch 
nimmt conj. des präs. an (mit verkürzung des stammvokals) 
und erklärt $ 30: “die I. p. pl. präs. conj. von witan, witen (we 
lasst uns gehen, wir wollen) wird in witon, wuton, mwutan, utan 
auxiliar”. — Im glossar zu seinem Beowulf fasst Grein muton 
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als eonj. adhort. von witan, ebenso Holder; doch scheint bei 
beiden mitun (seire) für mitan (ire) verdruckt zu sein; denn 
Grein glossiert: ‘allons!’, Holder: ‘gehen wir!’ — In Zupitza’s 
alt- und mittelengl. übungsbuche (2. aufl.) finde ich unter den 
nachträgen s. 192: witan] 1. pl präs. eonj. wüton, üton, me. ute 
mit inf. = frz. allons, wolan, lasst uns. Und damit seheint mir 
die frage gelöst zu sein. Vgl. auch Mätzner II, 120. 

Im Beowulf kommt einmal wätun und zweimal üfon vor: 
äris, rices weard, üton hrade fCran, Grendles mägan gang sceä- 
wigan. 1390 f. — wütan gangan tö, helpan hildefruman. 2648. — 
üton nü Cfstan Ödre (side), seön and secean searo-gepr&c, 31011. 

Hotz, On the Use of the Subjunetive Mood in Anglo-Saxon 

p: 15 f., bringt aus Beda einen satz bei, in welehem sich das 
personalpronomen der I. pluralis als subjekt an mwäüton an- 
schliesst: 
üton we wel p&re tide bidan (die stelle auch bei Sweet, Anglo- 
Saxon Read.! p. 50). 
Dagegen irrt Hotz, wenn er sagt, dass sich auch die III. plur. 
so mit wäton verbinde; in seinem beispiele (Ps. 136, 7; bei Grein 
im Sprachschatz s. 135) ist hö objekt zu dem inf. yedön. 


Koch führt auch ein nags. (me.) beispiel an: 
uten we heom to lide. Laz. 20635. 
Mätzner a. a. 0. hat deren drei. 


Umschreibungen des passivums. 


$ 35. Der übersichtlichkeit wegen behandele ich die um- 
sehreibungen des passivums im zusammenhange. — Zur bildung 
des passivums transitiver (seltener intransitiver) zeitwörter wird 
das präsens oder präteritum des verbum substantivum, seltener 
des zeitwortes weordan (einmal geweoröun) mit dem part. perf. 
verbunden. Dieses ist in einigen wenigen fällen flektiert, sonst 
unflektiert. 

$ 36. Das passive präsens ist äusserst selten. Es findet 
sieh zweimal (in hauptsätzen) mit der wurzel bhu umsehrieben 
(futurisch vgl.$ 8—9 und reflektierend vgl. $ 5—6) und einmal 


(im nebensatz) mit weordan. 
Flektiertes part.: ponne bi6d [älbrocene äösweord eorla. 2063. — 
feorcydöde beöd sClran gesöhte, pam se him selfa deäh. 153%. 
Unflektiertes part.: siddan &fenleöht beholen weoröed. 414. 
Auch das (mit der wurzel es umschriebene) passive per- 
feetum ist selten. 
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Flektiertes part.: hör syndon geferede feorran-cumene Geäta 
leöde. 361 ‘fernher gekommene männer der Geaten sind hierher 
geführt worden (zu schiffe)’. Heyne. 

Nach Kluge bei Paul und Braune IX, 188 kann feorrancumen als 
substantiviertes compositum gefasst werden, ‘fremdling’; Gedia leöde ist 
dazu apposition. 

Unflektiertes part.: is min fletwerod gewanod. 476. — söd is ge- 

cyded, pzt... 700. — Heorot is gef&lsod. 1176. — sorh is geniwod. 
1322. — bl&d is äräred. 1704. — hord is gesceäwod. 3084. 


$ 36b. Häufiger ist die umschreibung des passiven prä- 
teritums, das, wie das aktive, nicht selten plusquamperfeet- 
bedeutung hat; in letzterem falle hat das partieip fast die 
geltung eines adjeetivs; ebenso kann das flektierte part. (1820, 
s. u. 3) als adjeet. angesehen werden. Die umschreibenden hilfs- 
zeitwörter wesan oder weordan (einmal auch yeweordan) stehen 
im prät.; wesan ist bei weitem das gewöhnlichere, es findet sich 
ungefähr fünfzigmal, weordan zehnmal. 
1. Eigentliches präteritum, mit wesan umschrieben, in 
hauptsätzen: 
pam eafera wes cenned. 12. — pxs wxs mädma fela gel&ded. 
36. — pä ws Hrödgäre heresped gyfen. 64. — pä wxs wöp 
ähafen. 128. — pä& wes Geätm&egum bene gerfmed. 491. — 
Ueber die inversion nach D& und bes s.$$ 76 und 113. — Ppä 
wzxs heal hroden, swylce Fin slegen and seö ewen numen. 
1151. — him was ful boren, and freöndladu bewagned ond 
wundengold geeäwed. 1192. — pä ws heardecg togen, sidrand 
hafen. 1288. — hräße was tö büre Beöwulf fetod. 1310. — pä 
wes Hrößgäre hors gebä&ted. 1399. — pä wzxs boren heäfod. 
1647. — pä& was gylden hilt gamelum gyfen. 1678. — pä was 
gitu geschted. 1881. — pä ws naca hladen herew&dum. 1897. — 
hrade was gepinged. 1937. — hrade wxes gecymed flet. 1915. — 
pa w&s hord räsod, ... onboren, b@ne getidad. 2283. — wröht 
wxes geniwad. 2287. — was wröht scepen. 2913. — p& was 
&ht boden. 2957. — pä wzes häten Heort gefretwod. 991 (vgl. 
nom. $ 11). 


Einmal ist ein part. präs. und ein part. perf. mit wes ver- 
bunden: 


pzs was brim weallende, yda geswing eal gemenged hät on 
holfre. 848. 


Nebensätze fehlen. 


2. Präteritum, mit »weoröan umschrieben, in haupt- 
sätzen, eigentliches prät.; vgl. Wohlfahrt s. 25. 

he weard forläcen. 902. — hit (reced) geondbr&ded wearö beddum 

and bolstrum. 1239. — hrade weard genearwod, gen&gd and on 


SYNTAX DES BEOWULF. 5683 


n®s togen wegbora. 1437. — he geblödegod weard. 2692. — 
d&] weard forgolden. 2842. — weard wrecen. 2961. — SCWEor- 
dan: si f&hd geweard gewrecen. 3061. 

In nebensätzen: 
syDdan weard funden. 6 (s. auch Heyne im glossar u. siddan). — 
sydödan weard gyfen. 1947; beidemale in der bedeutung eines 
plusquamperf., ebenso: pA him gerimed weard 2983. — Eigent- 
liches prät.: swä hit weard geendod. 2310. 

3. Das präteritum in geltung eines plusquamperfeetums, 

umschrieben mit wesan. 

Hauptsätze: was Öder in zer geteohhad m&rum Geäte. 1200. — 
wä&ron her tela bewenede. 1520. — Higeläce was sid Beöwulfes 
gecyded (= adj. cd). 1970. — Aehnlich: pas wes Biöwulfe broga 
geeyded. 2324. — ws his mödsefa manegum gecfded. 349. — 
was min faeder foleum gecyded .. 262. — hete wxs onhr£red. 
2554. — pä was heorte gefysed (= füs) 2561. — was in feorh 
dropen. 2981. — ponne was bewunden. 3052. — ponne (dann) 
was eal benehelu bestymed. 484. — pä (pt?) was gold hladen, 
... boren. 3184. — leöd wxs äsungen. 1159. — ztrihte was güd 
getwä&fed, nymde .. 1658. — was his ealfeeder Ecegpeö häten. 
373. — ws se grimma gast Grendel häten. 102. — w»s.. zödele 
ordfruma Eegpeöw häten. 262. — Wigläf wes häten.. 2602. 

Gerade das letzte beispiel scheint aber für die imperfeetbedeutung 

zu sprechen. — Mit dem part. perf. eines transitiven und eines intran- 
sitiven verbs ist ves in zwei fällen verbunden: 
pä& was morgenleöht scofen ond sceynded. 917. — was pt 
beorhte bold töbrocen, .. heorras töhlidene. 997. 
Die transitiven part. perf. haben aktiven sinn. — Besonders erwähnt muss 
werden: cearu wxes geniwod geworden. 1304. 

Nebensätze: hä (temp.) heö onfunden wies. 1293. — on pem was 
or writen fyrgewinnes. 1688. — (scegan) p&t eorl ware (con].) 
geboren betera. 1702. — pä me geeymed ws, sid älyfed. 3088. — 
)ä he gebolgen wxs, da er erzürnt war, 1539. 2550. — pa him 
gebeäenod ws. 138—42. — PA him swä gepearfod was. 1103. 

In beiden letzten sätzen intransitiva, unpersönlich gebraucht. 


WIEN. E. NADER. 


FÜNF RÄTSEL DES EXETERBUCHES. 
I 


Leo, Quae de se ipso Cynemwulfus poeta traditerit, Hal. 1857 
löste dieses rätsel; es gibt nach ihm den namen des dichters 
Cynewulf zu raten auf. Dietrich und Rieger haben diese deu- 
tung im ganzen gebilligt, im einzelnen manches anders auf- 
gefasst. Dann hat diese lösung vielfachen beifall gefunden, 
ja, galt fast schon als selbstverständlich. Da widersprach 
Trautmann, Anglia VI, anz. 158—165. Ihm stimmte bei Holt- 
haus, Anglia VII, anz. 120 ff. Da es zwischen beiden auf- 
fassungen keine vermittelung gibt, muss man zwischen ihnen 
seine wahl treffen oder beide verwerfen. Ich werde mich be- 
mühen zu zeigen, dass in der hauptsache Leo und seine nach- 
folger recht haben. Dass Trautmann’s lösung unhaltbar ist, 
hat bereits Nuck, Anglia X, 390 ff. gezeigt. Es gilt also nur 
noch, die einwände, die Trautmann gegen Leo erhebt, so weit 
sie nicht schon von Dietrich, Grein und Rieger beseitigt sind, 
zu erledigen. 

Im allgemeinen wendet Trautmann gegen Leo’s deutung 
ein s. 161: ‘Wäre der name Cynewulf der gegenstand des ersten 
rätsels, so müsste dasselbe, wie Leo auch behauptet, ein silben- 
rätsel sein. Trautmann presst die ausdrücke eharade, den 
Leo selber nicht in so engem sinne gemeint hat (denn nach 
ihm soll im zweiten teile das wort coene geraten werden, nicht 
silben oder eine silbe), und syllaba, das Leo zum teil aus not 
gebraucht, weil er lateinisch schreiben musste. Es handelt sich 
um das raten des ersten teiles einer zusammensetzung, nicht 
um das einer silbe. Nur im letzten teile des rätsels, in dem 
Leo das e der zweiten silbe des namens besonders bezeichnet 
glaubte, kämen die silben cn und e in betracht. Dabei sind 
auch Dietrich und Rieger geblieben, und das gefällt allerdings 
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nieht. — ‘Dieser annahme ist jedoch die tatsache ungünstig, 
dass es keine anderen altenglischen silbenrätsel gibt’ Freilich 
nicht. Ausser den sammlungen des Exeterbuches gibt es über- 
haupt nur sehr wenige altenglische rätsel. Und dass keine 
silbenrätsel darunter sind, hat seinen guten grund. Um den 
begriff der silbe fassen zu können, gehört immer schon ein 
gewisser grad von schriftgelehrsamkeit; die altenglischen rätsel 
wendeten sich aber eben an das publikum, das nichts davon 
besass,. Wer im alten England silbenrätsel machen wollte, 
schrieb lateinisch. Ferner: andere verschrobenheiten, die in 
der lateinischen rätseldiehtung der Engländer mit unterliefen, 
konnte man übersetzen, und es sind einige übersetzt im Exeter- 
buche. Aber silbenrätsel konnte man höchstens ganz frei der 
art, nie dem gegenstande nach, nachdichten. Und wie der 
diehter der rätsel des Exeterbuches sich als grosser dichter 
vor allem in seinen nachbildungen lateinischer muster bewährt 
(Dietrich, H.'s zs. XI, 450—56), so auch dadurch, dass er solehe 
künsteleien im allgemeinen meidet; wenn er sie aber, doch 
nachahmt, an die stelle des schwierigen, unvolkstümlichen be- 
griffs der silbe den des kompositionsgliedes setzt. Vielleicht 
auch war der dichter selber der meinung, dass es ihm mit 
dieser nachahmung lateinischer silbenrätsel nicht gelungen war, 
und er liess es bei dem einem versuche bewenden. — 8. 162: 
‘Dass es jemandem, der Cynemwulf hiess, in den sinn kommen 
gesollt hätte, die erste hälfte seines namens durch so unähn- 
liche silben wie cöne und cen anzudeuten oder gar durch cwen 
— denn Leo’s cen, womit er c&@n meint, ist vielmehr coen, d.h. 
cwen, wie nh. coern nichts als cwern (g. gairnus) ist —, dies 
scheint mir ein völlig unannehmbarer gedanke. Die wörter 
sind nicht so verschieden, als Trautmann sie macht, und zur 
‘andeutung’ unter einander und mit cyne- gerade ähnlich genug. 
Der name hiess allerdings Cynewulf; aber Cenwu/f ist auch ein 
name, kommt vor in der SC und sonst; C@newulf ist auch ein 
so untadeliger name, dass man gar nicht nötig hat zu fragen, 
ob er belegt ist oder nieht. Bleibt die form des namens, die 
dureh v. 8—15 bezeichnet wird. Wie wir später sehen werden, 
ist sie Cenewulf (für Owenewulf), und für einen jungen mann 
kann man den namen sich gefallen lassen. Da also der dieh- 
ter im kreise von namen blieb, die teils vorhanden, teils nach 
den gesetzen der germanischen namenbildung möglich waren, 
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konnte er sich doch wol erlauben, in einer spielerei, wie es 
solch ein rätsel ist und bleibt, den vokal, der eigentlich y ist, 
zu @, «, & abzuwandeln. Herder hat mit Goethe’s namen 
schlimmer gespielt. Der name, der unter den vieren hier 
am ehesten noch gemacht ist, Cenewul/f, weicht lautlich am 
wenigsten von der eigentlichen form des namens ab; und 
cwenwulf, an dem Trautmann mit recht den grössten anstoss 
nimmt, ist vom dichter gar nieht gemeint, wie schon Rieger, 
Z.s zs. 1, 216 gesehen hat. Uebrigens würde es nh. doch c@n 
lauten, in den handschriften coen geschrieben, wie Leo wollte. 
Darüber, dass das nh. oe als ein vokal zu lesen ist, sollte nicht 
mehr gestritten werden. o wäre eine ungeschickte schreibung 
für w, unbegreiflich in einer sprache, der für diesen laut die 
beiden schreibungen » und un, ausserdem in manchen fällen «, 
zu gebote standen. Wie beurteilt Tr. die fälle, in denen oe ge- 
schrieben ist, wo nie ein » war, wie nh. cene audaces, k. y@s 
anseres, b&c libri? Wie die, in denen hinter einander woe ge- 
schrieben ist, z. b. cwene? Wie findet er sich mit der analogie 
des seltenen altws. eo in fällen wie beoc libri ab? Kann hier 
das nebeneinanderschreiben von o und e oder e und o etwas 
anderes bedeuten als den versuch, einen einheitlichen, zwisehen 
beiden in der mitte liegenden vokal schriftlich darzustellen? 
Ganz ebenso haben die ältesten hss., um einen zwischen a und 
e liegenden kurzen und mehrere zwischen @ und 2 liegende 
lange vokale auszudrücken, ae, wofür erst allmälig @ aufkommt. 
Westgerm. Anni ward urengl. *cwoni, cwa@ni, dann schwand 
im Nh. » vor dunklem (labialem) vokal: c@n; im Ws. ward da- 
gegen durch delabialierung des vokals daraus cwen. Im west- 
germ. kmw&nd trübte im Nh. das » erst das folgende & zu @, 
dann fiel es aus vor dem labial gewordenen vokale; im Ws. 
ward kweno einfach zu cwene. Ebenso ging es in dem von 
Trautmann angeführten cern, in dem von Rieger, Z.s zs. I, 225 
angeführten &y für ws. weg. 

Die einwände, die Tr. aus der metrischen verfassung des 
gedichtes gegen Leo’s lösung herleitet, lässt er für seine eigene 
unbeachtet. Anglia VI, anz. 163 sagt er, dass der überlieferte 
text mehrfach in unordnung sei, gehe unter anderem daraus 
hervor, ‘dass von vier (bezw. drei) versen, 3, (8), 17, 19, nur 
die erste hälfte vorhanden ist”. — Die drei halbverse können 
nicht vom diehter absichtlich eingeflochten sein. ‘Für einen 
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solchen gebrauch von halbversen bietet die ganze altenglische 
poesie, wenigstens in zusammenhängenden gediehten, kein ein- 
ziges sicheres beispiel’. — Demgemäss kann er weiterhin mit 
dem schlusse nur fertig werden, indem er ihn für “offenbar 
verstümmelt’ erklärt. Aber der erste und zweite halbvers 
müssen mit dem dritten doch über einen kamm geschoren 
werden; wenn v.19 die kürze der zeile unvollständigkeit be- 
weist, dann auch in den beiden andern. Aber man lese s. 164. 
165 nach; man wird finden, dass v. 17 so, wie er dasteht, für 
Tr. gerade recht ist; nach seiner auffassung ist v. 17.18 ein 
guter zusammenhang, in den nichts eingefügt werden kann. 
Wie er über v.3 denkt, kann ich nicht sagen. Denn während 
er 8.164 oben die ersten drei zeilen zurückstellt, als verderbt, 
weil sie den halbvers enthalten, schweigt er s. 164 mitte, wo 
er v.1. 2 übersetzt und deutet, über v. 3 vollständig. Schwer 
wäre es auch hier anzugeben, was für ein gedanke denn in 
Trautmann’s sinne in einem verlorenen halbverse etwa ent- 
halten gewesen sein könnte. 

Müllenhoff, De earmine Wessofontano s. 16 ff. nahm dies 
rätsel hin als metrisch zu recht bestehend, wenn es auch ver- 
einzelt ist. Und er hatte gute gründe dafür. Die vier kurz- 
zeilen brauchen nicht halbverse zu sein; sie können ebensowol 
drei als zwei hebungen haben. In ihnen haben wir einen rest 
von strophenbildung. Dass die strophen sehr unregelmässig 
sind und dass die ganze übrige altenglische diehtung kein bei- 
spiel für strophendichtung bietet, ist ganz in der ordnung. In 
England wucherte (im stärksten gegensatze zum norden) die 
epische diehtung. Die an zahl und umfang geringen alteng- 
lischen lyrischen diehtungen haben infolge dessen sich in der 
metrischen form dem epos anbequemt. Selbst da, wo noch 
dureh das vorhandensein einer kehrzeile strophenbildung sehr 
nahe gelegt wird, wie in Deor’s klage, herrscht die epische 
langzeile. Dass trotzdem gerade in unserem rätsel der ver- 
such gemacht wird, aus ungleichen versen strophen zu bilden, 
hat darin seinen grund, dass wol kaum ein anderes altengl. 
gedicht so scharf und entschieden in absehnitte zerfällt, wie 
dieses erste rätsel. In ihm findet gar keine weiterführung des 
gedankens statt, sondern mit jedem der vier absehnitte wird 
dieselbe aufgabe, den namen Cynewu/f zu erraten, von neuem 
gestellt. Wenn Tr. geneigt ist, kurzzeilen im Altenglischen 
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allenfalls zuzugeben in niehtzusammenhängenden gedichten, so 
ist diese bedingung hier mindestens ebenso gut erfüllt, als in 
den gnomischen versen. Hier war es angezeigt, durch die 
metrische form auszudrücken, dass der gedanke zu ende ist 
und ein ganz neuer, mit dem vorhergehenden in keiner ver- 
bindung stehender, aber auf dasselbe hinauslaufender anhebt. 
Dazu diente die gliederung in strophen und der versuch, die 
strophen mit kehrzeilen anzufangen und zu schliessen. Dass 
die absieht so unvollkommen erreicht ward oder ganz miss- 
glückte, ist begreiflich; denn die vorbilder, an die der dichter 
sich zu halten suchte, waren eben schon fast verschollen. Also 
weder an dem vorhandensein von kurzzeilen und von kehr- 
zeilen noch an der unregelmässigkeit beider braucht man an- 
stoss zu nehmen. 


Erster teil. 
In diesem viel behandelten rätsel ist der anfang: 
Leödum is minum, swylce him mon läe gife: 
willadö hy hine äpecegan, gif he on preat cymed. 
anı meisten umstritten. Dietrich, H.s zs. XI, 459, stimmte Leo 
in bezug anf das ganze übrige rätsel bei, seiner behandlung 
dieser beiden zeilen widersprach er. Dietrich’s vorschläge ge- 
fielen dann wider Rieger, Zs zs. 1, 215 nicht. Der nahm mit recht 
anstoss daran, dass nach Dietrich’s deutung ‘in diesem teil des 
rätsels das erste zu ratende wort für sich allein berücksichtigt 
wäre, während in den drei anderen teilen jedesmal eine be- 
deutung dieses wortes in ihrer wechselbeziehung zu wu/f er- 
scheint: ein verstoss gegen die coneinnität, den man von einem 
guten dichter nieht erwarten darf’. Mit demselben rechte weist 
er die andere deutung, die Leo aufgebracht, Dietrich als mög- 
lich bezeichnet hatte (dass das ganze wort das sprechende sein 
sollte), noch entschiedener zurück. Ebenso hat Rieger recht, 
wenn er es nicht als ‘eine dem dichter und der dichtart an- 
gemessene zweideutigkeit’ gelten lassen will, ‘dass dieselben 
worte willad hy hine übecgan gif he on breat cymed in völlig 
verschiedenem sinne den zweiten und siebenten vers bilden’. 
Aber die mittel, die er anwendet, um diese schwierigkeiten 
zu heben, sind doch gewaltsam: sowol die hinauswerfung von 
v.2.3, als auch die deutung der ersten zeile: /eodum is minum 
swylce him mon läc gife als: meine leute sind zum kampfe bereit. 
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Auch möchte ich die zeile: ungelc is üs gerade vor v. 4: wulf is 
on rege, ic on ööerre nicht missen; vor diesem ausgesprochenen 
gegensatze wu/f: ic passt sie nach meinem gefühl noch besser 
als vor der zeile 9, wo man freilich auch nichts gegen sie ein- 
zuwenden hat. 

Das psychologische moment darf nicht vergessen werden. 
Rieger war um so bereiter, eine starke athetese vorzunehmen 
und über die gesuchtheit seiner deutung der worte swylce him 
mon läc gife hinweg zu sehen, als er sieh die ansicht gebildet 
hatte, dass der mann, von dem die rede ist, überhaupt nicht 
Cynewulf, sondern nur C@nemwulf geheissen habe. Diese ansicht 
führt er dann in seiner abhandlung weiter aus für die stellen 
der El. und des Cr, wo der dichter sich nennt. Beide male 
setzt er die rune @pil ein für die überlieferte yr. Ein rätsel- 
teil, der das wort (so zu sagen) cyne- zu raten aufgab, hatte 
für ihn also keinen sinn. — Rieger sagt: ‘C@ne, audaces, welehe 
der redend eingeführte erste teil des compositums Cynemulf, 
northumbrisch ausgesprochen, füglich als seine leute bezeichnen 
darf”. — R. wird dadurch geirrt, dass er den langen umlaut © 
nieht durch ein zeichen vom kurzen unterscheidet. Schwerliel 
könnte das wort cynn, der stamm cyne- im Nh. & haben; aber 
auch wenn er &@ haben kann, wäre er noch immer verschieden 
von c@ne audax, auch im Nh. 

Ehe ich R.s auffassung, dass v. 1 mit v. 4—7 zusammen 
den ersten teil des rätsels bilden, zustimme, will ich versuchen, 
ob Leo’s und Dietrich’s auffassung, dass v.1.2 ein besonderer 
teil des rätsels sind, der den namen in seiner hauptform Cyne- 
mwulf meint, sich nicht halten lässt. Dann ist also davon aus- 
zugehen: rätselwort ist nur der erste teil des namens, und da 
minum vorkommt, muss es das redende sein. Der zweite teil 
des namens, »ulf, wird in den drei anderen teilen des rätsels 
geradezu genannt. Bei Leo und Dietrieh ergab sich swischen 
v.2 und 7 bei buchstäblicher gleichheit der worte völlige ver- 
schiedenheit des sinnes. Die beruhte darauf, dass v.7 he und 
hine sich auf das vorausgehende wul/f beziehen, in v. 2 nach 
D. auf Zäc. Daraus ergab sich dann für D., dass abecgan 
v.2 freundlich empfangen, annehmen bedeute, v.7 feindlich 
empfangen, bekämpfen. Trautmann s. 161 meint: hine und he 
könnten sieh nicht auf /äc beziehen, da dies sächlich ist. Leo 
und Dietrich lassen sich dadureh nieht abhalten, hine und he 
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auf /ac zu beziehen, und Rieger verschmäht es, diese unpassende 
beziehung als einen grund für seine hinauswerfung von v.2.3 
anzuführen. Nämlich das wort g. Zaiks ist in allen germanischen 
sprachen, ausser der englischen, masculinum, kaum dass es hd. 
ein wenig in’s neutrum schwankt; es kann also gar wol auch 
altengl. neben dem gewöhnlichen sächlichen und dem gelegent- 
lieh vorkommenden weiblichen das männliche geschlecht gehabt 
haben, zumal da die mannigfaltigkeit und unbestimmtheit seiner 
bedeutungen soleh einen gedanken nahe legt. Also auch ich 
verschmähe es, die unvereinbarkeit von h@ und hine mit läc 
als grund für irgend etwas anzuführen. Aber man wird doch 
annehmen müssen, dass, wie die worte in v. 2 und 7 dieselben 
sind, auch die konstruktion dieselbe ist; dann beziehen sich 
also auch in v.2 die worte he und hine auf ein vorangegangenes 
mwulf. Ich meine also, das rätsel entbehrt des anfanges. Be- 
stärkt in dieser meinung werde ich dadurch, dass der erste 
der vier teile sehr kurz ist, bloss zwei zeilen hat, während 
die anderen fünf, acht, vier haben. Ferner hat jeder der drei 
übrigen teile eine kurzzeile am anfang oder schluss; der erste 
teil wird wol auch eine am anfange gehabt haben; auch in 
solchen sachen der form darf man symmetrie vom diehter er- 
warten. 

Hier redet also cynn, das erste glied des tatpurusa Cyne- 
wulf: ‘Das geschlecht (oder die leute des geschlechts oder die 
schaar) wird den wolf aufnehmen, wenn er zu ihm kommt”. 
D. h. die wörter cynn und wulf werden sich zusammenfinden, 
sich mit einander vertragen, ein ganzes, nämlich den namen 
Cynemulf, ausmachen, wenn man sie zusammenfügt. Zu ver- 
muten, was in den verlorenen versen enthalten gewesen sein 
mag, ist sehr schwer, da wir ein rätsel vor uns haben, also 
ein bestimmter gedankengang, der notwendig eingehalten sein 
müsste, nicht erschlossen werden kann, und da /äc ein unbe- 
quemes wort mit mannigfachen bedeutungen ist. Doch lässt 
sich vielleicht ein anhalt dafür, was in dem verlorenen an- 
fange gesagt war, aus der analogie der übrigen rätselteile ge- 
winnen. Alle drei anderen absehnitte handeln nämlich davon, 
dass die bestandteile des namens Cynewul/ nieht leicht zusammen- 
kommen. Der name Cynewulf is selten, vor dem bischofe von 
Lindisfarne und dem gleichzeitigen könige der Westsachsen 
kommt er gar nicht vor, wenn auch cynn gewöhnlich und mwulf 
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unendlich oft zu allen zeiten zur namenbildung verwant wurden. 
Das ganze übrige rätsel hindurch spielt der dichter darauf an, 
dass der name für ihn erst gebildet worden ist. Wenn er nun 
auch hier auf diesen umstand hingedeutet hätte? Menschen 
und wölfe kommen für gewöhnlich nicht friedlich zusammen, 
und gerade den verwantschaften liegt es ob, sich gegenseitig 
zur fernhaltung des wolfes beizustehen; manchmal indessen, 
unter gewissen bedingungen, kommen cynn und wulf doch zu- 
sammen. Dieses ‘manchmal’ hatte vielleicht gestanden in den 
zeilen vor der überlieferten ersten: wenn das und das geschicht, 
dann ist meinen leuten (d. h. den mitgliedern der verwant- 
schaft), als ob man ihnen ein geschenk gäbe; als ob wie dureh 
wergeld die blutrache, durch ein geschenk die feindschaft 
zwischen wolf und mensch aufgehoben würde; dann werden 
sie den wolf sich gefallen lassen. — Willad heisst hier wol 
nieht, wie Dietrich, Hs zs. XI, 459 wollte, pflegen. Vielleicht 
war es in dieser bedeutung in einer früheren zeile vorgekommen, 
die der form nach der erhaltenen zweiten ähnlich, dem sinne 
nach ihr entgegengesetzt war. — Vielleicht fing das rätsel an 
mit der kurzzeile: Ungelce is us. 

Ueber die form des rätselwortes sind noch bemerkungen 
zu machen. Dietrich, H.s zs. XI, 459 sagt: ‘Sicher ging das 
rätsel von der hauptform des namens, also von cyne-, aus, und 
da dies einzeln nicht vorkommt und der dichter auch im dritten 
und vierten falle das e bei seite setzte, so ist möglich, dass 
cynn (cyn) familie, geschlecht des zuerst sprechenden ist’. Kurz 
vorher stimmt er Leo’s deutung zu, dass in v.16 ‘mit dem Zad- 
mwuacer bloss’ das ‘vom wulf zum cen gebrachte e’ gemeint sei. 
Dann ist also nach Dietrich im vierten falle das e nicht bei 
seite gesetzt. — Rieger, Z’s zs. I, 216, ersetzt Leo’s deutung des 
dritten teils can = cwen durch cene = cwene einzig, weil ‘der 
schluss des rätsels lehrt, dass der dichter das auslautende e 
im ersten teile seines namens keineswegs überhörte’. — Ob der 
diehter das auslautende e von cyne- bei seite gesetzt hat oder 
nicht, brauchte nicht gefragt zu werden. Wenn er den vokal 
der ersten silbe von y zu @, @, © abwandelte, wird er sich 
auch an der auslassung eines notwendigen e nicht gestossen 
haben. Auf jeden fall gehört die frage nicht in den ersten 
teil des rätsels. Richtig ist ja, dass cyne- ‘einzeln nicht vor- 
kommt’. Nämlich alle stämme aller arischen sprachen kommen 
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einzeln nieht vor. Sie sind nur von den grammatikern er- 
schlossen und haben, wenn überhaupt, eine eigene existenz ge- 
führt lange zeit vor der vorgeschichtlichen arischen ursprache. 
In dieser ursprache gab es bereits keine stämme mehr ausser 
als vokative und imperative. Aber darum wird doch zu einer 
zeit. wo das gefühl für beugung und zusammensetzung noch 
kräftig ist, das einzelne substantivum im erster teile von zu- 
sammensetzungen wider erkannt, auch wenn die form etwas 
verschieden ist. 


Zweiter teil. 
Ungelie is üs: 
4 Wulf is on ıege, ic on öperre; 
fest is pet eglond, fenne biworpen; 
6 sindon wzlhreowe weras p&r on ige; 
willadö hy hine äpecegan, gif he on preat cymed. 

Hier bedürfen nur Trautmann’s einwände der erledigung, 
und die interpretation muss so eingehend gemacht werden, 
dass sie jedem worte gerecht wird. In der sache habe ich 
eigentlich nichts über Leo hinausgehendes vorzubringen. 


Trautmann, Anglia VI, anz. 162, hat vollkommen recht: 
‘4. Der fünfte vers: fest is bet eglond fenne biworpen, muss 
mehr heissen als: nullo conjunctionis vinculo inter se eohaerent, 
da dieser gedanke schon sehr bezeiehnend durch den vorher- 
gehenden vers ausgedrückt wird. V.5 steht bei Leo’s deutung 
müssig. C@ne und mwulf sind nicht bloss getrennt, sondern 
können auch nur schwer zusammen kommen; ohne bild: die 
beiden wörter werden nach dem sprachgebrauche nicht leicht 
zu einem karmadhäraya vereinigt; dazu der sumpf und die 
walrauhen männer. — Bei dieser gelegenheit pflanzt Traut- 
mann durch seine schreibung dieser zeile und seine übersetzung 
s. 164: ‘Dieses eiland ist fest von einem sumpfe umschlossen’ 
einen längst berichtigten irrtum Leo’s fort, der ebenso wie Tr. 
schrieb und übersetzte: ‘Vollkommen ist dieses eiland von 
sumpfe umgeben‘. Die sache ist richtig gestellt von Grein im 
glossar (Bibl. III, 271), wo er das /est dieser stelle als nom. 
sing. des adjektivs erklärt, das adverbium lautet nur feste; 
und von Rieger, Z/s zs. 1], 216. 219, welcher schreibt: fest is 
bei eglond, fenne biworpen. Die zeile heisst: unzugänglich ist 
jenes eiland, von fenne umgeben. 
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Trautmann s. 162: ‘6. D@r on ige (v.6) kann nicht heissen 
“hae in insula mea”; wir müssen im gegenteil übersetzen: “Dort 
auf jener insel”, d.h. auf der insel, auf weleher der wolf ist’. 
Was dem ber recht ist, ist doch wol dem pet billig; wenn 
jenes jene insel ist, muss dieses bet Zglond doch wol auch 
‘jene’ insel sein. Wie man beide ausdrücke in gegensatz zu 
einander bringen kann, sehe ich nieht ab. Aber Tr. sagt s. 164: 
‘Dieses eiland (auf dem ich, das rätsel, bin) ist fest von einem 
sumpfe umschlossen ... Auf jener insel (wo der wolf ist) sind 
kampfwilde männer’. — S. 165, no.3 in demselben sinne. — 
Auf jeden fall meine ich, müssen Det Eglond und ber on ige 
dasselbe bezeichnen. Nicht einmal pis würde in so starker 
weise wie lat. haec auf die erste person hinweisen, dass es ein 
genügender gegensatz zu bir wäre; viel weniger bet, das bloss 
ein anderer casus von ber ist. Wie die beiden worte aufzu- 
fassen sind, wird sich gleich ergeben. 

‘Ungleich steht es mit uns’ C&ne redet und redet von 
sich und wu/f. ‘Wulf ist auf einem eilande, ich auf einem 
andern’ Nunmehr aber hört der dichter auf, den Strenuus 
reden zu lassen. Ich meine damit nicht den umstand, dass 
im zweitfolgenden satze nicht ic oder we subjekt ist, sondern 
mweelhreowe weras. Denn volkstümliche diehtung liebt es, per- 
sonalpronomina zu meiden und ihre helden lieber durch schil- 
dernde epitheta zu bezeichnen; ausserdem war welhreowe oder 
etwas ähnliches hier unentbehrlich als das rätselwort c&@ne um- 
schreibendes synonymum, wie /eode und preat für cynn im 
ersten teile. Aber dass das eiland, auf dem c@ne ist oder sind 
(denn dieselbe form c@ne bezeichnet sowol den sg. ic als den 
pl. welhreowe weras), P&t Eglond und b@r, nicht pis Eglond und 
her, genannt wird, das beweist, dass nun der dichter in seinem 
namen redet, nicht mehr c@ne reden lässt. Die beiden worte 
bezeichnen allerdings der sache nach das eiland des oder der 
c@ne;, aber das darf man nicht mehr nennen haec insula mea, 
mit bezug auf c@ne, sondern ea oder illa insula, vom stand- 
punkte des diehters aus. Wäre der dichter bei der einmal an- 
genommenen form der rede geblieben, so wäre die aufmerksam- 
keit des hörers zu sehr auf die lokale vorstellung eines eilandes 
init menschen darauf abgelenkt worden, während es doch nur 
um das wort c@ne zu tun ist, das mit dem worte wulf nieht 
leicht zusammen kommt. Denn nur um die ungewöhnlichkeit 
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der verbindung von c@ne und wulf zu bezeichnen, sind die 
beiden eilande da, deren eines überdies noch mit sumpfe um- 
geben ist, so dass man auch heranschwimmen nieht kann, 
und von wilden männern obendrein verteidigt wird. — Qbec- 
gan fasse ich hier, wie es v.2 gefasst werden muss und von 
allen gefasst worden ist, als freundlich annehmen, nicht ab- 
weisen. Dietrich, H.'s zs. XI, 459: ‘sie pflegen den wolf aufzu- 
nehmen und den kampf mit ihm nieht zu fliehen’, und Rieger, 
Z.s z8. 1,216 augenscheinlich deuteten es auf feindlichen empfang. 
Nieht leicht kommen cane und wulf zusammen (v. 4—7); ge- 
schieht es aber doch (gif ha on preat cymeö), dann bleiben sie 
bei einander, d. h. C@newulf ist ein neuer, aber guter und rich- 
tiger name. Dass der gegensatz nicht durch eine adversativ- 
partikel, sondern durch unmittelbare nebeneinanderstellung der 
entgegengesetzten gedanken ausgedrückt wird, ist ein bekanntes 
rhetorisches mittel, ihn besonders auffällig zu machen; und hier 
musste es gewählt werden, wenn der wortlaut derselbe sein 
sollte wie in v. 2. 


Dritter teil. 
8 Ungelice is üs: 
Wulfes ic mines widlästum wenum dogode, 
10 Ponne hit was renig weder, ond ie reotugu set; 
ponne mee se beaducäfa bögum bilegde. 
12 Ws m& wyn tö bon, wes m& hwapre eie 148. 
Wulf, min Wulf! Wena m& Pine 
14 seoce gedydon, pine seldeymas 
murnende möd, nales mete liste. 

Grein, Bibl. II, 369, hat in v. 10 durch druckfehler väter. 
Die hs. hat nach Thorpe und Schipper weder. 

Als wort dieses rätselteils nahm Leo an cwen, was Dietrielh 
billigt. Gegen Leo’s deutung bemerkt Trautmann, Anglia VI, 
anz. 162: ‘8. Das wort wen (v.9. 13), das Leo mit sehnsucht 
übersetzt, hat nicht diesen sinn, sondern bedeutet wahn, falsche 
meinung’. Das ist ein germanismus, d.h. eine übertragung 
neuhochdeutscher sprachverhältnisse auf ein gebiet, auf dem 
sie ungehörig sind. Ae. wen ist lautlich identisch mit unserm 
wahn, hat aber dessen eingeschränkte, tadelnde bedeutung so 
wenig wie mhd.»än und dasselbe wort in allen germanischen 
sprachen. Nicht einmal das ne. verbum to ween war, so lange 
es lebte, unserm wmähnen bedeutungsgleich. Sehnsucht heisst 
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wen freilich nicht, aber ‘falsche’ meinung auch nicht gerade. 
Es heisst meinung, vermutung, hoffnung, denken. Auf das 
falsch, das darin liegen soll, muss Tr. ganz besonders gewicht 
legen (z. b. s. 164: ‘dein wähnen, dein falsches raten’). An den- 
selben fehler leiden die erklärungen Grein’s, Bibl. IV, 658: 
“dass ich dieh vergeblich erwartete’, und Rieger’s, Z’s zs. I, 216: 
‘die vergeblichen hoftnungen auf ihn, auf seine rückkehr‘. — 
Dagegen vermeidet Tr., olıne zu sagen, dass er daran anstoss 
genommen habe, die schlechte oder ganz unmögliche kon- 
struktion, in der alle seine vorgänger übereinstimmen (vgl. ausser 
den sehon angeführten stellen Leo s. 23: ‘den weitgehenden 
sehnsuchten nach meinem Wolf’ und s. 25: ‘die sehnsuchten 
nach dir, Rieger s. 217: ‘das harren auf dieh’). Leo, Grein 
und Rieger nehmen Wulfes als gen. objeetivus, abhängig von 
mwenum. Naelı meinem gefühle ist das nieht möglich, weil allzu 
undeutlich. Demgemäss kann ieh auch nieht glauben, dass das 
unflektierte Dr im Ae. als gen. obj. von einem blossen subst. 
abhangen kann, es muss doch wol immer ein verbaler aus- 
druck regieren, wie Botschaft 28: se beuden is bin on wenum. 
Hier soll nun gar das flektierte brne objeetivus sein; wena bine 
soll heissen: mein warten auf dieh oder mein sehnen nach dir. 
Bei Tr. sind sowol Wulfes als brne gen. subjectivi. 

Trautmann s. 162: ‘9. Man sieht nicht ein, warum die 
klagende frau ihren geliebten beaducafa nennt; gatte, freund, 
geliebter, herrlicher, ungetreuer, grausamer, wankelmütiger und 
eine menge anderer bezeiehnungen wären viel angemessener 
gewesen’ Nein, sie wären nicht angemessener gewesen. Nicht 
darum handelt es sich, was uns angemessen erscheint, sondern 
was dem stile der diehtung, mit der wir zu tun haben, ange- 
messen ist. Die volkstümliche diehtung liebt die epitheta or- 
nantia, die formelhaften bezeichnungen und charakterisierungen 
der dinge, und wendet sie nicht nur da an, wo sie passen; 
nicht nur da, wo sie uns überflüssig erscheinen; sondern selbst 
da, wo sie die einbildung der hörer auf etwas hinlenken, auf 
das es im augenblieke gerade weniger ankommt. Vor allem 
meidet volkstümliche diehtung die pronomina dritter person 
und ersetzt sie durch wörter, die die gemeinte person zugleich 
in irgend einer weise malen. Bei den Germanen nun haben 
fast alle epitheta ornantia einen kriegerischen klang. Und so 
ist hier se beaducafa für die empfindung der zuhörer weiter 
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nichts, als ha für unser gefühl sein würde. Es ist also ganz 
in der ordnung. Dagegen jene von Tr. geforderten roman- 
phrasen haben in einem rätsel des achten jahrhunderts keine 
statt. Die alte diehtung kennt nieht unsere weise, ein subjek- 
tives gefühl, ja eine augenbliekliche aufwallung in ein einzelnes 
wort zu fassen und sieh dadurch im übrigen nicht im zusammen- 
hange stören zu lassen; entweder wird solch eine empfindung 
verhalten oder sie wird besonders ausgeführt. 

Dagegen ist die noch übrige bemerkung Tr’s völlig be- 
rechtigt: ‘10. Die worte wes me hwepre eac läd bleiben bei 
Leo’s deutung unverständlich. Eine sehnsüchtige frau wird 
nicht auch schmerz empfinden, sondern nur wonne, wenn der 
geliebte kommt und sie umarmt’. — 

Als Leo cwen oder cen als wort dieses teiles des rätsels 
vorschlug, meinte er nicht, dass darin eine besondere beziehung 
auf die person des dichters liegen solle. 8.25 £.: ‘Prima syliaba 
coen i. e. mulier nobilis, quae sermonem continuat, in secunda 
non amplius lupum (i. e. feram), sed Ywzf i.e. virum quendam 
hoe nomine praeditum videt’. Dietrich, H.s zs. XI, 459, erst 
bezog das auf den diehter: ‘Eine anrede der frau cwen, vielleicht 
coen, an ihren Fuwf — eine abkürzung aus Cynewulf, wie Lupus 
aus Pulfstän’. Und Rieger, Z.s zs. I, 217. 313 hat dann ernst 
gemacht mit Cynewulf’s frau. Bei D. und R. muss man fragen: 
War Cynewulf verheiratet? Und für R. noeh: Kann cene = 
cwene (das er als rätselwort annimmt) die hausfrau heissen? 

Gewiss hat Dietrich recht mit seiner behauptung De eruce 
Ruthw. s. 14, dass diejenige gelehrte bildung, die aus Cyne- 
wulf’s werken hervorgeht, ein Engländer damaliger zeit auch 
im laienstande sich habe aneignen können. Aber es fragt sich 
doch, ob diese möglichkeit von uns als wahrscheinlichkeit an- 
genommen werden soll. Vergegenwärtigen wir uns im zu- 
sammenhange, was über die persönlichkeit des dichters ge- 
sagt werden kanu. Der dichter der rätsel verstand Latei- 
nisch, und zwar so viel Lateinisch, als Cynewulf überhaupt 
gelernt hat; denn schnitzer, wie sie in den rätseln vorkommen, 
hat Cynewulf auch in seinen letzten werken gemacht. Die 
im alten England landläufige literatur kannte er umfassend 
und benutzte er ausgiebig. In seinen rätseln behandelt er 
gelegentlich geistliche gegenstände; und wenn man bedenkt, 
dass der diehter der rätsel uns sonst entgegentritt als ein recht 
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weltfroher, die halbheidnischen runen liebender mann, wird 
man doch wol annehmen müssen, dass er die anregung, in den 
rätseln auch geistliche gegenstände zu behandeln, nicht aus der 
tiefe seines herzens empfangen hat, sondern durch irgend wel- 
chen äusseren umstand. Ein auf der höhe des lebens stehender 
laie, wie könig Aölfred, mochte gelegenheit zur gelehrsamkeit 
und anlass zur beschäftigung mit geistlichen dingen haben, 
wobei immer noch zu bedenken ist, dass er bei seinen arbeiten 
die hilfe von priestern nicht entbehren konnte. Ein aus den 
breiten schichten des volkes hervorgegangener mann konnte 
wol nur im geistlichen stande sich so bilden, wie der dichter 
der rätsel gebildet war. Keine solche erwägung ist beweisend, 
aber, denke ich, in ihrer gesammtheit sind sie ein grund, auf 
dem man zuversichtlicher bauen kann als auf Rieger’s inter- 
pretation der runen in der Elene und im Crist. Ich glaube 
also nieht mit Rieger, dass Cynewulf zu denen gehört habe, 
die, um die welt zu fliehen, nur auf ihren lebensabend sich 
in’s kloster zurückziehen. Er wird wol von jugend ab zum 
mönche bestimmt gewesen sein. Dann war er also nicht ver- 
heiratet. Will man also diesen dritten rätselteil mit D. und 
R. auf den dichter beziehen und nicht eine sehr unglückliche 
poetische fietion annehmen, so darf man nicht cwen als rätsel- 
wort nehmen, und nicht cwene im sinne von gattin. cwan be- 
deutet immer nur das rechtmässige gemahl und hat wol immer 
den sinn: die edelgeborene gattin eines edlen. Das passt hier 
also gar nicht; cwane ist das rätselwort, das heisst aber nicht 
hausfrau. Von den stellen, die Bosworth-Toller s. 178 anführt, 
ist zunächst auszuscheiden SC. 1097: Margyarite Ö@re cmwenan. 
Hier hat Toller das längezeichen mit recht gesetzt, denn das 
wort ist das schwach gewordene cwen, königin. Cmwene heisst 
meretrix Lupi Serm. I, 11: wid äne cwenan fylpe Adreogah und 
Wülker; Voe. 1,116, 36: adulterium, cwena geligr, ve! unriht hoemed. 
Bleiben die stellen Rä. 73, 1: 


Ice wes f&mne geong, feaxhär cwene 
ond &nlie rine on äne tid. 


Das rätsel ist ungelöst (H’s zs. XI, 482. XII, 248). Es ist also 
nicht gut darüber zu reden; aber das ist doch klar, dass, wie 
geong und feaxhär entgegengesetzt sind, auch cwene der gegen- 
satz zu f@mne ist. An. feima aber heisst ‘a bashful girl’. Ferner 
L. N. P.L. (= Schmid? s. 366): gif preost cwenan forl&te. Da 
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ist cwene also, was man jetzt haushälterin nennt. Zu Win- 
ferd’s zeit ist das zusammenleben eines priesters, auch eines 
leutpriesters, mit einem weibe nieht mehr als ehe anerkannt 
worden. Dann L, Ethb. 85 (= Schmid? 10): mid esnes cwynan 
be cwicum ceorle. Die rechtliche stellung des esne ist nicht klar, 
aber jedesfalls war sie abhängig; eine rechtlich anerkannte ehe 
des esne wird es also nieht gegeben haben. Also ae. cwene 
heisst nieht: A woman, wife, queen, common woman, harlot; 
femina, uxor, regina, meretrix — sondern nur quean, common 
woman, harlot; meretrix; höchstens noch woman, muliereula. 
Und dieser bedeutung wegen müssen wir hier c(w)ene als 
rätselwort annehmen, nicht des auslautenden e wegen, wie R. 
wollte. Das mädchen, die geliebte des diehters redet. Beda’s 
und Winfrips ewige klagen lehren uns, dass die englischen 
mönche damals es mit dem votum ceastitatis nicht genau 
nahmen. 


V.12 gibt bei meiner deutung einen guten sinn. Das 
mädchen freut sich ihres geliebten; natürlich. Aber heimliche 
oder wenigstens aussereheliche liebe hat für das weib allerlei 
sehr unangenehme begleitungen und folgen; deshalb reut das 
mädchen die so heiss herbeigesehnte ankunft des geliebten; das 
ist auch natürlich. Doch weiss ich nicht, ob diese erklärung 
zulässig ist. Denn Awepre ist wol ohne frage hauptstab, wyn 
und bon sind stollen. Es fehlt also der reim. Wahrscheinlich 
also ist die zeile verderbt; es wäre schade um die schöne 
zeile. Könnte Uynewulf im auf » gereimt haben? In der hs, 
fehlt anlautendes 4 namentlich vor konsonanten sehr häufig; 
freilich kann ich kein sicheres beispiel für » finden. Sollte 
das in der aussprache des dichters seinen grund haben? Vere. 
hat öfter » für Aw; z. b. Andr. 145 mes für Ahmees. 


Der schwierigkeiten bleiben noch genug. V.9 wollte R. 
schreiben: 


Wulfes ic mines widlästum, wenum dögode. 


Er nimmt widläst als substantivum karmadhäraya: lange reise, 
während die früheren es als adjeetivum bahuvrihi: weitgehend, 
aufgefasst hatten. Aber, wie schon bemerkt, ist ein gen. obj. 
abhängig von wenum unmöglich, und bei R.’s erklärung müsste 
er gar noch erst ergänzt werden aus dem vorhergehenden sub- 
jectivus Wulfes mänes. Ich glaube nicht, dass die zeile, wie 
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sie dasteht, einer erklärung fähig ist. Entweder besteht dogode 
zu recht und kann erklärt werden, wie es (abgesehen von Leo) 
bisher geschehen ist: Grein II, 369. ITI, 195 ‘pati? Vgl. gedegan, 
gedygan; holl. gedoyhen, as. ädögian’. R., Z.s zs. I, 216 ‘habe ich 
lange weile (denn das intrans. dögian —= as. dogon muss am 
ende zu däg und dögor, dies, gehören)”. Tr. s. 164: ‘Ich war be- 
trübt über’ u.s.w. ohne weitere begründung. Die nd. wörter, 
die angeführt werden, sind transitiv. Deswegen und weil eine 
erklärung von wenum nicht möglich ist, wenn das übrige bleibt, 
muss dann wenum eine verderbniss enthalten: »zdlästum wäre 
dann subst. instr., für wenum müsste ein objekt zu dögode ein- 
gesetzt werden. Einfacher ist es, man ändert in hogode. Wulfes 
ist dann gen. obj., davon abhängig: an meinen Wulf dacht ich 
in weitschweifendem sinnen. 

V.13: wena bine ist schwer. Deutlich ist, dass es etwas 
sein muss, das mit ine seldcymas gleichartig ist, und etwas, 
wovon ein weib krank und traurig werden mag. pine seld- 
cymas nun wird immer übersetzt: dein seltenes kommen. Es 
kann ebenso wol heissen: dein in's haus kommen. Wie wäre 
es, wenn der dichter das vorhergehende wes me hwepre eac 
!ad weiter ausführte? Wenn wena auf die rune ginge, mit der 
der name Wulf anfängt? ‘Deine wen haben mich krank ge- 
maeht, dein kommen in mein haus trauernd meinen mut’. Die 
rune kann bei der liebschaft in mannigfacher weise eine rolle 
gespielt haben. 

V. 15: Hinter murnende mod schiebt Leo in der übersetzung 
ein (tat’s), Trautmann (war). Da meteliste als nom. zu fassen, 
wie Leo tat, ein verstoss gegen die formenlehre ist, und es 
höchstens, wie Grein IV, 235 angibt, instr. sein kann, müssten 
Leo, D., Gr. und R. mit nochmaliger einschiebung übersetzen: 
durchaus nieht aus nahrungsmangel (geschah es). Oder sie 
hätten das e am ende weglassen müssen. Sowol Leo’s wie 
Tr.s ergänzung und erst recht jene nicht eingestandene sind 
natürlich unmöglich. Murnende ist w seoce prädikat, möd r me 
objekt zum copulativum gedydon. Die letzte halbzeile ist ver- 
derbt; Leo, dem alle, auch Tr., gefolgt sind, wird wol ganz 
nach falscher richtung geraten haben; freilich lag der gedanke 
im achten jahrhundert näher als jetzt und klang nicht so 
sonderbar. 
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Vierter teil. 
Gehfrest bu &adwacer uncerne earne hwelp 
biredö wulf tö wuda 
ba&t mon eape toslited peette n&fre gesomnod ws 
uncer giedd geador. 

Die interpunktion wird sich finden. Tr.’s bemerkung 11 
(Anglia VI, anz. 162) ist durchaus richtig, aber gegenstandslos, 
seitdem R., Z’s zs. I, 217—219 den knäuel von geschmacklosig- 
keiten, den Leo und D. dem dichter zugetraut hatten, durch 
eine gelehrte und geistreiche deutung beseitigt hat. R. nimmt 
nämlich als subjekt zu biredö das aus dem vorhergehenden zu 
ergänzende Zudwacer, wulf als objekt dazu: der hund Eadwacer 
trägt den totgebissenen wolf in den kieferwald. Etwas besseres 
als diese deutung muss man vorbringen. 

Alle bisherigen erklärer stimmen darin überein, dass sie 
yehyrest pu als frage fassen. Tr. hat das besondere, dass er 
s. 165 ausdrücklich ausspricht, was seine vorgänger auch ge- 
meint haben: ‘Gehyrest ba ist nicht etwa anrede an Wulf, son- 
dern ist eine ganz allgemeine frage und könnte ebenso wol 
gehyrad ge lauten’. Besser ist doch wol, wenn man zu jeder 
frage einen gefragten hat und so interpretiert, dass nicht der 
plural ebenso gut wäre als der dastehende singular. Gehyrest 
pb% kann ganz wol behauptung sein. Alle bisherigen stimmen 
darin, dass sie Zadwacer als objekt zu gehyrest auffassen; es 
kann ebenso wol vocativus, erläuterung zu ba sein; dass sie 
Eadwacer und den Ahwelp für dasselbe halten; dass sie den 
hwelp und demgemäss den Zadwacer für einen hund im engeren 
sinne des wortes im gegensatze zu wolf halten; dabei berufen 
sie sich darauf, dass Otwacker ein rechter hundename ist. Wol 
möglich. Aber es ist auch ein rechter mannesname: Audawakrs 
hiess z. b. der Rugier, der der erste könig von Italien war. 

Meine deutung ist die: Der diehter geht hier ab von der 
bisher befolgten weise, den ersten teil seines namens reden zu 
lassen. Nachdem bis jetzt menschen (c@ne und ca@ne) oder 
menschengruppen (cynn) das wort geführt haben, wäre eg ein 
abfall gewesen, wenn er nun den kien hätte sprechend ein- 
führen wollen. Es sprieht hier die mutter des diehters und 
zwar zu ihrem manne Zadwacer. Wenn das sich so verhält, 
war Eadwacer der name von Cynewulf’s vater; denn ich sehe 
keinen grund, diesen namen nicht für echt zu halten, Ead- 
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wacer, eustos rei familiaris, klingt so, als ob seine eltern nieht 
gerade sehr hoch gestanden, nicht gerade auf ideales ihren 
sinn zu richten gelegenheit gehabt hätten. Eadwacer dagegen 
gab seinem sohne den hochadliehen namen Cynewulf. — Also 
die mutter Cynewulf’s fragt seinen vater, ob er ihren welf 
höre, versteht sich bellen höre. Vielleicht wird mit den wor- 
ten gehyrest pü angespielt auf die vom sohne verfassten und 
vorgetragenen gedichte; vielleicht sind sie eine blosse rede- 
wendung, die nur gelegenheit geben soll, den vater zu nennen 
und den sohn zu bezeiehnen. Jedesfalls darf man die beziehung 
des bellens auf die diehtung nicht unedel finden: die alteng- 
lisehen dichter wenden immer dieselben worte auf das lied 
des sängers und das geschrei des wolfes und rabens an. 

Im folgenden ist »wu/f objekt, hängt ab von bired. Wulf 
muss nun zu cen getragen werden. Die früheren wollten wudu 
gelten lassen als genügende andeutung von can. Dagegen sagt 
Trautmann s. 163: ‘12. Dass aus wuda v.17 das wort con ent- 
nommen werden soll, ist wider eine unerhörte zumutung’. Aber 
wenn zu wuda noch irgend eine bestimmung hinzutritt, die es 
charakterisiert, kann man es sich doch wol als umschreibung 
von cen gefallen lassen. Und worte, die auf’s haar so aus- 
sehen, wie diese gewünschte bestimmung, folgen unmittelbar 
auf wuda: holz, das man leicht zerspaltet; daraus wird man 
doch wol kien entnehmen können. Aber ae. wudu ist mase., 
und das folgende wort ist Det; es müsste Done oder be lauten. 
Vielleicht ist ae. wudu gelegentlich auch neutrum gewesen. Das 
wort kommt g. und as. nicht vor; an. viör ist nur mase. Aber 
abd. witu, dessen genus meist nicht zu erkennen ist, ist bei 
Otfrid neutrum, mhd. wite meist mase., seltener neutrum. Mög- 
lieherweise bezieht sich also bet doch auf wuda. Oder man 
emendiert: De ist eine sehr leichte änderung für das p der vor- 
lage des Exeterbuches. Selbst ein ursprüngliches bone kann 
in het verderbt worden sein, indem der schreiber auf das betfe 
nachher abirrte. Wie gewöhnlich hängt der erste halbvers mit 
dem vorhergehenden enger zusammen als mit seinem eigenen 
zweiten halbverse — Zired geador ist ano xoıwod prädikat zu 
uncer hwelp und uncer giedd. Giedd ist das feierliche wort, 
das den stabreim zu tragen geeignet ist, namentlich das der 
gewöhnlichen sprache fremde, in diesem falle das wort Cyne- 
wulf oder Cenmwulf; das wird uncer genannt, als von uns beiden, 
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mutter und vater, gebildet, erfunden, geschaffen. Hier wie in 
den früheren teilen des rätsels gehen durch einander das rätsel- 
wort, der name Cynewulf, und was dieses rätselwort bezeichnet, 
der mensch Cynewulf. Daher wird sowol von dem hmelp als von 
dem giedd gesagt, sie brächten kien und wolf zusammen. Der 
satz: peile n@fre gesomnod wes ist parenthese, apposition zu 
wulf und wudu. Dass früher nie czn und wulf zu einem namen 
zusammengefügt worden seien, hören wir hier wider und stärker 
als die vorigen male. — Der erste teil des rätselwortes wird 
hier im schlussteile deutlicher bezeichnet als vorher; mit gutem 
grunde, da cen von der eigentlichen form des ersten teils von 
Cynewulf weiter abliegt als cynn, c@ne und cane. 
Zu lesen ist also: 
Gehjrest pü, Eadwacer, uncerne earne hwelp? 
Bired wulf tö wuda, 


be mon eade töslited, (pette n&fre gesomnod ws) 
uncer giedd geador. 


LXXXV1 


Mirum videtur mihi: lupus ab agno tenetur: 

obeurrit agnus et capit viscera lupi. 

Dum starem et mirarem, vidi gloriam magnam: 

dui lupi stantes et tertium tribulantes 

quattuor pedes habebant, cum septem oculis videbant. 

Dietrich, Hs zs. XI, 486: ‘Die verschiedenen bedeutungen 

von /upus sind der gegenstand von n0.86... Ein Zupus wird 
von einem lamme gehalten und ausgeweidet: der hecht’. Ebd. 
XII, 250 anm.: ‘Der /upus als fisch ist übrigens nicht der hecht, 
sondern der bärsch, nach der glosse lupus. bsers in den Epi- 
naler gl’ — Dass der dichter zu raten aufgegeben haben sollte, 
dass ein lamm einen barsch frisst, kann ich nicht glauben. 
Dergleichen kommt in wirklichkeit doch wol nieht vor. Rinder 
und rosse fressen fische, wenn sie nichts besseres haben; aber 
von schafen, und gar von lämmern habe ich das nie gehört. 
Und erfindungen, die so dem gefühle widerstreben, die so un- 
fähig einer anschauung sind, sind nicht in der art der rätsel 
des Exeterbuches. Mehr zur sache gehörig als die feststellung, 
dass Zupus als fisch barsch bedeutet und nicht hecht, ist es, 
einzusehen, dass Cynewulf /upus in der bedeutung: irgend ein 
fisch in diesem rätsel nicht angewant hat; da er sie sonst sich 
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nicht hätte entgehen lassen, hat er sie also wahrscheinlich gar 
nicht gekannt, wie er überhaupt kein grosser Lateiner war, 
am wenigsten zur zeit, da er die rätsel diehtete. Zupus heisst 
in v.4 das zweite mal wolf; im übrigen heisst in diesem rätsel 
nur hopfen, lupulus humulus. Die hopfenranke steht da; das 
lamm läuft herbei und frisst ihre blätter. 

Tr., Anglia VI, anz. 166: ‘Trotz eifriges nachdenkens ist 
es mir nicht gelungen, irgend eine beziehung zu Cynewulf’s 
person oder namen in diesem rätsel zu entdecken. Ich glaube, 
wir dürfen die vier /upos des 86. rätsels getrost zu den vier 
mwulfum des ersten legen. Holthaus, Anglia VII, anz. 122: 
‘Dietrich erinnert daran, dass Zupus eine gewöhnliche ab- 
kürzung altenglischer namen wie Wulfstan, Epelnulf ist. Aber 
wir haben gar keine ursache, diese tatsache als hier vorliegend 
anzunehmen; denn wir kommen dadurch dem verständnisse des 
rätsels um keinen schritt näher. Und wer bürgt uns dafür, 
dass dies rätsel wirklich ein wortspiel über Zupus ist? Kann 
nicht hier /upus etwas ganz anderes bedeuten, wie wulf im 
ersten rätsel nicht den wirklichen wolf bedeutet? Man wird 
nicht leicht finden, was unter dem lamme zu verstehen sei, 
wenn der wolf eine person ist; und nun gar “dui lupi stan- 
tes” ete.; zwei männer mit solehem namen ?’ 

Freilieh kann man nicht finden und entdecken, was nicht 
da ist. Wenn man sich zu weitgehende vorstellungen macht, 
wird man enttäuscht. Eine beziehung zu Cynewulf’s person 
liegt nieht in dem rätsel; der /upus und die Zupi sind keine 
personen; unter dem lamme ist ein laınm zu verstehen. Man 
darf hier nicht die einzelnen worte ausdeuten wollen, wie wir 
es im ersten rätsel tun mussten. Selbst im ersten rätsel ging 
Tr. zu weit, als er dem mwulf eine besondere bedeutung bei- 
legte; es meint dort nur je nachdem das wort wulf oder den 
Wulf genannten mann. Vollends hier ist gar nichts zu er- 
klären. Dietrich’s meinung war: Oynewulf, als ein geistig reg- 
samer mensch, kümmerte sich um die bedeutung des wortes, 
mit dem er lateinisch gerufen ward, und fand, dass es zwei 
bedeutungen hat; diese zweideutigkeit verwante er dann zu 
einem rätsel nach dem muster z. b. des 42. des Symposius über 
beta, dass Tr., Anglia VI, anz. 161 anführt. Aber während aus 
dem rätsel über die zweideutigkeit von beta nichts für Sym- 
posius folgt, wird hier /upus bedeutsam, weil es im Exeter- 
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buche das einzige lateiniche rätsel über ein lateinisches wort 
ist. Dietrieh meinte, es müsse doch ein besonderer grund vor- 
gelegen haben, wenn der dichter unter so vielen rätseln dies 
eine von allen anderen in jeder hinsicht so weit abweichend 
«estaltet habe; und er schlug vor, diesen speziellen anlass darin 
zu sehen, dass das behandelte wort der name des dichters sei. 
In dieser meinung ward er dadurch bestärkt, dass es Cyne- 
wulf’s weise ist, gegen das ende des buches seinen namen an- 
zudeuten, und dass dieses rätsel gegen ende der sammlung 
steht. Ich meine, dass das alles schr naturgemäss und in sich 
höchst wahrscheinlich ist, und dass man zu Dietrich’s auf- 
fassung zurückkehren wird. 


LXXXIX. 


Ic eom indryhten ond eorlum cüd, 
ond reste oft, ricum ond heanum 
foleum gefrege. Fered wide 
ond me fremdes &@r freondum stonded 
hıpendra hyht, gif ie habban sceal 
6 blad in burgum oppe beorhtne god nu 
snottre men swipast lufiap 
midwist mine. Ic monigum sceal 
9 wisdöm cypan: nö p&r word sprecad, 
&nig ofer cordan. Peah nü zlda bearn, 
londbüendra, lästas mine 
12 swibe s&cad: ic swape hwilum 
mine bemipe monna gehwyleum. — 

Dieses letzte sehr dunkele rätsel hatte Dietrich, Hs ze. 
X1, 487 gedeutet auf den fahrenden sänger, ae. wööbora, ich 
weiss nicht, warum nicht sceop. Seine deutung ist nicht evident. 
Vieles darin ist recht bedenklich. Schwerlich hat er recht getan, 
als er alle konjekturen ausser v.6 beorhte zurückwiess; sicher- 
lich enthält der text des rätsels irgend welche, zum teil wahr- 
scheinlich schwere verderbnisse. Trautmann’s einwendungen 
Anglia VI, anz. 166 sind zum teil ganz berechtigt. Er macht 
geltend: 

‘1. Keineswegs gibt unser rätsel durch die worte ic sceal 
wisdom cyban, no b@r word sprecad notwendig “ein wesen zu 
erkennen, das gesangesfreude bringt”; auch noch andere dinge 
als gesang können unter allgemeinem schweigen angehört 
werden’. Der einwand richtet sich gegen Trautmann selbst, 


= 
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Der deutet: das rätse. Auch noch andere dinge als rätsel 
können unter allgemeinem schweigen angehört werden. Von 
notwendigkeit ist bei rätseln überhaupt nicht die rede. Im 
rätsel werden spielend einzelne merkmale, diese selber noch 
verhüllt durch die dichterische verlebendigung, an einander ge- 
reiht; jedes einzelne merkmal kann vielen dingen zukommen; 
nur ihre gesammtheit kennzeichnet das ding, kennzeichnet es 
unzweifelhaft, wenn das rätsel geschickt gemacht ist. Welche 
merkmale ausgewählt werden, hängt zum grossen teil von der 
willkür des diehters ab, der gelegentlich, um die aufgabe zu 
erschweren, gerade die wesentlichsten züge verschweigt, gering- 
fügige breit ausmalt (D., Hs zs. XI, 449). Dass rätsel VI den 
schild meine, wird doch wol niemand bezweifeln wollen; und 
doch fehlt jede beziehung auf das eigentliche wesen des schildes, 
das decken, schützen. Aus keiner einzelheit eines rätsels darf 
weder für ja noch für nein irgend etwas geschlossen werden. 

Andererseits hat auch Nuck, Anglia X, 394 unrecht: ‘Den 
dritten satz, zeile 7—9, könnte ebenso gut oder vielmehr noch 
besser ein professor von seinen zuhörern sagen als ein rätsel; 
denn ein solches verkündet doch keine weisheit, im gegenteil, 
es verlangt weisheit von dem ratenden’. Das rätsel zeigt seinen 
gegenstand von neuen, überraschenden seiten, zwingt die hörer, 
ihren sinn auf eigenschaften des dinges zu richten, die ihnen 
bis dahin nicht bewusst geworden waren. Darum kann es wol 
von sich sagen: ich soll vielen weisheit künden. Das rätsel 
ist nieht einzig, oft überhaupt nicht dazu da, geraten zu werden; 
beschäftigung und schulung der phantasie ist sein zweck. Ge- 
rade im alten England war das rätsel, natürlich für gewöhn- 
lich das lateinische, eine ungemein beliebte form des unter- 
richts (Ebert, Kgl. sächs. Ges. d. W., phil.-hist. kl. 1877 [bd. 29], 
s. 20. 21; Wright, Biogr. Brit. Litt. I, 77 ff.). 

‘2. Unter Azbende (plünderer, erbeutende) sind hier nicht 
“kriegshelden, bewohner der burgen” zu verstehen” Ich kann 
an htbendra noch nieht recht glauben. 'Thorpe schlug dafür 
hihtendra vor, das freilich auch nichts ist; ich bin der ansicht, 
dass eine verderbniss vorliegt, freilich eine mir unheilbare. Zur 
not lässt sich die lesung der hs. und Dietrich’s deutung doch 
ertragen. 

‘3, Das zeitwort sionded kann trotz der stelle, die D. zu 
hilfe ruft, nieht heissen “entsteht” Sicherlich nieht. 
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‘4. Ein adverbium /remdes mit der bedeutung “aus der 
fremde her” muss erst noch nachgewiesen werden.’ Gewiss. 
Viel wichtiger noch scheint mir, dass D. auch mit dem ange- 
nommenen adv. /remdes ‘fremdher, in der fremde’ nicht aus- 
kommt, sondern ein für den sinn unentbehrliches wort in die 
übersetzung einschmuggeln muss: m& fremdes soll heissen: “mir 
aus der fremde (gekommenem)”. 

‘5. Die deutung der v. 4—6 dureh “ihre freude entsteht 
von mir aus der fremde (gekommenem) eher als von blutsver- 
wanten, wenn ich glück in burgen und glänzendes gut haben 
soll”, verstehe ieh nicht und hat wol auch D. nicht verstanden! 
Die hauptsache ist, das me und /reondum doch nicht so ohne 
weiteres ‘dativ der ursache’ (wie D. sagt) sein, nicht heissen 
können ‘von’ mir und ‘von’ blutsverwanten; um die herkunft, 
den ursprung, die seite, von welcher, den auetor auszudrücken, 
genügt doch nieht der blosse instr. oder abl. 

‘6. Der satz “obwol mich die menschen suchen, verberge 
ich oft meine spur vor jedem menschen” passt nicht zur deu- 
tung: der fahrende sänger’ Dietrich hatte nämlich gesagt: 
‘Der eigentümliche zusatz am ende “jetzt verberge ich oft meine 
spur vor jedem menschen” ist gleichwol am umherziehenden 
diehter unbefremdlich, der sieh auch, um in der stille zu leben, 
geflissentlich zurückzieht”. Das ist freilich eine weit hergeholte 
auslegung. Tr. hat ganz recht, sie abzulehnen. Nuck’s ver- 
mutung: durch den letzten satz des rätsels hat Tr. ‘sich wol zu 
dem ganzen unglücklichen deutungsversuch hinreissen lassen — 
ist psychologisch sehr wahrscheinlich. Denn im gegensatz zu 
D. fasste Tr. diesen schluss in der hauptsache riehtig auf und 
musste dann einen zusammenhang suchen, in den diese auf- 
fassung passte. 

D. und Tr. sind darin einig und haben darin recht, dass auf 
die wörter /asias und swapu ein besonderer nachdruck nicht zu 
legen ist. Aber der schlusssatz, wie Tr. ihn auffast, passt zu D.'s 
deutung ebenso gut als zu seiner eigenen. Er heisst wol nichts 
als: die menschenkinder suchen mich jetzt zu finden, eine dich- 
terische ausdrucksweise für: sie suchen mich zu erraten. Denn 
manchmal dichte ich auch rätsel; manchmal stelle ich mich 
vor, nicht als der bei hoch und niedrig berühmte und allen 
kennbar, sondern durch rätselworte verkleidet; jetzt gebe ich 
mich selber zu raten auf, und dabei werde ich manchmal nieht 
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erraten. Tr’s deutung passt auf den dichter, der in rätseln 
sieh selber als Oynewulf, (als Zupus) und als sceop zu raten 
aufgibt, ebenso gut als auf das rätsel. Diese einzelheit hatte 
ich gleich beim ersten lesen des rätsels so als selbstverständ- 
lieh angesehen, lange bevor mir Trautmann’s abhandlung zu 
gesichte kam. 


‘7. Dietrich lässt den satz: na snoltre men swtbast lufiad 
midwist mine unberücksichtigt; auch dieser zug passt nicht auf 
den fahrenden sänger, da auch andere als kluge leute die 
gesellschaft des sängers lieben können.’ Aber wird der dichter 
die leute, vor denen er singt, ihnen in’s gesicht als dumme be- 
zeichnen? Uebrigens gehört doch immer schon ein gewisser 
grad von snyttro, von geistigem, ästhetischem interesse dazu, 
das lied des sängers anderen, leiblichen unterhaltungen und 
sinnlichen genüssen vorzuziehen. Ausserdem steht swiphast da. 
Das kann heissen: Alle menschen lieben meine gegenwatt, 
geistig angeregte am meisten. 


Trautmann deutet dann dieses rätsel wie das erste, dass 
es ‘das rätsel’ zu raten aufgebe. Aber dieser gegenstand wäre 
doch recht abstrakt. Das andere rätsel noch abstraktere dinge 
zu raten aufgeben, kommt nicht in betracht, da jene aus dem 
Lateinischen übersetzt, das erste und letzte freie diehtungen 
sind. — Als seine deutung des I. rätsels besonders empfehlend 
führt er Anglia VI, anz. 165 an, dass ae. rösele und r@delle 
beide weiblich sind; soll wol heissen: weiblich ist; denn es ist 
doch bloss ein wort in verschiedenen dialekten; die suffixe se/ 
und els sind identisch. Aber wenn das genus fem. von r&@delle 
beim I. rätsel eine empfehlung von Tr.s deutung ist, dann 
sprieht es beim letzten gegen Tr.: Ic eom indryhten kann doch 
nicht auf ein weibliches wesen gehen. In wahrheit kommt 
das geschlecht von r@delle nicht in betracht. Gewöhnlich ist 
es schwaches femininum, hat aber auch accepl. r@dellas (Bos- 
worth 54e), ist also gelegentlich starkes masculinum. 


Viele einzelheiten in Trautmann’s behandlung dieses ge- 
diehtes sind unmöglich. Von v.4 sagt er VI, 168: ‘Nach fremdes 
ist, wie sowol der mangelhafte vers wie auch der mangelhafte 
sinn lehrt, offenbar ein wort ausgefallen’. Der vers ist gar 
nicht mangelhaft, wenn man @r zum ersten halbverse zieht, 
wie 'Thorpe tut. Trautmann ergänzt: 
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Feredö wide 
ond m& fremdes gefea &r freondum stonded, 
hipendra hyht. 
Und das soll heissen: ‘Weithin fährt, verbreitet sich die freude 
des fremdlings, die lust der plünderer; und sie steht mir vor 
den freunden (geht mir über die freunde)’. Aber wie könnte, 
wenn solch ein sinn gemeint wäre, die wortstellung bestehen? 
Vielleicht dürfte man an so eine deutung denken, wenn es hiesse: 
Fereö wide 
fremdes yefea ond m& xr freondum stonded, 
hipendra hyht. 
Trautmann selber ist seiner sache nieht gewiss. Aber dieser 
hauptpunkt ist es nicht, der ihn bedenklich macht: dass auf 
jeden fall ond me bei @r freondum stonded stehen müsste. 

Fremdes meint nach Tr. den, der am rätsel herumrät; das 
ihm gleichstehende Azbendra die errater; in der umschreibung 
ersetzt er sie geradezu durch ‘der ratenden’ und ‘derer, die meine 
bedeutung noch nicht kennen’. Nebenbei: die inconeinnität des 
numerus unterdrückt Tr. stillschweigend. Die freunde sollen 
demgemäss die sein, ‘welche meine bedeutung bereits wissen 
oder mich aufgeben. Aber wenn die drei wörter fremde, hr- 
bende, freond das verhältniss der menschen zum rätsel aus- 
drücken sollen, dann müssten sie doch aus einer kategorie 
sein, aus einer einheitliehen anschauung hervorgegangen. Aber 
hibende ist ein sonderbarer ausdruck für den, der aus einem 
fremde ein freond wird. 

Ferner ist recht hart die attraction /reondum für pam (se. 
gefean oder f@Öme) freonda. 

Trautmann nimmt @r freondum stondeö als ‘geht mir über 
die freunde, muss mir lieber sein als die freunde. Während 
Dietrieh das ‘als’, das von @r abhängt, in die übersetzung ein- 
fach einschmuggelt, nimmt Tr. an, dass es durch den casus 
ausgedrückt wird. Diese auffassung ist auf den ersten bliek 
bestechend, weil für sie ein ganz ähnlicher satz aus den psalmen 
angeführt werden könnte; Tr. führt ihn nieht an. Ps. 71, 17: 
er sunnan his nama sööfwst standedö, bid his setl er swylce 
bonne möna. Aber die ähnlichkeit ist doch bloss scheinbar. 
Die ae. worte sind wörtliche übersetzung des lat.: ante solem 
permanebit nomen ejus et ante lunam sedes ejus. Dieses Lat. 
ist überaus mystisch, wahrscheinlich schlecht aus dem Griech. 
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und Hebr. übersetzt. Bekanntlich sind die psalmen der am 
schlechtesten geratene teil der Itala und nachher von Hiero- 
nymus nicht neu übersetzt, sondern nur flüchtig durchgesehen. 
Daher sind sie in der Vulgata durchaus unverständlich. Dem 
Engländer blieb also nichts übrig, als wort für wort zu über- 
setzen, unbekümmert um den sinn. Die stelle beweist also 
nieht, dass stondan @r e. dat. richtiges Ae. ist, noch weniger, 
dass es die bedeutung hat: über etwas gehen, lieber sein als 
etwas. Auch liegt in unserer rätselstelle die sache schlimmer 
wegen des dabei stehenden me. Trautmann übersetzt seine 
konjektur: ‘steht mir vor den freunden”. @r ist ursprünglich 
temporal, wird dann auf abstrakte verhältnisse des grades 
übertragen. Aber Tr. muss hier annehmen, dass es, mit sion- 
dan verbunden, erst lokal gewesen, dann auf’s modale über- 
tragen worden ist. Das scheint unmöglich, wenigstens müsste 
es erst noch nachgewiesen werden. 

Angha VII, anz. 210 will Tr. f@dm statt gefea ergänzen. 
Er sagt s. 211: ‘Fedm (umarmung) gibt vorzüglichen sinn und 
stimmt trefflich zu dem bogum bilegde des ersten rätsels, das 
ebenfalls “das rätsel” bedeutet. Wir würden nämlich unter 
fremdes feöm fereö wide zu verstehen haben: “die arme des 
fremdlings fahren weit umher”, d. i. “der mich noch nicht kennt 
und zu erraten sucht, schweift mit seinen gedanken weit umher”, 
was wider in überraschender weise dem mwidlästum mwenum des 
ersten rätsels entspricht. Gemäss dem charakter der stabreim- 
diehtung müssen wir erwarten, dass das wort fremdes mit dem 
darnach ausgefallenen substantivum zu dem folgenden hrbendra 
hyht grammatisch in parallele steht; /remdes feöm ist aber eine 
so gute parallele zu hzbendra hyht, wie man sie nur erwarten 
kann: “Die umarmung (erbeutung) durch den fremdling, die 
freude der plünderer, — ist mir lieber als die freunde”, Dies 
sind die gründe, die ich zu gunsten der einsetzung von fedm 
vorzubringen habe. Sie scheinen mir so triftig, dass ich für 
meinen teil nicht zweifle, dass nach /remdes wirklich f@dm und 
nichts anderes zu ergänzen ist. Auch Nuck, Anglia X, 394 
sagt, dass diese konjektur ‘an sich betrachtet, als eine ganz 
glückliche bezeichnet werden muss’, und dass sie für Traut- 
mann’s lösung ‘passt’. — Wenn fremdes fedm fered wide heisst: 
‘die arme des fremdlings fahren weit umher’, dann sind die 
arme doch noeh nieht zur umarmung geschlossen; wenn dieser 

Anyglia, X. band. 38 
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ausdruck dem mrdlastum wenum des ersten rätsels entspricht, 
dann ist er doch ein bild für das vielfache raten nach falscher 
richtung. Wenn /remdes feöm dem bogum bilegde des ersten 
rätsels entspricht und dem Aabendra hyht parallel ist und er- 
beutung durch den fremdling heisst, dann ist es ein bild für 
das erraten des rätsels. Dasselbe wort /remdes f@öm bedeutet 
also nach Tr. zugleich das nichterraten und das erraten; das 
falschraten und das riehtigraten. — Wenn nicht die ganz un- 
mögliche wortstellung verböte, nach fremdes überhaupt ein sub- 
stantivum zu ergänzen, könnte man sich gefea noch eher als 
/edm gefallen lassen. Das ist dem hyht doch wenigstens wirk- 
lich ‘parallel’. Die beziehung auf das erste rätsel würde frei- 
lich fortfallen; aber sie ist auch so nicht da, da das eine wort 
feeöm den beiden nach Tr. dort einander entgegengesetzten 
midlästum wenum und bogum bilegde entsprechen müsste. Die 
beiden stellen aus der Genesis, wo /remdes feöm auf die ehe 
bezüglich vorkommt, gehören einfach nicht hierher. 

Ebenso wenig kann ich Tr.s deutung von v.6 annehmen. 
Kann das rätsel von sich sagen: ‘wenn ich in den burgen lohn 
ernten soll’? Dabei ist ‘lohn ernten’ noch eine recht freie 
und allgemeine übersetzung für habban beorhte god; und das 
widerum ist konjektur; Grein schlug es nur zweifelnd vor für 
das beorhtne god der hs., Dietrich und Trautmann nehmen es 
an. Aber woher soll die schwache form kommen beim adjee- 
tivum? Der ausdruck ist doch ganz undeterminiert. 

Ich halte es für möglich, ja für sehr wahrscheinlich, dass 
Dietrich’s lösung riehtig ist, und dass die bedenken, die da- 
gegen bestehen bleiben, in textverderbniss ihren grund haben 
oder durch richtige interpretation beseitigt werden. Jedesfalls 
ist Trautmann’s deutung noch weniger beweisbar, als Dietrich’s. 
Ich bemerke noch: 

V.2 ist nieht in ordnung. ‘Ich raste oft’ ist ganz nichts- 
sagend, wenn nicht bezeichnet wird, wo oder unter welchen 
umständen oder von welcher anstrengung der rastende aus- 
ruht. Da das folgende rzcum ond heanum folcum gefr@ge den 
vorhergehenden gedanken indryhten ond eorlum cad fortzusetzen 
scheint, glaube ich eher, dass eine verderbniss als eine lücke 
vorliegt. 

Die sedes viti in v. 4 ist noch nicht entdeckt. Unter der 
voraussetzung, dass @r und Aipbendra hyht zu recht bestehen 
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und dass hrbende, wie D. wollte, kriegshelden heissen kann, 
wäre die leichteste änderung: @ ponne freondum. Dann wäre 
hipendra hyht ein konkreter begriff geworden: besitz, habe, 
vielleicht in engerem sinne kleinod, goldring, ross oder was 
sonst. Der ausdruck wäre so wie 65,3 (vgl. unten s. 598), wo 
der habicht genannt wird hebbendes hyht, oder wie 77 irgend 
ein wesen von sich sagt: Ic eom epbelinges @ht ond willa. Hier- 
her gehört wol auch 87,7: mines frean modW. Dietrich, H.s ze. 
XI, 486 hatte lust, das aufzulösen zu mödwylm. Augenschein- 
lich hatte er die vorstellung, dass freodjan hiesse befriedigen, 
beruhigen. Es heisst aber nur consulere, sustentare, fovere, 
tueri, observare. Grein im glossar schreibt modwen, wenn er 
das aber opinio übersetzt, so ist ein verständniss nieht mög- 
lich. Modwen kann natürlich geschrieben werden, es wird aber 
heissen: dasjenige, womit mein herr in seinen gedanken sich 
gerne beschäftigt. Besser ist mödwyn, wie Grein IV, 658 s. v. 
ven richtig angibt. Das würde dann völlig gleich Ayht und 
willa sein: dasjenige, woran mein herr seine lust hat; gemeint 
ist dar hort. Vgl. auch mandream für brot Andreas 40. Von 
hibendra hyht wäre dann abhängig /remdes: die habe eines 
fremden steht mir schneller da als blutsverwanten (me und 
freondum einander parallel); die leute schenken lieber mir, 
obwol sie mir fremd sind, als ihren freunden, denen sie doch 
verhältnissmässig gerne schenken. Die grosse bereitwilligkeit, 
mit der man den dichter für seinen gesang beschenkt, wäre 
dann ausgedrückt. Doch wäre in diesem falle natürlicher, 
dass der diehter, nieht der schenkende, als fremde bezeichnet 
würde; dass /remdum, attribut zu me, gesagt würde. Doch 
darf schwerlich so gebessert werden; denn wie das in fremdes 
hätte verderbt werden können, ist nieht abzusehen; in der um- 
gebung ist kein wort auf -es, auf das der schreiber hätte ab- 
irren können, aber viele auf -um. Dagegen glaube ich, dass 
wol kein einwand gegen diese lesung und deutung aus der 
wortstellung zu entnehmen ist. Die beiden genitive: der von 
hyht abhängige subjeetivus Ahöbendra und der von hzbendra 
hyht abhängige possessivus /remdes mussten auseinander ge- 
halten werden; zugleich, damit der gegensatz scharf heraus- 
käme, /remdes und freondum so sehr als möglich einander 
genähert werden. — Das dem sänger geschenkte macht dann 
die weiten fahrten desselben mit. Freilich wäre besser, wenn 
38* 
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ausdrücklich gesagt würde: fereö wide mid oder wid me. Nimmt 
man diese präposition, dann ist die verderbniss sogar graphisch 
einigermassen wahrscheinlich. Oder man kann, wie Thorpe 
vorschlug, ändern in fere wide. 

Der aufmerksamkeit der ausleger und verbesserer empfehle 
ich das erste nu, welches Thorpe bei der versteilung zum folgen- 
den zog, so dass es bei Grein v.7 anfängt. Vielleicht hätte 
Trautmann lieber hier statt in v.4 Thorpe’s versteilung ver- 
lassen sollen; tun dürften wir das ja immer; die hs. hat ja 
‘meist’ keine verspunkte. Dieses nz ist bei Dietrich’s wie bei 
Trautmann’s deutung gleich unnütz; beide verlangen hier einen 
allgemein giltigen, zeitlosen satz, Na ist nieut gerade ein 
schweres wort, aber ganz bedeutungslos darf es auch nicht 
sein. Es folgt hier unmittelbar auf beorhtne god, das in der 
tat der sitz der verderbniss scheint, die in v. 5.6 augenschein- 
lieh steckt. Die einfachste änderung wäre: 

gif ic habban sceal 

bl&d in burgum, beorhtne, gödne. 

Snottre men swipast lufiad u. s. w. 
Die streichung von oppe ist eine geringe änderung. Es kann 
in der vorlage # geschrieben gewesen sein. Doch glaube ich, 
ist damit noch nicht alles in ordnung. Der hypothetische satz 
gif ic habban sceal hört sich sonderbar an. Gehört er vielleicht 
zum folgenden? Kann der sinn gemeint gewesen sein: wenn 
ich in den stätten, auf den schlössern reichlich beschenkt werde, 
dann erweisen sich die leute, die meine gegenwart lieben, als 
kluge? Wenigstens erwartet man, dass nach mittelalterlicher 
weise der dichter seinen zuhörern, wenn auch sehr zart, durch 
eine schmeichelei nahe legt, ihn zu beschenken. — Wo das 
nü widerkehrt in v. 10 ist es wol berechtigt; denn eben da- 
dureh, dass er redet, dass er dies rätsel spricht, veranlasst der 
diehter eben jetzt die hörer, ihm nachzuspüren. 


XX. 


Ic seah SRO 
H hygewloncne, heafodbeorhtne, 

3 swistne ofer s&lwong swide pr&gan. 
Hx&fde him on hryege hildepryde 
NOM nzgledne rad 

6 AGEW widläst ferede 
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rynestrong on räde röfne CO 
FOAH. För ws py beorhtre, 
swylera siöfst. Saga, hwat ie hätte! 


In der ersten zeile fehlt etwas. Grein ergänzte: Ic seah 
[somod]. Aber die lücke hier ist augenscheinlich ganz am an- 
fange, denn rätsel 19 ist am schlusse verstümmelt, und diese 
lücke setzt sich hier bloss fort. 

V.8: swiftne ist schon von Thorpe hergestellt worden. 

Thorpe’s von Dietrich, H.s zs. XI, 465 gebilligte konjektur 
in v.6 NGEW für AGEW ist unhaltbar. Ganz unverständlich 
ist, dass der falke dem herrn auf einem wagen nachgefahren 
werden soll. Gegen Dietrich’s weitere begründung der kon- 
jektur ist zu sagen: dass die runen, die hors und haofoc er- 
geben, auf je zwei zeilen verteilt sind, beweist nichts dafür, 
dass ein etwa gemeintes wort rädwegn auf zwei zeilen so ver- 
teilt worden sei, dass die erste hälfte in buchstaben von links 
nach rechts, die zweite in runen von rechts nach links ge- 
schrieben ward. 

Sehr viel näher dem richtigen kommt Grein. Der hat 
gesehen, dass erstens rad in v.5 unter allen umständen ver- 
dächtig bleibt, da es so gut wie sicher durch abirren des 
auges des schreibers in die 7. zeile entstanden ist; und dass 
zweitens der falke nur von einem menschen getragen werden 
kann. Aber seine eigenen vorschläge scheinen das richtige 
nicht zu treffen. RAG für rad zu schreiben ist (abgesehen 
von der graphischen unwahrscheinlichkeit) nicht gut möglich, 
da der halbvers nach ne@gledne nur noch eine hebung tragen 
kann und drei runennamen dafür etwas viel sind. Auch wird 
der vers mit runen überladen: sonst enthält jeder vers dieses 
rätsels höchstens in einer seiner hälften runen. Die ver- 
derbniss, dass ein schreiber buchstaben für runen eingesetzt 
habe, kommt sonst wol nicht vor. Endlich, was ist negled 
gar? Der ausdruck ist nicht belegt, und ich weiss nicht, was 
damit gemeint sein könnte. Auf die einfachste weise liesse 
sich ein angemessener ausdruck herstellen durch einsetzung 
eines buchstaben: negled rand ist der mit buckeln oder 
wenigstens mit einem buckel in der mitte ausgestattete schild. 
Der schild hat mit der falkenbeize eigentlich nichts zu tun, ist 
aber nicht unverträglich mit ihr. Auch Sifrit hat zum pirsen 
(NN. 859) schwert und schild (916 ff.) mitgenommen. — Die 
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konstruktion ist: zu hefde ist das subjekt mon; him bezieht 
sieh nieht auf ein wort desselben satzes, sondern auf hors; 
hildehryjpe ist appusition zum objekte n@gledne rand. 

Mit dem adj. n@gled muss ich mich auseinandersetzen. 
Grein, Bibl. IV, 275 hat ‘nägled part. elavatus’ mit vier belegen. 
In wahrheit ist es nur einer: Gen. 1433 hwonne hıe of nearwe 
ofer negled bord ofer streamstade steppan mösten. Die drei 
übrigen sind dureh konjektur gewonnen: hier hat die hs. neg- 
ledne rad, B.2023 gled sinc; Botsch. 34 ... etlede beagas. Was 
negled sinc oder neglede beagas sind, verstehe ich ebenso wenig 
als was negled gar ist. Wülker, Bibl. I, 225. 310 hat beide 
konjekturen in den text aufgenommen. Ueber die bedeutung 
ist zu sagen: In der stelle der Genesis ist es wol part. eines 
verbi neylan, das nageln, durch nägel zusammenfügen bedeutet; 
ist also gleich genegled Bibl. III, 434. Es heisst dort also nicht 
clavatus, denn das ist nieht part. eines verbi ®clavare, so wenig 
als nummatus von Onummare oder als ne. grim-looked p.p. von 
to look oder Zong-lived von to live ist. Mindestens müsste man 
solehe wörter denominative partieipia nennen, wie Dietrich es 
gelegentlich tut. Es sind adjeetiva, die von substantiven un- 
mittelbar hergeleitet werden durch ein suffix, das das womit- 
versehen-sein ausdrückt. Lat. clavatus heisst nur elavis oder 
elavo ornatus, und zwar versteht der lateinische sprachgebrauch 
bei diesem worte nicht im eigentlichen sinne nägel, sondern 
entweder stacheln oder den purpurstreif am kleide. Es ist ver- 
schieden von celavis fixus, affıxus, suffixus, also ungeeignet zur 
übersetzung von Gen. 1433. Hier an unserer stelle hat negled 
den sinn, den c/avatus haben würde, wenn das c/lavos darin 
den eigentlichen, ursprünglichen sinn behalten hätte: benagelt, 
bebuckelt. Im Nhd. pflegen wir bei possessiven adjektiven 
soleher bildung der grösseren deutlichkeit wegen noch das 
präfix be hinzuzusetzen. 

Gegen Grein’s herstellung von v.6 ist zu sagen: wod R 
ist eine starke änderung für 46; hier soll nieht nur ein buch- 
stabe, sondern ein ganzes in buchstaben geschriebenes wort 
durch eine falsche rune verdrängt worden sein; der umge- 
kehrte fall in v.5 war noch gelinder. 

Für die herstellung ist festzuhalten: die verse sind so ge- 
meint, dass die runen mit ihren namen gesprochen werden 
sollen. Wenn die stellung der runen eine solche ist, dass über- 
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haupt eine rune reimen kann, dann trägt in jedem verse Jede 
erste rune den reim, wie es ja überhaupt notwendig ist, dass 
das erste nomen der ersten halbzeile reimt: in v.1 reimt $ 
sigil mit (dem verlorenen ersten stollen und mit) seah; v.2 
H (hagol zu sprechen) Ahygewloncne heafodbeorhtne, in v.5 N 
nıed erster stolle zu n@gledne; v.8 F feoh zu for. Nur in v.7 
kann © cen nicht reimen, da sie zweite hebung der zweiten 
halbzeile ist. Nach analogie von v.2.5.8 muss also die erste 
rune in v.6 W wen sein, erster stolle und einziger reim zu 
widläst. An vierter stelle P für W ist kaum eine änderung zu 
nennen. Aendert man nun noch G@ in O, so hat man, was 
man braucht: 5eow. Der diener trägt, zu fusse gehend, daher 
rynesitrong, dem herrn den falken nach, natürlich nur, bis man 
am orte der jagd angelangt ist. 

Bedenken könnte erregen, dass das w, das sogar den reim 
trägt, lautgesetzwidrig ist; aber die zeit, in der auslautendes » 
nach langen vokalen schwinden musste, und die, in der es 
aus den cas. obl. durch falsche analogie widerhergestellt ward, 
liegen einander so nahe, dass dies bedenken nicht schwer wiegt. 

Für die diphthonge eo, eo war im Altenglischen nicht, wie 
für ea, ea eine eigene rune vorhanden (gegen Rieger, Z.s zs. 
I, 221). Wegen des Urgermanischen und Nordischen vergleiche 
Wimmer, Die Runenschrift 134.210f. Für eo werde ich nachher 
in einem bestimmten falle die schreibung ZO vorschlagen. Die 
fälle, in denen ZO, EU auf englischen runendenkmälern wirk- 
lich geschrieben ist, kommen auch in betracht. Den kreuz- 
schaft von Beweastle, Cumberland (Stephens, O.N.R.N. I, 402), 
und den ring von Coquet Island, Northumberland (St. 408), will 
ich übergehen. Aber der stein von Falstone, Northumberland, 
(St. 456) hat in buchstaben eomaer, dafür in runen ZOMER, 
und eomae, dafür in runen ZOM.&. Das zweite mal würde Z0 
für gemeinaltengl. e« stehen. Und Frank’s walbeinkästehen hat 
(St. 471) REUMWALUS, worin das erste u ganz unnütz ist, und 
(St. 474) GREUT, also EU für gemeinaltengl. eo. 

Der gang der verderbniss in unserer stelle wird gewesen 
sein: ein schreiber, der sinn und weise des rätsels durchschaute, 
aber um den reim unbekümmert war, änderte das als simplex 
ungewöhnliche »e0w in das übliche gleichbedeutende Degn. Ein 
zweiter schreiber, der flüchtig las und einen sinn für entbehr- 
lich hielt, verderbte das in weya. Vielleicht auch wollte er 
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absiehtlieh den reim widerherstellen auf dem wege, auf dem 
nachher Thorpe, Dietrieh und Grein geblieben sind, die W von 
wega mit wid/ast veimen lassen wollten. Doch sind NGEP und 
AGEW einander so ähnlich, dass auch blosse verschreibung vor- 
liegen kann. 

Zwischen v.8 und 9 ist keine lücke anzunehmen; das 
braucht nieht weiter bewiesen zu werden, denn Grein be- 
zeichnete die lücke nur, weil Thorpe sie bezeichnete, und Th. 
gab die lücke nur an, weil er dies rätsel in 17 kurzzeilen 
druckte, obwol er selber eingestand, dass er keine verse heraus- 
bekam; er brauchte natürlich eine gerade zahl von kurzzeilen. 
Grein hat nieht gewusst, dass von Thorpe’s lücken in der hs. 
nichts zu sehen ist. Noch weniger ist eine lücke anzunehmen 
und ausserdem v.9 ic in hro zu ändern. Dass der gegenstand 
des rätsels in v. 1 als gesehen bezeichnet, hier als redend 
eingeführt wird, ist unanstössig bei der formelhaftigkeit des 
schlusses, dessen ic niemand als den ic der ersten zeile miss- 
verstehen konnte. 

Das rätsel lautet also: 


Somod ic seah SRO 
H hygewloncne, heafodbeorhtne, 

3 swiftne ofer s&lwong swipe pr&gan. 
Hzfde him on hryege hildeprype 
NOM, nz&gledne rand. 

6 WOEB widläst ferede 
rynestrong on räde röfne CO 
FOAH. För wes py beorhtre, 

9 swylera sipfst. — Saga, hwet ic hätte! 


LXV. 


Ice scah W and I ofer wong faran, 
beran BE; b&m was on sippe 

3 hebhbendes hyht, H and A, 
swylce prypa dal, D and E. 
gefeah F and A, fleah ofer EA 

6 Sand P sylfes pas folces. 


. Bei Grein II, 398 ist in v.3 statt 4 durch druckfehler 
A gegeben. Die zweite rune in v.5 ist bei Thorpe wie bei 
Hickes, 3. teil, tabella VI G deutlich #. Trotzdem druckt Th. 


in der übersetzung unmittelbar daneben 4. Demgemäss hat 
Grein 4. 
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H’s zs. XI, 479 löst Dietrich dieses rätsel: ped beähsmifeda. 
Diese lösung ist unmöglich; denn: 

l. Die emendation 4 für 5 in v.4 könnte man wie jede 
cmendation sich nur gefallen lassen, wenn sie für den einzigen 
in jeder hinsicht befriedigenden text unentbehrlich wäre. Davon 
ist diese änderung so weit entfernt, dass sie sogar unmöglich 
ist. Die fragliche rune ist hauptstab, und da der erste stolle 
prypa ein nomen ist, muss er den reim tragen und kann nicht 
d@! veimen. 

2. Dietrich selber sagt, dass das ‘denominative partieip’ 
swifeda von ihm erst gebildet worden ist. Es ist also unbe- 
glaubigt. 

3. Bei Dietrieh’s lösung bleiben alle prädikate und alle 
attribute des ganzen rätsels unerklärt, das heisst also, das 
ganze rätsel ausser den runen. Namentlich sinnlos ist das 
ende: sy/fes bes folces. Im vorhergehenden muss doch irgend 
wie irgend etwas vorgekommen sein, das als /olc bezeichnet 
werden kann, wenn man auch dieses wort im denkbar weitesten 
sinne fasst. 

4. Ganz unmöglich ist, dass derselbe laut ea in pea und 
beah, der noch dazu hier etymologisch denselben wert hat, 
nämlich westgerm. au, in demselben rätsel einmal durch Zä&, 
das andere mal durch die beiden runen Z und 4 gegeben 
worden sei. 

Wir müssen eine andere lösung suchen. 

Das 20. rätsel war so gebaut, dass die verse richtig heraus- 
kamen, wenn man die runen mit ihren namen las; der sinn 
riehtig herauskam, wenn man sie als lautzeichen las. Die vier 
rätselworte waren geradezu und vollständig genannt, und zwar 
die runen, die ein wort bildeten, unter einander in rechter 
reihenfolge und unmittelbar hinter einander. Das rätsel war 
ganz wie 74 hund; die lösung ausser durch die anwendung 
der runen nur durch die umkehrung der rätselworte erschwert. 
Dass übrigens die runen verkehrt gelesen werden müssen, geht 
gleich zu anfang daraus hervor, dass sr und dn kein englisches 
wort anfangen können. Mit jenem 2U. rätsel hat dies 65. das 
gemein, dass in den vier ersten versen durch den text deut- 
lich vier verschiedene dinge genannt werden, zwei davon durch 
appositionen, die allerdings nicht weit reichen, charakterisiert 
(hebbendes hyht und prypa del), die beiden anderen durch die 
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handlungen, die ihnen beigelegt werden; für das erste: über die 
flur fahren, und für das zweite: vom ersten getragen werden. 
Wem fällt dabei nieht aus rätsel 20 ofer selwong swipe bragan 
und him on hrycge ein? Aber weiter lässt sich die analogie 
nieht verwerten: die rätselworte sind augenscheinlich nieht voll- 
ständig genannt; denn für jedes sind nur zwei runen da, und 
zwar sind es runengruppen, die keine englischen substantiva 
ergeben, alle aber substantiva anfangen können. Der anfang 
des rätsels lautet also gelöst: 

le seah Wley oter wong faran, 

beran BEorn; b&m was on sıbpe 

hiebbendes hyht, HA(o)foc; 

swylee pripa del, DEgn. 
Nieht so leieht sind die übrigen zwei zeilen. /# ist augen- 
seheinlich subjekt zu ge/eah. Alles übrige ist vieldeutig. Zu 
fleah kann noeh ## subjekt sein, ebenso gut aber 52, oder, 
wenn man ofer betont und als adverbium nimmt, auch ZA. 
Jedesfalls ist S? nominativus, entweder geradezu subjekt zu 
jleah, oder apposition zu dessen subjekte ZA oder FE. Lässt 
man die analogie von rätsel 20 auch hier noch gelten, dann 
würden nicht nur drei neue worte, sondern auch drei neue 
dinge zu raten sein: eine aufgabe, die zu leisten man nicht 
hoffen darf, vor allem wegen der zweideutigkeit des ofer. 
Doch wird der dichter, da der gegenstand derselbe ist, in der 
behandlung von rätsel 20 abgewichen sein. Ich schlage vor: 
in PL,# steckt falca. So, wie Grein XX,6 gewollt hatte, wird 
hier ein vorhergehendes subst. durch sein synonynum wider 
aufgenommen. Der falke freut sich, dass er aus dem käfig, 
aus dem hofe in’s freie kommt, fliegen darf. Das wort falca 
muss im Ae. dagewesen sein, wenn es auch vor ende der alt- 
englischen zeit wider ausgestorben ist. Zwar mit ae. garfalca, 
das Kemble im glossar zum Beowulf (im 2. bande) olıne beleg 
anführt, wird es wol nichts sein; das wird er sieh gemacht 
haben aus dem ne.yarfalcon, das er anführt, das aber die 
neuenglischen wörterbücher nieht kennen; die haben nur das 
vom. gerfaulcon, yyrfalcon. Aber Baist hat durelı seine unter- 
suchungen Hs zs. XXVII, 50—65 höchst wahrscheinlich ge- 
macht, dass das wort ahd. /alko urgermanisch ist; darnach 
darf man es auch im Ae. erwarten. Eine genealogie, die bei 
T'horpe, The Anglo-Saxon Chron. 1861, I, 30 b und anderswo 
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steht, hat den namen Westerfalca oder Westerfalena. Wenn 
im 5. jahrhundert der name eines Angeln, wenn auch vielleicht 
noch nieht auf britischem boden, mit fulca zusammengesetzt 
war, kann /alca auch noch im 8. jahrhundert gelebt haben. 
Also das wort /alca wird man dem Ae. nicht absprechen 
können. Aber der vokal, den es hier haben würde, erregt 
anstoss. Doch wäre /eica schliesslich nieht schlimmer als 
mereisch heldan, das freilich viel jünger ist (Sievers, Gramm. 
$S 151,1). Oder man könnte geltend machen: /alca ist fremd- 
wort aus dem Deutschen oder Nordischen; die falkenbeize 
kam auf in Deutschland, die wertvollsten jagdvögel gab es 
im norden. Leicht mochte ein in der sprache vorhandenes 
wort in lautgesetzwidrige form dadurch gedrängt werden, dass 
man es nur im verkehre mit fremden sprachen anwante, fast 
nur von fremdsprachigen menschen zu hören bekam. Wer 
weiss, wie ein deutsches oder nordisches « in dieser konso- 
nantenumgebung Engländern des 8. jahrhunderts klang. Wenn 
man übrigens die regelrechte anglische form erhalten will, 
kann man die sehr kleine änderung A für -£ vornehmen. 

Eä ist im rätsel die einzige einzelne rune; sonst haben 
wir lauter runenpaare. Dieser umstand macht wahrscheinlich, 
was überhaupt schon dadurch nahe gelegt wird, dass hier von 
falkenbeize die rede ist, dass #4 nicht anfang eines wortes, 
sondern selbst ein ganzes wort ist: ea wasser. 

Das noch übrige runenpaar S? hat kein eigenes prädikat, 
wird also wol apposition zu falca sein. Dadurch erhalten wir 
die der altenglischen diehtung gemässeste wortfügung: prädikat, 
subjekt, zweites prädikat, apposition zum subjekte. Das wort 
sparwari scheint es ausser dem Hd. nieht zu geben. Es ist 
auch nieht wahrscheinlich, dass es ausserhalb Süddeutschlands 
gebildet worden ist: das suffix ist lateinisch, die wortbildung 
war nur in der nähe der romanischen sprachgrenze möglich. 
Aber es könnte, wie vielleicht /alca, mit der beize nach Eng- 
land gewandert sein, ohne dort später festzuwurzeln, ganz wie 
falca, das ausgestorben, dann erst wider aus dem F'rz. in’s Me. 
gekommen ist. Ein ae. !spearw@re könnte eins der vielen wörter 
sein, die nur bei Cynewulf und sogar nur in den rätseln vor- 
kommen. Doch tut schliesslich spearhafuc dieselben dienste, 
wenn auch die zusammensetzung mit ha/oc so bald nach /Afoc 
stilistisch nieht ganz schön ist. Beträchtlich mehr buchstaben 
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kann man hier getrost raten lassen als im ersten bis fünften 
worte: waren die gefunden, dann konnte kein Engländer des 
8. jahrhunderts mehr zweifelhaft sein, was SP sei. Daran, dass 
dasselbe tier hier als habicht, falke und sperber bezeichnet 
wird, braucht man keinen anstoss zu nehmen. Das sind aller- 
dings drei verschiedene vögel, aber doch so ähnlich einander, 
dass ihre namen als synonyma gebraucht werden können. Voll- 
kommen gleichbedeutende synonyma gibt es überhaupt nicht. 
Hafuc, falca und spearhafuc sind von einander nicht mehr ver- 
schieden als eh, wicg, hors und mearh ursprünglich von ein- 
ander waren. Im 13. jahrhundert, zur zeit der höchsten aus- 
bildung der falkenbeize, hätte man freilich nicht, ohne anstoss 
zu erregen, diese drei wörter als gleichbedeutend brauchen 
können; aber im 8. jahrhundert war man noch nicht so peinlich. 
Wegen der beiden letzten zeilen bin ich nicht sehr zuver- 
sichtlich. Nach meinen unmassgeblichen vorschlägen lauten sie: 
Gefeah FA/ca, fleah ofer EA, 
SPearhafue sylfes ps folces. 
In der letzten zeile befremdet sy//fes. Man erwartet einfach 
bes, jener leute, oder bes sylfan. 
Dureh meine lösung dieses rätsels erledigt sich, was Holt- 
haus Anglia VII, anz. 123 aus der angeblichen ungeschicktheit 
desselben über den verfasser schliessen will. 
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ZU ROMEO UND JULIA. 


Die meinung, welehe Shakespeare-gelehrte zuweilen ver- 
lauten lassen: Dante Alighieri habe das weltbekannte schicksal 
der familien Monteechi und Cappelletti — Montagues and Capu- 
lets — mit keinem worte berührt, und sich damit begnügt, die 
blossen namen dieser edlen geschlechter zu erwähnen, darf 
auf grund des von John W. Hales beigebrachten materials (im 
Athensum No. 3096) auf zustimmung nicht länger anspruch 
machen. 

Die in betracht kommenden verse finden sieh im Purga- 
torio VI, 106—108: 

Vieni a veder Montecchi e Cappelletti, 
Monaldi e Filippeschi, uom senza cura; 
Color giä tristi, e costor con sospetti.! 
Der mann ‘ohne sorge’ ist Alberto Tedesco: kaiser Albert I. 
(1298 — 1308), gegen den der diehter seinem unwillen luft 
macht über die achtungslose behandlung, mit der er Italien 
den rücken gekehrt, und über die art und weise, wie er das 
land verlassen: 
Ch’ & fatta indomita e selvaggia. 
Er fordert ihn auf, zurüekzukommen, um mit eigenen augen 
die verwirrung und das verderben zu sehen, welche seine ver- 
säumnisse angerichtet haben. Das sonnige Italien ist nur noch 
eine wohnung des kummers und des grams: un inn of grief, 
wie der englische übersetzer sich ausdrückt (di dolore ostello): 
Vessel without a pilot in the storm, 


Look how the beast to felness hath relapsed 


ı Vgl. Cary: 
Come see the Capulets and Montagues, 
The Filippeschi and Monaldi, man 
Who cares for nought! those sunk in grief, and tlıese 
With dire suspieion rack’d. 
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From having lost correetion of the spur, 
Since to the bridle thou hast set thine hand. 


Come, eruel one! 
Come and behold the oppression of the nobles, 
And mark their injuries. — Cary. 


Prof. Hales a. a. o. macht darauf aufmerksam, dass alten 
überlieferungen zufolge die tragische begebenheit von Romeo 
und Julia gerade in diese zeit fällt: genau in dieselbe zeit, 
auf welche die ermahnende anrede des dichters an den kaiser 
sieh bezieht, — dass nach jenen traditionen das traurige ereig- 
niss zu Verona sich zugetragen hat: während der statthalter- 
schaft des Bartolommeo della Seala, — und dass Dante selber 
einer von Bartolommeo’s gästen gewesen ist. Als genaue jahres- 
zahl wird gewöhnlich 1303 angegeben, und aller wahrschein- 
lichkeit nach hat Dante im nämlichen jahre seinen wohnsitz 
in Verona gehabt. Ich glaube, Prof. Hales hat recht, wenn er 
das verdienst für sich in anspruch nimmt, dieses zusammen- 
treffen von umständen, oder doch wenigstens die bedeutung 
dieser eoineidenz, zuerst bemerkt zu haben. Das epitheton 
fristi bekommt dadurch speziellere bedeutung und gewicht, 
und ist nunmehr hinlänglich erklärt. 


ik 


Die geschichte von Romeo und Julia gehört traditionell 
der periode an, während welcher Bartolommeo della Seala 
statthalter über das volk zu Verona war: d. i. die zeit von 
Alberto’s I. tod im jahre 1301 bis 7. März 1304. Wir können 
mit aller gewissheit behaupten, dass in der ersten hälfte des 
16. jahrhunderts diese geschichte auf jenen ort und auf jene 
zeit bestimmt lokalisiert war; es liegen keinerlei gründe vor 
zu der vermutung, diese lokalisierung sei eine neue erfindung 
gewesen. 

Die älteste version der historie gab Luigi da Porto unter 
folgendem titel: ‘Historia Novellamente Ritrovata di due Nobili 
Amanti, con la pietosa loro Morte, intervenuta giü nella Cittü 
di Verona nel Tempo del Signore Bartolommeo della 
Scala’. Nach Prof. Pace-Sanfelice’s ‘Original Story of Romeo 
and Juliet’ s.11f. haben wir ursache zu glauben, dass die erste 
ausgabe von Da Porto’s werke im jahre 1530 gedruckt wurde, 


ROMEO UND JULIA. 603 


die zweite in 1535, die dritte in 1539, die vierte in 1558, 
Das buch muss aber vor 1530 geschrieben worden sein, 
denn der verfasser starb in 1529. Er war zu Vieenza als 
gentleman geboren, und starb daselbst im Mai 1529, im 48. 
jahre seines alters. 

Sodann erzählt die geschiehte ein eingeborner Veronese: 
Clitia nobile Veronese, namens Gherardo Boldieri, in einem 
gedicht auf grundlage der in 1553 erschienenen ausgabe von 
Da Porto’s buch. 

Ferner existiert eine version aus dem jahre 1554, welche 
den Piemontesen Bandello zum autor hat, und ebenfalls auf 
Da Porto’s werk basiert ist. 

Hieraus erhellt, dass man im 16. jahrhundert die tradition 
fest angenommen hatte, der zufolge die geschiehte in den an- 
fang des 14. jahrhunderts zu setzen ist und nach Verona gehört. 
Luigi da Porto aber erzählt, dass er, einige jahre früher als er 
dieselbe publizierte, die historie von einem seiner bogenschützen, 
einem gewissen Peregrino, erfahren habe, der in Verona ge- 
boren und damals fünfzig jahre alt war. Somit ist anzunehmen, 
dass im 15. jahrhundert diese nämlichen beziehungen volle an- 
erkennung gefunden hatten. Zu erwähnen ist auch, dass Giro- 
lamo della Corte in seiner im jahre 1594 veröffentlichten ‘Ge- 
schichte von Verona’ das ereigniss von Romeo und Julia als 
ein historisches faktum berichtet. Della Corte gilt zwar nicht 
für einen besonders ‘kritischen’ historiker, aber niemand denkt, 
dass er die tradition erfunden hat; er schrieb eben nieder, was 
glaubhaft war. Er hat auch zuerst die jahreszahl 1303 an- 
gegeben, an der man seitdem festgehalten hat. 


1. 


Dante lebte eine zeitlang am hofe des Bartolommeo della 
Seala. Wahrscheinlich besuchte der dichter Verona zum ersten 
male im jahre 1303, im anfang seiner verbannung, mit dem 
diplomatischen endzweck, von dem ‘grossen Welfen der Lom- 
bardei’ (wie Bartolommeo genannt wurde) hilfe zu erlangen für 
die liga der Bianchi und Gibellinen, welche damals im begriff 
standen, eine expedition gegen Florenz auszurüsten. Nach 
diesem unglücklichen, misslungenen kriegszuge blieb, oder 
wurde, Dante eine zeitlang der gast des statthalters von Verona, 
vermutlieh bis zum sommer 1304; wir finden ihn wenigstens 
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sehon im Juni desselben jahres in, oder nahe bei, Arezzo, 
Später wurde ihm wider ein freundliches asyl am hofe eines 
Della Seala in Verona zu teil. Etwa von 1316 bis 1318 war 
er der gast von Can Grande: dem überlebenden der beiden 
brüder Bartolommeo’s, der bei des diehters früherem besuche 
erst neun jahre zählte (vgl. Paradiso XVII, 80). In der be- 
rühmten prophezeiung, die er Caceiaguida in den mund legt, 
gedenkt Dante im XVII. canto des Paradiso seines widerholten 
aufenthaltes in Verona. 
Die hier abgedruckten verse beziehen sich auf seine erste 
zufluchtsstätte bei Bartolommeo: 
Lo primo tuo rifugio e’l primo ostello 
Sarı la cortesia del gran Lombardo, 
Che in su la scala porta il santo uccello; 
Ch’ avrä in te si benigno riguardo, 

Che del fare e del chieder tra voi due 

Fia primo quel, che tra gli altri e pil tardo.! 
Hierauf folgen verse, die ohne zweifel auf die bei Can Grande 
genossene gastfreundschaft sich beziehen. Es ist zwar darüber 
gestritten worden, auf welchen von den drei brüdern Della 
Scala die vorstehenden zeilen bezug haben: ob auf Bartolom- 
meo, oder Alboino, oder Can Grande. Da jedoch die späteren 
verse ganz bestimmt dem Can Grande zugedacht sind, und 
da im Convito mit einer art geringschätzung von Alboino ge- 
sprochen wird, so gelten sie — wie gesagt — so gut wie gewiss 
dem Bartolommeo (vgl. Bunbury’s ‘Count Cesare Balbo’s 
Life and Times of Dante Alighieri’ I, 294 u. II, 17—18 n.), 
Ist die autorität zuverlässig, welche Prof. Sanfeliee in der an- 
merkung auf seite lii seines buches nennt, dann ist auch durch 
die erwähnung des adlers die identitätsfrage endgiltig erledigt; 
denn wir erfahren ja, dass Bartholom&us der einzige ist ‘de 
illa domo’, weleher ‘portat in seuto aquilam super sea- 
lam’”. Eine reminisecenz an diesen ersten aufenthalt des dieh- 
ters zu Verona sieht graf Cesare Balbo in einer stelle des 


aVel. Car: 
First refuge thou must find, first place of rest, 
In the great Lombard’s courtesy, who bears 
Upon the ladder perch’d the sacred bird. 
He shall behold thee with such kind regard, 
That ’twixt ye two, the contrary to that 
Which "falls ’twixt other men, the granting shall 
Forerun the asking. — 
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XI. canto von Dante’s /nferno, an den der diehter etwa gegen 
das ende des jahres 1308 die letzte hand gelegt hat. Es ist 
eine beschreibung von 


The eliff which, or by earthquake riven 
Or wanting prop, on this side Trento fell, 
Down into Adice with ruin driven: — 
wie Wright die stelle schön ins Englische übertragen hat. 

Wenn also die historie von Romeo und Julia der zeit 
des Bartolommeo della Seala angehört, und wenn dieser der 
kscalus, Prince of Verona ist, der in Shakespeare’s tragödie 
vorkommt, — und ferner wenn Dante dieses nämlichen Barto- 
lommeo gast war (und beide hypothesen sind nunmehr in ge- 
wissem maasse gerechtfertigt), — wie passend und vollständig 
kann dann das epitheton /risti in der stelle im Purgatorio er- 
klärt und aufgehellt werden! 

Es verdient der erwähnung, dass das Purgatorio gegen 
ende des jahres 1314 vollendet wurde: also vor dem mehr 
berühmt gewordenen aufenthalt des dichters in Verona; Con- 
vilo, worin Alboino genannt ist, wurde unvollendet im jahre 
1304 abgeschlossen. 


IM. 


Man kann und wird aber auch die frage aufwerfen: Ge- 
hören Romeo und Julia überhaupt unserer siehtbaren weit an? 
Hat ein solehes paar jemals die strassen von Verona betreten? 
Sind sie tatsächlieh etwas mehr als die blossen tranmgebilde 
der phantasie? 

Ganz gewiss, so wie Shakespeare sie uns darstellt, gehören 
sie cher in das reich der diehtung als in das der geschichte. 
Und dennoch ist es ganz leicht möglich, ja man möchte sagen 
wahrscheinlich, dass der historie ein wirklieher tatbestand 
zu grunde liegt. 

In dem wunderbaren drama, das nach ihren namen ge- 
nannt ist, erblieken wir die liebenden in einer metamorphose; 
sie wandeln in: 

The gleam, 
The light that never was on sea or land, 
und haben die consecration empfangen. 

Indessen, warum sollten wir bezweifeln, dass beide einmal 
auf unserer erde gelebt haben? Warum soll nieht der über- 

Anglia, X. band. 39 
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lieferung entsprechend diese geschichte auf einem wahren er- 
eigniss beruhen, das in seinen tagen entsetzen und sehaudern 
unter den hasserfüllten parteien verursachte, und ihre grimmigen 
fehden eine zeitlang zum stillstand brachte? Nichts ist wahr- 
seheinlicher! Dergleiehen traurige begebenheiten haben in der 
vergangenheit sich zugetragen, und werden in der zukunft 
widerkehren. Die kinder erbitterter feinde haben sich geliebt 
und sind gestorben, vordem wie nachdem. Auf eine tatsache 
gegründet ist schliesslich jeder roman; die tat pflegt nur ver- 
grössert, umgestaltet, ausgemalt und verherrlicht zu werden. 
Man nimmt jetzt meistens an, dass eine historische figur wie 
prinz Arthur in wirklichkeit existiert hat: der erstaunlichen ver- 
breitung ungeachtet, die seinem mythos zu teil geworden ist. 
Trotz der sie umhüllenden legenden sind wir ganz sicher, dass 
die geschichtlichen persönlichkeiten eines Karl des Grossen und 
eines Richard des Ersten existiert haben. Es liegt kein grund 
vor, nieht zu glauben, dass zwischen einer Capulet und einem 
Montague eine leidenschaftliche zuneigung bestanden hat, — 
(dass während im mittelalterlichen Verona viele menschen hatten 
much to do with hate, es auch friedliche leute gab, deren seelen 
more wilh love erfüllt waren, — und dass in einer atmosphäre 
des hasses und der zwietracht diese zärtlichen herzen ver- 
schmachten und zu grunde gehen mussten. Wir brauchen ja 
nicht jede einzelheit der überlieferten version ihres tragischen 
schicksals als wahr hinzunehmen. Der wesentliche inhalt 
der ursprünglichen erzählung dürfte ein recht einfacher gewesen 
sein. Sie liebten einander; er wurde eines vergehens wegen, 
das aus dem familienstreit entsprungen war, in die verbannung 
geschickt; sie starb, oder wurde vielleicht nur für tot gehalten, 
und ward begraben; er kehrte zurück, und legte sich an ihre 
seite um neben ihr zu sterben. So etwa wird der keim der 
Romeo und Julia-geschichte gewesen sein. 

Wir finden erzählungen, die ähnliche vorfälle berichten, 
ebensowol anderwärts. Warum auch nicht? Geschichte und 
diehtung widerholen sich. Eine dieser erzählungen: die von 
Masuceio überlieferte begebenheit von Mariotto und Gianozza, 
hat grosse ähnlichkeit mit der von Romeo und Julia. Sie mag 
die Romeo und Julia-geschichte beeinflusst haben, mag einige 
details zu dieser abgegeben haben. Oder die Romeo und Julia- 
historie hat auf die erzählung von Mariotto und Gianozza ein- 
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fluss ausgeübt. Masuceio stammte aus Salerno, und lebte wahır- 
scheinlich in Neapel; die hauptsächlichsten der von ihm nieder- 
geschriebenen ereignisse lässt er in Siena geschehen sein. 

Prof. Hales drückt verwunderung darüber aus, dass keinen 
bis jetzt in den sinn gekommen, die Romeo und Julia-historie zu 
einer sonnenmythe zu machen. Die Auroral School, wenn diese 
bezeiehnung gestattet, könne unsehwer Julia mit der morgen- 
dämmerung, — oder etwa Rosaline mit der morgendämmerung 
und Julia mit dem abend — identifizieren. Romeo wäre offenbar 
die sonne; schon die bedeutung seines namens: Pilgrim, weise 
darauf hin! Und was anders sei die letzte balkonscene: 

Wilt thou be gone? It is not yet near day —, 

als das roıyepwv uösos des von Iole abschied nehmenden 
Herakles, wobei die augenscheinliche identität der namen lole 
und Julia bemerkenswert, u.s.w. Möge den sonnenenthusiasten 
dieses thema empfohlen sein. Die grosse mehrzahl der Shakce- 
speare-verehrer wird dabei bleiben, dass der geschichte, wie 
sehr auch immer dieselbe vergrössert und verändert worden 
sein mag, ursprünglich ein einfaches tatsächliches ereigniss zu 
grunde liegt, durch welches eines tages zu anfang des vier- 
zehnten jahrhunderts die bewohner Veronas von mitleid und 
heiliger scheu ergriffen wurden. 

Es kann der einwand gegen die von Prof. Hales angeregte 
vermutung erhoben werden: Dante würde sicherlich, wenn er 
die tragische begebenheit gekannt hätte, tief erschüttert davon 
gewesen sein und sie nicht mit stillschweigen übergangen 
haben; er würde ihr vielmehr eine unsterbliche gestalt ver- 
liehen haben, die seinen herrlichen schöpfungen Paolo und 
Francesca den rang in der diehtkunst streitig machen Könnte. 
In edlem eifer, besorgt um ihres meisters ruhm, haben in Eng- 
land einige anhänger des altissimo poeta in der tat dergleichen 
schon verlauten lassen. Wer aber so spricht, begeht den 
grossen fehler, sich die geschichte so zu denken, wie Shake- 
speare dieselbe in seiner tragödie dargestellt hat; statt sieh 
das begebniss zu vergegenwärtigen, wie es erzählt wurde, ehe 
noch der diehter es bearbeitet hatte; und anstatt es in seiner 
ursprünglichen form aufzufassen. Wir kennen die geschichte, 
wie sie uns vom vornehmsten dramatischen genie geschildert 
ist, und wir können den nicht begreifen, der nicht sogleich 
‘das hohe lied der liebe’ darin erblickt. Es liegt jedoeh 
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durchaus keine schmälerung der grösse Daute’s in dem zu- 
geständniss, dass das ereigniss, so wie er es gehört hatte, 
nieht denselben tiefen eindruck bei ihm zurückliess, den es 
auf Shakespeare hervorgebracht hat. Dante’s lebhaftes inter- 
esse an der politik seines vaterlandes liess ihn vielleicht dem 
besonderen unglück der misadventured piteous overthrows der 
star-crossed lovers zuerst nicht die gleiche beachtung schenken, 
die er der ihn empörenden sorglosigkeit des kaisers zuwante, 
der solehe verhängnissvolle fehden geschehen liess. Er empfand 
zur zeit wärmer für das schieksal von ganz Italien, als für 
irgend welehe spezielle stadt oder persönlichkeiten. Die Mon- 
teeehi-Cappelletti-tragödie war für ihn weiter nichts als eine 
der vielen illustrationen von seines geliebten Italiens gräss- 
liehem elend. Und schliesslich konnte Dante doch nicht jeden 
gegenstand behandeln, der ihm in den weg kam. Gibt es nicht 
für ein sehendes auge und ein hörendes ohr themata der leiden- 
sehaft und rührung in fülle? 
Never morning wore 
To evening but some heart did break. 

Wahrlieh, es würde eine schwer zu verstehende art der erkennt- 
lichkeit sein für das was Dante der menschheit geschenkt hat, 
darüber zu klagen, dass er nieht noch mehr gegeben habe. 
Unsere schuld ist eine unberechenbare; wie seltsam, beschwerde 
zu führen, dass sie nicht noch grösser! 


Endlich kann der einwurf gegen die Hales’schen ausfüh- 
rungen erhoben werden, Dante habe auf die Romeo und Julia- 
geschichte nicht näher eingehen können, ohne sich eines 
anachronismus schuldig zu machen, denn die der vision an- 
gewiesene zeit sei the Jubilee year 1300. Auf einen solehen 
einwand ist zu erwidern, dass, wenn auch die genannte jahres- 
zahl die giltige ist für die handlung im /nferno, Dante sehr 
häufig, in einer oder der anderen art, verweisungen auf be- 
gebnisse späteren datums in sein gedicht aufgenommen hat. 
So gerade in der stelle, in weleher die erwähnung der Mon- 
teechi und Cappelletti gefunden wurde, berührt er auch den 
tod des von ihm scharf getadelten kaisers, dessen ermordung 
erst im jahre 1308 erfolgte: 

Just judgment from the stars fall on thy blood; 


And be it strange and manifest to all, 
Such as may strike thy successor with dread. 
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Im Zurgatorio, XIV, wird der kriegsgräuel gedacht, die Ful- 
ceri da Calboli im jahre 1303 verübte. Ferner sind zu nennen 
(die zahlreichen hinweise auf geschichtliche ereignisse in Cac- 
eiaguida’s rede. Prof. Hales hat aber solehen ‘anachronismen’ 
(wenn überhaupt diese bezeiehnung zulässig ist) nieht nach- 
geforscht; es lassen sich deren ohne zweifel sehr viele ent- 
deeken. Wahr ist, dass die prophetische form oft angewant 
wurde; doch wol nieht immer. Dergleichen sogenannte "ana- 
ehronismen’ sind einfach unvermeidlich gewesen. So schreibt 
auch der diehter mehrmals als Gibelline, während doch sein 
Welfentum aus einer zeit nach seiner verbannung in 1302 
datiert. 

Jedenfalls hat der englische gelehrte den boden gefunden 
für eine präzisere interpretation des wortes tristi (Purgatorio 
VI, 108). Und wiehtig genug ist jenes epitheton: 

For never was a story of more woe 

Than this of Juliet and her Romeo. 
Wen: es um ein gründliches verständniss eines grossen dichters 
ernst ist, der kann unmöglich die fleissigen forschungen gering 
schätzen, die ein gelehrter, — sei es auch nur um die bedeu- 
tung eines einzigen wortes aufzuhellen, — sieh zur aufgabe 
macht; besonders dann nieht, wenn, wie im vorliegenden falle, 
viele punkte verschiedenartigsten interesses dadureh ans lieht 
gefördert werden. 

Prof. John W. Hales hat das verdienst, durch die hier nit- 
geteilten resultate seiner Dante-studien eine historische quelle 
für Shakespeare’s Romeo and Juliet in gewissem maasse nach- 
gewiesen zu haben. 

BRESLAU. KARL LENTZNER. 
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